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$u anelhmälle, 
Grundliche Mnzeige 

aller derjenigen Sachen, 
die einer wiſſen, fönnen, und vollfommen inne haben muß, 

der einer Vapelle 
mit Ehren und Nutzen vorſtehen will: 

Zum nn. entrodrffen 

MATTHESON 

Hamburg, 
Verlegts Chriſtian Herold, 1739. 
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Zurhlanntigfen 

Surfen und Bern, 
GES 

Ornſt Eudwig, 
Snndarafen zu Seffen 

Fuͤrſten zu Herßfeld, 
Srafen zu Tatzenelnbogen, Dietz, Diegenhain, 

Nidda, Schaumburg, Iſenburg 

und Büdingen x. ꝛc. 

Meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
und Herrn. 
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Durchlauchtigſter Vandgraf, 
 ‚Gnädigfter Fuͤrſt und Herr 

SAGE Fürefe Entfhuldigung pfleget die beſte zu ſeyn⸗ 
Da, as würde auch wol zu einer gnugfamen Redtferti 

— gewidmet wird, wegen ihres portteflichen Unter 
ſelbſt / nicht einen günftigen Fuͤrſtenblick verdiente? Es ſey mir daher ver- 
goͤnnet, hiebey auszuruffen: - 

Gluͤck 



Zuſchrifft. 

Gluͤck zu! du heilge Kunſt, von obenher entſproſſen; 
Der Freuden guͤldne Kron; das Labſal truͤber Zeit; 

Dadurch ſich Himmels-Luft von Seel in Seel ergoſſen: 
Du bleibſt der Selgen Sprach in alle Ewigkeit, 

Divum Hominumque voluptas. 

Kunſt, Kron, Labfal, himmliſche Sprache, Luft der Götter und Menſchen 
reden mir alfo hier das Wort, 

Doch find, naͤchſt dem, verſchiedene andere Umſtaͤnde vorhanden, die 

mir faft nicht erlauben, an einer gnaͤdigen Aufnahm zu zweifeln. Denn, 

zu geſchweigen, daß es vieleicht das letzte mahl ſeyn duͤrffte, da meine Feder 

ſich mit dergleichen Lehr- Werfen beſchaͤftiget, fo find Ew. Hochfuͤrſtl. 

Durchl. nicht nur der beſte Kunſtrichter und genaueſte Kenner, ſondern 

auch einer der maͤchtigſten Beſchuͤtzer und hoͤchſten Befoͤrderer harmoniſcher 

Wiſſenſchafften: Daher ich denn die Freiheit deſto getroſter genommen habe, 

durch Vorſetzung Ew. Durchl. geheiligten Nahmens, das vermuthliche 

Ende meiner muſikaliſchen Beſtrebungen, dieſer Art, recht gut zu machen. 

Ferner hat mich zur unterthaͤnigſten Zuſchrifft ungemein aufgemuntert 

das gnaͤdige, ſtatt eines angenehmen Befehls dienende Wolgefallen, welches 

Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. über ſolches mein Vorhaben nicht undeutlich zu 

bezeugen haben geruhen wollen: inſonderheit, da, bey der letzten Durchreiſe 

des hieſigen Koͤniglichen Gros · Britanniſchen Herrn Abgeſandtens durch Ha- 

nau, Ew. Durchl. Sich gegen Demſelben, gantz unverdienter doch un · 
fhägbarer Weiſe, ſeit einer faſt dreißigjähtigen Entfernung von hier, (da 

ich offt die Ehre hatte, Hoͤchſt Diefelbe, beym Singen, mit dem Clavier 

zu accompagniren ) einer annoch in. viele fonderbaren Gnaden erin- - 

tert, und, durch Entbietung derfelben , auch in folden geringen Din 

gen gnugſam erwiefen haben, daß SIE ein ausnehmendes Mufter eines ü- 

ber alle maaſſen gütigen, aufrichtigen, rechtſchafenen und grundredlichen 
Fuͤrſtens ſind. Ih 



Zuſchrifft. 

Ich weiß nicht, ob es nothig ſeyn wird, zu einer Zeit, da die Teutſche 

Rendlichkeit faſt nicht mehr unter die ſchmeichelnde Ehren-Titel groffer Her · 
ren gefunden wird, dieſes letztern Ausdrucks halber um Verzeihung zu bit- 

ten. So viel aber ift befannt, daß angefehene Frangöfiiche Seribenten ſich 

ehmahls nicht wenig damit gewuſt, wenn fie ihren Louis XIV.un Roi honnete 

Homme nannten; ob fie gleich darunter nur die aͤuſſerliche Wolanſtaͤndigkeit 

eines feinen böfligen Betragens verftunden, Ich aber will weit mehr damit 

ſagen. 

Gexwiß iſt wol, daß Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. Unterthanen, bowie 

vor Alters die Wuͤrtenbergiſchen von ihrem Gerhard, fragen mögen: 

Wenn GOtt nicht GOtt wäre, wer folite billiger GOtt feyn, 

old unſer Fuͤrſt? Worauf denn David, aus Dero Hunde, antwor · 

ten würde: Hure mein Hertz iſt nicht hoffärtig. Ein ſeltenes Für- 
ſten · Wort! 

Noch ein dritter Umſtand iſt vorhanden, darauf ich gleichfalls etwas 

baue, gegen und wieder den heutigen heuchleriſchen Gebrauch, da ſich die krie⸗ 

chende Verfaſſer jelbft mir Darum deſto mehr erniedrigen, veraͤchtlich und klein 

machen, ie hoͤher, geehrter und groͤſſer ſie gerne ſeyn wolten. Denn kriechen 

und klimmen braucht einerley Leibes ⸗ Beugung. Ich wage es nehmlich, unter 

Ew Hochfuͤrſtl. Durchl. verhoffentlicher Genehmhaltung, zu ſagen, daß 

ich wircklich bey der Ausarbeitung dieſes Buchs mein moͤglichſtes gethan habe, 

nicht nur einen vernunfftmaͤßigen, allgemeinen, ſondern vornehmlich Ew. 

Hochfuͤrſtl. Durchl. hoͤcſtguͤltigen Beifall zu erlangen, mittelſt Darle⸗ 

gung und Erlaͤuterung derjenigen wahren Grundſaͤtze melodiſcher Dinge, ivel- 

che auch manchem berühmten Künftler unbekannt, oder doch bisher von nie⸗ 

mand wiſſenſchafftlich und ſyſtematiſch unterſucht worden find, 

Zwar iſt meine vornehmſte Abſicht, bey dieſem Verſuch nur mit ei⸗ 
ner 
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Zuſchrifft 
ner ungeſchmuͤckten, natuͤrlichen Schreibart (wie es das Lehren erfordert) 
vorgetragen, und ih dringe auch auf dergleichen Setzart in der Muſik. A⸗ 
ber eben diejenige Schreib und Setzart, welche vielen, beym erſten Anblick; 
nicht ſonderlich edel, fondern etwas einfältig vorkömmt, behauptet dennoch 
ihren Vorzug nachdrücklich: fo wie der gemachte Adel von dem angebohrnen 
leicht übertroffen wird. Le ftile le moins noble a pourtant fa nobleffe, jagt 
Boilean. Wie weit ih es nun hierin gebracht babe, uͤberlaſe Ew. Durchl. 
zu entſcheiden; bekuͤmmere mich uͤbrigens wenig um andrer Urtheile, wenn 
m der tapffre gevechte und leutſelige Landgraf von Heſen⸗ 
EEE, etwas nuͤtzliches an meiner Arbeit findet. 

Daß Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. bey Dero —— Alter in 
dem Haufe des HErrn gepflantzet ſtehen, in den Evangeliſchen Vorhoͤfen un · 
ſers GOttes, wo deſſen klingendes Lob zu hoͤren, fernerhin beſtaͤndig gruͤ⸗ 
nen, bluͤhen und friſch ſeyn mögen, zur groſſen Ehre des Roͤmiſchen Rei⸗ 
he, zur hoͤchſten Gluͤckſeligkeit Dero Hochfuͤrſtl. Hauſes, ja, zur 
kraͤfftigen Stüge löbliher Künfte und Wiſſenſchafften, abſonderlich der 
Muſik ſolches ſoll mein unaufhoͤrlicher Wunſch ſeyn, der ich in tiefſter 
Berehrung erfterbe 

Em. Soc. Durchl. 

Hamburg, im May 1739. 

unterthänigftsgehorfamfter Diener 
JOHANN MATTHESON. 



Vorrede 
zum 

Kollkommenen Sapellmeifter. 
ERASM. in Adagiis, p. 140, 

Plerzque res ſunt, quas fi facias acriter, plurimum conducunt; fin ignaviter, ofhiciunt. Velut 
en, quæ mediocritatem non recipiunt, quod genus eft Mufica Poeticaque. Sunt rurfusquz- 
dam, quz deguftafle fie ſatis. 

L . , 

Er diefenfinden till, mag ihn in Utopien ſuchen. So merden diejenigen ſprechen, 
die das Wort, volltommen, nad) der Schärffe nehmen. Andre aber, denen die 
verfchiedene Stuffen der Vollkommenheit nicht unbekannt find, befcheiden fich fchon 
eines beffern, und verlangen von Menfchen nichts himmlifches. 

Es ift auch ein Verfaffer deswegen keines Hochmuths zu befehuldigen, der ſich 
Aufferft angelegen feyn läft, eine oder andere fchöne Wiſſenſchafft zur möglichen 
Vollkommenheit zu bringen; fo lange er fich felbft nicht, fondern nur feinen Ente 

| wurff zum Verſuchs⸗Muſter angiebt. Dan kann vielmehr dencfen, als thun. 
In ſolcher guten Abſicht haben auch andre, und zwar löbliche Wercke dergleichen Auffchrifft gefühe 

ret; abfonderlich aber des berühmten Wicqueforts, und nad) ihm des Cunniga fogenannter volle 
konnnener Abgefandte, der in der Staatsklugen Welt bekannt feyn wird, gleichwie die Krieas⸗Erfahr⸗ 
nen von ihrem volltommenen Feldhauptmann zu reden willen, u. d. g. Seneca geftehet von feinem 
Pode Aeifen, Cicero von feinem volltommenen Redner, andre von andern Bolltommenheiten, daß 
ergleichen noch niemals in der Welt anzutreffen gervefen; dennoch haben diefe Derfaffer, worunter auch 

der Here Hoftath Wolf zu zehlen, ihre Sachen und Perfonen nad) dem volllommenften Begriff, denfie 
Davon gehabt, vorgeftellet. Ri 

Das wil ich auch, mit GOttes Hüfffe, hun. Nicht, als ob meine Schilderey keinen fernern Zur 
fat; leiden Fönte, noch, daß jemals ein Capellmeifter den höchften Gipffel in feiner Wiſſenſchafft erftiegen 
hätte, oder erreichen werde; fondern, damit man wenigſtens ein feſtes Ziel vor Augen habe, nach welchem 
einer ftreben, und der verhaften Mittelmäßigkeit abfagen möge: denn weder Muſik noch Poefie leiden 
Diefelbe, In Franckreich fagt man: % 

Un Air, un vers paflable 

Ne valent pas le Diable, 

: Srimdlich- Gelehrte find durchgehende darin einig, es fey unmöglich, daß ein einziger Menfch a 
nur eine einzige, gevoifle Art der Wiſſenſchafften zur Vollkommenheit bringe; fondern, folche zu — 
ten, ſey unumgänglich nöthig, daß viele Gelehrte ihre Kraͤffie zuſammen fegen, einander hülflicye 
Hand bieten, und gemeinfhafftlih arbeiten. Wie denn auch die Erſahrung zeiget, daß man es die 
falls nicht ehe nur zu etwas gebracht habe, als bis Die Sache auf ſolche vereinigte Weiſe angefangen 
worden. *) Db es in der mufikalifchen Gelehrſamkeit iemals dahin Eommen, und wie der Vorfihlag ein 
ner zu errichtenden Geſellſchafft gerathen werde, ſtehet dahin. So viel bleiber gewiß, daß auf der Belt 
nichts vollkommenes ift: (m en deplaife au Sr. P. H.) und wenn wir etwa diefen Nahmen einer Sache 
beilegen, fo geſchiehet ſolches doch nur Vergleichungs⸗weiſe mit andern Dingen von derfelben Art, oder 
in Gegenhaltung der Unvolkommenheit, die ſich in den letztern finden laͤſt. Daher beiffen wie denjenis 
gen einen rechtſchaffenen Mann, der redlicher handelt, als die Menfchen insgemein thum **) 

Halbfehergend muß ich ingwifchen dem unpartheyiſchen Lefer Elagen, daß meine arme mufitslifche 
Critit nun ſchon zweimahl bey lebendigen Leibe hat ſpucken müffen, und zwar unter der Verkleidung ei» 
nes Domino, zur Derbergung ihres fehönen Gefchlechts. Das magere Geſpenſt aber meines gegenwärs 
tigen volltommenen Capellmeifters kam noch vor deffen Geburt angeftochen: denn esijt wohl ein Jahr 
und länger in der Belt erichienen, ehe diefer noch das Licht erblichet hatz aber duch auf einmahl wiede 
verſchwunden. Das find feltfame Tite-Abentheuer I . 

‘Bey dem erften ließ man ſich gar nichts merken: die Wiederkunfft geht eben fo flille zu; ob ich 
"gleich, auf Erblickung und Aufferliche Betrachtung des fogenannten ceitifchen Muſicus, fchier jchroören 
mögen, ich hätte ihm ſelbſt gemacht, Aber man wolte fo gar, auch auf Erinnern, meines Vorgangs nicht 

c " 

einmahl 
Alta erudit, 202. . 731. : 

— * ce monde il n ED 2 foit it, & s’ ib y a quelquechofe à la quelle nous donnions ce nom, ce 
n’ eft qu’ en la comparant avec d’autres de la m&me efpece, ou avec les impertections qui s’ y trouvent 
melöes, C’ eft alnfi que nous llons um bomnme de bien celni qui | eſt plus, que les hommes Ie font ox- 

iremeng, TEMPLE, far 7 alien. — 



10 x € . Vorrede. 

einmahl gedencken, ſondern verfuhr wie Budäus mit dem Erafmo. *) (Doch ohne Vergleihung.) “Bey 

dem andern Kram hergegen Bam, zum guten Glück, ein Geftanduiß des beiderfeitigen Misbrauche heraus. 

Das war noch höflich und auftichtig. j j 

Doch woill ich diefe gute Schatten bitten, ins Fünfftige blöden Leuten Feine fernere Furcht einzujagen : 

Und menn fie ja die. Note der Popantze ſpielen wollen, folches nicht untex einer mie — Maske 

zu thun. Ich will ihnen liebet auf die acht eine andere und gang neue ſchencken, die fie weit befr 

‚ fer kleiden fol, als die entlehnte. 
- Ey! Hat denn nun ein Menſch nicht mehr fo viel eigenes, als die Auffeheifften feiner Bücher? 

Daß ich des Inhalts geſchweige. Vor Fahren eröffnete ich einem feunmwollenden Freunde, wie ich 

gefinnet, einige Oratorien, unter Der Benennung des Blingenden Bottesdienftes, herauszugeben. Was 

geichah? Es waͤhrte nicht lange, da zeigte ſich ein Rolenwerck im Druck, das hieß: Der barmonifche 

Bortesdienft. Und fo Fam ich auch unſchuldig um ſolchen Titel, ehe ich ihn noch einmahl felbit ge» 

braucht hatte. Es ift aber doch ein anderer, und befferer, noch im Vorrath, davon niemand was vorher 

wiffen fol. Schertz bey Seit! Es koͤmmt gar viel auf die Rubrik eines Buches an: bisweilen mehr, 

als auf das Rigtum. Daher ift dergleichen Wegfiſchung eben nicht fo gar angenehm; ob ich fie mir 
. 

gleich für eine Ehre nehme, und deswegen nicht böfe bin. Dantur enim honores molefli. 

Il. 

Schägbarfeit der Harmonie, 

Bas der vortrefflich-gelehrte Staats- Mann, der Freiherr von Spanbeim, in der Vorrede fein 

Cefars de ! Empereur Julien, ehemals von Der MüngsIBillenfchafft gefaget hat, ſolches darf man wol 

bier füglich, mit einer kleinen Veraͤnderung, auf die Muſik deuten. » Bir mollens rund heraus ber 

„Eennen, (heift e8) das Unglück hat bisher gervollt, daß die gelehrteften und gröffeften Leute von der Muſik 

„nichts gewuſt haben, oder aber, daß die wenigften Mufikbeflieffenen gelehrt geweſen find: jenen bat es 

„an der Gelegenheit gefehlet, oder an de Ba oder am rechten Berichte von der Wuͤrde und dem groß 

„fen Nutzen, den man, bey allen andern iffenfchafften, aus der Muſik siehen Bann ;_ **) diefe hergegen 

„nemlich die Mufici, oder vielmehr Mufitanten, haben fid) vergnügt, ein, niederträchtiges Handwerch, | 

„einen bloffen Marckt⸗Kram, einen Pahrungs-Handel, ja wohl gar eine ‘PrügelsZunfft, und weiter nichts, 

„aus der Sache zu machen.» , — 
Das Gleichniß hincket deſtoweniger, weil viele Leute Medaillen ſammlen, damit ſie nur für neugierig, 

oder vielmehr für altgierig, angefehen werden. Hierinn ahmen ihnen Diejenigen nach, welche gern aller» 

band fehöne, mufitalifche Inſtrumente, abfonderlich gemablte, und fein lackirte Elavieimbet im ihren Haͤu⸗ 

fern haben, mur damit es heilje: Das find rechte Liebhaber. Andere vermeynen, die Medaillen dien» 

ten zu nichts, als zur Schau, von welchem Worte fie im Teutfchen ihren Nahmen herfuͤhren. So aud) 

glaubt fat iedetmann, die Tonkunſt, ob fie gleich Grabelieder hervorbringt, fey nur zur Ohrenluſt und 

zum Zeitvertreib in die Welt gelommen. Die dritte Art ſammlet endlih Müngen und Schaupfennige, 

um fie wieder zu verhandeln. Sleichergeftalt lernen die meiften Leute Singen, Spielen und Gegen, ent 

tmeder etwas damit zu geroinnen, oder auch, daß fie mit der Zeit etwas zu vergeffen haben. 

Alle diefe find auf unrechten Wegen —— Denn die aͤchten Kenner und Schaͤtzer beider 

Seifen find vielmehr-überzeuget, daß die Nummi der Hiftorie und den Atterthümern ihr ſchoͤn⸗ 

ftes Licht, die Hatmonien aber EHDtt das Flügefte Lob, *P*) wie auch der Seele die angenehmite Erqui⸗ 

«ung, forwol in dieſem, als in jenem Leben bringen, Das erweget Erin Ungelehrter: Dazu gehört rechte 

affener Fleiß und tiefes Nachfinnen. Laßt ung vernehmen, was Steel +) von folcher ( aͤtzbarkeit 

Ki Wie wollen es aus dern Englänbdifchen, wie obiges aus dem Frantzoͤſiſchen verteutſchen. 

KRichis ift zu finden (ſchreibt dieſer weiſe Mann) das die Seele mehr einnimmt, und entzücket, 

„als die Harmonie: und daß eben darin eine von den ewigen Gluͤckſeeligkeiten beftehe; folches haben 

„tie zu glauben hohe Urfache, wenn wir die in heiliger Schrift aufftoffende Befchreibungen der himmli⸗ 

sifchen Freuden betrachten. Kann num bie menfchliche Seele ſo wunderbarlich durch diejerligen mujikalis 

„fchen Künfte beweget werben, welche nur die Geſchicklichkeit diefer Welt hervorzubringen faͤhig ijt; wie 

„nielmehr wird fie durch ſolche Wirckungen vergnuͤget und erhaben werden, in denen die gantze Krafft der 

„polformmenften Libereinftimmung hereichen muß. Die Sinnen find Seelens nicht Leibeskraͤffte, ob fie 

„gleich, währender Rereinigung mit dem Körper, nicht ohne dazu bequeme, leibliche Werckzeuge ger 
” 

#) Guillaume Bude wollte des Etaſmi in feinen Schrifften feine Ertwehnung fhun, ob diefer gleich darum bat. 

a) Daß man 5. E nicht nöthig hat, auf der Trompetre Marine eine MariensTrompete zu machen, noch Das Cho⸗ 

zal zu fagen, wenn es Der Choral beiffen fol, u. d. 9. Bey der See⸗Trommete, welche vormabls bäuffiger, 

als igund, auf Schiffen zur Luft gebraucht wurde, iſt zu merchen, daß fie bisweilen 2. bisweilen gar 4. Saiten 

hat, wie and dem Glarean, auch aus dem Athendo und Platone, am beften aber aus dem Prätorio zu erfchen 

if; Ein folches Inftrument lautet von ferne, auf ftilem Waſſer, wie ein Chor Tromperen. Die Welfhen nen- 

en ed Tympanilchiza, Das ift ein albernes, aus dem verdorbinen Teutfchen, Trummelſcheit entlehntes 

ort. Es heiſt aber gar nicht Trummelfheit, und hat nicht das geringfle mit einem Trommel; oder Paucken⸗ 

holt zu hun. Denn vorgeiten fagte man, flatt Trompete, Trommete, ober Trummet, daher kam Trumfcheit, 

tveil e8, wie gefagf, von ferne klingt, als wenn 24 3: Oder 4. Zramten, i, e,, Trommeten, mit einander gedlafen 

. merden. Diefe Anmerdung fann zum Waltherſchen Woͤrter⸗Buche dienen. BER 

#%%) Nach den Worten des Pfalmiften: ihm Zläglicy. Pf. 47, 8. — 

4) Der Mitarbeiter am Spectator, No, 580. Magifter Bernd von dem Speftatot fo lieberlichurtheilet, jeigt ein 

verſtoͤhrtes Gehirn an. 



Dorrede. u 
„braucht werden Finnen. Warum folten wir denn dag Vergnügen diefer Kräffte und herrlichen Ei »fchafften ausfchlieffen, da twir von ihnen ja aus der Erfahrung wiſſen, daß fie der Seelen, als Thiren „und Cingänge, zur Freude dienen? Barum, frage ich, —F wir fie doch von denjenigen Etgetzichkei⸗ „ten ausfchlieffen, die unfere Gluͤckſeeligkeit in jenem Lebentecht vollkommen machen ? Warum follten »wir zweifeln, daß unfer Gehör und Geficht nicht alsdenn mit folchen Gegenſtaͤnden, die ihnen am aller⸗ „angenehinften find, werden begünftiget tverden, und deren fie in diefer Umerweit nicht völlig theilhafftig »toerden Eönnen ? 

III. 

Urſprung des Geſanges. 
Ein vernuͤnfftiger Mann hat dillig Urſache, ſich hoͤchſtens zu verwundern, wenn er von dieſem Urs 

ſprunge bey nicht wenigen, klug⸗ vermeymen, alten und neuen Schrifftſtellern ſo viel ungereimtes Zeug an⸗ 
trifft, Daß es nicht zu dulden iſt. Diejenigen, welche geroiffen, jterblichen Menſchen die Erfindung dee 
.. — machen ſchon einen ziemlichen Hauffen aus; fie haben aber meiftentheils ihren Glau— 
en verlohren. 

Ein dritter, wohlbenahmter undfehr berühmter Mann, den wit billig alt und. neu heiffen mögen, ***) 
eibt hesgegen fo von biefem Urfprunge, mit Ausfchlieflung der geflünelten Kunftpfeiffer: Der Menfch 
einen weit vortrefflichern Achrmeifter gebabt, als die Dögel find, und demſelben allein muß 

er feine Danckbarkeit dafür beseigen: denn die Muſit ift ein Gefchend GOttes. }) 
Ob nun diefes zwar überhaupt feine Nichtigkeit hat, fo hindert es doch nicht, daß GOtt fein Ge⸗ 
und Gaben nicht durch gewiffe Mittel und ABerckjeuge austheilen follte. Hiezu nun feheinet der gel» Dienft weit herrlicher und bequemer zu ſeyn, als der Menſchen und Wögel Belehrung: welches 

aus GOttes Wort, aus der gefunden Vernunfft, und, ſolchen zu Folge, aus dem vortrefflichen Buche des 
unvergleihhlichen Miltons, fo er das verloprne Paradies nennet, gar heil und deutlich in die Aus 

» Die befte Nachtigall. pfeifft immer einerley, und bringt nichts, als umdeutliche, unverftändliche 
„Klänge hervor, welche einmahl wie das andere lauten, und doch, nach menfchlicyer Bemerckung, nichts 
„ausdrucken; fie find ohne Seele, ohne Leben, ohne Geift: und ob fie zwar den Ohren einiger maaffen 
„gefallen, koͤnnen fie doch unfern Verſtand, unfer Hertz nicht rühren, noch irgend eine Gemuͤthsbewe⸗ 
»gung, an und für ſich ſelbſt, verurſachen: fie bleiben auch unfähig folder durchdringenden Beuguns 
»gen und abmwechfelnden Zufammenftimmungen , welche die harmonifche Wiffenſcha berheiguführen „toeiß, als die da allemahl was neues und ſchoͤnes, was fremdes und verfchiedenes hören laͤſt, wobey „ieder Klang NB. auch eine Gedancke ift.„ ff) So lautet es vom Farinell der Vögel. 

Dem Stande der Unfehuld, da Adam und Eva im Paradiefe gelebet, wollen die meiften Gottess 
Helehrten nur etliche wenige Stunden ttt) beilegen, wie unter andern der Talmud folches thut. Diele 
geben vor, es habe diefer Stand, wo nicht länger, doch wenigftens vom Freitage biß auf den Sonnabend, 
gewaͤhret, das war denn der Sabbath. j 

Es ijt aber foldyes fehr groeifelhafft, und star aus dieſen Gründen: weil GOtt dem Menſchen, da 
er noch unbemweibet war, zuvoͤrderſt alle und iede Geſchoͤpffe gezeiget und vorgefuͤhret, deren ieglchem er, 
der Menfch, eine befondere Benennung hat geben müffen: *) wozu gemißlich, auch nur menjchlicher 
Weiſe zu reden, Feine kurtze Zeit erfordert wird, wenn wir die gar groffe Menge und Verſchiedenheit 

— aller 
#) Jac. Fridr,. Reimman. Hiftor. literar, antedilav. AR d iers fon mefures, Dis Ile I 
##) L’ aimable ‚du premier mortel fur I inventrice des premiers fon mefures, ‚elle eut entendu I les erh ne ecens des oifeaux, devenu& leur rivale elle eflaya fon gofier. Dife. far ! Harmonie, a Paris 1737. P- $- Er 
er) a biefer brabe Münn von Fahren, und wegen der alten Geſchichte, die er vortrefflich beſchreibet; neu aber, 
. wegen feiner noch jüngft herausgefommenen Werde. — * 
H L’ Homme a eu un plus excellent maitre, auquel feul il doit faire remonter fa reconnoiffance, La Mufique . et. un preſent de Dieun &c, Rollin, dans fon Hifl. anc. T. X. p. 160. Paris 1737. 2 
tt) Toujours uniforme le Rosfignol n’ a que les m&mes ſons inarricules, fons fans expresfion, fans ame & fans vie 

il fgait plaire; il ne peur pas toucher ni pasfioner; incapable de ces inflexions penerrantes & de c te ua rier€ des Accords que I’ Harmonie fgait conduire avec tant d’ Art, toujours differented’ ellememe & topjon 
belle, chacun de fes fons eft un fentiment, Diſe. für ? Harm. p. 3. Fr 

ttt) Pererim, in Genefn, Lib. VI. quæſt. . Pr , 
*) Gen, Il, 19. 20, s vw # 
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aller Thiere auf dem Felde, Vögel in den Lüfften, und Fiſche in dem Waſſer recht bedencken. *) 
rad) diefer beträchtlichen Verrichtung ift Adam in einen tiefen, das ift, in einen langen Schlaf gefallen, 
worauf das Weib erfchaffen worden, und : förmlich zugefellet ward. Das will auch nicht in einem 
Augenblick gethan feyn: Denn die Schrifffifelbft begeuget, daß Adam über eine foldye neue und wiche 
tige Sache erſt eine fonderbare Betrachtung angeftellet habe. 

Und ob zwar alles diefes nur mit wenigen Worten ergehlet wird, hat es doch feine gehörige Zeit er⸗ 
fordert. Naͤchſt dem ift erſt das Verbot des Baums erfolaet, da denn vorher die Menfchen ohne Zwei⸗ 
fel das gange Paradies wenigftens einmahl werden durchwandert haben, (denn, was einer bauen und 
bewahren foll, muß er doc) wol felbft in Augenfchein nehmen) um den Unterfcheid zu bemercen von 
allertey Bäumen, die luſtig anzufeben und gut zu effen waren; ingleichen die daſelbſt entfpringende, 
merckwürdige vier Hauptſtroͤme gu betrachten. Nun gehet aber die gemeinfte Meynung von der Gegend 
des Paradiefes dahin, daß es in Mefopotamien gegen Armenien gelegen habe, alfo, dab durdy Eden das 
Land verftanden wird, welches fich, zwiſchen dem Euphrat und Tigris, bis an das Armeniſche Gebürge 
erſtreckt. Gewiß eine gute Ecke! Aller Muthmaffungen nad werden auch Adam und Eva die Früchte 
der andern Bäume genoffen haben, ehe endlich die Lnterredung mit der Schlange erfolget, und die Ver— 
‚geeiffung an dem Verbotenen vorgenommen worden. 

Daher ſcheinet e8 wol, nad) natürlicher Lebensart zu urtheilen, unmöglich zu feyn, daß alles dieſes, 
‚von einem bloffen Menfchen, in drey oder vier Stunden hätte koͤnnen verrichtet werden. Welchemnach 
die Meynungen des Talvifti und anderer nicht zu verwerffen find, daß nemlicy der Menfch zehn Tage 
(noch kurtz genug) in feiner Unfchuld verharrer habe, und im Paradiefe geblicben fey. an findet 
aud) Seribenten, welche demfelben Stande 40. Tage beilegen, ja etliche verlängern ihn gar auf 
334. Jahr. **) 

.. Thun nun einige bierinm gu viel; fo kann es gar wohl feyn, daß andere hergegen der Sache zu 
wenig thun. Was gewiſſes ift davon nicht zu fügen, nemlic) Zeit und Stunden anzuberahmen. Mars 
kann jenen fehr gute Einwuͤrffe machen, die befagten Stand der Unſchuſd nur auf einige Tage oder Stuns 
den. gelten laffen wollen; aber es mögen diefen, die ihn auf viele Wochen und Fahre ausdehnen, noch viel . 
ftärcfere Grunde entgegen gefeget werden. ***) | 

Uiberhaupt ift wol zu glauben, und fehr wahrfcheinlich, daß die erften Menfchen Zeit genug wer» 
den gehabt haben, ihren mit göttlichen Lichte erfüllten Berftand, Willen und Trieb, famt den koͤſtlichen 
und kuͤnſtlichen Gliedmaaſſen ihres Leibes, zum höchiten Lobe des Gchöpffers, als dem. einzigen zweck 
der Schöpffung, und zu deffen Verherrlichung, wozu abfonderlic) die Kehle gemacht ift, mit allen Kraffe 
ten anzuwenden, und es ihren Vorgängern oder Anführern, den heiligen Engeln, die niemahls aufbören 
GOtt mit Blingen und Singen zu ebren und zu_preifen, 1) nad und gleichzumachen; es habe num 
fo lange gewaͤhret, als es wolle. Wir Fonnen, wie gefagt,. Eeine gewiſſe Zeit beſtimmen; denn vor GOtt 
find auch taufend Fahr, wwie der Tag, der geftern vergangen ift; und die Englifhen Tage find Jahre, wie 
den Gottsgelahrten bekannt feyn wird. ft) J 

Daß ingwifchen die Fuͤrſtenthuͤmer und Herrſchafften im Himmel, die Gewaltigen und die Kraͤffte, 
wie die Engel genennet werden, vor der Erfchaffung diefer fichtbaren Welt lange geweſen find, ſolches 
wird von verfchiedenen Kirchen, Batern mit defto befferm Rechte behauptet, ie deutlicher es auch die hei⸗ 
kige Schrift felbft Ft) gu verftehen giebt. Die Engel, ob ſie gleich Geifter find, konnen doch Leiber ans 
nehmen, Werckzeuge gebrauchen, und fich, wie ihe Michael, in Fleiſch und Blut Eleiden, fo offt und fo viel 
fie wollen. Und da auch wir erloͤſete Menſchen ihnen dereinft in jenem Leben, mir.Leib und Zeele gleich 
feyn werden, *) fo ift hieraus bald zu ſchlieſſen, was esmit Denfelben himmlifchen Muſikanten von je her, 
im Articfel der Harmonie, für- herrliche Beſchaffenheit gehabt haben müffe. _ 

Alſo fällt es weg, daß die fingende Mufif — urſpruͤnglich aͤlter ſeyn ſollte denn die ſpie⸗ 
lende: ſintemahl auch den Engeln und Heiligen in der Bibel allerhand Inſtrumente, abſonderlich Harf⸗ 
fen und Poſaunen, als befaitete und blaſende Werckzeuge, beigeleget werden, und ſie gewißlich eben ſowol 
gefpielet, als gefungen haben, ehe denn Adam erichaffen worden. : Bey den Menfchen hat es zweifelss 
frey eine andere Bewandniß in diefem Stücke, daß nemlich die fingende, Muſik eher, als die ſpielende 
gervefen, wie folches bereits an feinem Drte **) angemerekt worden iſt. 

Würden wir nun glei) alle dem Adam fonft beigemeffene Gelehrſamkeit für eine leere Erdichtung 
halten, wie fie es vermuthlich ift; fo koͤnnte man doch nicht wohl laͤugnen, daß, da der — 

— — oͤpfer 

x) Bad meynt unſer einer mol, wie viel Zeit muͤſte er haben, auch nur das Gewuͤrm und Ungeziefer, till nicht ſagen 
von neuem zu benennen, ern nur fo zu berechneh, daß nichts daran fehlte? Sollen. doch Allein 133. Yrten 
erbarer Fifche ſeyn, der Wall: und anderer Raubfiſche zugeſchweigen. Wie denn auch bie Saxariles, Cruftzcei, 

‘ Teltacei &c. hitrunter noch nicht'begriffen finds — 
#%) Corneliss a Lapide, i Genefin, Cap. Il. v. a3. 

#*#) On peut faire d’ aſſez bonnes objections 4 ceux yal-ne font durer que quelques heures I’ &tat d’ innocense; 
‚mais on en peut faire de beaucoup plus fortes & cetix quile font durer des femaines ow des’anndes, Bayle, 

ee En RREMISSUS, . D.1 det Engel end beſtehet in einem unauf hoͤrlichen Lobgeſ⸗ ‚Opus eorum eft Hymnus SSUS, . D. i. der Enge einem fan 2,09 Arhahaf. & ek illo Mitbeb. in Pfahmodia Cbriflians, p. 218, Ä 55 ® 
vid. Luther in Daniel, 
Iob. Cap. XXXVIEh ° 

+) Matrh, XXU, 30. .’ , A ! s u 

ax) In der Vorrode des Kerns melod. Wiſſenſch. $. 12, 



Dorrede; 9 
Schöpfer ein” Ihm ſelbſt gleiches Bild gemacht, diefem nicht auch, in eben bermfelben Augenblicke, mitte 
Goͤttlichen Einfluffes, die —** vornemlich aber die zum unmittelbaren Preife und Dienſte des H 
beften von feiner Weisheit felbit erfohrne Wiſſenſchafftem durch der Engel Beifpiel. und Mufter, ohne 
ordentliche lange Erlernung mitgetheilet, und diefelbe von den Menfchen jur Verherrlichung GOttes, 
gleich den Nachahmungs / würdigen Engeln, im Stande der Unſchuid auf das treffüchite ausgeübet und bewerckſtelliget feyn follten. — 

inzwiſchen die Sterblichen, nach dem Fall, ſehr viel von diefer anerfchaffenen Vollkommenheit 
Miſſen verlohren, ja, daß fie die, folchergeftalt, erhaltene Sefchicklichkeiten und deren Beiſpiele groͤſſeſten 
Theits werden vergeſſen haben, folglich auch etwa nur ein bloffes Schattenwerck desjenigen vortefflichen, barmonifchen Weſens, fo fie im Paradiefe gefunden und getrieben hatten, übrig geblieben ſey, ift der. Ver⸗ 
nunfft eben fo gemäß, als daß die faure Arbeit des Ackerbaues, au dem wilden, wuͤſten Felde, ungemein 
weit von der Edens-Luft, da EOtt felbit Pflantzer geweſen, unterfchieden oder entfernet feyn muͤſſe. Je 
reiner und dünner Die Lufft ift, ie heller Elinat alles, a 9a nun im Paradiefe (des caeli aquei, als der Engel eigentlichen Wohnung, zu geſchweigen). die lauterſte und feinſte Lufft gervefen, daher auch der unvergleichlichite Klang gehöret morden feyn muß; ſo iſt 
leicht zu erachten, daß aufferhalb des Gartens Eden, und bey verfluchter Erde, diefer Klang ein unbefchteibs 
liches, bloß des Drtes wegen, verlohren, und der Menſch auch felbit, bey dem Schweiſſe feines Anger fichtes, deſtoweniger Luft oder Anreigung zum vergnüglichen Singen oder Klingen empfimden haben werd& Wie wir denn täglich) erfahren, daß alles bey der Nacht oder in einer ſcharffen Feoft-£ufft weit beſſet 
Enke — —* Tage, in der Hitze oder im Nebel. Weiches den Unterfcheid und die Krafft des Vehiculi 
attſam darleget. , 

Es haben dannenhero diejenigen, unter welche auch Barle gehört, eben kein groſſes Recht, welche dem Menſchen, nach dem Fall, noch immer diefelbigen MER Eigenſchafften in MWiffenfchafften und Künften beilegen tollen, die er vorhin gehabt Haben mag, aus der Urfache, weil felbft die böfen Engel, na ihrer —— an ihren tauſend⸗Künſten verlohren haben ſolen. Wenn diefer Vorwand fo in allen Stuͤcken richtig waͤre, muͤſte es doch nothwendig mit der rg ic) eigentlich nur gehe, 
ang und gar nicht zutreffen: denn es haben gewißlich die verdammt eiiter GOtt ehemahls in ſchoͤn⸗ —* ibereinftimmung gelobet, nunmehro aber werden fie folches nicht mehr thun koͤnnen, fondern ihre dc» zige tiebfiche Harmonien in ein jammerliches Geheule verwandeln, und, wo nicht in dem Wifenfhafftlis chen, doch allerdings indem ausüblichen Theile, vereinigter Weiſe erbärmlich verkehrt feyn müffen. 

Was hindert uns denn zu denen, daß die erften Menfchen, im Stande der Unſchuld, GOtt weit mehr, und tauſendmahl beffer, mit Gefang und Klang gelobet haben, als nad) dem Fal? Was hindert 
uns mit Milton zu erjehlen, „wie man niedergefniet, angebetet, und alle Morgen das ſchuldige Danck⸗ „opffer / immer quf veränderte Art und Weiſe, dem Schöpffer gebracht habe? ‚wie es an dieſer abwech⸗ 
»felnden Geſchicklichkeit zu reden, zu fingen, zu fpielen eben fo wenig, als an heiliger Entzuͤckung und Be⸗ „gierde, GOtt aus allen en su preifen, gefehlet ;, wie.alles, ohne vorher darauf zu finnen, auf die 
„beredtejte —— t oder abgeſungen worden; welche fertige und hergbewegende Harmonien 
„aus den Lippen gefloffen, ſobbol in gebundenen, als ungebundenen Worten, die fo ſchoͤn same und 8 lieblich erſchallet, daß Lauten und Harfen die Anmuth nicht vermehren koͤnnen? Sind Miltons orte, die ich einigen Liebhabern zu gefallen, welche zwar Engländifch verftehen, aber diefes vortreffli⸗ chen Dichters Wercke nicht gelefen haben, unten, nach Driginal, beifügen will. *) 
Wecelch Unrecht, thun wir, wenn wir mit vorbeſagtem Verfaſſer, die göttliche Feier des fiebenden Tages, woran Adam gang gewiß Theil genommen, und deren Lmftände gerouft haben muß, alſo bes ſchreiben? » Daß zwar der Schoͤpffer an Be Tage von alten feinen Wercken gerubet, aber ihn „nicht mit Stillſchweigen geheiliget habe. ie Harffe hat muͤſſen arbeiten, und nicht unbeſpielet bleiben; 
„die praͤchtigſten mit güldnen Saͤiten bezogene Inſtrumente, auch die vom Winde getriebene, als Orgeln, »Stöten, Duleianen; haben Mingen, und einen auserlöfenen Sing» Chor begleiten müffen, der ſich in foß „genden Worten Hat hören laflen: Groß find deine Wercke, Jehova, unendlich ift deine Macht x, * 
ae " a Er j z ' — 29 boul. they bowed adoring, and began u r. * „/ Their Orifons, each Morning duly paid, . z 

"In various Style: for neither yarıous Style Ze t N Nor holy Rapture wanted they to praife De y Their maker, In fit Strains pronounced or fung, 
„ „Vermeditated, fuch promt Eloquence 

— Flow’d from their Lips in Profe or numerous Verfe, f More runeable chan needed Lute or Harp ; ' To add more Sweernefs, And they chus began dee, 

*+) Now refting bleß’d and hallow'd the feventh Day, 
As refling on that Day from all His Work, 
But nor in filence holy Kept. The Harp 
Had Work and refted nor, the folemn Pipe 

: And Dulcimen, al Organs of (weer ftop 
Au Sounds on Fret by String or golden Wire 
Temper’d foffe Tunings, inrermixed with Voice 

or unifon, Of Incenfe Clouds 

fühlen, Parad. hf. B. V, w, 144. 51. 
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44 Vorrede. 
Das merckwuͤrdigſte hiebey iſt, daß Milton den Engel Raphael einführet, der dieſes alles, ſowol 

was vor, als nach der Schoͤpffung des Menſchen geſchehen, dem Adam erzehlen, ihn deſſen eririnern, und 
in den auserlefenften Worten vorfingen muß, mic dem Befchiuß Befehl und der angehaͤngten Urfache, 
daß er es feinen Nachkommen defto deſſer bedeuten und Fand hun fol, wie man nemlich geſungen und 

' gellungen, daß es bis in den«dritten Himmel (in corlum empyrzum ).ertönet babe, auch fchon lange che 
und a een gi — 5 — 

uns nicht GOttes Wort ſelbſt, daß die Engel zum Dienſt, Schutz, und Unterricht der 
Menſchen beſtellet find? Solchen Dienſt, Schutz und Unterricht aber hatten ja Ye erften Menfchen am 
meiften nöthig. Daher ift des Milcons poetiſche Erzehlung und heilige Erdichtung in Goͤttlicher Schrift 
md — he Fe 

i gt uns nicht piederum GOttes Wort ins befondere, daß die heiligen Engel beftelte Mufici und Sänger des Aerhöchften find?. Sfäias hörte ihre Mufif: warum fohte fie Adam nicht auch gehöret har 
ben? Jener weiß zu erzehlen, wie die himmliſche Capelle ihr Sandtus mit greffem Gepränge angeftimmet habe. Der eine Chor fang: Yeilig! der andere antivortete: Heilig! hernadı fielen beide Ehöre zuſam⸗ men ein, ( wie etwa bey ung die Drgel ſamt allen Inſtrumenten) und lieffen das Yeilig iſt GOtt der 
Err Zebaoth! Taut, einmüthiglic und Eräfftigft erichallen. **) ’ 

"Bey dem Evangeliften Luca ***) muficiren die Engel das Gloria: in der Dffenbahrung Johannis gen fie Das Hallelujah. 1) Jenes haben die Hirten auf dem Felde; diefes hat der Apoftel gehöret. 
e follte denn doch der gute Adam, zumahl in feinem begfückten Unſchuids ⸗Siande, weniger, als die . nad) ihm febende, begünftiget worden feyn? da ihn GOu zum -Zerrfeher der Welt machte. Weil 

endlich niemand jroeifeln darf, Adam habe GOttes Stimme gehöre, warum follte jemand laugnen, ex 
babe ne Engel Mufit gehöre? Mit dem der HErr fpricht, mit dem fpredhen Die Diener gerne. 

j . IV, " 

Beweis, da ein ermiedrigter Grundklang die Ton Art hart, ein erhöheter 
aber diefelbe werh macht. 

Von einer natürlichen Ordnung find Peine andere Urfachen anzugeben, als die aus den überei 
immenden und wohlabgewechlelten pbrficalifchen Derbältnifien hergeleitet werden. z. E. go den 

en diatoniſchen Klang» Stuffen find erſtlich Mwo weiche Tonarten, hernach wo harte, drittens wies 
tum zwo weiche, und endlich eine harte. Solches zeiget eine ſchone Gteichförnigkeit und Finricywung 

‘an, ob wir fihon nicht roiffen Eönnen, warum fie fo, und nicht anders fey. Es heiſt auch hievon, mie 
dott tt) von Sonn, Mond und Sternen: GOtt ordner fie, daß fie nicht anders geben müffen, 

| ——— —— — — 
— 20 — — — ⸗ 

weich, weich; hart, hart; weich, ‚weich; | hart. — 
Kein Menſch wird ftreiten, daß D und E nicht die kleine Ters, F und G die groffe, A und -H wie⸗ 
derum die Fleine;“C uber die groffe, urfprünglich und eigentlich zu ſich nehmen; wiewoi fie fich alte, atif 
Fünftliche Weiſe, verändern laſſen ‚nachdem es die Zufälle und Umſtaͤnde erheifchen. ss füge, Fein 

REN ee ben Gtaffen ober Öcunlänge ff fi 5 i n Stu er Grundklaͤnge laſſen ſich alle und iede wiederum ſo 
‚erhöhen, woraus denn die drey Geſchlechter entſpringen. z. €. on (owwol ernichtigen, ai 

| 
1-7 --4-——- 

Fuming from golden Cenfers AfA che Mount, 
Creation and che fix Days Adts they fung: 
Great are thy Works, Jehova, infinite 
Thy Power &c, Id id. 

*) So —* and the Empyrean rung — 
With Hallelujahs, Thus was Sabbach Kept, 
And thy Requeft think now fullfilled, char ask; 

Haw firft this World«and Face of Things began 
And what before thy Memory was done k AR 
From the Beginning: Thar — —— 
Inform’d by thee mighrKaöw‘, If ellſe thou ſeek'ſt 
Ought, not ſurpasſing human Meaſute, ſay! 

*) Eſ. VI, 3. 
#r*) Luc. II, 14. 

+) Aposal, XIX, r. 6. &c, 
i 41) PL CXLVIN, 6. 

au cha End af ıbe 'WII-B. of Parad If. 



Vorrede. ⸗ 
Zeichen find Noth⸗ und Huͤlffs⸗Mittel; ſchaffen oder machen aber nichts: fie deuten nnr elwas 

an, das bereits gefchaffen, gemacht und in der Natur vorhanden if. Mreuse (AK) und be be (bb) 
find in der Schreib» Muſik ſolche Zeichen, welche die Erhöhung und Erniedrigung un einen halben Ton 
bemerken, wenn fie por der Note ftehen. 

Nun habe ich, zum mercklichen Behuf der Lernenden, gefaat und für wahr befunden: daß ein fol 
8 vorg-ferztes Kreuz X allemabl die weiche, und bergegen der Bubftab b die harte Terg in 

der Harmonie erforderes wenn fonft Bein Zeichen, das die Tertz andeutet, über einer ſolchen Grunde 
note, ſtehet. Das hilfft im General⸗Baß. — 
Dieſer Satz void, ohne Abſags Brief, öffentlich angefochten. Die tägliche Erfahrung aber ver⸗ 

theidiget ihn: Die Vernunfft kanns auch chun. Mit der legten wollen wirs bier verſuchen. ? 
Be 

Stoffe Terken Firmen, bey auter Vollſtimmigkeit, in Eleine, fo wie Heine in groſſe verroandelt new 
a ae aus Eleinen macht. man feine Eleinere, noch aus groffen groffere, bey befagter wohlkfingenden 

erfaſſung. IR: ER 
„ Zufällige Dinge entlehnen immer ihre Eigenſchafften von den wefentlihen, Das find ein Paar 

unlaugbate Saͤtze, die geben folgende Schluͤſſe an die Hand: 
a) Wenn bey einer weichen Tonart, durch Exrniedrigung ihres Grundklanges, die fonft Beine Tertz 

zufälliger Weiſe, groß wird, fo entſtehet ohnfehlbar eine Härte aus der Erweiterung des Intet⸗ 
vals, Erhoͤhet man aber befagten Grundklang, fo muß nothwendig das oberfte Ende der Tertz 
zugleich mit erhöhet, und Die ordentliche weiche Tonart beibehaiten werden; Barum? Dar 
teil das Intervall fonft zu enge, und gar keine Tertz mehr bleiben wuͤrde, die doch unausfeglich 
sum Dreiftange gehöre. + 

b) Wenn hergegen bey einer harten Tonart, durch Erhöhung ihres Grundklanges, die ſonſt groſſe 
Ters, zufätliger Weiſe Elein werben muß, fo entfteher daraus nothmwendig ein weicher Modus, 
weil das Fntervall enger zuſammen gegegen wird. Erniedrigt man aber mar Grundklang, 
ſo muß allerdings das oberſte Ende der Tertz zualeich erniedriget, und die — harte Tonart 
beibehalten werden: Warum? Darum, weil das Intervall ſonſt zu groß werden, und fein Ter⸗ 
tzien⸗Maaß überfchreiten würde. AB. z. E. w. 

Demjenigen, der es widerſprochen hat, lieget ob, das Gegentheil darzuthun. 

— Etwas kleines von zwo kleinen Sexten. — 
e ben des Schlages find noch) — andere Beurtheilungen, eritiſche Recenſionen und ver⸗ 3X 

mente Grundſãtze dieſes Opponenten: abſonderlich da es .heift: Daß zwey (mo) unmittelbar 

* 

‚als herunter, einen gantzen Ton unmittelbar fortgeruͤckt, auch in den allervertvehnteften Ohren 

’ ’ * * 
—* 

— — ·— — 

hinauf, herunter. 

Es ſey inwiſchen hiemit einmahl fuͤr allemahl geſagt, ich will durchaus keinen ſolchen Notenſtreit 
aimterhalten noch mich über alle und iede Kleinigkeiten, Die meiſtentheils in falſchen Meynungen 3 
oͤffentlich ae Wem — Lehren iz wen der bringe beffere auf die ‘Bahn: * ſo 
was erhebli ber, werden meine Freunde ſo gut ſeyn, mir ſolches ſchrifftlich anzuzeigen; da i 
ee ER a : un ö 



* 
! 

hälmife Diefe letztere theilen fich wiederum in geometrifche und arichmetiſche, fü wie die erſtern ebenfalls, 

A WVorrede. 
VI. 

an Bon der muſikaliſchen Mathematie, on 
Der Sa: Daß die Mathematik bey der Muſik nichts belffe, it untihtig; und bedarff einer 

are Erläuterung. Die Matheiis iſt ja in den meiſten Wiſſenſchafften/ abſonderlich bey ihrer Dber 
errinn, der Naturkunde, eine fleihige, arbeitſame Gehllffinn, und nügliche, unverdroffene vornehme Be⸗ 

dientinn. ) Sie ift eine weit um ſich greiffende **) Fujtrumehtal-Difeiplin, und chut in der Harmo⸗ 
nit, als einem Theil der Muſik, auch in der Semelographie, bey der. G’ftung und Zeitmaaffe, ingleichen‘ 
bey Berfertigung allerhand Inſtrumente, zur Verſtaͤrckung des Schals und Wiederſchalles (wovon Die 
24fte ‘Betrachtung des Muficalifchen Patrioten p. 200. Erwehnung thut,) ſo viel die aͤuſſerliche Form 
betrifft, faft folche Dienfte, als etwa die Buchdruckerey in der allgemeinen Gelehrſamkeit. ‘Das iſt fein 
geringes; obwol in Betracht des gansen, nur kin kleines. 2 

Mein, ju glauben, und andere lehren wollen: daß die Mathematik der Mufit Hertz und Seele 
kr; daß alle Gemüths-Peränderungen, fo durch Singen und Klingen hervorgebracht werden, bloß in 

1 verfehiedenen Auffetlichen Verhaͤſtniſſen der Tone Ibren Grund haben, folches ift noch viel Araer und 
irriger, als obiger Ausfpruch. Man macht ein großes Weſen vom Verhältniffen, und niemand weiß, oder 
denckt nur fo viel nach, daß fie nothwendig gang verfehiedener Art ſehn müflen. \s 

Meines Begriffs giebt es viererley: natürliche, moralifche, rhetoriſche und mathematiſche Ders 

ede Art für fich, ihre befondere Gattungen unter fid haben; wovon aber hier zu reden unnüthig, auch der 
Dre nicht iſt. Man muß ſolche Dinge nicht vermifchen. Wer wohl uttterfcheider, lehret wohl. 
Weil ich inzwifchen vielleicht der erfte bin, der dieſen aa ae en ungeachtet 

derfelbe in der Vernunfft und Erfahrung auf das ſtaͤrckſte gegruͤndet iſtz ſo muß ich ihn wol, wegen der 
jüngern, mit einigen Beifpielen erläutern und begreifflich machen Natuͤrliche Vexhaͤltniſſe giebt_ung 
demnad) das erfchaffene Weſen, zu welchem auch die Klänge gehcren, ſattſam an die Hand. Z. E. Daß 
die Sonne 165 mahl gröffer ſeyn foll, als die Erde. > Ich fage: fern ſoll. Denn ihre ftrahlende Flam⸗ 
men verhindern, daß man ihre Groͤſſe nicht eigentlich erforfhen Fan. Andere Hinderungen treffen wie 
bey andern natürlichen Verhaͤltniſſen an, fo, daß man mit den beften: Inſtrumenten nur was ungewiſſes 
und das wenigſte davon entdecket, auch nimmer zu Ende, oder zu was rechtes koͤmmt, das pollſtaͤndig, und 
pa wäre. Denn wo das Syſtema der Welt dreierley it, da ann man keine Meynung 

gewiß halten. * 
Dafern nun ein Unterſcheid iſt zwiſchen Matur und FZe woran kein Zweifel, ſo iſt ge 

auch einer zwifchen natürlichen und moralifchen Verhältniffen., Cin Erempel der legten mag ſeyn: da 
jede Tugend zwifthen zweien Laſtern mitten inne, folglich vondem einen fo weit, als don dem andetn ent⸗ 
fernet feyn muß. Wer kann das meſſen? Und doch iſts wahr. | Asp 

Rhetoriſche Verhaͤltniſſe treffen wir 4. E. in den fechs Theilen einer Rede, und fonft verſchiedent⸗ 
lich in der guten, foroof gemeinen, als muſtkaliſchen Schreibart an, in Predigten, in Gedichten uf, 
Diefer Dinge keines laͤſt ſich mit mathematifcher, das ift, mit unumfhränckter Gewißheit, abmeffen, und 
man erkennet doch ihren guten Verhalt gnugſam. Pe ———— 

Wenn ich aber z.E. ſage: Der Raum zwiſchen zwo Saͤulen muß nicht mehr, als 7. und nicht we⸗ 
niger, als fünfmahl die Dicke der Saͤulen ** ſo iſts eine — Serhälmißrbie ſich auf 
dag genaueſte zehien und meſſen laͤſt; Doch mit der Natur, Moral und Rhetorick eigemlich nichts zu thun 
hat; welches ein ieder begreiffen wird. Wer nun hierinn keinen Unterſcheid gu machen weiß, der kann 
unmöglich recht urtheilen. ne Re m 
- + - Die Berhältwife der Klänge und Torte, welche die Mathematik gar nicht, fondern die Nalur felbft 
herborbringt und ordnet; geben, imit ihrer Abbildung duech Zahlen und Linien, nurbigfe Wet 1b, 
die ihren Nuhen fo haben, als etwa Woͤrter in Schriften und Reden. Wir finden j. €. daß ein 
widriges; Keben hergegen ein angenehmes Wort fey, nach dem man nicht nur widrige und angenehme 
Begriffe, fondern auch viele dahin geherige Umjtande damit verfnüpffer, Sonſt gülten die Woͤrter gar 
nichts. So wie die bigffen PIE — No 6 —— — 

Wenn man hergegen fpricht: Der Tod iſt verſchtungen; oder das Leben ſſt abgeſprochen 
veraͤndern ſich, mit den aͤnden, die vorigen Despiit gand und gar, und es verlichret jenes t 
viel von feiner Bitterkeit fo wie diefes von feiner Aumuth. Die Deutung iſt ielcht anf dien 
bene Verhaͤltniſſe der Klange und Tone, ihre Vorftelung, Umſtaͤnde, —E Fi und 
dungen zu machen, ! "CHIEF IS 

*) Daß Baco von Verulam (wie ang deffen L. IV. de augm. Scient, c. 2, im forfchen Orchefter angeführet worden,) 
die gute Mathematik zweimal mit einer Magd *5 wuͤrde ſo gar veaͤchtlich nicht ausgeleget werden kon⸗ 

+ „AR, wenn nut eine ſoiche Bedientinn mit ihter Aufführung nicht über die Schnur hauete. r haben ein ſchoͤ⸗ 
ME geiſtreiches Buch von dem ehmaligen vortrefflichen Doctor der Gottsgelahrheit, Daniel Featley, ſonſt Fair- 
clough genannt unter der Aufſchrifft: Aneilla pietatis, elcher Titel dem Wercke zu keinem Nachtheil get eichet, 
weil ſich dieſes Maͤgdgen allemal fehr wohl gehalten hat. 

Dum hat fie au Ben den Frantzoſen im Nahmen die ntehrere Zahl © Les Marhemacitues, deren Votonrff. IR 
die Grdffe, dag Maag umd die Berechnung; nicht das. Wefen der Dinge, Die Natur bat, ſo zu reden, dad Jus 

us aönera; bie Marbemarik iſt der Waradgin, oder will es boch ſeyu. 



Vorrede. „7 

Des Herten Bervegung hat demnach ihren Grund, d. i. ihre Urſache, ihten Urſprung nim⸗ 
mermeht in den bloſſen Klängen und Woͤrtern, wenn wir die fingende und fprechende Beredtſamteit 
betrachten, wie fie da, an und für fich jelbit, abgemefjen, eingetheilet, hingeſetzt und gefchrieben werdens fon« 
dern in den febr verichiedenen ‘Begriffen, die Das Gemuͤth, den vielfältigen Umftänden nach, mit ihnen 
verbindet, Wer wird aber rool fagen, daß ſolche geiſtige Begriffe mathematiſch find? 

Denn die Seele, als ein Geijt, wird empfindlich) gerührer. Wodurchẽ wahrlich nicht durch die 
Klänge an und für fich, noch durch ihre Gröffe, Geſtalt und Figur allein; fondern hauptfächlich durch 
deren gefhickte, immer neuerfonnene, und unerfhöpflihe Zufammenfügung, Abtvechfelung, Amvendung, 
Mifyung, Eigenfchafft, Ab⸗ und Einführung, Erhöhung, Tiefe, Schritte, Sprünge, Verweilung, Bei 
ein ung, Wendung, Staͤrcke, Schwäche, Hefftigkeit, ordentliche und auſſerordentliche Bewegung, 

efänfftigung, Aufſchub Stille und taufend andre Dinge mehr, die fein Cirkei, kein Linial, kein Maas 
aby fondern nur der edlere, innerliche Theil des Menfhen begreifen und beurtheilen Eann, wenn ihn 

r und Erfahrung unterrichtet und belehret hat. ' 
Diefe Sachen haben zwar auch ihren ordentlichen Verhalt, und brauchen eine gewiſſe Mans; 

aber fie entforingen nicht ausihrer Abmeſſung; ſie beftehen nicht darin; fie grunden nur das Bild ihr 
öffe und Figur, nicht ihr Weſen darauf. Die unausgemachte, wenige Verhaͤltniſſe hergegen, die der 

arithmetifche Klangmeſſer abftechen will, verfchwinden hiebey, und machen nicht den taufenden Theit der 
Klänge in dee Natur, ja kaum eine Handvoll Haar am Leibe der Mufik aus. Gleichwol ficht man für 
ſolche iſſe, nachdem fie blindlings mit andern vermiſchet worden, fo Fühnlich, als waͤren ſie was 
34 — ——— zu ſagen oder gu begreiffen, was denn endlich Daraus werden, oder ju weichem 

e fie dienen follen. 
Wir fegen inzwifchen diefes Dilemma, Zum erften wird gefraget: ob einer, der ein tüchtiger 

Muſikus ſeyn will, durch die Mathematik dazu gelangen müffe? Zum andern: ob man, ohne gründliche 
Wiſſenſchafft der Meß⸗Kuͤnſte, nichts vortrefliches componiren und muficiren fonne? Sagt nun iemand 
zu der eriten Frage ja, zur andern nein, fo widerfpkicht er der alten und neuen Erfahrung, ja, feinen eis 
gnen Augen, Ohren und Händen, den vereinigten Sinnen aller Menfchen, und verfchlieft die einzigen 
Qpüren, durch roelche der Verftand empfängt, was er hat. Sagt er hergegen zur etſten Frage nein,und 
zur andern ja, fo Fan die Mathematik unmoͤglich der Muſik Zerg und Seele En 

Das Cui bono muß hier, wie allenthalben, den Ausfchlag unfers Beſtrebens geben, ob nemlich Daffelbe 
vernuͤnfftig fey, oder nicht? Sonſt ift unfer Speculiven vergeblich und ſchaͤdlich. Ich muß wilfen, won 
es dienet, was es für Früchte bringe, 

Laft ung demnach bey den Berhälmiffen, nad) obigem deutfichen Unterſcheid, alemahl lecundum 
id urtheilen, und niemahls vom allgemeinen, fo einfaͤltig und groblich, auf Das befondere fchlieffen. 

denn es folget nicht. Die vorgegebene Wahrheiten, an und für ſich fefbft, befriedigen unfer Gemüthe 
keinesweges, man ſchmuͤcke fie, voie man wolle; fondern die Beweiſe der Wahrheiten. thun «8 , wenn jie 
fi in der Erfahrung, Anwendung und Ausübung aͤcht und ehrlich halten... Denn fonft Bann fiekeiner für 
Wahrheiten khasen, wenn fie es auch gleich von ungefehr wären. 

Das liebe Monochord vermag Feine einzige mufitalifche Wahrheit darzuthunz wol aber einige 
harmonikaliſche von mittelmäßiger Wichtigkeit, davon noch immer ans Gehör appellirt wird. Dan 
muß diejenigen Terminos nicht verwirren, deren ieder einen befondern einfachen Begriff mit ich führer: 
en verwirret man auch diefe, und damit hat die Welt⸗Weisheit einen Anftand, und merci 

toß befommen, 
ercklichen 

Beiläuffig gu erinnern, könnte es mol nicht ſchaden, in ſolchen Schrifften, die auf Beurtheil 

gen der Wiſſenſchafften gerichtet find, mit den Ausdrücken, und abfonderlich mit den —8 
anrichtiger Gedancken eines andern, dem man die Cour machen will, etwas behutſamer zu verfahren, 
als annoch gefihehen ift, Da z. €. vom Verhalt der Blaͤnge die Rede feyn foll, und man das Aßorr 
Ton dabey gebraucht, welcher allezeit zween Klänge haben muß ıc. 

Eine Cantate von zwo Perſonen Heift eigentlich Fein duett: Eine eingige Aria von zwo Stims 
men heift wol fo. Vielwenige nennet man ein Camate von drey Perfonen ein Trio, Die erfte 
nennet man, Cantata a due; Die andere Cantaca a wre, und verzeichnet dabey die, Stimmen Soprani, 
Contralti &c. Auch wenn ein Paar mit einander (fingend) reden, nennen es die Mufici Fein Duett, 
fondern Dialoge. Das follte billig von einem ſeyn wollenden Tomichter angemerctet werden: Denn 

fonft giebt es bey Derkehrung der Namen, auch verkehrte Begriffe, die der Jugend fehädlich find, und 
dem Alter Feinen Vortheil bringen. j 

Bir lefen: daß der Neid von einer männlichen Stimme vorgeſtellet werden fol; da er doch 
Immer in weibiſchen n wohnet. Eben alfo ift «8 auch mit dem Zorn beſchaffen: denn wo ift-der 
mol hefftiger, als unter den XBeibern? zumabl wenn ex fi) Durch Das Eleine Glied ausläft, das groffe 
Dinge antichtet, und die Lippen mit Napellenfarbe zieret. Der Stoltz laͤſt ein gleiches Urtheit zu: 
warum fol ihn denn nothwendig ein tiefer Baß herbrummen, da er Doch hoch hinaus wil, Und auf die 

Droge“ — en —— —— *5* *. —— alle vernuͤnfftige Mo h⸗ 
ler und gelehrte Iconologi, ohne en, nein, un ren ihre en aus iſchen 
ifehen Kunftroelt her. (run wieder in die Gleife!) der Latelniſchen und Grie⸗ 

Alles, was in der Muſik vorgehet, gründet ſich ungefchr auf die marhematifchen Verhaͤl 
Interdalle fo, mie etwa die Schiffahrts⸗Kunſt auf Ancker und Tauen, Aber der Compas Fa 7* 

J - Yan 
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gang anderer, und edler Wegweiſer im Seegeln, als Maſten und and. Des Steuermanns ſoge⸗ 

nanntes Biffen thut ihm viel wichtigere Dienfte, als feine Aftrolabia und was ihnen anhängig ift, die bey 

der Meeres-Länge noch immer zu kurtz kommen. 
Wer nun eher keine Reiſe antreten wolte,als bis er die vermeinten Haͤcklein und Handhaben am Ma

gnet 

und Eiſen mathematiſch bewleſen haben würde, der dürffte in feinem Leben ſchwerlich die Linie pafiren. 

So bald man aber anfangen woird, den Lliberfchlag des Weges zur See in feite Regeln gu verwandeln, 

und — anzugeben, warum es fo, und nicht andets, mit Wind und Weiter jugehe, alsdenn 

“möchte man auf Anftalt gedencken ‚ aus den puren, Sröffen oder kngenden Intervalle firtlihe Wahr⸗ 

beiten, und unfehlbare Lehren von Gemuͤthsbewegungen und deren Erregung herauszugiehen: welche ge 

wislich nicht annutlich feyn konnten; dafetn fie nur unumftöslich wären. Lange Erfahrung, genaue An⸗ 

mercfungen und natürliche Gründe geben, mittlerweile, in beiden Wiſſenſchafften weit wichtigere, phyſica⸗ 

lifche Megeln an die Hand, als alle Quadranten und Eiskel. - 
Man beftimme die mathematiſchen Verhältnilfe der Ringe mit ihrer Quantität wie man wolle, 

es ha! fich doch in Ewigkeit fein. xechter Zufammenbang mit den Leidenfchafften der Seele daraus 

allein abnehmenlaffen. Denn hiezu gehören, re — geläuterten Welt ⸗Weisheit, noch 
gang andre Künfte, moraliſche und rhetoriſche Verhältniffe. 

‚Künfte nenne ich fie, sum Unterfeheid der Wiſſenſchafft, Lehre und Weisheit; ich meyne aber die 
practifchen Übungen, und was bey denfelben vortrefliches zu finden iſt. Laſt uns hierüber einen fonft übel 
gefinnten Zeugen rufen und. hören, Dem doch auch zu: feiner Zeit ein wahres Wort entfahren it. 

Andreas Papius heijt der Mann, welcher ſo fhreibt: „Die bloffe Erkaͤnntniß des Verhalts 

„eines Tons, halben Tons, eines Commatis, der Eonfonansen 1e. wird keinem den Nahmen eines Vir⸗ 

„tuofen oder Kunftfürftens zuwege bringen, fondern vielmehr die, nach den Natur⸗Geſetzen angeftellte, 

„genaue Unterfuchung der verfchiedenen Wercke, weiche von aroffen Kuͤnſtlern ans Licht gefteltet werden: 

„daraus mögen wit begreifen, was ein ieder Derfaffer, nach feiner Art, für einen Geift hat, auf was 

„Beife, und wie weit einer vor dem andern, durch feine befondere Arbeit, fich der menfeblichen Gemuͤ⸗ 

„tber. und YTeigungen bemeijtert, welches der beite Gipffel aliſcher Wi ift, 

— ei bejteher die wahre Theorie, . die eines ſolchen groſſen Namens und Anfehens recht wuͤr⸗ 

gif.) hie ur * 

ich denjenigen verfällenen, mit ungewünfchtem und freiwilligen Graſe bewachfenen — 50 
wirckl ali 

oͤmmt, weils. am Gebe de 

oportion müßig geben können, In, weil geiftliche und weltliche Wiſſenſchafften, **) Staates und Krie⸗ 
Fe Recht Ge it, Artzuey⸗ dun Welt sheit, Dichteren, Sonn, Mond, Sterne, 
faınt unfter elanen mi n ung, eine gewiſſe Deo g ihrer Stücke und, Theile, im brei⸗ 

| | Su 

#) Neque hoc (nonıen prineipis in arte) dabit toni, femitonii, commatis, auf eonfonantiarum propertiemis füls 

motitia, (cd multo magis diverforum operum, gu edene artifices, curiofa ad Haturam examinstiv, ur quis 

eujusque fit auctori⸗ —— & quatenus fingula opera in affefw bominum fefe infinnent; (que 
Summa efl mufica faculatis) intelligat, Atque.hec eit vera illa Theoria, tanto nomine atque auftoritate 

digna. Andr. PAPIUS de Confonant. LI. 6.4. Ich habe einen Commentarium über das Bud) dieſes 
Duartheldens zw fhreiben ang.fangen, und bin damit bis auf das 14te Capitel des erſten Theils gefom. 
men. Wäre i * damit geb enet ich wolte die Arbeit fortſehzen. Das Papiſche Werck iſt nicht mehr zu 

5 

#) Das himmiiſche Jerufalem Apocal. XXI, wollen einige auch hieher ziehen. 

44«) Vale mathemaricam condere Grammaticam, fagten. und fehriehen einft gewiſſe Studenten ans ſchwathe Bret 
von ihrem unlateiniſchen Rectote, ber ſeines Handwercks ein Frofeſſor Matheſeos war. 
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1: In beige welten und bieten Verſtande, da natürliche, imocafifhe, und tednerifche Verhaͤlt⸗ 
niffe, unphitofophifcher Weiſe, über einen mathematifchen Leiften gefehlagen worden, möchte. man zwar 
* ee maaſſen, mit den Naturkuͤndigern, wol zugeben, daß die Oualitaͤten oder innerliche Eigen⸗ 

. Khafften der Thier Ertz und Pflantzen⸗Reiche aus einer, wiewol unbegreiftiichen und ungemeffenen, 
Miſchung folder Dinge enefteben, die eine gewiſſe Quantitaͤt oder äufferliche Groͤſſe und Form has 
ben, wovon ich fehr viele Beifpiele, abfonderlih in Gewäachfen und ihren Narben, geben koͤnnte. Aber, 
Die wahre VBeltweisheit ſowol, als die ihr und der Natur unterroorffene Meßkuͤnſte werden hoffentlich 
gugeben, daß auch dieſe Dinge, an und für fich felbft, gegen ihre Ausdehnung gerechnet, wie ens und acci- 
dens angefehen und unterfchieden werden moͤgen. 8* 

r einigen Jahren gab M. David Gottlob Dies ein Programma de Mundi Conſenſu ex Har- 
monia mnfica heraus, von welchem, wo mir recht iſt, die Ada Lipl. Academ. P. X IL: p. 175. alſo urtheil⸗ 
ten: Die Gedancken des Herrn Magifters verratben ibn. nicht wenig; daß er die Mathematik 
allzufebr mie der Pbilofopbie zu vermifchen pflege. Man darff fich alfo nicht wundern, wenn 
er die pbilofopbifchen Qualitäten offters mir der mathematifchen Eile auszumeffen kein Beden⸗ 
en traͤgt. Solche Vorwuͤrffe ftoffen wielfäktigianf.. — > Li 
Eine vollkommene Erkenntniß der menfehlihen. Gemürhsneidungen, die gewiß ‚nicht mit der ma⸗ 

thermatifhen Elle anszumeffen find, iſt bey der Melodie und ihrer Derfertigung von viel grofferm Ges 
wicht, ‚als die deswegen doch unveracbtete Erkennmiß der Tone: umahl, da man zu behaupten trachtet, 
baß fein Ton in Ausdrückung der Leidenfchafften vor dem andern mas. voraus habe; welches aber 
bald hernach widerrufen wird. *) Inzwiſchen jteher Diefes feſt: Nicht fo fehr auf einen guten VDew 
balt, als vielmehr auf einen gefhhieften Gebrauch der Intervalle und QTonarten, kommt in der Melodie 
und Harmonie das fehöne, vührende und natürliche NBefen an. Die Klänge, an fich, find weder gut 
noch böfe; ir werben aber gut und bofe, nachdem man fie gebraucht. Dielen Gebrauch lehrer Feine 
Mes oder Zahls Kunft. Wenn auch der Verhalt dem Gehör recht feyn fell, muß die mathematifche 
Richtigkeit alemahl nachgeben. Was ril fie denn ? i 

Id bin alfo im Grunde noch eben der Meynung, als ich bor 18. Fahren war, daß nehmlich in 
der Rechenkunft **) Fein Schein des muſikaliſchen Zundaments ſtecket. Die Zeit hat nur fo viel bey 
thir geändert, Daß meine damahlige Gedancken, dem Weſen nach, mit fehr reiffen Erfahrungs - Lehren, 
fe Fänger ie mehr, befräfftiget worden find, Was ich demnach im Bern melodifher Wirfenfchafft, 
und-nunmehro in diefem gegenwärtigen Buche davon fage, hebt meinen Gag im forſchenden Orche⸗ 

gar nicht auf;- er bleibt, ſo viel infonderheit die Arichmerit betrifft, (die Plato und Eycurgus-in 
einer Republick leiden wollten) in aller feiner Kraft, und gilt immerdar. Ich werde auch niemahls 
6 albern feyn, bie Form oder das Bild eines Dinges, zumahl bey deſſen bekannter Unförmlichkeit, für 
s ſelbſtaͤndige Weſen, Oder den Knochen für das Leiſch zu halten. 
Im Reiche der Wiſſenſchafften tragt die Theologie Scepter und Kron als Monarch; die 
Natur ⸗ Lehre iſt Königin; die Muſik Erbprintzeßin; ***) die Furisprudeng verwaltet das Reichs⸗ 
Ranglers- Amt, die Medicin, und was dazu gehört, macht den Geheimen und andern Kath aus; 
Die Weltweisheit iſt Ober⸗ Rammerberr, die Mathematik Schagmeifter, der die Meichs- Kleinodien 
zrwar verwahret, aber fich felbit nicht damit ſchmuͤckt. In der Kammer giebt es viele Beamte, die 

“ unter dem Schatzmeiſter ftehen, bey denen es billig richtig zugehen follte. Unter andern iſt die Ärith— 
metik 7) Ober» Rentmeifter, dem fein Lob gedůhret ſo lange ihm nichts anklebet, oder die Kronſucht 
plaget, wie Jothams Dornbuſch· Die Hiſtorie führet das Atchiv u. f. m. 
“Die Natur tt) bringt den Klang, und alle feine, auch die groͤſſeſten Theils noch unbekannte 
Verhaͤlmiſſe hervor. Das ift eine unftreitige Wahrheit. Der Mathematicus hat ſich von ie ber viele 
Mühe gegeben, diefen Klang und deſſen Verhaͤltniſſe in Ordnung und Rechnung zu bringen, welches aber 
bis dato nod) aar nicht völlig geſchehen ift, auch vermuthlic, in dieſer Welt nimmer gefchehen wird, weil 
ws mit den Klängen ing Unendliche fortacher. +17) Der Muſikus hergegen beurtheilet und verbeffert diefe 
mangelhaffte, und gerpijfer maaſſen ohne Wirth gemachte Rechnung, -und weiß fich fa wohl damit zu bes 
heiffen, Daß er feine Klänge zu einer vounderbaren Wirckung bringet. Wo ftedft nun das Prineipium, *) 
Ber Urfprung, das Fundament und bee Grundfag aler Mufik? 
>; ‘nterpalle muſſen wir haben, Wer tangen wid, muß Schritte und Springe thun konnen. Aber 
wetr die Intervalle nach ihrer Circkel⸗Groͤſſe, und die Schritte nach ihrem Fußmaas am allerbeften Pens 
ee | es net, 
) Mufital. Bibliotheck otes Stuͤck p. 3. & 69. Er * 
**) Die Arichmerica ift mit Zahlen geſchaͤfftig, und hierinn dienet fie der Muſſt, als welche dieſe Zahlen in gewiſſe 
WVUVaſſen der Harmonie feget, nicht anders als eine Magd ihrer gebietenden Frau. Kuhnau um muſtkal. 

au) Die Mut, MY nahe der Theologie, ich gebe nach der Theologie der Mufit den naͤchſten Locum, und die hoͤchſie 
Edhre. Lurber. Tom. NII. Altönb. p. an. fg9- j 

4 Aridisfimam ac maxime avulfam a fenlibus, nennet Donins dle analptifche Rechen⸗Kunſt: d. f. ein ausgedorre⸗ 
es, und von den Sinnen am mieiften abgeriffenes Werfen. oe 

+ eher ift die einem ieden Dinge beiwohnende Kraft, weldye daffelbe, auf GOttes Befehl hervorbringt, und unter, 
t. — 

tt) Sonorum poteſtates infinitæ ſunt. Arifid. Quinctil L. I. de Muf. 
#) Unter dem Namen eines Principii wird nichts anders verftanden, als eine u are Wahrheit; welcher man ge 

—* rg Khan daraus andre und befondere Wahrheiten flieſſen. Das reimer fich zur Rechen⸗Kunſt, wie 
ne Fauſt au ge. 



net, weiß darum noch lange nicht, wie er geſchicklich mit ben erſten umgehen, und etwa durch Hütffe der 

andern, ein —— auf angenehme Art, führen fol. Das iſt die Haupt⸗Sache! Da iſt die 
gechte Infel Rhodus! Cs tange nun, wer tangen Fann! 

Ale Mahler brauchen Pinfel und Farben: dieſe find zwar an fich umterfehieden, und es koͤmmt 

ſchon etwas darauf an; aber gebt einem Klecket die allerbeften, deren ſich Apelles bedienen möchte, und fer 

t zu, was herauskommen wird. Wir rühmen nicht den Pinſel; fondern den Mabter. Auf folche 

—* und Pinſel⸗ Art würde denn die Meß⸗ Kunſt auch fo gar in der Liebe ihre Di
enſte anbieten koͤn⸗ 

nen; aber wenn eine Perfon gleich alle richtige Verhaͤltniſſe in den Gefichtszügen und Leibestheilen hat, 
fo dag man fie mat ematiſch⸗ ſchoͤn nennen möchte, Bann fie doc) Dabey ohne Keig und Ruͤhrung 

eyn. *) } 
' Man dencke der Sache nadh. Doc, das wills auch allein nicht thun. Man fehe fich dabey in 

der Welt um, und frage fein eigen Hertz. Go viel thun die geſchaͤfftigten Mek- Künfte, fie entdecken 

und verbeffern, nach Vermögen, einige handgreifliche Ordnungen und Unordnungen, Ich ſpreche Ihnen 

dieſen Dienft gar nicht ab; mol aber die Herrſchafft über die Liebe, über die Muſik, und über die Na⸗ 
tur. Menfehliche Gemüther find gleichſam das ‘Papier. Matheſis die Feder. Klänge find, die 
Dinte; aber die Natur muß der Schreiber feyn. Was nuget eine füberne Trompete, wenns am tuͤch⸗ ¶ 

tigen Trompeter fehlet? der Diamant ift beffer als feine Einfaffung. Der Stab Elifä gielt in feiner 

Abrvefenbeit nichts: noch Geanderbegs berühmtes Schwerd etwas, ohne feinen Arm. Wenn kein 
ABind — die aufgezogenen Seegel? die ſchoͤnſte Orgel, ohne Organiſten, dient nur zum 

inderlihen Zierrat). ß s 
b Gefhicte Bildhauer wuſten vorlängft die Auferlichen Verhaͤltniſſe menfhliher Gliedmaſſen 

ziemlich) wohl anzugeben. Das hatten fie, Durch ihre Augen und Hände, aus dem groffen Buche der 

ratur abgenommen, denn es find ſicht / und fühlbare Dinge. Hernach hat man das bereits bekannte 

mit Circkeln und Linien etwas genauer abgemeffen; allein der Lrfprung, 
das Hertz und die Seele menſch⸗ 

licher Geſwoͤpffe und Schönheit, fteckt deswegen nimmermehr in dergleichen mathemarifihen Abmeſſun⸗ 

gen; fondern in derjenigen Krafft, die GOtt in die Natur geleger hat, | 

Ih habe viele Portraits machen, aber niemahls einen Maasjtab dabey brauchen gefehen. Es giebt 

ungehldare innerliche Verbältniffe, die ſich von groſſen Kuͤnſtlern mahlen, aber von niemand meſſen 
faffen. Ich meyne, des Menſchen Gemüthsbervegungen, welche fich in den allerfeinften Gefichtszügen und 

eringften Wendungen der Augen, Muskeln, Linien ıc. —— Weiſe verrathen und verändern. **) 

hört die Mathematik gang auf, und da fängt die wahre oͤnheit erjt recht an. Die Anwendung 

aler diefer Gleichnilfe iſt leicht zu machen. , Mit einigen derfelben it ber Zahl: und Meß⸗ Kunjt noch zu 

viel zugeftonden. Doch wir wollen großmürhig ſeyn. 
Sinem ieden laffen wir indeffen feine Meynung: wem unſere nicht anftchet, der folge immer einer 

andern, die er für beſſer hält. Ich will darüber mit niemand ftreiten; fondern nur diefes bewaͤhren: daß 

ein Componijt, ohne fonderliche mathematifche Künste, gar wol fortfommen kann. Ihrer viele, die fait 

den Gipfel der Tonkunſt erftiegen haben, voiffen wol ſchwerlich alle Theile der Machemarik zu nennen, oder 

gu verdolmetfchen; geſchweige ein mehrers, Davon liegen die Beifpiele am hellen Tage. Aber der 

Allerbefte Marhematicus, als folcher, koͤnnte, wenn er was fegen wolke, dafjelbe mit der blofjen Logiſtik un⸗ 
mögtich gut bewerckſtelligen. 

Es fey noch einmahl, und zwar für allemahl, gefagt: Die guten mathematifhen Verhaͤltniſſe mar 
chen nicht alles aus: es iſt ein alter, eigenfinniger Itrthum. , Aus ihnen entfpringet gar nicht alle Schöms 

heit in alen Dingen, wenn gleid) die Mepkunt eine leibliche Mutter der Aufferlichen Verhaͤltniſſe wäre, 
und fie in die ABelt gebracht hätte; da fie doch nur eine Bedientin derjelben und ein TBerckjeug, ein bloſſes 

Werckſeug der Königlichen Natur iſt. Die unendliche, unbegreiffliche, unermeßliche Mifhungs Die ges 

feheute und geübte Anwendung , bie ungenannte angebohrne und nie gu erlernende Anmuth⸗da
s ic) weiß 

nicht mas; die innerlichen, natürlichen und moralifchen Berhältniffe, famt derfelben hergrührendem Ge⸗ 
beach, entalten * — Kraͤffie melodiſcher und harmoniſcher Wirckungen, zut Erregung des em⸗ 

ndfichften Wohlgefallens. 
id An der Phnfik oder Naturkunde liegen demnach die erften, aufrichtigen Gründe der Mufit. Cin 

Berfechter der Mathematil geſtehet felbft, daß die Tonkunft aus dev Natur gewiſſe her» 
leiter. Der lich zu diefen wahren Worten im Druck bekannt hat, wird ſich ihrer leicht erinnern: und ob 
gfeidy hier, bey deren Amführung, einige Zwiſchenwoͤrter, Kuͤrtze halber, ausgelaffen find, bleibt doch der 

WVerſtand und das Geſtaͤndniß ohne Abbruch) fo: Daß die Tonkunft aus dem Brunnen 
der Natur ibe 

Waller feböpffer; und nicht aus den Pfuͤtzen der Arithmetitk. Die Mufit werdenun theoretiſch oder 
practifch betrachtet, fo trifft diefe Wahrheit beftandig ein. 

In der Mathematik hergegen finden ſich nur einige wenige, mangelhaffte und mühfeeligs entdeckte 

Elemente / gar keine Zundamente. Wer ein Buch findet, hat der daffelbe gemacht? Die Natur üt 
geiham das Buch ſelbſt; Die Mathefis bemuͤhet ich die Buchftabendarinn zu erkennen, kann aber noch 

ig diefe Stunde nicht weit damit kommen: denn fie find gröffeften Theils unleſerlich. Nur die ſoge⸗ 
nannte 

Non & bello quello chẽ bello; m quello che piace, 

) Nicht das fchöne ; was gefällt, 
Das iftd, was den Preis erhält. 

»") Evocat in vulrus animi conamina pifter, Marrhafen. 



Vorrede. a 

nannten Experimienta, ober Etfahrungs⸗Verſuche, erläutern hier manchen ſchweren Tert, man muß fie aber 
ſelbſt, und nicht durch andere, anftellen. Ein Rechenmeiſter, der ohne groffe und lange muſlkaliſche Erfahs 
—— Tonkunſt reden will, ift wie ein Phyſicus ohne Exrperiment. ‘Beide urtheilen wie Blinde 
von der Farbe. 
Phyſica (damit wir fie befchreiben) iſt die allgemeine und beſondere Haupt⸗Kenntniß aller und ieder 
natürlichen Körper, ihrem Weſen, Urſachen und Eigenſchafften nad), die ſowol auf oder in der Erde und 
im Meer, als am Firmament befindlich find, fo fern fie nehmlich eine Natur (d. i. eine Krafft etwas zu 
thun, zu vodbringen, fich zu bervegen, zu ruhen, etwas zu leiden und zu dulden) in fi) haben. Marbefis 
hergegen ift eine Neben⸗ und Hülffes , die durch vernünfftige Demonftrationes und bekannte Grund⸗ 
Zebren *) andere.unbekannte Dinge zu erforfchen trachtet, und betrifft das Sterns Bucken und Deu⸗ 
ten; **) Ddiellhren; das Rechnen; die Regel Coß; die Dreiecke; das gekünftelte Anſchauen entlegener 
Dinge, mitteljt durchfichtiger, Spiegel und Fern-Gläfer; das Meffen des Klanges und anderer Sachen z 
Die Gröffe der Erdkugel; ) die Zeitkunde; allerhand Handwercks⸗ und Hebe⸗Zeuge; Gewichte und 
Waagen; Bauen und Seefahrt. Nuͤtzliche Sachen. £ 

Da find die Beſchreibungen von beeden Wiſſenſchafften damit ſich der teutfche Lefer einen Elaren "Bes 
griff davon machen könne. Wir mögen geroiffe, natürliche Kräffte wol einiger maaſſen zur Mathematik 
hinbringen; aber nimmermehr daraus herbolen: fo ift Dannenhero gar fein Urfprung der Verhaͤltniſſe, 
zumahl der natürlichen, moralifchen und rhetorifchen, die in der Muſik das meifte zu fagen haben; vielweni⸗ 
ger ift fie das Hertz und die Seele der Tonkunft, welches fehr lächerlich herauskoͤmmt, und weit ärger iſt, 
als Schwerdt und Waage. ie ift nur eine unvollommene Abbildung einiger groben Stücke und 
handgreiflichen aufferlichen Theile, die erft, und lange vorher, in die Sinne fallen müffen, bevor fie auf das 
mathematifche Papier, als in die dritte. Hand fornmen. 

Wenn die guten Rechenmeifter des berühmten Derbams Wercke, und eines neuern ungenannten 
Spe£tacle de la nacure fo fleißig, als den Euclid, leſen wollten, ach! wie bald wuͤrden fie über ihre ohnmaͤchtige 
Demonftrationes erfeuffjen, und fich, in tiefefter Berrounderung, vor dem Schöpffer, wie Adam und Eva, 
derkriechen. Er zehlet die Sternen, und nenne fie alle mit Nahmen. Pſ. 147,4. Wer hat folhe Dinge 
erſchaffen, und führer ihr Heer bey der Zahl heraus? der fie alle mit Rahmen ruffet. Ef. 40, 26. 

Matheſis ijteine menfchliche Kunft; Natur aber eine Göttliche Krafft. n GOttes unfihtbas 
res Wefen, das ift, feine ewige Krafft und Bortbeir, wird erfehen, fo man des wahrnimmt anden Wer⸗ 

cken, nehmlich, an der Schöpffung der Welt.t) Sind nahdrückliche und nachdenckliche Worte. 
Ziel dee Mufik nun ift, durch Geſang und Klang; GOtt auf das fchönfte, tyätlich und mündlich \ 

zu loben. Alle andere Künfte, auffer der Theologie und ihrer Tochter der Mufik, find nur ſtumme ‘Prediger, 
Sie beroegen auch lange die Hergen und Gemüther fo ſtarck nicht, noch auf fo vielerley Art. ‘Die dazu 
benöthigte Wiſſenſchafft gründet fich auf die Naturlehte, fättiger ſich an ihren mütterlichen Brüften; ohne 
allegeit zu wiſſen wwie es zugehet: und ehret den König, ihren Vater. 

Wer foldyes alles durch mathematifche Hülffsmittel allein thun, oder auch nur das bisherige bewun⸗ 
dernsroürdige, entzückende Beſtreben vortrefflicher Meifter, durch Zahlen, Circkel und Linien, verbeſſern 
Bann, dem wollen wir es alle unendlichen Danck wiſſen. Es ftehet aber zu befürchten, daß wir lange genug 
warten mögen, ehe wir ung diefer Pflicht zu entledigen Gelegenheit —— Es iſt hiemit eben fo befchaffen, 
als mit dem Worte GOttes und der — Die Muſik iſt über, aber nicht wider die Mathematik, 
Bann diefe was, fo gilt fie was. Laßt fehen! 

Ich treibe 6 weltkuͤndiger maaſſen, ſchon über ein halbes Jahrhundert, die Tonkunſt mit groſſem 
Ernſt und Eifer, ſowol practifch, als theoretiſch: mir find auch, in dieſer nicht geringen Zeit, viele gelehrte 
Mathematici aufgeftoffen, die, aus ihren alten, logiſtiſchen Schriften, neue, muſikaliſche Wunder zu thun 
vermeynten; aber fie find, weiß GOtt! allemahl jämmerfich in den Brunnen gefallen. Hergegen habe 
ich gang gewiß offt und vielmahl erlebet, daß Fein einziger berühmter Spieler, Sänger, Seger, nicht nur 
zu meinen, fondern allen mir innerlichen Zeiten, davon ich gelefen oder gehört * auch nur eine einzelne 

Melodie, die was nutzen ſollte, auf den ſchwachen Grund der Rechen» und Meß⸗Kuͤnſte hat erbauen, viel⸗ 
weniger, durch folche untaugliche Mittel, obige allgemeine, loͤbliche Abficht im getingften erreichen koͤnnenz 
wenn ers gleich offt gern gewuͤnſchet hätte, und ich mit ihm: teil wir Den geoffen Vortheil vor jenen hatten, 
eine ftarcke Prapin mit dieſen Befchaulichkeiten zu verbinden, Was ins Fünfftige noch gefchehen wird, 
muß man erwarten. © 

ieſes 

) Der unterwurff ober das Fundament aller mathematiſchen Kuͤnſte beſtehet demnach unſtreitig in bekannten Grund⸗ 
lehren: wie koͤnnen fie denn einen zureichenden Grund für andre abgeben, weil fie deſſen ja ſelbſt bedürffen, 
und von andern € gen? Die befannten Gründe find es ja, darauf die unbefannten follen erbauet werden. 

e muß fchon ein zureichender Grunb —— ſeyn, ehe ſich die Mathematik melden barff. 
*⸗) Das betriegeriſche Wahrſagen und Gotteslaͤſterliche Wettermachen werden auch wol Stüde von Hertzen und von 

der Serdle der Muſik fenn: denn fie find Stüde der Mathematif, Saubere Bislein! 
er) Die Befchreibung der. Erdfugel (Geographie ) iſt dreyerley: phyſicaliſch, hiſtoriſch und benn erft mathema⸗ 

etſch. Die erfte handelt von der Erdfugel Natur, Theilen und Eigenfchafften, und unterfucht die Urfachen der⸗ 
elben; die andre gehet Durch alle Neiche, Länder, Städte, Meere ıc. lehret ihre Namen, Lage, Eintheilung und 

erckwuͤrdigkeiten; die dritte nur hat mit der Groffe, Seftalt und Ausmeſſung diefer Kugel zu thun, und betrache 
tet fie zugleich ale einen Planeten. Diefes Bepfpiel zeige an, daß die Naturfunde und hiſtoriſche Wiffenfchaffe 
* auch hiebey das meiſte ausmachen, wovon man leicht auf die übrigen Theile der Mathematit ſchlieſſen 

nn. 
H Rem, 1, a0, f 
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ꝝ Vorrede. 
Diefes find und bleiben demnach meine erſten und legten Gedancken von der Sache. Man wwacke 

sich und meine Schriften nur deswegen nicht ferner founbillig an. Ich bitte fehr darum. Wenn es nicht 
Sertz und Seele beträffe, hätte ich gerne ſchweigen wollen. Denn es .. genugim dritten *) Drches 
fter davon gehandelt worden. Aber Hertz und Seele, wenn fie fälfchlich angegeben werden, erfordern ge⸗ 
wislich, daß man fich ihrer rechtſchaffen annehme. Ich werde jedoch ferner keine Sylbe mehr disfalls 
mie: 1, (oder biemit jedem feine Wahi laſſen. Wehle, mufibalfihe Welt, wehle, was die 

VII. 

Von der Melodie und Harmonie. 
Daß die Melodie aus der Harmonie entſpringen ſoll, iſt ein falſcher, verfuͤhriſcher und ſchaͤdli⸗ 

cher Sag, welcher wohl der Mühe werth war, daß er wiederlegt wurde: denn nicht nur einer der bes 
ruͤhmteſten Tonlehrer in Franckreich, ſamt feinen ſeſuitſchen Anbetern , ( die leider! igund an der Re⸗ 
gierung find ) iſt damit auf das_Auferfte eingenommen, und hat ihn öffentlich im Druck vertheidigen wol⸗ 
fen; fondern auch ein gar groſſer Mann bey ung, der mich für einen gewaltigen Sprecher hält, **) 
banget ihm dergeftalt an, daß er, meines Wiſſens, noch durch Feine vernunfftige Vorſtellung auf 
andere Gedancken zu bringen ſtehet. Diele Leute lieben das Noli vinci; und dencken doch anders. 

Solch Vorgeben aber verleitet die angehende Componiſten, fuͤr die man mehr, als fuͤr die Mei⸗ 
—— forgen muß. Jene werden nehmlich dadurch gerne und willig dahin gebracht, daß fie die alte 

oteten⸗Regel: Harmonia eft Domina, (d. i. die Vollftimmigkeit muß herrſchen) wieder aufwaͤrmen, 
und alfobald mit vielen Stimmen datauf losarbeiten, ehe fie noch wiſſen, oder einmahl wiſſen wollen, 
was eine gute Melodie mit einer eingigen Stimme fey , und worin fie beftehe, z 

Ach! ihr lieben Leute! es haben weder die alerfchlechteften Mufikanten , die rider der Minerva 
Willen componiren wollen , noch auch die beften Eontrapunctiften, als Bei > fo viel gelernet, daß 
fie erft die Haupt» Melodie ( deren fie Feine verlangen noch brauchen) herfegen, ***) und denn die 
Harmonie dazu machen folten; fiefchmieten vielmehr, abfonderlic) in Kirchen- Sachen, ihren Hatmoni⸗ 
ſchen Kleiſter fein dick und ſtarck auf das elende Gewebe, und befümmern fich ur bi gar um feinen 
einen ebenen Faden, um feine rechte Melodie, die fie niemahls fuchen, und auch daher niemahls fin 
en: fie Eennen das Ding nicht. Was wollten fie doch fuchen ? was wollten fie doc) finden ? 

Es find ingwifchen wahrlich! eine Heine Geiſter allein dadurch widerleget worden, daß wir im 
Kern behaupten, die Harmonie komme aus der Melodie ber. Geringe Motenklecher find hiedurch 
nicht hochmuͤthig worden; groffe Lichter finde, von felbften hochmürhig genug, ſo gar, daß fie Feines 
Zufages fähig, und bey deren Pugung auch der befte feine Zeit nicht übel anwenden kann, wenn er 
Gelegenheit und Kräffte dazu hat. 

i VIII. 

Von den Eigenſchafften der Melodie. 
‚Wegen meiner Abtheilung mufitalifcher Schreibarten bringe ich, in folgenden Wercke, zu deren 
Vertbeidigung, im zehnten Hauptſtuͤck des erſten Theils $. 6 = 33. etwas ausführliches , doch uns 
maßgebliches an. Aber von deu Eigenfchafften einer guten Melodie, und von ihrem Unterſchiede, will 
ic) hier ein Paare Worte fagen , weil man fie in eine Brühe zu werffen fuchet. 

Ich wende gegen ſolche Vermiſchung folgendes ein: 17 daß zum deutlichen weit mehr, als 
m leichten gehöret. Alles leichte fat nicht gleich deutlich in die Sinne. Eine Sache kaun an ſich 
bft leicht , und der —— unnoͤthiger Weiſe, undeutlich ſeyn. Leicht iſt eine Rede, ſo lange 

fie keine ſchwere Figuren, Woͤrter, Raͤthſel und Zweideutigkeiten hat; fehlt, es aber auch nur bloß an 
Ein⸗ und Abſchnitten, am gewiſſen Augenmerck, an der rechten Ordnung (andrer wichtigern Umſtaͤnde 
zu geſchweigen) fo iſt fie gleich undeutlich. Ein Menuet iſt eine leichte Melodie; fie kann aber, nur 
durch die eingige Hindanfegung oder Verwirrung der Klangfüffe, undeutlich genug twerden. Daher 
find diefe Eigenfchafften fehr verfchieden. 

Wenn ferner 2) in einem Antrage nichts vorbergehet oder nachfolget, das mit demfelben zierlich 
verfnüpffet ift, fo kann er nicht flieffend, ob wol leicht und deutlich, heiffen. Seneca, Salomon, 
Sirach beweiſen «8 gnugfam mit ihrem Spruchſtyl. 

Die Lieblichkeit endlich, als die vierte Kigenfchafft einer guten Melodie, hat 3) gank mas 
eignes und abfonderliches vor den übrigen dreien. Tauſend Dinge Eönnen leicht, deutlich, Mic mb 

*) Man lefe doch den ganpen erften Theil des dritten Orcheſters mit neuer Andacht durch: 
- - funt certa piacula quae te 

, TER PURE le&o poterunt re Mae HOR. L. 1. Ep. 1, 
#x) Es gefchiehet mir hiemit gar zu groffe Ehre, wenn ich betrachte was Match. VII, 29. ſtehet. 
u) Auf das een koͤmmts ns nicht an; es läßt fich allemal die Ordnung nicht halten, Offt muß ja eing 

untere oder Mittelftimme erft hergefeget werben, und nicht die obere oder Haupt Stimme, jumabl, wenn eine 
gewiffe Abficht daben vermacht Selbſt die Haupt + Melodie muß fich nicht felten unterbrechen , vertheilen 
und vermwechfeln laffen: kann alfo nicht immer fo, wie der Hut auf ben Kopff. hergefeger werden, Gagen und 
Thun ift fehr unterfchieden. ch dringe allzeit aufs legte, indem ich gewehnt bin , mehr zu thun ald zu fagen. 
Mancher fegt wohl eine vermeinte Haupt «Melodie —* ber, und macht Doch nichts aus berfelben, weil 
er rg Künfteley zu fehr im Gehirne ſpielet. Die Fäne find mancherieh. Krfahrung nur lehrt 

en. 
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Boch nicht angenehm oder liebli E. Was ift leichter, als in die Octav zu fallen, und Darin auch * in der Sul mie de Gemeine —* it deutlicher , als Stufe HE le ‚ auch) a e ‚ den en ein au dructen kann, no ee ee ee { 

IX. 

Bon Perioden, 
Wir find völlig überzeuget, daß Demofibenes und Cicero durch gang was anders, als durch ihre bisweilen gar zu lange Perioden 

- fidht aber, bev der verlangten Küche, 9 auf die Klangreden, und auf die 
gelegen haben, Aaher ha Id mans ncn, sen Reber der Duft nsoiondee ob f m e, me { 

die Puteans Borfehuifften, weil Diefe dien Spanier, #) befanntermaaffen fonderbare Mufikverftä 

X. 

* WVom Worte Aria. a 
ejenigen Sprach / Weiſen, welche nicht glauben, noch wahrſcheinlich halten wollen, d Aria don Aer herkomme, werden dienftlich Prnnd. ‚ung mit ehiſtem eine beffere Ableitung des — witzutheilen; oder folange, ohne Wieberſpruch ‚ mit der unfsigen fürlieb und willen zu nehmen. Co viel * daß Aria ein Welſches Wort ift, welches behbes Eufft und Lied bedeutet. Was wil an mehr 

i 
om 

Eden ſolche Beſchaffenheit hat es auch mit dem Seanzöfifchen Worte, Air, welches noch dazu einen dritten Begriff enthalt ; und zwar fo gefchiehet olches in beeden Sprachen ohne einige Verſetzung der Buchſtaben, und ohne Mühe, Uber es gibt Leute, die immer en ſuchen, und nichts gut en, als was weit hergeholet ift. Aller Geſang und Klang ift eine Wirkung der betoegten Luft, ula pro eſſectu iſt, als eine Metonymia, bekannt genug, oder follte es doch ſeyn. . Quid immerentes hofpites vexs? - - HOR, L. V. Ode 6. 

KL. 
Don Recitativ Regeln. 

Bey meiner neunten und zehnten Hegel des Mecitativs im Zern, (die auch herhalten müffen) rede ich gar nicht von der verdorbnen, unnatürlihen Schreibart, deren ſich einige Sonderlinge, die nur von unezfahrnen gerühmet werden, heutiges Tages auf das abgefehmarktefte bedienen. Ic) Relle den Styil des —— — — er insgemein, ſowol im Ausſchweiffe, als im Drangel , befchaffen ift , ſon⸗ ern wie er billig feyn ſollte. i 
Die Vortede meines fogenannten Blutruͤnſtigen Belter⸗ Treters (eines Pafions + Dratorii) enthält im 19. $. folgende Worte. „An Reeitativ, mit welchen etliche melorhaptae ſchaͤndlich und läs »fterlic) verfahren, habe mir etwas mehr, als gemeine Mühe gegeben. Und halte gänglich daflır, da „es diefer Styl vor andern wohl verdiene, aud) viehmehr Kunft und Gefchicklichkeit erfordert nerde einer „einkigen recit, noch feine Affecten und Einfehnitten, wohl zu fegen, auch NB. wohl zu fingen, als jehn Arien, „nach bem gemeinen Gebrauch , zu machen und. herauszubgingen.« | 
Unter der eingeführten Schreib» Art des Necitativs, verftche ich alfo im Bern nichts anders, als die Elaufuln, die befannten Elaufuln, fie mögen fich bey Künfteleien, oder in guten, natürlichen Sägen befinden. Der gebrauchlichiten werden etwa 4. oder 5. feyn; wiewol man auch bierinn etwas neues und ein mehrere, doch ohne Zwang, anbringen fann. , Und wenn ic) hinzuthue, daß die Veränderung und Abmwechfelung in den Gängen, Schlüffen und Tonarten fo geſucht werden müffe, als Fame fie von ungefebe, wird eben damit, auch fonft an — an⸗ 

2 ern 

7h ‚ben-Eryc YPutean in fo weit mit unter die Spanier, weil er im Spaniſchen Geldern zu Venlo gebohten, und eiber n iſt. Er bat ein Bud) von der Muhif j RI ee Kaum lite. fidor von Carthagena, Bifchof igini R aupt-Stur de don —— — alter. Und’M. Fab. Duintilian von Ealaforra handelt Lib, r 17. Infli« tut. erat, von ber deucht, das gibt ihnen diefalls cin groſſes Gewicht vor andern, 
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bern Orten, mein groſſer Abſcheu vor alen Nagelneuen gezwungenen ungewoͤhnlichen und dabey offt ſeht 

naͤrriſchen Difparaten, Ausfchmweiffungen und Ungereimtheiten gnugfam an den Tag geleget, daß nicht 

nöthig geweſen wäre, nie deswegen bie geringfte, geſchweige öffentliche, gedruckte Vorftellung zu thun. 

Es Bann audy niemand auf dergleichen Gedanken gerathen, als einer, der mich nicht recht verſte⸗ 

bet, Uber der follte denn zuvor eine Erläuterung einholen. Das waͤre honnerre. Wenn ichs anders 

meynte, wie ichs bier auslege, fo würden die zwo obbefagte Regeln, durch die im Beru gar 

dritte und vierte nicht nur febr geringe, (mie es heißt) fondern gang und gar nichts nutz feyn, ie find 

aber, mit Erlaubnig ‚nicht geringe, werm man fie. ohne Geringachtung anfiehet. 

XII. 

Von Einrichtung der Cantaten. 
Ich wollte eine ziemliche Anzahl Cantaten, fehr guter Art und Wirckung, aufbringen, wenns Det 

Mühe ohne ) die mit einem ecisativ hlieffen, und eben deswegen einen merdflichern Eindruc, als 
ft, inden Gemuͤthern der Zuhörer ‚ auch feibft dem Berftande fehr viel zum Nachdencken hinterlaffen. 

ter Eindruck hat mit demjenigen Feine geringe Verwandtſchafft, der am Ende einergemeinen Rede, ex 

abrupto, juentjtehenpflegt. Der es wiederfpricht ‚muß fehe wemge Erfahrung von dergleichen Dingen 

befigen. 
In einer auserlefenen Sammlung der beften Cantaten ⸗Stůcke, die ehemahls einer Hochgraͤfl. Perſon 

nim beſondern Vergnuͤgen gedienet treffe ich den Augenblick, unter ſechs ſchon zwo Cantaten an, die mit 

einem Recitativ endigen. Ich wili die Einrichtung derſelben zur ‘Probe herſetzen. 

I. LA CERCATA. Rec. Aurora, dove fei? Idolo det mio core. &c, 

ER Aria, Se compare nel Cielo [ Aurora, 

Ib. u! Della notte s’enfugge I!’ Horror.&c. 
Rec. Atırora » dove fei? 

U. LA LONTANANZAs Rec. Nel bel volto gradito. &c. 
Aria, St, Papille, fü, fü! 

Deh ! volgete il guardo a me. &c 

. Rec. Mä,mifero, a chi parlo. &c. 

n Aria. Sei kontana, e ſei prefente, 

I ; Eilli bella, nel mio tor, &c. 

Ber. Goditi dunge, - - - 

Mentre io, per ritrovar al Sen 1a Pace, 

Stempro la Ceträ, e la mia lingua tace. 

Unfer unveraleichlicher Hert Brockes hat in feinem irrdiſchen Wergnügen eine Cantate ber Bafer 

genannt, welche mit einem Kecitativ anhebt, wit einet Aria vermittelt , und wieder mit einem Ketitativ bes 

fehloffen wird. . Man Lönnte, wenns der Raum litte, und die Sachen alle gedruckt waren, noch viele beis 

bringen, die ben Alfo eingerichtet, und bon groſſem Nachdruck ſind. 

ber, haben wir nicht gantze Opern, ſchoͤne Wercke, die ſich mit einem Mecitativ endigen ? Wer 

wollte denn folches in Eamtaten verbieten? Wer wollte einen fotchen ungültigen Machtſpruch thun : Eine 

Cantata muß niemabls mit einem Retitativ aufhören? Zum Erernpel voill ich nurdes Gingfpieles Nero 

nefen , weiches vor 16 Zahren hier in Hamburg aufgeführet worden, und eines ber beften ift, auch 

jedermanns «Händen feyn kann, weil es gedruckt worden. 

—— anne Kg = — Auftritt auf ihres Sohns Befehl ermordet, und redet op 
en rte, die anheben: 

* *), Da fteh ich nun, und ſeh ein gresliches Geſicht, 

Das meine Parce hat auf mic) allein gericht, 

* —*85 kommt, ich fuͤrcht euch nicht, etc. 
e Schluß ift endlich diefer ; , 

i Ach! Nero, möchte meine Todes »’Pein 
Die tete Probe nur von deinen Laftern ſeyn! damit fiel die Decke.) 

Über ein folches Ende wurden die Zuhörer beftürtt; einer ſahe den andern verwundernd an ; undieber 

tieffinnig davon, wie esin Tranerfpielen feyn fol. Eowäre gut, wenn die Richter, welche dergleichen, 

etoas feltene und fonderbare, Schönheiten für Fehler ausſchteien, fich erſt ein wenig beffer, ich will nicht fag
en 

“ fm Corneille, fondern nut, von Cariflimi und Cefti an bis auf Marc
ello, inden beften Welſchen Sing⸗ Gedich⸗ 

ten umfähen, ehe fie folche praeclufa ergehen lieſſen. = 

i 4 wurde zwar aeeompagnirt ı alten besiegen iſt gad bleibt er doch ein Recitatio. Fällt mir die drei⸗ 
“) Di — —— Worts — tin. — erſte iſt allgemein, wenn nehmlich Singeſtimmen von al⸗ 

ad Inſirumenten, in allerhand Arien und Melodien, auf gebrochne und umterb e, abmechfelnde Art,begleis 

tet werden. Die woie iſt fonderbarer , boch am üblichften, und gebet allein aufden ral · Baß. Diedritte aber 

ift am allerſonderlichſten, und zeiget einen Recitasiv an, welchen lauter Geigen, mit lang ausgubaltenden oder gezos 

enen nn — —* — sand anf und ** — reg begleiten. Diefe Tate 

utung üft von gro auch, und noch von m ‚mitg m T beruͤhret, vielmeniger er» 

Häret worden, Sie hat verfdjiebene Gattungen, bie ſich, ohne Erempel, nicht wohl befepreibemlaffen. 



5% Die allererften Eantaten, mit demheutiged Tagesüblichen Recitativ, hat der berühınte Capellmeifter 
an Teutfhen Collegio zu Rom, Giscomo Cariflimi ums Jahr 1650. gefegt ; und van NB. nur geiftlichen 
Inhalts. Es finder fich unter denfelben eine vom jünaften Gerichte, die mit dem Recitativ: Suoner& [’ulti- 
ma Tromba &c, anfängt, und auch mit dergleichen Sahe ſchlieſſet. 5 

Cefti ift des Carilfimi Schüler gervefen : der hatdie Eantaten (wie gefagt wird) gleichfam entheiliget, 
fie gu weltlichen Sachen angervandt, und aufden Schauplat gebracht, fo, daß zu feiner Zeit Die Römifchen 
Opern faft aus lauter Cantaten, obne Inſtrumente, beftanden. Wie es denn die unfrigen auch tyun; 
Doc) das unendliche eigen und Blaſen dabey zulaffen. | 
Wber will nun die Auftritte gehlen, die fich, als Eantaten, mit Recitativen endigen? Cefti hat, unter fehr 

vielen andern, auch eine befonders fchöne Eantate geſetzet, die fich mit den Recitativ⸗Worten anhebt: O cara 
Liberri, chi mi tiroglie? &c. Sie ſchließt, wo mir recht, auch mit einem Recitativ. 

Diefe Nachricht iſt meiſtens aus einem Briefe des berühmten Capellmeifters, Johann Valentin Mes 
der, genommen, den derfelbe aus Rigaam 21. Mah 1708. gefehrieben hat. Ich werde in meiner Muſika⸗ 
lifchen Ehrenpforte, *) daran nunmehr, unter GOties Beiftand, bey feltnen müßigen Stunden, gearbeis 
tet wird, ein mehres von diefer Materie, unter dem Namen Meder, anführen, 

XII. 

Nativicht dieſes Bude, 
Siehe! die unerbetene Vorurtheile erſtrecken fich fo gar über zufünfftige Dinge. Das vorhäbende 
nofticon, welches zum zweiten Stuͤck der Mathemarifgehöret, lautet fo: Es fep Bein Zweifel, der voll 

mmene Capellmeifter werde alle meine muſikaliſche Gelehrſamkeit in ſich faffen. 
Mein lieber Lefer, was ich in folgendem Wercke vortrage, ift (auf das befcheidenfte zu fagen ) nur ein 

Verſuch, wie der Titel ſolches ergiebt, darinn ich lange nicht alles beigebracht habe, was mir etwa noch von 
mufikatifcher Sinficht beiwohnen, oder aufitoffen mochte. Es ftehet immer noch ein Spies hinter der Thür. **) 
Seit dem 7. Jul, 1738. da ich das Werck zum Druck geliefert habe, find mir fehr viele Dinge eingefallen, 
die der Einſchaltung wohl werth geweſen wären. 

ZZa jich duͤrffte ſchier ſagen: weil man doch taͤglich mehr lernet und erfaͤhrt, gehen dergleichen Bünde, 
wie dieſer Band, würden zur völligen Ausführung feines Inhalts nicht gnug ſeyn. Die Sache wird hier gar 
nicht ungebuͤhrlich vergröſſert. Wer nur gegenwaͤrtigen Berfuch mit Aufmerckfamfeit durchgehet, muß der 
Wahrheit leicht Raum geben. Das vermuthliche Ende meiner muſikaliſchen Beſtrebungen dieſer Are 
Dürffte ſich hier finden ; aber man bat fie aud von andrer Art, und die dazu erforderte Gelehrſamkeit läßt 
fich in feine Schrancken faffen, fondern führer das plus ulera zur beffändigen Loſung. 

Wollte ich nur bloß ale Gattungen der Melodien, auf die Art der Menuet, Exempels⸗Weiſe jerglie- 
dern, wie ich wohl Vorhabens geweſen bin, und gerne gethan hätte ; welchen ſtarcken Zuwachs würde diefer 
eingige Artickel nicht zu wege gebracht haben? Man fchlieffe alfo von den übrigen, und urtheile nicht gu 
tiſch. Bisher verfahre ich nur noch defenfive. Ich kann aber auch von mich ftoffen, wenn ich will. 

XIV. 

Von den ſechs Redetheilen. | 
Marcello hat freilich, bey Derfertigung der im Bern aus ihm angeführten Aria, fo wenig, als 

bey feinen andern Wercken, wol ſchwerlich an die 6 Theile einer Nede gedacht, von welchen man doch 
ejtehet, daß ich gar wahrfcheinlich ***) gezeiget habe, wie fie in der Melodie vorhanden ſeyn müffen. 

Das ift genug. Gewiegte Meiſter verfahren ordentlich, werm fie gleich nicht daran aedencfen Man 
kanns im täglichen Schreiben und efen wahrnehmen, da niemand auf das Buchftabiren finnet. 

Aber es folget daher keinesweges, daß Lernende ſothane Anzeige und ihre Erläuterung fogleich für vers 
werfflich anfehen mögen, und einen Vortheil daraus ziehen koͤnnen. Dahin gehet die vornehmfte Abficht, 
wenn die erreichet wird, fo iſt es gut. Wir gehen auf unfern Wegen ordentlich, und thun abgemeffene 
Schritte, ohne unfre Gedancken darauf zu richten. Es geſchehe nun mit, oder ohne Bedacht; fo iſts gut, 
wenn wir dadurch nur an Drt und Etelle kommen, wo wir zu feon verlangen. 

Wider den Zwang in diefem Stücke ift der fünffte Abſatz des fiebenden Hauptftücks im Nern 
bermaaffen ausdrücklich und eigentlich gerichtet, daß es gewißlich eine groffe Pedanterey feyn wuͤrde, wenn 
einer die angeführten Theile alle, und in eben der Ordnung, bey ieder Melodie ängftiglich füchen und, 
anbringenwolte, Dasiftgardie Meynungnicht, Wir find weit davon entfernet. 

Aber, mit Erlaubnis, ich habe doch arme auch nicht (wie man mich ferner befchufdiget) einen und Den» 
ſelben Sag folchergejtalt zum Eingange, zur Erzehlung, und zum Bortrage gebraucht, daß eine und biefelbe 

, Sache 
Be enheit eines Spoͤtters, der die Muſtkos des Kaiſers Maximilians I. mit den Erdſchwaͤmmen ober rlin⸗ 

* le, bie en eingigen —* hervorſchieſſen gedencket der gelehrte Herr u Seelen, in Berner 
cipe Mufico p. 14. daß jener Spies hammer ein Verzgeichnig der ihm befannten Kaiferl. Hofmufifanten hätte ſchrei⸗ 
ben wollen, tvenn er fich nicht vor der Groͤſſe des Wercks gefchenet hätte. Daben fleher diefe Rand+Gloffe : nom 

. metuit vaftirarem operisCl Matrhefonius, qui parat Vita} Mafurgorem, at non omnium,, fed falten maxime 
illuftrium. Bor 24. Jahren babe ich hiebey ein NB. gemacht, und alles wohl verflanden. Geborgt ift nicht 

ent. Ich bin wirklich darüber, mein Wort zu halten, und dasjenige in Ordnung zu bringen, was ich geſammiet 
be, und biezu bienlich fenn fann. 

#*) Non ceflavi neque ceflo libros feribere, ANON, 
an) Gleich daraufheißt es: meine disfalls gegebene Erläuterungen der Marcelifchen Arie wären nicht wahrſchein⸗ 
uch. * ar ug bemweifen, daß, was ich gas wahrſcheinlich gaeae, auch gar wahrſcheinlich ers 

lAutest babe. | 
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Sache einerfey Art und Weiſe behalten hat. Denn erſtlich find die angefochtenen Säge wie weich und hast 
unterichieden; zum andern geben ihnen die Verfegung und der Wicderfchlag eine gang fremde Geſtalt. 
Hoch und tief ift nicht einerley. Das laͤſt ſich nach einer gemeinen Rede, wo dergleichen Dinge Beine Statt 
finden, nicht beurtheilen. 

Die Mittel und Wege der Ausführung und Anwendung find in der Rhetorik lange fo verfhiedentlich 
ee nicht anzutreffen, als in der Muſik, wo man fie viel öffterer verändern kann, obgleich das 

ma geroiffer maffen daſſelbe zu bleiben ſcheinet. Eine Klangrede has vor einer andern viele Freiheit vor» 
Aus, und günftigere Umſtaͤnde: daher bey einer Melodieder Eingang, die Etzehlung und der Vortrag gar 
gerne etwas ähnlicheshaben mögen, wenn fle nur durch die Tonarten,Erhöhung,Erniedrigung und andre Ders 
gleichen merckliche Abyeichen, (davon die geroöhnliche Redekunſt nichts wweiß,) von einander unterſchieden find. 

Ich geſtehe felbjt, im Rern, daß die Erzehlung in unfrer Aria dem Eingange derſelben faft gleichlautend 
ſey; doch befinderfich jene im höhern Ton, und mit untergelegten, deutlichen Worten verfehen, welche bis an 
eine Eadenszum völligen Verſtande hinausgeführet werden: das hat ja der Eingang nicht gethan; er wird 
gefpielet, bie Ersehlung witd gefungen ;_jenerim Baß, diefe im Sopran; abermahleindoppelter Untericheid 2 
er, der Eingang, iftim Ton, in den Worten, in der Ausführung, in den Werek zeugen und Srimmen von 
der —— auf fuͤnffache Art, unterſchieden, und alſo garnicht einer und derſelbe Sas, gar nicht eine und 
djefelbe Sache. Aehnlich iſt ja nicht einerley. Auch wenn zween ein Ding thun, ift es eben fo wenig einerley. 

Der eigentliche Vortrag, welcher auf die Erzehlung folget, ift nach mehr von diefer, und vom Eingange, 
' unterfchieden, indem er eine gang neue Krafft durch die empfindliche Berfegung, nicht allein aus der Tiefe im 

ie Höhe, fondern aus einem weichen in einem barten Ton *) geroinnet, und dazu im Baß allein gefchier 
bet; ungeachtetdas Themaimmer beibehalten wird. “Denn ein ſolcher Hauptſatz ifthier gleichfam der Tert 
der die Materie zur Melodie; er iſt der einzige Untertourff, davon man aud) in einer gemeinen Rede, nach 
hrer Art, nicht leicht weit abzugeben pfleget. Ich frage nur: obineiner Zuge (diedoceingefchräntter it, 
als eine Aria) der Führer und fein Gefaͤhrte deswegen eine und diefelbe Sache find, weil fich ihr Thema, dem 

n nad), nicht veraͤndert? Einem Nachdenckenden kann das fchon genug feyn. 
Man möchte vielleicht mit befferm Rechte ſagen: der Schluß fey mit dem Eingange gänglich einerley, 

nn das iſt wirklich wahr. Da findet fich eine und diefelbe Suche, ein und derfelbe Sag in einer und ders 
Iben Stimme, - Aber, wie denn? Machtesnicht David im achten und ıozten Pſalm eben ſo? und gibt 

es nicht Leute, twelche des Königlichen Dichters Wohlredenheit der Demoſtheniſchen und Eiceronifchen weit 
vorziehen, wenn fie abfonderlich aufdes Prppheten imufifalifche Gaben ihre Augen richten? 

XV, 

(Mit Urlaub zu fagen) 

Dom Mi und Fa in Fugen. 
Warum endlich in dem Hauptftücke von Fugen, welches im Lern das achte und letzte ift, Bein groffes 

MWeſen vorm verweſeten Mi, Fa, gemacht worden, das Eönnen die guten Leute nicht errachen. Es müffen ihnen 
alſo die Urfachen mit wenigen angegeiget werden. Da find fie! | 

Erftlich habe ich) vermeynet, und vermeyne es noch mit gutem Grunde, es fey gnug davon gefagt, daß 

man alle Sntervalle, bey dem Wiederſchla⸗ r ” RER 

96, fo gleich und ähnlich machen müffe, als BEIRÄFFEE 

nur immer möglich it. Was ift das ans " 

ders, als daß das Mi dem Fa antworten ſoll, 4 Frempel 
wo fichs thun laͤſt? Denn fehr offt gebet es | — pr 
nicht an. { m * 

Zum andern ſchreibe ich ausdrücklich, daß, wenn ja irgend ein Intervall vertauſchet werden fol und 
muß, man wohl zufehe, daß es leinen halben Ton treffe, (verfihe im Diatonifchen Sefchledyte,) weil folcher. 
am empfindlichften ins Gehör fallt. Da ift nicht nur die bekannte, fondern auch die bisher unbekannte 
Lehre vom Mi Fa vorgetragen, nemlicd warum? Kein Solmifator hat noch diefe Urfache berühret. Und 
ie kann es auch hier heiffen. Es nimmt uns Wunder, daß man nicht fehon lange darnach gefraget. 

‚Drittens wiederhole ich noch zum Liberfluß, daß die Bertaufchung eines groffen ntervalls lange fo 
mercklich nicht ift, als eines feinen. Weil nun das Mi Fa in befagtcm Geſchlechte das kleinſte iſt, fo zielen 
meine Worte am meiften darauf, ob ich gleich den unnuͤtzen Plunder, eben auch Darum nicht gern nens 
nen mag, weil er fo bekannt, als unnuͤtz iſt; weil die vermeinte Lehre davon, im zweiten Theil des Drches 
ſiers p. zur. wegen der Fugen, ihre Abfertigung befommen hat; und weil ich diefe Todten vor 22 Fahren 
fehon ins Finftre geleget habe, 1. c. p-375. Cum mortuis non nifi larvæ luctantur, mit den Todten fämpffen 
mue Sefpenfter. PLIN. ine Tabelle, Die in dieſem Wercke vorkoͤmmt, wird hoffentlich hierüber, nemlich 
über die Materie vom Wiederſchlage in Fugen, als die fchwerfte, mehr Erläuterung geben. 

= XVI. 

Erwegung bisheriger Vorwuͤrffe. 
Ob ſich nun der Ausſpruch hieher ſchickt: daß man von dem, was berühmte keute ſagen, juft Das * 

gentheil 
9 Wenn es dahin kommen ſollte daß groſſe und kleine Tertzien weiche und harte Tonarten für eine und dieſelbe Sache gehalten 

D wuͤrden wo bliebe denn die in ber Ratur gegründete Regel: Daß groſſe Intervalle Die Lebensgeiſter erweitern; ' 
en diefelbezufammenzichen? Das find ja wider einander lauffende Dinge, und können nimmer 
mehr eyn . 
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gentheil vertheidigen müfle,twenn mat ſich berührnt machen will das weiß ich fd ebennicht. Terentz fagte fonft: 
his nunc premium eft qui reda prava faciunt. Pborm. AQ.V. fc.2.v.6. So viel aber weiß ich noch mol,daf meih 

von ie her geweſen, der Harmonie mit allen Kräfften aufguhelffen: nieht nur durchfleißiges recommans 
ren der Mathematik, wovon fogleich im Anfange des Kerns *) p.2.5.5.p. 10.55.30. 31.&c. merckwuͤrdige 

Worte zu finden find; fondern vornemlich und vielmehr durch ſolche Lehren und Erfindungen, womit jungen 
Leuten, in ihrem muſikaliſchen Beſtreben, gedienet ſeyn möchte. Es jtehet gleichwol zu beforgen, daß die Ma⸗ 
chematif hiebey einen Bloſſen fehlagen werde, fo fleißig ich ihr auch das Wort rede. 

Dem ungeachtet werben wit doch in folcher Abſicht getroſt fortfahren, und die Hände nicht ſincken 
laſſen, oder inden Schoof legen; falls es EDrt und wichtigere Gefchäffte nur vergönnen. Ruhm und Ges 
winn, deren ic) fo viel habe, als mir Dienet, find mir nicht ans Hertz gewachſen; aber das gemeine Befte, auf 
mehr, als bloß mufißatifche Art. Daher ann ich endlich wol von gelehrten Leuten, die es mir zuvorthun, 
Widerſpruch verttagen, wenn derfelbe ung allen zum Nutzen gereicht ,_ und werde mich mit aller Beſcheiden⸗ 
heit, felbit gegen die Umbefcheidenen, einmahl für allemahl verantworten, wo esnötbig iſt. Lob verlange ich 
wahrhaftig nicht ;_aber auch Feine unnöthige Anzwackung und Ausfegung. 

Ein einziger Wunſch und Wille begluͤckt doc) nicht jedermann, Mir ift es eine Freude, eine groffe 
Freude, daf ich die Zeiten endlich erlebe, da ſich andere geſchickte Männer bemuͤhen, (abfonderlich der ruhm⸗ 
würdige critiſche Muficus, in feinem dreißigſten Stücke, welches ich für eine rwohlausgearbeitete Copey meiner 
Original⸗Gedancken erfenne,) mit mir an einem Foche zu siehen,an welchen Es nun fo lange gang allein, 
wie Kinder in ihren Banden mit unbarmbergigen Augen haben zappeln gefe 

Jeder trage denn das feine fernerhin treulich und unparthenifch bey, mit Behutſamkeit, nach feinem 
Maas. Dur lajt keinen verhaften Streit, keinen anzüglichen, fpisigen Federzwiſt unter ung einfchleichen. 
Auch fein ſtoͤrriſches Verſchweigen und angeftelltes Vorbeigehen folcher, Die ung vorgearbeitet, und aus deren 
Brunnen, wir gefchöpffet haben. Die Danckbarkeit erfordert ein anders. Es gehet anders ohne V 
nicht ab, und auf die zwote oderdritte Hand kommts bald herum. Man muß einem iedendas Seinige geben, 
und Recht wwiederfahren laffen. Gar zu viele Emulation verleget. Vereinigte Kräffte find die ftärckften, 

Nolite finere per vos artem muficam 
Recidere ad paucos. Facite ut veftra audtoriras JF 
Meæ auctoritati fautrix adjutrixque ſit. TER. Hæcqyr. Prol. v. 46. 

, Mich duͤnckt, (wenn nur mein Raih Plag fände) wir dürfftenunfer Ziel ehender, und mit mehr Der 
gnügen treffen, wenn man fich unter der Hand ein wenig beffer verftünde, nicht auf alle Kleinigkeiten dergeblich 
backte, fondern über gewiſſe bedencktich fcheinende Dinge, wenn fievon der Würde find, vorher eine Erklaͤ⸗ 
tungeinholte, ehe das End⸗Urtheil abgefaßt, und der Welt vor Augen geleget wuͤrde. Es find noch lange 
nicht ı 8. Jahr; esfind nur einige Monat verfioffen, da folches abgeredet, und mit folgenden Worten verfpros 
chen wurde: certes, je ferai comme vous ledemandez. Yun aber ift erwieſen, daß diefe Worte fehon nicht 
mehr gelten. Adıeu Schag! Jenem Schotländer wurde gefagt: On fe moque de vous; er antwortete; 
Et je me moque d’ on, 

XVII. 

Wie der Muſik zu helffen. 
Die harmoniſche Wiſſenſchafft muß auf groſſen und hohen Schulen von ordentlichen, tuͤchtigen Lehrern 

öffentlich vorgetragen werden, wie vor Alters hin und wieder in Spanien, in Italien, in Franckreich / in Teutſch⸗ 
land geſchehen iſt auch noch in Engeland geſchiehet. Das nůuͤtʒliche lehrreiche Opernweſen ſollte ebenfalls nicht 
nur twiederhergeftellet, fondern mercklich von allem ärgerlichen Misbrauc) geſaͤubert werden. Che es dahin 
geräth, haben mir noch wenig ausgerichtet. 

In des Anconii Bibliotheca Hiſpana, im Peregrini Biblioch. Hiſpaniæ T. III, p.568. auch im gelehrten Lexico 
derfih Nachricht vom Francitco de Salinas, welcher Profeffor Mufices zu Salamanca geweſen, und ohne Zwei⸗ 

elfomol Vorgänger ald Nachfolger gehabt. Conf. Teiflier Eloges des Savans, ir. Hoffman. Lexicon univerf. 
In den Menagianis T. IL. p. 184. lefe ich, daß aus dem Lebenslauffe des heil. Odonis, Abts von Elüny, er⸗ 

hellet, was maaffen zu feinen Zeiten, ums Jahr 9 ı 2. nicht nur die Logica, fondern auch die Mufica DiviAuguftini 
zu Paris öffentlich gelehret worden. On voit, heiffen die Worte, par la viede St. Ode de Cluny, qu’on enfeignoir 
a Paris de fun tems la Logique & m&me la Mufique de St. Augüftin. In den Wercken diefes Kirchenvaters fin⸗ 
den ſich nehmlich drey Bücher, de Mufica, über welche damals in Franckreich, auf der hohen Schule gu Paris, 
gelefenworden. De Se. Odone vid. Bònigs Biblioch. vet. & nov. Oldoins Achenzum roman. Sigebert. de 
Scriptor. ecclef. Csvei hiftor. liter. 

j Geſner, in feiner Biblioth. univ.G. I. Yoffss de Mathefi L. III. c. 2% und andere gedencken des Franchini 
Gafarüi oder Gafori, eines berühmten Prof. zu Brefcia im Venetianifchen. In feinen Büchern hat er ſich abbil⸗ 
Den laffen, wieer auf dem Lehrftuhl ftchet, und den Zuhörern von dee Mufik Unterricht giebt. S. Catal. Bibl, 
Touana, Thomas Hyde, Caral. Biblioch. Bodlejan. Glereani Doderach. Draudii Biblioch. claff, Pring MuL, 
Riltor. c u. 

g 2 Beſagter 
Der offtsermebnte Kern dieſes Wercks iſt vielen fo widerlich im Geſchmack votkommen, als ob er ans i 

iänifchen — —— ausgeklaubet waͤre Was wills denn nun —— antze ee 
ren d derben Fleifch, ja mit den bittern und herben Schalen felbft genieffen folen? Aber, ihr Leute, I 

nicht geauens Diefe Säure fühlet eure unzeitige, febrilifche Notenhiße ; uns Dicke Bitterfeiterwärzet unbe — 
ren ſchleimichten Windmagen. Sie erfrifchen das gejagte mufifalifche Geblüt, und befoͤrdern die Compofitiongs 
Dauung. Bern hatte nur eine concentrirte, oder in feinem Mittelpunct nee np Kraft; weiche ſich 
aber hier in den geſundeſten Saͤfften und fetteſten Schalen, zu eurem groͤſſern Bortheil, weiter ausdehnet, und, unter 
andern heilfamen Mitteln, nicht nur ein treffliches Del, zur Ermelchung der fteinernen MidatsHe n, die ihren Pan 
dem Phöbo vorziehen, ſondern auch eine durchdringende Effeng für die verftöpfften Naſutulos bey ſich führer, 2 
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Befagter Printz meldet im ı 3 Cap. daß Joh. Georg Ebeling Profeffor Mufices des Gymnafü Caro- 
lini gu Stettin geroefen. Und obzwar Herr Walrber in feinem Woͤrterbuche aus muͤndlichem Berichte, 
ſolches für ittig halten will, fehreiber doch Georg Motz in feiner abgenöthigten Fortfegung der wider M. Chri⸗ 

an Gerber vertheidigten Kirchen⸗Muſik ausdrücklich in der Vorrede p. 7. dieſe Worte: 3u Stettin in 
ommern wird an dem Bönigl. Gymnafio Carolino ein befonderer Profeffor Mufices, der die Jugend un⸗ 

terrichtet, gebalten. Ich felber befige ein Aurographum M. Joachimi Fabricii, in Dacali (nunc Regio) Pedag- 
Stetin. Mufices Profeiloris, welches derfelbe mit foldyem Titel, am 27. Jun. 1644. in ein Stammbuch gefetzet 
hat: wie es bereits Orch. IL. p. 204. erinnert worden. in gut Lied fingt ıman wol zweymahl. 

Im Jahr ı 732. dena. April. ftarb D. Joachim Meyer, welcher 1686. zu Göttingen erftlich ale Tan» 
tor, hernach als Profeſſor Muſices geſtanden. Daraus denn abzunehmen ift, daß es fo wenig in Teutſchland, 
alsin Spanien, Franckreich und Fralien etwas neues geweſen fey, öffentliche Lehrer der Mufik auf groffen und 

hohen Schulen zu beftellen. ‚ , 
Guy Miege giebt uns fo gardie befondere Kleidung eines Do&toris Mufices auf den Engländifchen Unis 

verfitäten, in feinem Srosbritannifchen Staat, zum beiten. Zu Cambridge iſt ein Lettor Mufices, fo wie int 
Collegio Greshamenfi zu&onden. In Oxford aber ein ordentlicher Profeilor big diefen Tag. Die Doctors 
Wuͤrde foftet oo Pfund» D.Crofts, D. Green, D.Pepuich, D. Turner &c. find bekannte und berühmte 
Gueder diefes Drdens, | a 

Ich wollte, meines Theils gerne etwas, zur Stiftung eines muſikaliſchen Profefforats in Leipsig, teſta ⸗ 
mentlid) vermachen, wenn nur einige Gehülffen da wären. Könnte in meiner Vaterſtadt etwa ein Leclor auf 
diefe Weiſe am Gymnafio beftellet werden, würde mirs zehnmahl lieber feyn.. Ich wüjte auch wol zu beiden 
Vorſchlaͤgen ein paar gute Subjeda - - - - | 

Aber, aber, hier in Hamburg iſt die Tonkunſt laͤngſt vom Schauplag verjaget; wo doc) fonft ihr beſter 
Pflantz garten jeynmüfte, follte und Eonnte, wenns recht angefangen wurde. Don den Kirchen wird fie auch 
mit der Zeit ihren Laufzettel wol erhalten. Der Dom hat ſchon über Jahr und Tag einen exemplariſchen An⸗ 
fang damit gemacht, und den klingenden Gottesdienſt gaͤntziich aufgehaben. . Bald nach unfern Zeiten wer⸗ 
den die andern Chöre, Die nur auf ſchwachen Pfeilern ruhen, ebenfals ſincken; dafern es obige Mittel nicht 
verhindern. Dan dencke an mich., 

Canaan, des älteften Teufels jüngfter Sohn, weiß mit groffer Lift und Gleißnerey Das muſikaliſche Lob 
EDttes, nicht auf einmahl, fondern nad) und nad), gang unvermerckt, und gleichſam fchleichend zu daͤmpfen. 
Denn wo mit Andacht muficier wird; da hat er feine bleibende Stelle. Satan ift der Muſik febr feind, ew 
harret ihrer nicht, jagt Xuther, Tomog. Altenb.p. 411. &igg. Die Dermeneotikdiefesverdammten Geiſtes 
giebt den klaren "Befehlen, z. E. die Chrijten follen loben GOttes Nahmen im Reigen, mit Paucken und 
"Dartfen follen fie ihm fpielen, Pf. 149. einen gang myſtiſchen Verſtand. Sein Biendwere heißt: Das 
Hertz betet, das Ders jinget, das Derg fpieler. O du ſchoͤnes, fheinheiliges Ders! 
> Nechefeharfene Cnpellmeijter, wenn ihnen dergleichen irgeruAsa in die Augen leuchtet, ſollten wenigſtens 
das Maul beffer, als Eli, auftyun, und GOttes Ehrenicht fo (handlich unter die Füffe treten laffens fondern 
mit Davidifhen Muthe,ausdem dritten Pfalm fragen: Lieben Herren (d.i. ihr groſſen Danfen, und was 
etwas gelten will, nach Luthers Auslegung) wie lange joll meine Ehre geſchaͤndet werden? Meine Chre 

. fagt abermahl £uther im 1 08.’Pjalın, das it, mein Säitenſpiel, daich GOtt mit ehre. Merckts wohl! Reife 
ende Woͤlffe und ſtumme Dunde haben einerley Serichtzuerwarten. Siehe, ich habs euch gefagt, 

| xvui. 
Beſchluß. | 

+ ‚Der, wegen feiner untergefchobenen Juͤdiſchen Geſchichts⸗Beſchreibung, nicht unbekannte Rabbi, Go⸗ 
rionides, beinerckt vier Arten von Leuten, Die "Bücher leſen. Die erjten, welche den Schwimmen gleichen, und 
alles, ohne Unterſchied, an ſich ziehen. Die andere betrachtet er, wie Srundengläfer oder Sanduhren, die 
ben fo geſchwind das gelefene wieder aus Dem Gedaͤchtniſſe tafjen, als fie ſolches hineingebracht haben, Die 
eiten kommen ihm vor, wie folche Seigebeutel, weldye nichts, als die Grundſuppe, oder Das abgenugte Ge⸗ 
mwürg behalten; das gute aber unten auslauffenlaffen, Die vierten, endlich, follen einem Siebe ahnlich feyn, 
welches nur das befte für fich behält und darleget, 

So waren die Leſer; fo find fie noch beſchaffen; und fo werden fie auch bleiben. Ich mwünfche mir 
diele aus der vierten Claſſe, abfonderlich unter denen, die ſich zu Tonrichtern aufmwerffen, und deren Siebloͤcher 
etwas enge ſind. Zu den übrigen fprecheich: Gehabt euch wohl! 

Eajus Lucilius hat pflegengu fagen : ex wuͤnſche weder von den allerungelehrteften, noch von den aller» 
lehrteſten aelefen zu werden ; weil jene nichtsvon feinen Schrifften ; dieſe aber vielleicht mehr davon vers 
unden,alser ſelbſt. Mein Leſer, bift du einer von den erftgenannten, fo ftehet dein Befcheid im Sirach 

XVUN,ıg. Gehoͤreſt du aber in die Heine Zahl der andern, fo bitte ich dich, fiehe etwas indie Gelegenheit mit 
feinen ehltritten. Die vielen Überjichten groffer und grundgelehrrer Scaliger oder Salmaſen dienen den 
Heinen Lichtern gu Feiner geringen Entfchuldigung, Unter dieſe legten gehört auch 

Geſchrieben in Hamburg, auf Oſtern, Art ! 
j 173%, 

— Der Verfaſſer. 
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ADV. c. 
IO, MATTHESONIVM, 

QVvVM 
DE CHORI MVSICORVM"SVMMÖ BRAEFECTO 

COMMENTARETWVR, ‘ 

ELEGIA 
Adtenus humanas fonuerunt carmina fortes, 

Nunc animat ebordas celfior aura novas. 
Pbabus adeft, exfultat apex, delubra tremifcunt, 

Przfentesque refert zibia docta Des. Ya. 
Non hic weruw iners, non rauca moratur «ven4, 

Charta potens »umeris ſtatque placerque ſuis. 
Luſus adeft eirbare; diflinguunt cymbals cantus 

Confona, & in patriis canna triumfat agris. 
Scilicer inftrudts MATTHESONIA Mufs Camoinas 

Excitat, & pigrum diffipat una chaos, 
Salveto, mundi ftreperas exola cieadas, 

A fzcli Phrygio, Mufa, remota mode. 
Inde cosxantes tenuete filentia ruma, 

Increpar & propriam craffa Mnerva chelyn. ' 
Attia CONTINVI BASSI, a) PATRIOTA CANORVS, b) 

Divinis anımos detinuere fonis, 
Mox ORCHESTRA c) fides modulis attemperat altis, 

Et figno clarer baccina plena novo, 
. Vocalis faciles DIGITOS d) teflaur runde, 

Attentæque MANVS Symbola tota patent, 
Reftat opus CRITICES, e) hinc Artis gloria crevit, 

Hine calami dociles ERVDIERE f) fcholas. 
Adfıduus plures, MATTHESONI, fürgis in aufus, 4) 

Miraturque Tuos ferva Thalio eboros. 
Quid canimus? melior Scriptorem Suada loquatur, 

Quam ferus Vares, ferus ametque Nepos. 

Purpure MATTHESONIANAE pannum hune astexebat 
LCKRVSIKBAM 

& V.D.M. 
Ä Ä Ja 

a) Vid. CI. MATTHESONI Groſſe General⸗Saß⸗Schule, Hamb. 1731. 4to. Cutis fecundis edita, quum jbi ) 1719. 4to. ſub Tic. Die Organiſten⸗Probe im Gener af primum prodiiffer. Add, EIVSD, Aleine —— ral⸗ Baßz⸗·Zchule Yamb.1735 gro. Impenfis Kifnerianis, Vid Niederſ Nachrichten 173 1.8v0 No,9.20.30.%c, It.M. tor. Witglers Mufitalifche Bibliotheck, IV. Theil, 8eipz. 1738 8y0 No. 4.p.45. fgg. b) Der Muſikaliſche Parzior, Hamb 1728.40. Sumptibus Autoris, Vid, Deutfche Ada Eruditorum, grodlfftes 2wölff⸗ tel, p.650. fg. ir. — ——— 12. Th. p. 832-837. Des Herrn D. Heumanns Zeugniß vom 1.08. 1730, lautet hievon alfo? „Die kefung des Mufifalifchen Parriotensbat mich ungemein vergnuͤget/ abfonderlich, da ich ges „funben, daß Ew. Hochedelgeb. die Muſtt wollen angewendet wiſſen ad glorificationem divin; nominis, und jur Ente „jündung piorum affectuum. Meine weniae Gedancken de Mufica artificiali Templorum follen zu rechter Zeit in der „Poecile erſcheinen · Herr P. Rhönne, * ju Drontheim ſchrieb den 13. Hec 1738, folgenbes: „Mufice — de Tali Vindice,Tali Vigore,Tali Propagatore, Perge,excellentisfime Patriora, machinas ebfceenita- „eis, —— ignotantiæ, malevolentiæ deftruere. Siquis re&te philofophatur, Te inter principes collocare „non dubito, — 
©) Orchefire. Erſte Eröffnung, Hamb. 1713. 12m0. Zwote Eroͤffnun ‚ihid, 1717. 12mo, Deitte ibid. 1731. 1amo, Ex BibliopolioKilneriane, De hisvid.&.4.3 Don erh Sadıen 1717. pe yore Dec, Speciatim den HSolſteiniſchen Corzefpondenten, 1721. 16, Maj. 
d) Die Singerfprache, Hamb. 1735. P- II. 1737. in forma foliimajoris, Sumpribus auctoris. Herrn Saͤndels Zeugniß vom 19, ul. 1735. aus kondon gefandt,iftdiefeß: „Ilyaquelquetems quej'airegu une de vos obligeantes Lertres; „maisä prefent je viensderecevoir votrederniere avec votre ouvrage. Jevousenremercie, Monlieur, & je vous „afleure,que j’ai teute l’eftime pour vorremerite. Jefouhaiterois feuleinent que mes circnnftances m’eroientplus vorables pour vous donner des marques de mon inclination ä vous fervir, L’Ouvrage eft digne de l’arrention des nsonnoiffeurs, &quant A moi jevousrendsjuftice &c,„, Dedigiris &chordis loquentibus occurrunt has; VIRGIL. Oblogsitur numeris feptem difcrimina vocum, 

SERVIVS ibi: Chordarum expresfit laudem, quas dicit verbis locusas. 
J TIBVL. Nunc te vocales impellere police chordac, nune precor &c, 

(Eodem fenfu & digitos pfallentis dicebant vorales five Jocmtios, e, $) 
3... ID, Ar poflquam fuerant digiei cum voce Jocuti, 
L MANIL. Et quodcunque man loquitur, flaruque monetur, 

N —— —— jubet * En 
eo) Crisice.Mufira. Tom. 1.Hamb, 1722. 4t0. Tom, II, ibid, 1725, 4:0. Sumptibus Autoris, Inftar omnium prodeat & hie Cl. Hewmansss, in Programmate, de Minerva Mufica, 1726. Pre p. 8. fic feribens: „Aufim huncce tirılum, „Pofefloris nampe Mufices, hodie tribuere inclito illi Hamb@wgenfium Mufico, qui per aliquot annos, novo plane „exemplo, Criticam m. edens preftar fe profe&to Profeflurem Mufices itis f), De eruditione  Mufca. afma epiftolieum, quod nomini meo inferibere Vir clariff, voluit. Hamb, "1732. 4te, Impenſu vidus Felgineriz, Vid, de hac ——— Nachrichten von Baden .. 

achen 
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A, theurer Mattheſon, Dein Neidesswerther Fleiß 
"Srjagt, erhält, verdient den allergröften Preiß. 

Du bebeft die Mufil; Dein _rühmliches Bemühen 
Weiß fie der Barbarep mit Nachdruck zu entziehen. 
Die Wahrheit, die Dernunfft, die Reigung mit WVerſtand 
Gewinnen num durch Dich die weile Oberhand, 
Du srdneft, Du ergründft der Tonkunft wahres Weſenz 
Du fehtieffeft bündig, fein, Du denckeft auserlefen. 
Du rühmft, was ruͤhmenswerth; Zeigft aber auch dabey 
Mas falfch, was feheltenswerth, was ſchlechte Schmiererey, 
Was folche Fehler find, die Unvernunfft im Dichten, 
Der Weisheit zum Verdruß fat immerdar verrichten. 
Wenn fonft ein firenger Zdang Gehör, Bernunfft, Natur 
Den Zahlen unterwirfft, geigft Du die rechte Spur, 
Die Sronung der Naar, iht Weſen zu ergründen, 
Und was Die Sinnen Tührt am ficherften zu finden, 

O! folgten alle die, die ſich der Tonkunft weyhn, 
Den Negeln, die Du giebft, ausdruckend, ftarck und rein, , 
Leicht, lieblich, flieffend, frey; kurtz, mit Verſtand zu ſchreiben; 
So würden jr befteyt von fo viel Stümpern bleiben. 

Reich Wer haft Da vohführt, gelehrter M ' 
Nenn man nur daran denckt, bervundert man Dich fchon. 
Du haft die Alten laͤngſt an Einficht übertroffen; 
Was läßt Dein neues Werck uns nicht für Mugen hoffen? 
Gewiß, da Dein Verbienft rein und volfommen ift, 

n eitlen Wahn verwirfft, und alles wohl ermißt? 
Wird auch Dein neues Buch, Durdy manche kluge Lehren 
Der Tonkunft TrefflichFeit volllommen wohl erflären, 

Du abet, tolle Zunfft, die nur die Faufheit Tiebt, 
. Die fi) ſchon Meifter nennt, bevor fie ſich geübt, 

Die Avar viel fchreiben will; doch aber niemahls dencker, 
Der Thorheit Tag und Nacht, der Welt Die Voten ſchencket 
Ein zärtliches Gehoͤr fo ſchrecklich martert, plagt, 
Daß es aus Eckel fait der Tonkunft ſich entfagt, 
SBirff Kiel und Blat von dir, Fehr in dich felbft zurück, 
Und tnterfuche dich; fchau mit bemuͤhtem “Blicke 
Die Schriften Mattheſons und Seine Lehren an: 
Haft du erſi dis gewagt, und diefen Sprung gethan: 
So fahre weiter fort, dich recht genau zu Eennen, 
Du wirſt am Ende dich felbft dumm und thöricht nennen, 

kein, berhörtes Volck, ich mühe mich zu viel: 
Die Wahrheit hafejt du, die Thorheit ft dein Biel, 
Du lachit, wenn man dich lehrt, verachtit Die Ehrendahne, 
Du fporteft der Vernunft, und bleibft auf deinem Wahne. 

he aber, deren Big mit Zahl und Zirckel prahft, 
Die Ton auf Holtz und Blatt in tanfend Theilchen mahlt, RT —— 4 
Die ihr, ſtati Harmonie, ein unklangbares Weſen i — 

Zum falſchen Gegenwurff von eurem Fleiß erleſen, 
en liebt, die Ohren aber Pränckt, 2 

ie Töne ziemlich ſtimmt, doc) nicht u rühren denckt, \ 
Errorat einmahl den Zweck von eurem tiefen Wiſſen, j * 

Werfft Stab und Zirckel weg, und ſeyd vielmehr befüfien, 

| Den 

ä HERRBeLge Bihhsonpeh; betr Spell, pt arg. 
9) Hucfpeftac: Kern melodifcher Wiſſenſchafft, Hamb. 1737. 4to. apud Heroldum, de quo vide ſis ej aleri Bi 2) echflet Theil, 1738. re Zamburg. Correfpöhbdenten, 1737; 11, Noy, Er = Säle ng 

xeni junioris, Hamb. 1738. 4to. N. 2. p. 16. Senaza per il Cembalo, ibid. 1713. Aarmoni Dendma ü London 1714 fol. major. Der brauchbare Vixtuoſe, Hamb. 1720. fol. ap. Ku he, Vid, Neues Vers —* — Mattheſoniſchet Werde, Hamb. 1739. fol,n, 6, 9. 10. 15. 16, 13. 19. 20, 22, 30 33." 
3 . 2 . hu 

i 



Den Endzweck der Muſic recht gruͤndlich einuſehn, 
werdet mir alsdenn die Wahrheit ſelbſt geſtehn: 

etſtand und Hertz und Ohr mit Vachdruck ju ergetzen, 
Muß man die Kunſt verftehn, ein ruͤhrend Stück zu fegen, 

Mufic, die nicht ans Hertz nicht an die Seele dringt, - 
Aus Tönen zwar befteht, doch nur die Ohren zroingt, 
Der nicht Natur und Kunft Klang, Anmurh, Krafft gegeben, 
Iſt nur ein todtes Werck, es fehlt ihr Geift und Leben, 
Das hat Ariftoren und Ariſtid erkannt, 
a thut e8 Mattheſons durchdringender Verſtand. 2: 

ch Er thut mehr, als fie. Wer ha fo ‚viel verrichtet ? 
Er fingt, Er fpielt, Er fegt, Er lehrt, Er fchreibt, Er dichter. 

Wer Tugend, wer Vernunfft, und wer die Wahrheit kennt, i 
Die Weisheit billig preiſt, die Thorheit Thorheit nennt, 1 
Wer Wiſſenſchafften ehti, die den Verſtand verbeffern, ut. 
Und taglic) mehr erhöhn, und unfer Gluͤck vergröffern, | a, 
Und mer die Tonkunſt liebt, ihr Weſen überlegt, 
Was Du für fie gethan im mindften nur ermegt, 
Der wird auch Dein Verdienft, Dein Chrenvolles Reben, 
Das ung fo nüglich it, mit Ruhm und Lob erheben. 

Wie ſchoͤn ift nicht ein Ruhm, den man fich fo erwirbt, 
Der grünt und bieibet ſtets obſchon der Eoͤrper ftirbe, 
Den Grufft und Erd und Wurm und Faͤuiniß bald vergehren, 
Fon frift kein Moder nicht. Der Stang von ſolchen Ehren 
Erhaͤlt ſich unverrückt, troßt der Pergänglichkeit, 
Er ift was göttliches, drum ſchwaͤcht ihn Feine Zeit, 

Wer ſich mit Ernft bemüht, die Wahrheit zu ergründen, 
Der Weisheit nachjugehn, den rechten rund zu finden, 
Das falfche frey entdeckt, nur auf die Wiſſenſchafft 
Und ihren Nutzen fieht, in immersneuer Krafft 
Der Welt zu dienen fucht, den, eitlen Wahn erſticket, 
Der offt den kluͤgſten Kopff der Ewigkeit entrücker, 
Der, der ift Lobenswerth, des Ruhm bleibt ewig ftehn, 
Drum wird, o Mattheſon, Dein Ruhm auch nicht vergehn. Die 5* wird Dir ſelbſt, durch Deine tweife Schriften 
Bey ſpaͤter Nachwelt noch ein ewig Denckmahi ſtifften. | 

Bey Neransgabe bes vollfommenen Capellmeiflers ſchrieb dieſes ı  bergleichlichen Here Werfaffer, dem berühmten ww raschen ju Ehren, deffelben —— — 
Johann Adolph Scheibe. 

Peflimum inimicorum genus laudantes, TACIT. in Visa Agricola c, 41. 

Vittre Flage 
uͤber den Volltkommenen Capellmeer und deſſen Vorlaͤuffer 

— Rauſamer Mattheſon! was hat Dich do 
Daß Du den Muſicis fo viel haſt et * Es iſt ja, ſeit der Zeit; da wir den Kern gelefen, 

Das Melodien⸗Werck fait niemahls recht geweien, 
Die, Noten fuhren uns; iekt gehn wir ihnen nach: Air flogen Himmelan: iegt thun wir ganz gemach. Doch zehlen wir uns noch zum MuficantenDrden, 

Und, find mit Widerſinn nur deine Schüler worden. (Puf!) 

— BABYS und CONNA 
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Volllommenen Vapellmeiſters 
Erſter Theil. 

Welcher die wiſſenſchafftliche Betrachtung der zur völligen Ton⸗ 
Lehre nöthigen Dinge begreift. 

OO % OO 

Sf Haupt - Ftuͤck 
Bon einem allgemeinen Grund- Sage der Muſic. 

er | 
Er reifen will, thut fehr wol daran, dafs eefch, mittel einer guten San 
oder See⸗Karte, ——2 g, welchen er zu nehmen gedencket, in 
etwas vorher bekannt macht: und die Derter, worauf er zuſtoſſen muß, 
nad) ihrer Lage und Befchaffenheit, fo wie fie einander — — über⸗ 
haupt in Erwegung ʒiehet; ehe er den Fuß aus ber Stelle ſetzet. 

672 
Eben alſo handeit ein er kluͤglich, der willens iſt, in die⸗ 

fer oder jener Wiſſenſchafft mit gutem Gluͤcke fortzufchreiten, wenn er ſich die zu feinem * 
zweck noͤthigen Stuͤcke, in einem allgemeinen Entwurff, zum voraus bemerdet, 
er einen fo richtigen, als kurtzen Begriff von der gangen Sache auf einmahi erlangen, und ** 
Lauff deſto gewiſſer vollenden moͤge. 

$. 3 
Da wir nun dergleichen mit der; uruficaifchen Seh-Kunft , und was derfelben anhängig, 

im Sinne führen , folglich alle Zugänge ſolcher Wiſſenſchafft gerne kennen wollen; fo wird ſehr 
dienlich ſeyn, ihr gleich Anfangs ein wenig in die Karte zu gucken, und, fo zu reden, iedes Nachts 

Lager und ieden Haven auf dieſer vorhabenden wi in Gedancken zu befehen. 

$. 
Was demnach die Einrichtung des g Werde bet + fo werden wir vornehmlich 

drey Theile darinn antreffen : deren ie Die ur Slofen Bi —2— der Ton⸗Lehre erforder⸗ 
ten Dinge enthält ; die beiden andern aber zeigen, wie die Kunſt eine Melodie zu —— 
und ſodann auch eine Harmonie oder — zu machen, ausgeübet 

Wobey ſich denn alfofort die Wiſtuſcheſt vn der Kunft dadurch unterſcheidet, BEE 



3 Erſtes Eapitel: Don dem 

eigentlich die Sache, aus ihren Gründen, nur im Verſtande erfennet und faffet ; diefe aber Dane: 
ben die Hand in der That ans Werd leget, und * eine unzertrennliche Gefehrtin mitarbeitet. 

Wir halten demna lich dafür, daf der ine *) Grund⸗Satz der gantzen 
Muſic, —— —— —S ———— zu bauen — in fol⸗ 
genden vier Wo 

Alles muß gehörig fingen. 
7. 

Unter dem Woͤrtlein gehoͤrig, als worauf die meifte Staͤrcke diefes allgemeinen Grund: 
Satzes ankömmt, re hiefelöft, wie feicht zu ermeffen, alle angenehme Umſtaͤnde und 
wahre Eigenfchafften des Gingens und Spielens, ſowol in Anfehung der Gemuͤths⸗Bewegungen, 
als Schreib Arten, Worte, Melodie, Harmonie n.f.w. 

$ 8. | 
Wenn, z. E in Mittel: Parteien viele Fünftliche Manieren und Verbraͤmungen angebracht 

werden wollten, fo gehörte ſich ſolches von Natur nicht, ſondern würde dem vornehmften Gase, 
—* Singens ungeachtet, mit Unrecht Eintrag thun. So iſt auch von den übrigen Erforderniſ⸗ 
en zu urtheilen. 

$. 9. 
Auf ſothanem Haupt⸗Grund⸗Satze beruhet der gange Zweck des muſicaliſchen Wefens, und 

es flieffet daraus, gleichfam als aus der reinen Delle, alles folgendenothwendig. Nehmlih: 
Daß man zu folchern Singen einen vorgängigen Linterricht von dem Weſen der 

Zon-Lehre haben, um s 
Daß der Klang, nach feiner Natur, unterfuchet werden muͤſſe. 
Daß es dabey nötpig fey, die Geſchichte der Muſic einzufehen; 
ae Gebrauch und Nugen im gemeinen Wefen, 

ie dazu erforderliche Leibes- Stellungen, 
Die Jntervalle, nach ihrer Maaſſe oder Geſtalt, 
Die Zeichen der Klänge, 
Die Ton: und | | 
Die Schreib Arten der Se: Kunfk wol zu verfichen. 

§. 10. 

Es folget, daß man ſehr wol unterrichtet ſeyn muͤſſe 
Von der Pflegung menſchlicher Stimme; 
Von den —* Eigenſchafften eines Muſic-Vorſtehers; 
Don der eigentlichen, zierlichen Singe⸗Kunſt; 
Don der Erfindung eines Gefanges; , 
Don der Melodie und deren Verfertigung; 
Don des Klanges Lange und Kuͤrtze; 
Don der Zeit: Maafie; 
Dom Nahdrud im Gefange; 
Don deffen Ab: und Einfihnitten; 
Bon den zur Melodie bequemen Reim: Gebänden; 
Don der Wörter Eigenſchafft und Laut; 
Dom Unterfchied der Sing; und Spiel» Melodien; 
Don den Gattungen derfelben; 
Don ihrer Einrichtung, Ausarbeitung und Zierde. 

$. ıL 
Ferner foll man auf das gründlichfte kennen 

Die Harmonie ; 
Die Bewegung der Stimmen; 
Die Eonfonangen nach ihrem Gebrauche; 
Den Einklang, in der Zuſammenſtimmung; * 

| Die 

*) Ein rund» Gag giebt den Begriff, wie eine Sache thunlich, und warum fie fo iſt, wie fie iſt. 



allgetneinen Grund: Sage. | P) 

Die Terg und ihre Folge; 
Die Ovint ſamt ihrer Folge; 
Die kleinen und groſſen Serten, in eben dem Verſtande; 
Die Dctave; 
Die Diffonangen, mit ihren Auflöfungen; 
Die unharmonifchen Qveer- Stände; ‚ 
Die Secunde, ins befondere; = 
Die Dvarte; ARE. a ne 
Die Fleine Dvinte; jede in ihrem mannigfaltigem Gebrauch 
Die Sept; — 
Die None; 
Die Nachahmung, und wie umzugehen ſey | — 
Mit zwo⸗ſtimmigen und RE RATE 
Mit drey: ſtimmigen Sägen; Ä RR En 
Mit gebrochenen Accorden; — 
Mit vier und ſuͤnfſtimmigen Sachen; Ber 
Mit Fugen; BE ITaR 
Mit Eirdel: Melodien; il. se 00 
Mit dem doppelten Contrapunct und nut 
Mit den Doppel:Fugen. Endlich auch fol man wiffen, was da gehre. 33 
Zum Orgel Bau; 
Zum Inftrument Spielen und 
Zur An- Auf: Ausführung und Ze einer Hufic. 

Diefes zwar kurtz⸗gefaßte Doch aleriötigfte Haupt; Stuͤck wird zuge eine richtige Eis 
leitung zum gangen Werde abgeben. 

Zweites —— — 
Von den Dingen, die man nothwendig vorher einſehen, und zum Grunde 

legen muß, ehe zur Sache gefritten wird, 

RR * er * er 

6, 1 

> vi Dinge werden fonft mit ihrem Kunſt /Nahmen Precognofcenda genannt , und ich 
werde mir bie Freyheit ausbitten, allemahl wo «8 nöthig ſcheinet, den einen Vortrag 

z2 durch den andern zu erläutern. | 
2, 

Wer nun die Mufic lernen will, muß doch wol zum wenigſten gern verſtehen wollen, was denn 
Mufic heiſſe, was fie ſey, und wie ſie eingetheilet werde. Das erſte, nemlich der Rahme und 
deſſen Bedeutung, gehöret zur Wortforſchung; das andere zur richtigen Befchreidung; das 
dritte aber zur gründlichen Linterjcheidung : ie etymologia, definitio & diſtinctio genannt. 

Wir lefen faft in allen Unterrichts; Aalen, F Muſic fo viel heiſſe, als die Singe Kunſt; 
welches aber niemahls ein Genuͤge geben kan. Einige verteutſchen es durch die — und 
zwar noch mit beſſerm Recht; allein auch dieſe Benennung hat gar keine — 
mit dem Nahmen Mufic. Unter andern abgeſchmackten Dingen ſchreibet ein gewiffer *) Ver 
faifer, das Wort Mufic komme her von Muffe, orium, und zwar, feiner Einbildung had), mit 
ee Wahrſcheinlichkeit, als vom Ebraͤiſchen oder Griechſchen Da Fan man ſich des Lachens 
kaum enthalten. u < 

2 4. 
) Reimman. Hiftor. literar. antediluv. p. 117. 



4 Zweites Capitel: Dom vorlaͤuffigen Unterricht. 

. 4. 
Indeſſen iſt gewiß, daß das iſche Grund⸗Wort NED, welches durch iedene 

Mund⸗Arten *— von * jechen in Muſa verändert worden iſt, ſowol —— 
nad), als in der Abwandlung, nichts anders bedeutet, denn überhaupt ein vortrefliches vollenkom⸗ 
menes, unverbeſſerliches Werd, das vornehmlich GOtt zu Ehren erdacht und erfunden *) worden. 
ie denn auch Mofe, oder Moyſe, als gin Auszug oderAusbund in Künften und gelehrten Sachen, 
in aller Weisheit der Egypter **) feinen Rahmen Daher zu haben füheinet: ingleichen die kuͤnſtüche 
fogenannte Mofaifche oder Mufaifcheeingelegte Arbeit; ohwol gemeiniglich das erſte auf den Aus⸗ 
zug aus dem Woſſer gedeutet. werben will Es kan auch’beides zugleich ſtatt Haben : jenes figuͤr⸗ 
lich , dieſes nasürlicher Weiſe. 

G. 5 — 
Weil es iedoch in Wortforſchungen ohne eine Beine Weitlaͤufftigkeit ſchwerlich abgehen Fan, 

muß ich um Erlaubniß bitten, denjenigen meiner Leſer, die im Hebraͤiſchen gantz unerfahren ſind, 
mit wenigen zu berichten, daß des obigen Wortes erſter Buchſtab (von hinten) ein mem ober m 
iſt; der ziveite ein ajin, d.i.ein fonderbares mit einem ſtarcken Hauch (fpiricu forti) auszufprechens 
des h, von welchem die Sprach⸗Lehrer fagen, daß wir heutiges Tagesnicht wiffen, wie dieſer Buchs 
ftab klingen muͤſſe, und daß wir ihn unbillig mit dem gemeinen h vermifchen; der dritteiftein [chin, 
oder s, mit dem darüber zur Linden ftehenden Punct, der Fein fo ſtarckes Zifchen erfordert, als 
wenn er zur Rechten ftünde, fin genannt wird: und aus dem fch ein gelindes s machet: Und der 
legte Buchftab ift das he finale, oder Endigungs; h,. welches .niemahls ausgefprochen wird. 
Die unter gefegten Striche und Puncte bedeuten die Vocales oder felbftlautende Buchſtaben, weil 
die Ebraͤer unterihren Buchftabeggfeine Seldftlautende haben, fondern foldye entweder drunter oder 
drüber fegen: Das unter den mem befindliche wird patach genannt, und bedeutet ein kurtzes a; das 
unter dem ajin ift ein gang Furges a, (a breviffimum ) deſſen Nahme cateph-patach; die als ein 
Dreieck unter dem fin gefegten Puncte bedeuten das Legol, foalsein æ ausgefprochen wird, und 

ein kurtzes e anzeiget: Daß alfo Maalz herausfommen würde. Man verzeihe mir dieſe Furge 
Wort⸗Critic; ichdende fie fobald nicht wieder vor — Hand zu nehmen. 

Da nun die Bedeutung dieſes Nahmens fo ausbuͤndig iſt, und fo viel in ſich begreifft haben 
die Griechen nicht nur eine iede Wiſſenſchafft, Zucht Lehre und Kunft mitdergleichen Muſen-⸗Benen⸗ 

nung verfehen, fondern diefelbe derjenigen Geſchicklichkeit, Die ſich durch Klangeund Stimmen Auf 
fert; vorzüglich wien wollen © urn, 

’ ‚7 
Denn obgleich der Kimfte viel find, if doch befagter Nahme unfrer vorhabenden zierlichern 

NWiſſenſchafft, als einer Kunft aller Künfte, vor andern darum angediehen , weil fie die alleraͤl⸗ 
tefte und vornehmfte: auch, in weitem Verftande genommen, unentbehrlich ift, und alle andere in 
ſich faffet , welches ausden Schriften der Alten zur Gnuͤge erwiefen werden kan: wie es denn bereits 
von uns an einemandern Drte +) vorlaͤngſt geſchehen iſt. 

! 5 8. 
Es haben dannenhero auch die erften gelehrten Griechen, nach Maafigebung des Dreiklan⸗ 

ges, nicht mehr, als drey Mufen, 4) welche Hypate, Mefeund Nete, dei. Baß, Mittel: und Os 
ber-Stimmen genennet worden, in die Rechnung gebracht, deren Anzahl hernach auf neun, gleich 
den igigen muſicaliſchen StimmZeichen, angemachfen ift. 

$. 9 
Es hat aber mit fothaner Benennung Feine andre Abſicht, als etwa mit dem Virgil, derden 

Nahmen des Poeten ſchlechtweg führet, und wie mit dem Johann Damafcen, dem zu feiner 
Zeit der ansnehmende Titel; merodes, cantor, oder Sänger, Vorzugs⸗weiſe beigeleget wurde; 
wiangefehender Dichter und Sänger mehr find. 

$. 10. 

"*) Origihe ebræa vox eft Mca, vel zolica dialedto Mira. Eltenimidem quod ebræum NVV D, com- 
poſitio & opus perfedtum & abſolutum, in gloriam Dei excogitatum & inventum. Derivatur & 
& ,”  voeabulo NM hoc eſt invenit, fecit, compofuit, Inde voces Mira vel Moie« fcaturiginem ha- 

bent. Mich, Prator. Syntagm.muf. T.I.p.38 
M Act. VIl.22. *,") Difciplinam elegantiorem nennet fie Hechtiur, in Germania ſac. & liter. p. 59. 
1) — Orcheſt. I.p.308./qq. conf. Arifid. Quintil. de Muſ. L. 11. 9.6. it. J. B. Lorbers Lob der edl. 

uſ. p· 26. 27. &c, Eyvc. Putcan. Muſath. c. III. 



Zweites Capitel . Vom vorlauffigen Unterricht. * 
$. 

Was ferner die grundrichtige umfhnindtte Befthreisung ber Mufic betrifft, am welcher 
Definition nichts fehlen, auch nichts übrig fepn muß; fo wollen zwar einige, die das Spielen mit 
zum Singen rechnen (mie e8 denn gang vernünftig ift) mit ihrer Singe⸗Kunſt dennoch die gans 
be Be Sache allein heben. Allein fie erwegen nicht, daß das vornehmſte Stüd der Mufic nicht im 
bloffen Singen und Spielen, fondern eigentlich im Setzen befiche, und es alfo zu wenig gefogt 
fey, wenn man die Kunft wol und ron zu fingen für eine Hinlängliche Befchreibung haͤſt. 

6 u1I. 
Es Fan ja mancher fehr gut fingen und fen ‚ ber doch Feinen Geſang felbft zu verfertigen 

meiß. Es gibt gute Leſer, die Feine Berfaffer Und ob es gleich in Welfchland dahin geras 
then ift, daß ein Sänger Mufico, und ein In ent:Spieler Suonarore heiſſet, der Werfafler 
aber mehrentheils Das wenigfte 6“ —* reg — ſagen hat; bleibt ihm doch der Nahme 
Maeftro unwiederſprechlich. — —— 

de. ME Da 
Was nun einige hierin zu wenig fagen, ae in Ubermaaſſe, und treffen alſo 

beiderſeits die rechten Schrancken einer ordentlichen und gründlichen Befchreibung Feines weges; 
rooran doch fehr viel bey der Lehr⸗Art lieget. Die letztern machen die Mufic zu einer folchen mas 
— * Wiſſenſchafft, dabey alle Zahlen, Linien, Maaffen, Gewichte, ja alle Rechnemeiſter 
und Landmeſſer ins Gewehr und Spiel kommen muͤſſen. Uberdies thun fie mit ihrer Wuͤn⸗ 
ſchel Ruthe der Ton⸗Lehre noch den Schimpfan, und machen fie dent maͤchtigen Einmahleins gar 
unterwuͤrffig, ſo daß ſie wol gar der Regel * var den Haͤnden fehen foll, 

$. 
Da findet man nun von dergleichen Beihreiinngen die Menge bey den gelchrteften Leuten, 

melde fi) gar nicht. zur Mufic reimen, fondern vielmehr zur bloffen Darmonic gehören, die doc) 
nur ein kleines, obgleich nöthiges Glied des gangen Leibes ausmacht, etwa den funfzigften Theil: 
wovon twir hernach Gelegenheit zu reden finden a. 

de 
Eine iede Befchreibung ift Feine Definition. Pwieſe muß ordentlich, in ſo wenig Worten, als 

nur möglich iſt, Materie, Form und Zweck vor Augen legen. Sehr viele groſſe Männer haben 
es hierin fo wenig getroffen, daß bis diefen Tag faſt nichts ſchwerer zu machen fiheinet, als eine 
richtige GrundsCrkldtung, bie allen anſtehe und alles begreiffe . Jeder lobet die feine, und vers 
‚faffet fie nad) der Ab; und Einſicht, die m. 

$. 
Die rechte gründliche Beſchreibung der Mufi, daran nichts mangelt, und nichts überflüßig 

iſt, gen alfo lauten: 
: Mutica ift eine Wifenfchafft und Kunſt, gehbidte und angenehme Klänge kluͤg⸗ 
lich zu Kelten, richtig am einander zu fügen, und lieblich beraus zu bringen, damit 
durch ihren Wollaut GOttes Ehre. und alle Tugenden befördert werden. 

$. 16, 
In diefen Worten seigen fi fi ch die Materie, die Form und der Endzweck unfrer ganken 

Ton⸗Lehre. Man kan alfo ohne Mangel oder Unnugen nichts davon noch Dazu thun, welches 
Das wahre Weſen einer uniſchraͤnckten rn iſt. Wir wollen ſolches ein wenig erläutern. 

$. 
Mit der Wiſſenſchafft iſt es allein nicht —— die Kunſt wird gleichfalls dazu erfor⸗ 

dert. Niemand Fan lieblich fingen oder ſpielen, wenn fein Geſang nicht vorher kluͤglich verferti⸗ 
get und gleichfam abgemeffen worden, es gefchehe in Gedanden oder auf dem Papier, Alſo 
find zwar gefchicte und angenehme Klänge die Materie ; aber fie muͤſſen kuͤnſtlich angeordnet 
amd’ aufs befte heraus gebracht werden, worin eigentlich die Form beficher. Weil aud) der Wols 
laut das wahre Ziel niemahls erreichen wird, er nicht auf GOtt und Tugend gerichtet ift, 
& machen diefe Hier Den eigentlichen Endzwed aus 

$. 
Mancher dürffte dencken, geſchickte und —5 Klänge enthielten etwas überflüßis 

ged. Allein es Fan ein Ding angenehm ſeyn, und ſich doch nicht fuͤglich ſchicken, als wie eine 
fröliche Melodie zu traurigen Worten. gegen ‚Können viele Sachen geſchickt fepn, und doch 
an und für fich felöft eben Feine Anmuth haben — die Diffonangen, — 

‚19, Hier⸗ 
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$. — erhellet leicht/ daß diejenige Wiſen haft und Kunſt, mittelſt welcher man die und annehmlichſten Klaͤnge kluͤglich zu ſtellen/ an einander zu fügen, und fo wol gern als Spielern zur Ausuͤbung und Vollziehung deutlich Brennen lehret (insgemein die Eompofition oder Sehr Kunft genannt) das vornehmfte Stüd der Ton⸗Lehre, und einer eignen abfonderlichen, — wol werth ſey. NEL 120, An 

iechifchen Kun ches ich lieber wählen Baar Melodica, und ift eine — Geſchikuchteit in Erfins Ba 17 —— —— Site, ‚daraus eine een dir 

Isiyet 

Sn ft ie ee un Di € — Sf, Dam Tab mo or im ee EST Fre — oe cn ermfen Ar, eb un eye le. — 
$. 2 Durch die erſte Art, nehnu die fo genannte Weit Mufie, verftunden N fügung aller ſichtbaten hinmlifchen Chrper: Sonne, Mond, Sterne x. * chung der "Elementen, ja, den gangen Welt Bau. Die zweite Art, nehmlich die Menſch Muſic, bedeutes te die Vereinigung menfchlicher Seelen und Leiber; die Der Itniffe eines Gliedes mit dem andern; die Ordnung und Kreis- Kette aller Wiffenfchafften und Künfte, aller Reiche, Stände, Staaten u. ſ w. DiedritteArt endlich, nehmlich Die Werd: Muſic, mar ebendasjenige, warum ſich Tons weife, Sänger und Spiel, Künftler noch itzo en, das Flingende und vornehmlich das ſingen⸗ de Weſen, deffen Unterfuchung unſrer vorhabenden Arbeit zum Unterwurff dienet, welches der Sinn des Gehoͤrs, und durch denfelben die V begreift, Feinfolgtich wovon diefe letztgenannte ihr Urtheil fällt, in fo weit es nit dem Sinne uͤhereinkͤmmt. Denn es ift gar nichts im Re was nicht vorher in Die Sinne’ gefallen ift. 

Da nun weder von der oberwehnten treffe, noch von der angeführten und erklärten Menfch: Mufic das geringfte in die Ohren fallt; fo Haben wir in dieſem Stücke oder Buche nichts — ſchaffen, ſondern halten uns einig und achein an Be; er er u $ nie malen Da in un en ie ———— Ausuͤbungs / Wege zu richten ſey, die dem Sinn des Gehoͤrs das in der Seelen wohnet, durch die Werckzeuge der Ohren gefalle, und das Hertz oder Gemuͤth tüchtig oder Führe, Hiezu brauchen wir. einer andern Eintheilung, als der theorerifchen und practiſchen; deren erfte ni mit inmerlichen Betrachtungen und Erwegungen zu thun hat; die Mei aber Hand anleget, und das erwogene Aufferlich. ins Werck feget. $. Diefem zu Folge theilet man die Mufic am befien fo ein: erftlich in diejenige Wiffenfchafft, welche die länge für fich ſelbſt unterſuchet, und mittelft gewiffer Regeln, zum Wollaut —— (Das iſt ein Stuͤck der Theorie.) Hernach in diejenige Kunft, dadurch man ſolche Klänge ent⸗ weder * dem Halſe oder mit klingenden Werckzeugen ausdruͤcket. ve ift Die Praxis gewiffer - maffen. % 

Ich folge hierin dem Butean*). Bey ihm —— es, als ob das oder Componiren zur Betrachtung heorie) gerechnet werde, welches auch, in engerm Verſtande, endlich wol an⸗ gehen mag; überhaupt aber gehört es doch eben fo. nothwendig zur Volkiehung ‚als etwa dr Schriften eines gerichtlichen Anwalds hieſi iger Orten, der ſich den * eines —— nicht | wird 

*) Muficam divido in eam, quz fonosinvefligat, & cum ratiöne al — ad concentum. Et æ eos ipfos fonos aut afla voce exprimit, aut voee ach & er five per inftrumen- ta wre Eryc. Putean, Mufatbena 6, 1V.p. 24 
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wird nehmen laſſen, ob er gleich nur mit der Feder in ſeinem Cabinet arbeitet, und nicht oͤffentlich 
zum reden auftritt. | 

$. 27. 
Diejenige Art der Erwegung oder Theorie ift inzwiſchen aller andern vorzuziehen, welche ſich 

‚nicht fo fehr in leeren, innerlichen Betrachtungen vertieffet, Daß fie darüber der That vergißt; ſon⸗ 
dern ihre Haupt Abficht alfofort auf den wirdlichen Gebrauch und Nugen richtet. Und in fols 
chem Fall hat auch ein ieder Kunſt⸗Verwandter (geſchweige ein Componift) feine eigene Theorie 
und Betrachtung anzuftellen. Wer ſich beide Theile mol zu Nutz machen will, der muß fie nim⸗ 
mer trennen, fondern wie Leib und Seele feft bey einander halten, und alfofort , nach reiffer Uber⸗ 
legung, zur Ausübung und Vollziehung fehreiten: oder wenigftens, im Lehren, die Sache fo deut⸗ 
lich vortragen, daß man die wirkliche Anwendung von felbften leicht machen Fan. 

\ 6. 28. 

Nach Maafgebung des. vorhergehenden Satzes muß alfo bey iedem befondern Lehr⸗Stuͤcke 
die Ausführung und Bollsiehung mit der Erwegung auf gewiſſe Weife von Rechts wegen genau 

- verbunden ſeyn. Denn felbft die abgefonderte Befchaulichkeit hat ihre eigene Ubung : und die 
That hinmwiedernm ebenfalls ihr eigenes Bedenden. 

$. 29. 
Nun follte man zwar wol vernünfftiger Weife ein Ding vorher betrachten, überlegen , erwe⸗ 

gen und bedenden, che es angegriffen oder ausgerichtet wird; allein mit Lehr⸗Saͤtzen hat es offt 
eine gang andere Beichaffenheit, als mit fittlihen Sachen, fo, daß man offt ın jenen gleichſam 
or. anheben muß : welches mit dem Beiſpiel aller Kunſt-⸗Regeln in der Welt zu erweifen 

„Ich habe nunmehro vielfältig — und richtig befunden, daß man in der Mufic fo mol, 
“als in den Sprachen, die Grund⸗Saͤtze nicht fo fehr zur Vorbereitung, als zur Befräfftigung def 
“fen, fo fich in der Ausübung wahr befindet, gebrauchen müffe *).,, 

$. 31. 
Meiter in unfern Eintheilungen fortzufahren, fo ift befannt, und ebem nicht unrecht gehans 

belt, daß man die pradtifche Mufic unterfcheidet in compofitoriam vel po@ricam ( indie&egs 
Kunft oder Compolition), & executoriam (in die Ausführung felbft). Es werden hiebey der 
erften die Gattungen des Choral-und Figural- Geſanges, der zweiten Art aber die Vocal- und 
Inftrumentals Sachen, als ein Paar Glieder, unterworfen. Allein, wenn wirs genau einſe⸗ 
ben, gehet dieſe Eintheilung faft mehr aufdie Perfonen, alsaufdie Dinge. 

‚ §. 32 

Zu einer ieden Vollziehungs⸗ Mufic werden gemeiniglich zweierley Leute erfordert. Erſtlich 
ſolche, die ein Werck erfinden, fegen, machen, verfaffen odervorfchreiben, (compofiteurs) und 

ch folche, die es mit Singen oder Klingen vortragen (executeurs). Jene verfaffen nicht nur 
Choral-£iever und Figural-Stüde; fondern auch Vocal-und Inftrumental:Sachen. Diefe wies 
derum, ob fie fchon überhaupt nur fingen und fpielen, koͤnnen ſolches gleichwol auch theils cho- 
raliſch, theils figurmaͤßig verrichten. Die erften find Urheber; die andern Lefer oder Vorlefer von 
einerley und allerlep Melodien. 

} $ 33. 
Uberdies ift der eigentliche Choral Gefang mit Recht Feine Mufic zu nennen: denn dieſe ers 

er eine gefchicfte Bereinigung verfchiedener und ungleicher , Doch zufammenftimmen« 
Klänget. Nun finden ſich aber ſolche gar nicht bey dem eingeln Kirchen-Liedern: und wenn 

gleich noch fo viele Inftrumente mit darein fpielen, wird doch nichts anders daraus; fo lange 
nicht zum mwenigften ein Befonderer Baß, ein ordentlicher Tact, und eine verfchiedene Geltung der 
Noten hinzu kommen. Im folchem Fall nimmt auch der allereinfältigfte Pfalm alfobald die Eigen⸗ 
ſchafft des figürlihen Gefanges an fich. ’ 

B 2 $ 34 

Sind Worte Orsomir Gibeli, inSeminario Modulatoriz vocalis, prefat. p.37. Wer diefen Mann und 
"bemebengrosen Korber nicht fenuet, der Ban in Walthers Dufical. Eu srterbuche Nachricht von 

2: Mubea ell plurium & difparium apta fonprum congordia. Erys, Pusean. Mufath. p- 19, 



8 A Zweites Capitel: Bann icht. 
$. Keil aber heutiges Tages faſt keine de Geſinge ohne Beitritt eines sfinmiyen Orgel⸗Wercs gehöret werden(es wäre denn —* ſt⸗erwaͤhlten Buß / Tagen, wo mam dieſes Haup 

Inftrument mit Unrecht ſchweigen beißt, en ir FERN: kick es mit der 
angeführten ehmaligen Eintheilung ſehr wenig — 

Aller Geſang iſt zwar Melodie, jo tie fie e8 denn au en Melodie feyn; aber alle alle Melodie it feine 

. —X eat, er Ay, ri; ER a SE RI Er, satte 

Daher find Melodie und Mufic einiger d unterfchieden, als a und Form. 
Dene kan vhne dieſe nach threr Arebeftchen; aue icht ohne jene. er a SH 

Fuoͤrs andre iſt fo wol der Chotel als Fi ui * fen, weiche Ietere alle viel eher ein Gefhlecht, als eine Cattung drittens die Be nichts anders, de. ehe ne Bloffe ——— er Stim⸗ 
men ſeyn kann; ſo ——— rn ae ) als — — De Hrn IR TERN T 68 iA Br — 

Ob es nun gleich einer Seits an dem if, daß auch viele Muſiken bloß mit &nfrunentent; ohne ne) aufgeführefäwerben; ; foift doch, andrer Seits, das Singen ohne Inftrumenz te gröffeften Theile abgeſchafft fft: daher dencken mögt lung vergeblich, weil heutiges Tages bey den Menfchen-Stimmen (dafern es was rechtes heiffen folt) immer ein oder anders en ann werden will: denn, weil die Menfchen-Stimnte viel unbeftindiges im Ton am fü —* hat, einſam klinget, und dazu in enge Schrancken geſchloſſen iſt, fo trifft die Voeal-Mufic wicht wenig ——“ und Untesftütung bey — 

an, wie Lippius * gar recht utpeiet ‚39. Allein diefelbe Anmerkung hätte nur * und —ã— auf die hie Rihtgeit maaffen die Inftrumente, um eine Mufic zu machen, —— men vergefellfchafftet ſeyn a... ob gleich Diefe gerne allemahl In — zur Beihülffe verlangen. Ja, was noch —* iſt, weil bey der menſchlicher Stim⸗ men ‚ungeachtet Hundert Inftrumente Dazu fpielten, es dennoch eine Vocal Muficheißt und bleibt, indem die Benennung von dem schfigfen, vornepmfieh oder beften Stuͤck herzuleiten iſt, aud) 

alle Grund» Regeln Paeape —— — muſſen, wie im a 

IL2IIE s er \ 

* Miage * groinge Die je Sfrumente fo > Elnftlich und uͤeblich / als nur "möglich if, da; rin bin ich mit dem Putean ** völlig einig, daß, wenn ſich nurdie Gin Jaffen, ihnen alles gleich —2 f md — denſelben ſo Preis als Sieg von Rechts wegen beilege. 

*). Nonnihil — is &p edioni perfedtiontsvidetur accedere vocal; ab inftrumentali Mufica, 7 propter vocis humanz inconftantiam, —* orig ya * uos. M Lippii Diſput. Il. de Mu u. **, Infrumentorum quiequid : ars ceogas licet & —* es, ficoncentus ille voeum adfit; haud dubie 'bine pendebis coronamque eĩ merito adferibes 2 —— phum. E. Putean. Muſath. per a dat 
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‚Drittes Haupt - Stüd. 
Vom Klange an ſich ſelbſt, und von der muſicaliſchen Natur · 

Lehre. 
1075 ee SEE OR. 

9. 1. 

machtvon Zahlen, Maaſſen und Gewichten; vom Klange aber, und von dem ſehr betraͤcht⸗ 
lichen phyſiologiſchen Theil dieſer Wiſſenſchafft ſagt man faſt kein Wort, ſondern faͤhrt 

ſo geſchwind daruͤber hin, als wenn er wenig oder nichts zu bedeuten haͤtte. * | 

Da nun aber folches Verfahren ein gang verfehrtes Wefen ift, indem der Klang der eintzige 
Untertnrff (fubjedtum) der Mufichleibet , ſo wie das Gehoͤt derſelben Gegenftand (objedtum); 
die Zahlen hergegen und was ihnen anhängig, nur in ver Harmonicalifchen Meßkunft bloffe Hands 
langer und Nothhelffer abgeben, mit deren Beiftand wir die Aufferliche Befchaffenheit und Gräfe 
der Intervallen einigermaaffen betrachten und begreiffen koͤnnen: als wird es hoͤchſt noͤthig ſeyn, 
uns uͤber des Klanges Natur ein wenig breiter zu erffären. | 

G. 2 
Schlägt man die beften und Älteften muficalifchen Scribenten auf, fo findet fich, daß fieden 

Klang beſchreiben als einen * Vorfall, dadiezum Singen bequeme Stimme fich nitr eins 
mabl ausdehnet; : oder, als den kleineſten Theit der zum Singen aefchieften Stimme; 
und dergleichen. Woraus aber gar feine Erbauung zu ſchoͤpffen ift, meil folche Befchreibung die 
eigentliche Natur des Klanges im geringften nicht berühret,, und man fich billig verwundern 
wenn abfonderlih bey dem Ariftoreno * mit groffen Buchftaben darüberftehet: Definitio Soni, 

— . 4 
‚ Wir könnten eine Menge ſolcher unzulänglichen Beſchreibungen, aus dem Ariſtotele, Boe⸗ 

thio, Ptolemaͤo, und vielen andern hieher ſehen, wenn es zu etwas nuͤtzte; nur des Kircher 
feine, wegen der ungemeinen Verwirrung, wollen wir in den Anmerckungen **) anbringen, und hier 
nur ſo viel feſtſtellen, daß der Klang ſey eine gewiſſe, geſchwinde Bewegung und Zuſam⸗ 
menſchlagung der feineſten Lufft ⸗ Theilgen, die empfindlich ind Gehoͤr dringen. 

5. 

Hiernaͤchſt muß man etwas naturmaͤßiger von der Sache reden, wenn der Leſer von dem 
Weſen des Klanges und ſeiner eigentlichen Bildung einen deutlichen Begriff haben ſoll: denn 
das iſt viel nuͤtzlicher, als die Zeit mit haͤuffigen Rechne⸗Kuͤnſten und logiſtiſchen Grillen zu vers 

&: den meiften Büchern, welche von der Ton⸗Kunſt handeln, wird ein groffes Mefen O8 

berben. 
$. 6. 

Wenn alles unbeweglich wire, müfte auch alles todtftill feyn, fo daß man feinen Klang, 
ja, nicht einmahl das geringfte Geräufche, vielweniger eine mol-dlautende Zufammenftinmung vers 
nehmen würde: daraus zu fühlieffen ftehet, Daß aller Klang, Gefang und Schall von nichts ans 
ders herrühren koͤnne, als von der Bewegung, nachdem , durch ihr Zuthun, die ſich allent⸗ 
halben befindliche Lufft mittelbarer Weiſe gerühret,, zertheilet, getrieben, gefchlagen und geftofs 
fen wird. Wobey es dreierley zu betrachten gibt, nehmlich dasjenigefodarühret, als ein agens; 
dasjenige fo gerühret wird, als ein pariens, und das Mittel, wodurch ſich die Wirckung dieſer 
Bewegung dem Gehör mittheilet, —— f 

7. 

*) Voeis cafus, cantui aptus, in unamtenfionem .Euelid, Introd. harm.p.ı. Vocis cantui aptæ pars 
minima. Arifid. Quintil.L. I.de Muf.p.9.Voeis concinnæ cafus in unam tenfionem. Bacch. fen. In 
trod. Art. Muf. p 3. &c. 

) Harmaonic. element: L: I. p.15. 
**) Sonus eft qualitas paflibilis fuccefliva ex aöris vel aquz interceptione , elifioneque, fonantium 

zum. collifionem inlequente, produdia, fenfum auditus movereapta. Kirch, Mufurg. T, I. ps. Kin 
mehrers hievon lefeman im Croufaz, Traité du Beau, Chap. XI. im dritten Theil des Orcheftres an 
vielen. Orten, die das Regiſter anzeiget, und in der zweiten Auflageder Organiften‘Probe p-158.1g. 
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Wie —* das erſte, 2 € 0a ee nr dießaite,. Fr das dritte Br die tigteit, Fan, wenn 

a ol sashuroie elateilz —7—7—7— 
ng Se en Ol —— en ge erli Die g allergroͤbſte iſt in d — * 

* Aen, DDGY ME Unterooe DUEG) EI 

isst: 

nr / — * Hr Be 2 —* is x s — ht T. „hast 94. Mt r 9 yvuet er . { * — er) TH Pr | 

— Krachen hören, wenn ein ſlieſſender | Wennder Wind einen Baumunmehetu.d.g. © 

M 

PETE sum v Yan NG Rn "Drittens, und und im Gegentheil, wenn en mi — und feſten und gewaltſamer man die Lufft mit einer Schwangruthe Pa gar eye a sem das Ohr ein Gepfeiffe, womit ıp DEE 3 1 agındah u ‚ kanal 3 58 RIZFIEHT N 

Endlich ih u um ie vierten thut fi he — und Scart dal, ‚wenn zween weiche und 

gegen eitiander flicffende Görper bende Wins — One ch Bene — — welches 

ni ib ecke — wie — | ſchuͤtzes zu erlennen, da Feuer und Lufft Er: ua) Dar ihre Beten menftöffung und —— —— — ——— 

Base De — * en ER aleeleamin — 

Um nun dieſe Site näher auf die ei —— anzuwenden, wird ohnſchwer zu begreiffen feyn, daß zu der en e messen alle befaitete Werdjeuge ken, die MAgeln; Faden 2 ufw. — 3 ‚ingleichen alle diejenigen, wo Schtägel und gefi ich —— und alſo dichte Chrper auf einander treffen, die he grbſſeſten Gebrauch in der Mufic ausmachen: denn ob gleich die Hirte derfelben unter; ru da man z. E eittige Feder von Metall, andre ans Raben⸗Fluͤgeln macht, fo find Re ben es doch eben fo wol, ver den Bogen, and er allen an den Fingern, — FR nun er Y er mn Rh AL 

Zur weiten Art zehlen wir, mit kurtzen EN alle Windaind Vieſe Juſteumente da ein důnnes fluͤßiges Weſen, — * der ee an ein ge und * ſtoͤſſet: es ſey nun von Holtz, Silber, Meßing xx. 

Der dritten Art find wiederum nut diejenigen Flindehben — deren geſpannte Sai⸗ ten die Lufft zertheilen, wobey denn allemahl ein er Coͤrper auf einen weichen wircket. 

$. Nichts lieblichers oder angenehmers aber wg gehöret werden, als wenn die eine ſanffte 
En Surf 



Drittes Capitel: Bon der Natur · Lehre des Klanges 17 Luft die andre auf das gelindeſte und kuͤnſtlichſte zertheilet, weches die menſchliche Stimme allein in hoͤchſter Vollk ommenheit zu-thun vermag, und aus dieem Grunde ihren gantzen Vorzug hernimmt: indem bey dem Singen, nach der vierten Bervegungs:Arg, zween Coͤrper einerley Geſchlechts, ohne rer Treiben lieblich mit einander zu ſchaffen Haben, . 24* 
16;:: 

; Es entſtehet aber der Schall nicht nur allein, vorgedachter Maaflen, aus einer Zuſammen⸗ Koffung, da. eins an dag andre fhlägt; ſondern auch im Gegentheil, wenn etwas zerbrochen ober Don einander geriſſen wird, dag fonft zuſanmen gehoͤtet da es denn, mach Belchaffens beit der Cörper, entweder nur ein Geraͤuſche, oder einen rechten Klang von fich wirff Das erſte Ban man ſich an der Spaltung eines Stüdes Dolges, oder an derZerrei ung eines Tuchs; das andere aber an der Zerfpringung einer Saite vorftellen, als bey welchen Fllen die Sache auf eine Zurückyrallung der Lufft ankönmng, | Er 3 * 
7. 

—* — $. 1 Gleichwie nun, wenn ein Stein ins Waſſer geworffen wird, augenblicklich ein Cieckel ent⸗ ſtehet, welcher fich mit feiner Gröffe nach der verurfachten Bervegung richtet, und wie dieſelbe ge⸗ 
ringer wird, ebenfalis ermuͤdet, ſich einsiehet und zuletzt gar aufhoͤret; alſo gehet es auch mit dem Klange in der Lufft zu, die eben einen ſolchen Eirckel zulaͤßt, als das Waſſer, der ſich denn ſo weit erſtrecket und ausbreitet, als eg Die Kraft ver Bewegung erfordert, wodurch die Ohren der umſtehenden, falls ſie in ſolchem Kreiſe mit begriffen ſind, alle geruͤhret werden, 
Die Circkel des Waſſers, ie groͤſſer fie werden, "oder ie mehr fie ſich ausbreiten, je weniger ſichtbar fallen fie: weil fie ſich von ihrem Mittel Punct immer weiter entfernen, Desgleichen ges 
fhiehet auch mit den lange, welcher dag Gehör um fo viel ſchwaͤcher betuͤhret, ie wener dieſes 
von ienes Urſprunge entlegen iſt. Und wenn endlich die Drehung, Bewegung und Ausdehnung 
der £ufft:Eirdelaufpörer, alsdenn, undin ebender Maaffe, höret aud der Klang auf, J 19. Gecſchiehet es etwa von ungefehr, daß ſothane Circkel im Waſſer einen Wiederſtand antref⸗ 
fen, daß fie ſich nicht gnungfam ausbreiten Eben, ob fie gleich Kräfte genug Aa —** kehren fie alſobald wiederum zuruͤck, und finden ihr Ende, wo ihr Anfang gemwefen iſt. §. 20. Eboen alſo verhaͤlt es ſich auch mit der Lufft: wenn ihren Circkeln etwas im Wege ſtehet, 
wenden fie ſich den Augenblid wiederum zum Urfprunge ihrer Bewegung. Und von diefer Zus 
rüdptalluug entftchet, auf gewiſſe Weife, in unfern Ohren ein Laut, welhen man das Echo oder 
den Wiederhall nennet. 

$. ar. Nachdem es alfo wol eine ausgentachte Sache iſt, dafs aller Klang aus der Bewegung ent⸗ 
ſtehet, ſo kan man leicht erachten, daß auch die menfhliche Stimme, wenn fie einen Dall oder 
Shall hervorbringt, foldyes mitteiſt bewegter Lufft thue, und dazu zween kuͤnſtliche, doch ange⸗ 

ffene und natürliche 3 erckzeuge gebrauche, nehmuͤch die Lunge und die Kehle: deren erſte 
gleichſam der Blaſebaig iſt welcher die auswendige Luffteinzieher und auslaͤßt; die andre hergegen 
ein wunderbare Röhre, welche den berausgehenden Athen, mittelſt ihrer Ringe undandrer Theile, 
o zu zwingen, zu drucken und geſchickt zu bilden weiß, daß er zum Klange wird. 

. 22. Ob nun gleich von der Bewegung dieſer Werckʒeuge vielerley Lauf, der nicht allemahl ein rechter muſicaliſcher Klang iſt, entſtehet; wie denn gar groſſe Bewegungeninder Natur vorgehen, bie Darum nicht klingen fo folget doch daraus, daß nicht iede Bewegung einen Ton verurfacht, und daß hingegen, wo diefer vernommen wird, derfelbe eine gewiſſe förmliche Bewegung der Lufft zur unwiederſptechlichen Mutter habe. 

. 23. Ehren ‚ Weil inwiſchen Diefe Bewegungen (Andrer Umſtaͤnden und Eigenſchafften zu geſchweigen) theils langſam, theils geſchwind geſchehen koͤnnen, fo ift Daher zu wiffen, daß von den langfamen die tiefen Klänge, und von den geſchwinden die hohen entſpringen, wie ſolches die Erfahrung be⸗ weiſet. Denn wenn wir auf einem beſaiteten Inftrunient mit den Fingern, oder auf andre Art, eine Bewegung machen, fo wird fich finden, daß * groben, langen Saiten feltenere — — 2 u thun, 
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thun, und ſpaͤter nachſummen; dahingegen die feinere und fürkere Saiten, wenn man fie ruͤhret, 
eine geſchwindere Bewegung annehmen, aber auch eben darumjden Klang deſto ehender verlie⸗ 
ren. 

$. 24 
Die Urfach deffen ift, weil eine dicke und fchlaffe Saite die Lufft mar ſchwaͤchlich zertheilet, 

und alfo den Klang defto mehr verlängert, aber zugleich defto undeutlicher macht, ie langfamer 
die Bebungen von Statten gehen; da andern Theils eine dünne, kurtz⸗ und feiffgefpannte Saite 
die Lufft und hurtiger Durchfchneidet, fo daß der Klang Feine fonderliche haben Fan, 
ob er gleich ſchaͤrffer und vernehmlicher in die Ohren dringer, weil ihn eine geſchwindere Bewe⸗ 
gung hervorbringt. 

— 
Es iſt dieſes eine ſolche Materie, die J allen andern zur melodiſchen Wiſſenſchafft gehoͤret, 

und von groſſer, ja, faſt von der allergroͤßeſten Wichtigkeit iſt. Wenn wir die Ariſtoteliſchen 
Schrifften durchſehen, ſo findet ſich auch unter andern darin ein eigenes Buch, von dem *, was 
das Gehoͤr betrifft. Solches macht den erſten = unfrer muſicaliſchen Natur⸗Lehre aus. 

—— 

So viel nun einem Ton⸗Meiſter von der eigentlichen Bildung des Ohrs zu wiſſen noͤthig iſt, 
findet er bereits in der acht unddreißigften Betrachtung des muficalifchen Patriotens; will er aber 
noch gerne weiter gehen, fo koͤnnen ihm Caſſebohms fünff Abhandelungen vom menfchlichen 
Ohr, 1735. zu Hall gedruckt, hierunter ferner dienen. Lohenſtein ** fagt: das Geficht, der 
Geruch, der Geſchmack und das Fühlen dienen dem Leibe; der einige Sinn das Gehoͤrs aber ift 
unfrer Seele und unfern Sitten beſtimmet und vorbehalten. in Ausfpruch, der zur tiefern 
Einficht aufmuntern Fan. s 

27. 

Zu unfern Zeiten iſt diefes Stüd der Natur⸗Lehre des Klanges durch zween geſchickte und 
gelehrte Frangofen, die Herren Sauveur und Dodart, Mitglieder der Koͤnigl hohen Schule 
der Wiffenfihafften, fehr wol behandelt, und es find ausnehmende Proben davon inden Geſchicht⸗ 
Büchern derfelben Academie anzutreffen, worauf wir uns, Kürgehalber, besiehen. Soviel vom 
Klange an ſich felbft, als dem erften Artickel. s 

. 28. 

Der zweite Punct, welchen ein muficalifcher Phyſiologus, oder Natur: Befliffener in ver 
Klang: £ehre zu unterfuchen hat, beftehet in den Eigenfchafften der Flingenden Coͤrper, und 
bat alfo nicht nur einen wichtigen Einfluß in die mechanifchen Künfte der Inftrumentmacher; ſon⸗ 
dern es Fan auch ein Componift, wenn er diefe Eigenfchafften wol inne hat, fonft aber nicht, 
begreiffen, warum z. E. ein eingiger und derfelbige Klang (als etwa das fo genannte eingeftrich 
ene c) verfchiedentlich lautet, nachdem es entweder von verfchiedenen Stimmen geſungen, oder 
von verfchiedenen Inftrumenten hervorgebracht wird? Es laſſen ſich ausdiefem Grunde viele nuͤtz⸗ 
liche Anmerckungen machen, die ung aber zu groffer Weitlaͤuftigkeit Anlaß geben würden, wenn 
wir ihrer gedencken follten. 6 

. 39. 

Nur die vorhergehende einsige Frage zur Probe aufzuloͤſen, ſtehet zu wiſſen, es rühre der 
Unterfchied daher daß z. E. ein Baßiſt, wenn er gedachten Klang = bilden will, den Hals enge, 
ein Knabe oder Discantift aber denfelben weit machen muß: und daß eine Trompete vielen oder 
Alligen, ein Baffon hergegen wenigen oder gepreßten Wind dazu erfordert. 

f. 390. 

Woraus ein Nachdendender leicht fhlieffen wird, wie fern ſich dergleichen Lehr-Säße er: 
ſtrecken koͤnnen, die ſowol in der Inſtrumental⸗ als Vocal⸗Muſic fonderbare Dienfte thun, und 
ung zeigen, wie wir eine iede Stimme und ein iedes Inſtrument in der rechten Krafft gebrauchen 
oder anbringen follen: wovon es vieleicht in den practifchen Abtheilungen diefes Wercks mehr Ge: 
legenheit zu handlen geben Dürffte. E 

31. 

Der dritte Punct gehet auf die Sympathie, oder natuͤrliche Beiſtimmung, vermoͤge welcher 
ein Corper mit dem andern zur Bereinigung angetrieben wird. Bir ſpuͤren ſolche abſonderlich an 

ben 

*) Tiegl awards, de Acullica *) Zi Arminio P, IL p. 90. | 
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ben freien kungenden Saiten, and unterſuchen bie Unfache, twarım 3. €. eine entfernete und von keinem fihtbaren Werchzeuge gerühtte Saite, durch den Klang einer andern, die mit jener in glei⸗ chem Verhalt oder nur in genauer Verwandtſchafft ficher, wirdflich beweget und zum Getfn Herr anlaffet wird: dabey man denn die flüchtigen und feineften Lufft-Theilgen für die vermittelnde Kraͤff⸗ te am ſicherſten zu halten guten Grund hat. 

$. 33. 
Es ift auch faft Fein Corper zu nennen, in welchem nicht dergleichen natürliche Freund-odek - Feindſchafft mit andern anzutreffen ſeyn ſolite. Bey den Menfchen find wol die Ausdünftungen des Leibes ein ungezweifeltes Mittel zur Beförderung der Geneigtheit md des Wiederwillens davon man offt, ohne ſich einander zu kennen, ja, ohne zu wiſſen warum, deutliche Empfindungen verſpuͤret 

33. 

Es laͤßt ſich auch dieſe Beisoder Abſtimmung, Sympathie und Antipathie, mit ihrer Wir⸗ ckung, in andern klingenden Coͤrpern, die eben nicht muſicaliſch find, als 5. €. in Trincgiaſein, nicht nur hören, fondern gar fehen und fühlen: wovon der berühmte Morhoff eine artige und bekannte Abhandlung *)gefchriebenhat. Dem, ob es zwar wol andem ift, daß ein ſolches Glas von dem ſtarcken Gefchrey und von der hefftig anprallenden Lufft in ſolche Erſchuͤtterung geraͤth, daß es endlich in Stuͤcken ſpringen muß; fo iſt doch fehr glaublich, daß dazu ein gewiſſer Ton a der mit dem Klange des Glaſes (ich wollte lieber fagen in Feind; als) in Freundſchafft 
et. 

$. 34 ar Diefe Materie dienet inzwiſchen nicht eiwa bloß zu Beſchaulichkeiten, wie mancher meinen 
thögte; fondern es Fan ſich ein Componiſt, in der Ausübung feiner Werde, einen anfehnlihen Vortheil daraus ziehen, wenn er, vornehmlich bey Inftrumental:Sachen, ſolche Saiten fleißig ins Spiel bringet, die, mittelſt der natürlichen Beiſtimmung, andre ihres gleichen verſtaͤrcken, fich im lange vereinigen, und den Wollaut, unvermerckter Weife, verdoppeln. 

. 35. * Wir ziehen ferner hieraus den Beweis des wahren Satzes *;), daß kein eintzi er Klan allein, und ohne feine Vollſtimmigkeit, feyn Fönne; ob diefegleich —— jederzeit vernommen werden mag. 
9. 36. 

Auf dicken Darm:Saiten, abfonderlic auf befponnenen, laͤßt fich mit gan gelinden Bogen flrichen eine deutliche Probe davon machen, und unter andern darthun, daß ein ieder zur Melo⸗ Die gefchichter Klang bereits feine Harmonie bey ſich führet: denn, gemeiniglich melden fich die 
Drtavumd Doint, gleichfam heimlich, dabey an. .. en 

9. 37: ‚ 
Eben ans diefem von der Natur felbft an die Hand gegebenen harmoniſchen Haupt-Bruns 

de haben die erften verftändigen nicht ungelehrten Orgel: Bauer ihre fo genannte Mirturen hergeleitet, wobey einem jeden Taft der völlige Accord, theils einfach, theils vielfach, nach der Gröffe des Werde, 
zugeleget wird: welches Regiſter zwar für ſich allein heslich lautet; wenn es aber von andern ſtaͤt⸗ 
ckern Stimmen bedecket wird, der Vollſtimmigkeit die meiſte Krafft und den groͤſſeſten Nachdruck gibt. | : 
Dieſe Sympathie trifft man auch in allen Pfeifen umd Werckzeugen an, die geblafen wer⸗ den, woſelbſt, bey erforderter Erhöhung oder Erniedrigung einer Octav, das Inftrument Feine 

Veraͤnderung in ſeiner Lage, Auferlichen Geftalt, oder fonft befönmt, fondern ſich, durch Br 
mittelung bes bloſſen Athems oder der Lufft, zwei bis dreimahl am lange verfegen läßt: wel⸗ 
ches gewißlich anzeiget, daß ein Ton fon in dem andern auf verborgene Weiſe enthalten ſey. 

$. 39. 
Nicht nur die Octaven ſondern auch die Dvinten und Tergen geben fich bey den Floͤten an, wenn ſie durch Uberblaſung dazu gendthiget werden, ih den Trompeten aber gefchiehes folches uns‘ gezwungener Weife, und gleichfam von felbften; indem fie den richtigen und gewöhnlichen Accord 

gang natürlich, und fonft ohne Kunft oder Zwang — eintzigen andern Klang recht rein 3 

Sie fuͤhret den Titel; Stentor hietoelalles I. de feypho vitreo voce humana fradto, 
) Nullum fonum effe defolatum- 

— 



— 
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fich hoͤren laſſen der nicht feinen Grund in einem derunterliegenden, als Confonans, habe: welches 
eine Anmerckung iſt, Dadurch vieles zu erörternfehet,, das man bisher für ein Geheimniß, ja, für 
ein Wunder hat halten wollen. Wie denn meifter in feinen Schriften fehr viel mit dies 
fen Dingen zu thunfindet, ohne das rechte rer treffen. 

. 40. oe) 
Man darff aber nicht waͤhnen, ob fey die Menfchen Stimme von dergleichen ſympatheti⸗ 
Eigenſchafften des Klanges gant entblöffet. Denn, zu geſchweigen aller fo genannten Fal⸗ 

etten oder Fiſtul⸗Stimmen, welche nichts anders find, als in richtigem Octaven⸗Verhalt erhöhes 
te Klänge, ingleichen der Exempel bey mutirenden Knaben, denen nicht nur die Stimme ſehr offt, 
wieder ihren Willen in die Dvint überfehlägt, fondern auch, wenn aus dem Discant ein Alt wird, 
in eben dem Berhalteiner vollenfommmenen Conſonantz ihren Sig nimmt: fo hat man unter andern 
an einem noch lebenden wackern Eapellmeifter und vortrefflichen Sänger wahrgenommen, daß er 
sit feiner gefegten holen Stimme zu gleicher Zeit zween Klänge im Octaven-Berhalt hören laſſen, 
auchdamit einige Stuffen aufzund niederfteigen Eönnen. 

41. 
Ob nun zwar alle und iede Kaͤhlen dergleichen Beſchaffenheit nicht aufweiſen mögen, und 

wine eigene Einrichtung der zum Singen gehörenden Werckzeuge dazu erfordert wird , welche mans 
eher haben kan, ohne daß er es wiſſe; fo erhellet Doc) gnugfam aus ermehnten Umftänden, daß 
gedachte Werdzeuge des menfchlichen Halfes ebenfalls gefchicft find, folchenatürliche Anvermandts 
ſchafft der Klinge darzulegen. 

7 6. 42. 
Weil übrigens bey allen Naturfündigern gewiß iſt, daß die Ton⸗Kunſt durch ihrenatürliche 

Bei⸗oder Abſtimmung nicht felten die Stelle der Ars an; fo lieget einem zufünfftis 
| gen, oder bereits im Amte ftehenden Capellmeiſter billig ob, alleshiehergehörige in reiffe Betrach⸗ 

tung zu ziehen, und durch wirckliche Verſuche oder Prüfungen das wahre von dem falfchen abzus 
fondern. 6 

Vor einigen Iahren ſtand in einer gewiſſen Wocen-Schrifft *) ein Rondean in Noten, wel⸗ 
2 wieder den Biß der Tarantulen probat feyn fol. Daß ich aber diefer Spinnen⸗Cur, des; 

uls, des Königes Erichs und vieler andern abgenutzten Geſchichte nicht gedende; fo erweiſen 
gang neue Schriften **), die fehr glaubwürdig find, daß es noch heutiges Tages Erempel gibt, 
Iranden Leuten durch die Mufic zur Gefundheit zu heiffen, indem*%*%*) erzehlet wird, daß des 
Berfoffers Vater einen ſchwermuͤthigen, bey dem fonft alles vergeblich war verfuchet worden, 
mit der Mufic zu recht gebracht habe, - 

$. 44. 
In dent fo genannten Dänifchen Correfpondenten fand fich 1734. im Jenner eine Nachricht 

| aus Stockholm, daß ein Lautenſchlaͤger ‚ defien Inſtrument mit 38. Saiten bezogen geweſen, das 
pie eben die Wunder verrichtet habe, welche Timotheus von Milefien am groffen Alexan⸗ 

37 us ioel = . “ . $, 45: . + Fe I 

Den 20. Julii 1737. erhielt ich einen Brief von beſonders⸗guter Hand, mit der Nachricht daß. 
die Königin von Spanien ihrem Gemahl einen Geſchmack an der Mufic beigebracht, undihmdas 
duch alle ſchwartze Melancholie, darein er fonft unfehlbar nieder gefallen: feyn wuͤrde, gänslich 
aus dem Geblüte und Gemüthe vertrieben Hätte: alſo daß alle Abend um zehn lihrbep Hofe Con- 
cert gehalten würde, ehe man zur Tafel ginge. . Ia, die Königin fol es fo weit gebracht haben, : 
daß der Koͤnig ſelbſt Hand anleget und die — 

Die Geſundheit iſt fo muſicaliſch, daß alle Kranckheiten aus nichts anders, als aus lauter 
) en und Diffonangen beftehen: wie denn vom Arion und Terpander T) verzeichnet 

worden, daß fie folche bey vielen Joniern und Lesbiern glücklich mit Singen aufgelöfet . 

"5 Quinteflence des Nouvelles1727. no. 18. 
‘#® Oblervations de Medecine fur la maladie, appellde convulfions par un Medecin dela Facultöde Paris, 
— nr 1732. ER pag. 39. 

eipjiger Zeitungen von gelehrten Sachen 636, ſqq. 
h Plutarch. de Mufica | EDER 



Drittes Sapitel: Bon der NaturLehre des Klanges. 18 
Ismenias hat mit der Flöte das Hüfftweh curiret, welches Theophraftug im neunten Buche 
bekräfftiget, und den Phrygifchen Liedern folhe Krafft zuſchreibet. Aſclepiades hat die Mufic 
wieder die Unfinnigfeit, und Democritug wieder viele andre Kranckheiten bewaͤhrt gefunden. 

$. 47. 
Die Thebaner bedieneten fih, zu den Zeiten M. Antonini, gemeiniglich der Inftrumentals 

WMuſic bey verfchiedenen Krandheiten: ja, die meiften heutigen Americaner brauchen Bein ander 
Mittel, als ihre ob mol etwas rauhe Spiel-Art, damit fie bisweilen ſchwere Leibes-Gebrechen 
und Schmergen, wo nicht heilen, Doch daͤmpffen und lindern: wie folches alles der fleifige La 
Mothe*) mitmehrern anführer. 

. 48. 
In des Veritophili Beweis⸗Gruͤnden, fo 1717. mit meiner Borrede heraus gekommen, 

Handelt das fechfte Capitel nicht uneben von dem Nutzen der Muficinleiblihen Krandheiten: und 
der unlängft, als Profeffor zu Göttingen, verftorbene Doctor J. W. Albrecht hat verfchiedenes*"), 
Das hieher gehöret, abfonderlich aber viele Zeugniffe beigebracht, die der Mufic heilfame Wir⸗ 
dung bey allerhand GliedersSchmergen behaupten, wobey er, weilder Klang aufdie Spann 
Adern des menfchlichen Leibes ſtarck arbeitet, gar artig erweifet, daß z. E. alle Schweißs 
treibende Arzeneien und Taͤntze oder Bewegungen ohne Mufic lange das nicht ausrichten, was 
fiemitder Muficthun. So viel von unferm vierten Punkt. 

6. 49. 
Das fünffte Stud von der Natur⸗Lehre des Klanges, welches mit dem vorhergehenden viers 

ten eine groffe Verfnüpffung und Gemeinfchafft hat, in fo meit die Leibes⸗Schwachheiten fich ſehr 
viel nad) der Gemuͤths⸗Beſchaffenheit richten , ift das vornehmfte oder wichtigfte vonallen, und 
unterfüchet die Wirkungen der wol⸗angeordneten Klänge, welche diefelbe an den Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegungen und Leidenfchafften der Seele erweifen. 

$. 50 
Diefes ift, wie leicht zu erachten fiehet, eine nicht weniger nügliche als groſſe und weitkiufs 

fige Materie, welche einem pradtico faßt unentbehrlicher zu ſeyn feheinet, als einem cheoretico, 
ob ſie gleich hauptſaͤchlich mit lauter — 

51. 

Die Lehre von den Temperamenten und Neigungen, von welchen letztern Carteſius + 
abſonderlich deswegen zu leſen iſt, weil er in der Muſic viel gethan hatte, leiſten hier ſehr gute 
Dienſte, indem man daraus lernet, die Gemuͤther der Zuhoͤrer, und die klingenden Kraͤffte, wie 
fie an jenen wircken, wol zu unterſcheiden. 

$. 52. 

Was die Leidenſchafften ſind, wie viel derſelben gezehlet werden, auf was Weiſe ſie in den 
Gang zu bringen und rege zu machen, ob man fie ausrotten oder zulaſſen und ihrer pflegen ſoll? 
das find, dem Anfehen nach, foldye Fragen, die einem vollfommenen Weltweifen mehr, als eis 

nem eigentlichen Capellmeifter zu erörtern obliegen; fo viel aber muß dieſer dennoch) unumgänglich 
davon mwiffen, daß die Gemuͤths⸗Neigungen der ang Sr die wahre Materie der Tugend, und 
diefe nichts anders fey, als eine wolseingerichtete und kluͤglich⸗gemaͤßigte Gemuͤths⸗Neigung. 

43. 

Wbo keine Leidenſchafft, Fein Affect zu finden, da iſt auch keine Tugend. Sind unſere Paſ⸗ 
ſiones kranck, ſo muß man ſie heilen, nicht ermorden. 

. 54. 

Zwar ift ed an dem, daß diejenigen unter den Affecten, welche ung von Natur am meiften 
anhangen, nicht die beften find, und allerdings befchnitten oder im Zügel gehalten werden müffen. 
Das ift ein Stüd der Sitten⸗Lehre, die ein vollenfommener TonsMeifter auf alle Weiſe inne 
haben muß, will er anders Tugenden und Lafter mit feinen Klängen wol vorftellen, unddem Ges 
müthe des Zuhoͤrers die Liebe zu jenen, und den Abfchen vor diefen gefchict einflöjfen. Denn 
das ift die rechte Eigenfchafft ver Mufic, daß fie eine — vor andern ſey. 

2 55. 
®) La Mothe le Vayer, T.I.p.521. Seine &emährs-Beute find Boeth. L I. de Muſ. Aulur Gellius, 

L.4. Apolonius,Dyfcolus Hiſt. com. c. 49. Champlain, Sagard. &c, 
Unter dem Titel: Mufica medicatrix, in Tradtatu phylico de eſſectibus muficis in corpus animatum, 

p-128. Wir bedauren hiebey, daß nicht mehr Aergre die Mufic fo anwenden, und ſo wenig Mufich 
Die Krafft ihrer Kunft in diefem Stuͤcke kennen. 

3) de paflionibus anime, _ 2247 
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$. 55. 

Die Natur: Kündiger wiſſen zu fagen, wie es mit unfern Gemuͤths ⸗/Bewegungen eigentlich, 
und fo zu reden chrperlich zugehe, und es ift emem Componiften ein groffer Vortheil, wenn er 
auch darinnicht unerfahren iſt. 

S 56, 
Da 3. €. die Freude durch Ausbreitung unfrer Lebens Geifter empfunden wird, fo folget 

/ vernünftiger und natürlicher Weiſe, daß ich dieſen Affect am beften durch weite und erweiterte 
/ Sntervalle ausdrüden könne. 

6 57. 
— —— * — ———— ſubtilen are 

e zu ermeſſen, zu dieſer die engen und en⸗ 
heſen Klang-Stuffen amfüglichten ſchicken 49 

58. 
Wenn wir ferner erwegen, daß die Liebe eigentlich eine Zerſtreuung der Geiſter zum 

Grunde hat, fo werden wir uns billig in der Seg-Kunft darnach richten, und mit gleichfoͤrmigen — 
Verhaͤltniſſen der Klaͤnge Cintervallisn. diffußs de luxuriantibus) zu Wercke 

$. 59. 
Die Hoffnung ift eine Erhebung des Gemuͤths oder der Geifter; die Verzweiflung aber 

ein gänglicher Niederfturg derfelben: welches lauter Dingefind, diefich mit den Klängen, wenn 
zumahl die übrigen Umftinde (abfonderlich die Zeitmaaffe) das ihrigemitbeitragen, fehr natürlich 
vorftellen laſſen. Und auf folche Art Fan man fich von allen Regungen einen finnlichen Begriff 
machen, und feine Erfindungen darauf richten. 

$. 60, 
Alle und iede Gemüths: Bewegungen her zu gehlen dürffte freilich zu langweilig fallen; nur 

die vornehmften derfelben muͤſſen wir unberühret nicht laffen. Da ift num die Liebe wol billig un: 
ter allen oben an zufegen; wie ſie denn auch in muficalıfchen Sachen einen weit gröffern Raum ein; 
nimt, als die andern Leidenſchafften. 

§. 61. 
Hiebey koͤmt es nun hauptſaͤchlich darauf an, daß ein Componiſt genau unterſcheide, wel⸗ 

chen Grad, welche Art oder Gattung der Liebe er vor ſich findet, oder zu ſeinem Unterwurff er⸗ 
wehlet. Denn die oberwehnte Zerſtreuung der Geiſter, daraus dieſe Gemuͤths⸗Neigung uͤber⸗ 
haupt und vornehmlich entſtehet, kan ſich auf ſehr verſchiedene Weiſe begeben, und alle Liebe kan 
unmoͤglich auf einerley Fuß behandelt werden. 

—6 
Ein Verfaſſer verliebter Saͤtze muß feine eigene Erfahrung, fie ſey gegenwaͤrtig oder vers 

offen, allerdings hiebey zu Rathe ziehen, fo wird er an fih, und an feinem Affect felber, das 
ſie Mufter antreffen, darnach er feine Ausdrüden in den Klängen einrichten könne, Hat er aber 

yon fothaner edlen Leidenfchafft Feine perfönliche Empfindung, oder Fein rechtes lebhaftes Gefühl, 
fo gebe er fic) ja nicht damit ab: denn es wird ihm eher in allen andern Dingen gluͤcken, alsin dies 
fer gar zu zaͤttlichen Neigung. 

$. 6. 
Ein posfierliches Liebes; Erempel, famt der Dazu beqvem vermeinten Erfindung, gab ung 

ehemahls der berühmte Heinchen , in der Vorrede der erften Auflage feiner Anweifung zum Ge 
neral⸗Baß p-13. alwo auch einiges wenigen locorum ropicorum Erwehnung gefchah, und über 
die Worte: Bella Donna che non fä? fünfferley Erfindungen an die Hand gegeben wurden. 
Die Uberfesung: Was thut ein fhones Frauenzimmer nicht, it Wortrichtig, doch nicht 
Verſtandmaͤſſig, indem der Sinn hier eigentlich auf Die Krafft der Schönheit gehet, als wollte 
manfagen: Gie vermag alle. Und nad) folder Auslegung würde der Sat eben fo gar un: 
fruchtbar nicht feyn, wie man meinet; fondern wir würden dag herrfchende Wefen der Schönheit 
zum Haupt⸗Zweck haben : die reigende Blicke bergegen als Mittebu.neben-Dinge zu betrachten finder. 

. 6:68 
In der neuern und fehr angewachſenen Auflage obbelobten Werds, unter dem Titel: Ge; 

neral:Baß in der Compofition, find andre Beifpiele, welche mehr, als 8. Bogen in der 
Vorrede betragen, beigebracht, und zwar (tie die Worte dafelbft lauten) in etlichen feichten 
Terten und trudenen Arie, um auch dadurch den Reichthum muficalifcher Erfindungen, 
nad) der Naturs£ehre des Klanges, zu zeigen, nicht nur im rafenden, zanckenden, de 

| noſt⸗ 

— 
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ängftlichen, fpielenden, fireitenden; fondern ebenfalls in vereinigten, glücklichen, flüchtigen, 
leidbringenden, verliebten, feurigen, lechzenden, feufzenden, tandelnden und fo gar fihattens 
reichen Umſtaͤnden, welche des Lefens wol * find, | 

$. 65. 
Die Begierde laͤßt ſich zwar von der Liebe nicht trennen, iſt aber von derſelben darin unters 

ſchieden, daß diefe auf das gegenwaͤrtige, jene hergegen auf das kuͤnfftige ſiehet, und an fich felbſi 
bisweilen mehr Hefftigkeit und Ungedult heget. Alle Sehnfucht, alles Verlangen, Wuͤnſchen, 
Trachten und Begehren, es ſey gemaͤſſiget oder ungeftüm, gehöret hieher, und nad) deren man⸗ 
nichfältigen Befchaffenheit, ſo wol als in Anfehung der natürlichen Eigenfchafft deffen, fo man vers 
Tanget und wuͤnſchet, muß auch die . u) na der Klinge geordnet werden, 

Die Traurigkeit befiget Bein geringes im Lande der Affecten. In geiftlichen Sachen, wo 
Diefe Leidenfchafft am heilfamften und bemeglichften ift, gehöret ihr alles zu, was Reu und Leid P 
Buſſe, Zerknirfhung, Klage und Erkenntniß unfers Elendes in fich Hält. Bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den ift denn Trauren beſſer, als Lachen. (Ecclef.7.) Sonſi gibt ein bereits angeführter 
Schrifftſteller *) eine artige Urfache, warum die meiften ‚Menfchen lieber traurige, als freudige 
Mufic hören, nehmlich: weil faſt er misvergnuͤgt if. 

67. 
In zeitlichen, da die Traurigkeit zwar nichts nutzet, gibt e8 dennoch unendliche Gelegenheit 
zu diefer tödlichen Gemuͤths⸗Bewegung, , auch verfchiedene Stuffen und Mifchung derfelben, wie 
bey allen andern, deren iede nad) ihrem Maaß, Durch die vielfältige Zufammenziehung der Klaͤn⸗ 
ge und Intervalle, zu befondern Erfindungen * Ausdruͤckungen Anlaß geben fan. 

9. 68. 
Raͤchſt der Liebe muß einer, der die Traurigkeit im Klange wol vorftellen will, felbige viels 

mehr, als die übrigen Leidenfchafften, fühlen und empfinden; fonft werden alle fo genannte Ioci 
topiei (örtliche Stellen der Rede⸗Kunſt) in den Brunnen fallen. Die Urſache ift, daß traurig 
ſeyn und verliebt feyn zwey gang nahe mit einander verwandte Dinge T find. 

6. 69, 
Zwar müffen auch die andern Gemüths + Bewegungen, wenn fie natürlich vorgeſtellet 
werden ſollen, gröffeften Theils von dem Verfaſſer nachdrücklich empfunden werden ; allein, weildiefe 
zeitliche Traurigkeit dem Zwed der menſchlichen Erhaltung hoͤchſt zuwieder Kauft, indem die Trau⸗ 
rigkeit der Welt den Tod wirder; Sorge im Hergen frändet; wenns Herb beftun- 
mertift, auch der Muth fälle; ein betrübter Muth das Gebeine vertrocdnet; die Tran. 
rigteit viele Leute tödtet; die Kraͤffte ſchwaͤchet **) ıc.odgleichder Menſch offtermahi⸗ feine 
unluflige Luft daran zu finden dendt: ſo braucht es freilich mehr Zwanges damit, wenn man fich 
derfelben Neigung theilhafftig machen foll, und fie doc) in der That eben wicht bey ſich verfpürer, 

$. 70. 
Die Freude hergegen iſt viel natürlicher, als die Traurigkeit: und eben deswegen, weil fie 

einefolche Freundin des Lebens und der Geſundheit iſt, bequemet ſich das Gemuͤth vielleichterzuihrer 
Vorftellung und Annahm. Dennoch thut ihr Miebrauc) Dep ruchlofen Leuten unerfeglichen Scha⸗ 
den. 

. 71. 
Den gröffeften Nutzen einer recht freudigen Mufic ſollen wir biliig (doch ohne Ausſchlieſſung 

erlaubter Ergetzlichkeiten) im Lobe GOttes und im ftetssfrolodfenden Dancken für feine umbegreif⸗ liche und unzehliche Wolthaten ſuchen. Wir haben dazu täglich ja ſtuͤndlich hohe Urſachen und 
reiche Materie oder‘ Gelegenheit, diefe Ausbreitung unfrer Nerven-Beifter und Anfpannung der 
Zäfer zu bewerckſtelligen: mögen dannenhero das freudige Singen und Klingen in der Kirche oder 
in den Häufern zu GOttes Ehren und Preife (menn es mit gesiemender Beſcheidenheit ver 
ſchafftet ift) allen andern vorziehen, und, nach den apoftolijchen *i* Morten ‚ allegeit Pi 
Sich ſeyn, ung allewege in dem Herren keum, und abermahl freuen. GOti wie 

®) La Mothe le Vayer T. I. p. 550. 
P Qui dit amoureux, dit —* Buffy Rabut. Memöir. 
**) 2 Cor. VII. Prov, XIL XV. XVIL Sir. XXX, XXXVIIL 
#**) ı Tim V. Pbilip, IV, 
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feine traurige Opffer +) haben, und weiß ſeinem Volcke die Sröfigkeit *) nicht genng anzuruͤhmen 
6. 72. 

Der Stolg, der Hochmuth, die Hoffart u. d. g. pflegen auch mit eigenen Sarben in Noten 
und Klaͤngen abgemahlet oder ausgedruckt zu werden, wobey ſich der Verfaffer meiftentheils auf 

ein Fühnes, aufgeblafenes Weſen beziehet. Man beksmt dadurch Gelegenheit, allerhand praͤch⸗ 
tig klingende Figuren anzubringen, die eine befondre Ernfthafftigkeit und hochtrabende Bewegung 

erfordern; niemahls aber viel Füchtiges und fallendes zulaſſen, fondern immer fteigen wollen. 
. 7% 

Das Gegenfpiel diefer ————— iſt in der Demuth, Gebuld ꝛc. welche man mit 
einer erniedrigenden Art im Klange behandeln, und ja nichts erhebendes dabey einfhalten muß, 
Doch Eommen die letzterwehnten Leidenfchafften darin mit dem vorigen überein, daß fie eben ſo 

wenig ſcherzendes und tändelndes vergönnen, als der Hochmuth felbft. 
$. 74 

Eine eigene Stelleunterden zur Klang Redebeqvemen, und zu Erfindungen behüffflichen Af⸗ 
fecten verdienet die Hartnaͤckigkeit, welche man durch verſchiedene fo genannte capricci, oder 
feltfame Einfälle ſchoͤn vorſtellen kan, wenn nehml. in der einen oder andern Stimme ſolche eigenfinnige 
Klang Gaͤnge angebracht werden, die man ſich feft vornimt nicht. zu Ändern, es koſte auch mas es 
wolle. Ben den Welfchen ift eine Art des Eontrapuncts bekannt, welchen fie perfidia nennen, 
nd der gewiffer maaffen hieher gehöret; wiewol feiner weiter unten, am rechten Ort, nicht vers 
geffen werden foll. 

» 75 
Was den Zorn, den Eifer, die Rache, I Wut, den Grimm, und alle denfelben anvers 

mandte gewaltige Bervegungen des Gemuͤths betrifft, fo find fie wircklich viel geſchickter allerley 
Erfindungen in der TonsKunft an die Hand zu geben, als die fanfftmüthigen und angenehmen 
geidenfchafften, welche weit feiner behandelt feyn wollen. Doch ift e8 auch eben nicht genug, 
wenn man bep jenen nur tüchtig hineinrumpelt, groben Lerm macht und tapffer rafet: es will 
hier nicht bloß mit vielge ſchwaͤntzten Klang-Zeichen ausgerichtet ſeyn, wie mancher denckt; fondern - 
eine iede dieſer herben Eigenfchafften erfordert ihre befondere Weife, und till, des ftarden Ausdrucks 
ungeachtet, Doch mit einer geziemend fingenden Art verfehenfepn: mie folchesunfer allgemeiner Grunde 
Sat, den wir nie aus den Augen laffen müffen, ausdrücklich erfordert. 

$. 76. 
Mit der lieben Eiferfucht hat ſowol die Klang + als Dicht⸗Kunſt immer fehr viel zu thun: 

und weil diefe Gemuͤths⸗Verſtellung wol aus fieben andern Leidenfchafften zufanımen gefeget ifk, 
unter welchen doch Die brennende Liebe obenanftehet, Mistrauen, Begierde, Rache, Traurigkeit, 
Surcht und Schaam aber nebenher gehen; fo kan man leicht gedencken, daß hiuffige Erfinduns 
gen in der Ton⸗Ordnung daraus hergeleitet [werden koͤnnen, welche gleichwol alle, der Natur nach, 
auf etwas unruhiges, verdrießliches, grimmiges und Hägliches ihre endliche Abfichten richten 
müffen. 

« 717. 

Die Hoffnung ift eine angenehme und —*— Sache: ſie beſtehet aus einem freudigen 
Verlangen, welches mit einer gewiſſen Hertzhafftigkeit das Gemuͤth einnimt. Daher denn dieſer 
Affect die lieblichſte Führung der Stimme und ſuͤſſeſte Klang-Miſchung von der Welt erheiſchet, 
Denen das muthige Verlangen gleihfam zum Sporn dienetz doch fo, daß obgleich.die Freude 
nur mäßig ift, die Hershafftigkeit doch alles belebet und ermuntert, welches die befte Fuͤgung 
und Vereinigung der Klänge in der Setz⸗Kunſt abgibt. 

$. 78. 
Was der Hoffnung gewiſſer maaſſen entgegen zu ftellen iſt, umd folglich zur wiedrigen Eins 

richtung der Klänge Anlaß gibt, nennet man Furcht, Kleinmüthigkeit, verzagtes Weſen. ıc. 
Hieher gehöret auch das Schreden und Entfegen, welche, dafern man fie recht einnimt und ſich 
ftarde Sinnbilder von ihrer natürlihen Eigenfhafft macht, gar bequeme und mit dem Zuftande 
der. Gemuͤths⸗Bewegungen uͤbereinkommende Klang⸗Gaͤnge hervorloden. 

9. 79. 
t) Deuter. XXVI. 14. mit Luthers Anmerckun g. 
) Deuter. XVI u. 14. 15. &e. PC. Dienet dem Herrn mit Freuden, komt vor fein Angeſicht mit 

Stoloden.:c, 
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$. 79 
Denn das muficalifche Geſchaͤffte, ob es gleich zu feinem Zwecke hauptſaͤchlich die Anmuth 

und das Wolgefallen haben ſollte; dienet doch auch bisweilen mit feinen Diſſonantzen, oder harts 
lautenden Sägen, in gewiſſer Maaſſe und mit den Dazu geſchickten klingenden Werckzeugen, nicht 
nur etwas wiedriges und unangenehmes, ſondern gar etwas fuͤrchterliches und entſetzliches vorzu⸗ 
ſtellen: als woran das Gemuͤth auch bisweilen eine eigene Art der Behaͤglichkeit finder. 

§. 80. | 
Die Verʒweifflung, gleichtoie fie der Aufferfte Grad’ und Rand ift, dahin uns die graufame 

Furcht bringen Fan, fo fiehet leicht zu ermeſſen, daß uns dieſe Leidenſchafft inunfern Klängen, 
fie natürlich aussudrüden, auf fonderbare Extremitzten von allerley Gattung, ja auf das dus; 
ferfte leiten, und daher zu ungemeinen Sällen und feltfamen ungereimten tollen Ton⸗Fuͤgungen 
bringen kan. 

$. 8ı. | 
Noch ift übrig das Mitleid, welches in der Elingenden Wiſſenſchafft deswegen von Feiner 

geringen Wiffenfhafft ift, weil es aus zwo Haupt-Neigungen zufammengefetet wird, nehmlich 
= Liebe und Traurigkeit, deren eine ſchon genug wäre, unfre Klänge auf das beweglichfte ans 
zuſtellen. | 

$. 82 
Ob ich aus der Gelaffenheit eine Gemüths; Neigung machen darff, daran trage einigen 

Zweifel: denn ein gelaffenes und ruhiges Hertz ift vielmehr von allen aufferordentlichen Bewegun⸗ 
gen befreiet, ſtill und in ſich felbft vergnügt. Dennoch da dieſe Beſchaffenheit ihr befonders Abzeichen 
führet, und auf das allerartigfte mittelft einer fanfften Einſtimmigkeit natürlich vorgeftellet werden 
mag; fo hat freilich ein Ton-Meifter verfchiedenes darin zu bemercken und zu thun: darff ihr dero⸗ 
halben, es fey unter welcher Benennung es wolle, wo nichtdenerften, wenigſtens auch eben nicht 
‚allemahl gar den legten Platz in feiner Elingenden Natur-Lehre anweiſen; ob fie ihn gleich alhier 
(aus Gelaffenheit) gerne einnimt. 

I. 8% 
In eine weitere Ausführung dieſes Haupt-Stüces vom Klange an fich felöft, von der mu⸗ 

ficalifhen Natur£ehre, den dahin gehörigen GemüthEs Bewegungen, und welcher Geftalt der; 
felben genaue Erkenntniß einem Seger dienlich feyn Eönne, wollen wir uns diefesmahl nicht eins 
Taffen: anerwogen es mit den Affecten infonderheit eben die Bewandniß hat, als mit einem uner⸗ 
gruͤndlichen Meer, ſo daß, wie viel Muͤhe man ſich auch nehmen moͤgte, etwas vollſtaͤndiges hie⸗ 
ruͤber auszufertigen, doch nur das wenigſte zu Buche gebracht, unendlich viel aber ungeſagt blei⸗ 
ben, und der eignen natürlichen Empfindung eines ieden anheimgeſtellet werden dürffte. 

84. 
Inzwiſchen waͤre nicht zu tadeln, wenn iemand feine Gedancken und guten Grund⸗Saͤtze 

bey dieſer Materie etwa mit einigen Ausuͤbungs⸗Exempeln erläutern wollte, wozu vor einigen Jahren ſchon, wie im muficalifchen Patrioten p. 372. berichtet worden, Herr Georg Abraham 
Thilo, der Zeit eines Ehrwürdigen Predig-Amts Candidat zu Grosburg unweit Breslau, eme artige Probe abgeleget hat, die zwar noch im M S. oder in der Handfihrifft des Verfaſſers lies 
get, doch an ſolchen Ort von mir gefandt ift, nehmlich an den Werfaffer der muficalifchen Biblio; fhec, Deren M. Mizler, in Leipzig, wo fie vermuthlich dereinft das Licht der Welterblidien duͤrff⸗ 
te. Cr betitelt ſolche Schrift: Specimen Paihoſogiæ Mulicz, d.i. Ein Verſuch, wie 
man durch den Klang die Affecten ——— konne. 

8. 
Das erſte Haupt⸗Stuͤck dieſes erwehnten Verſuchs handelt non den Gruͤnden der Gemuͤths⸗ 

Neigungen, und von Erwegung derſelben uͤberhaupt. "Das zweite von, den £eidenfihafften ing 
befondere, und deren Ausdrücungen durch die Mufic: dabey von der Liebe, vonder Freude, von 
der Hoffuung, von der Traurigkeit, von der Furcht und vomZorn gewiſſe Beifpiele in, Noten vor 
handen find. Weiter iſt der Verfaffer dieſes Verfuchs nicht Eommen. 

6 86. 
Mein weniger Rath gehet zum Beſchluſſe dieſes Haupt⸗Stuͤckes, welches die Natur⸗Lehre 

des Klanges mit der Affecten Lehre einiger und noͤthiger Maaſſen verknuͤpffet, dahin: Man ſuche 
ſich eine oder andre gute, recht gute poetiſche Arbeit aus, in welcher die Naturlebhafft abgemah⸗ 

let iſt, und trachte die darin enthaltene —— genau zu unterſcheiden. Denn, es wuͤrden 
2 e man⸗ 
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manchem Setzer nnd Klang⸗Richter feine Sachen ohne Zweifel beffer gerathen ‚ wenn er nur bis⸗ 

weilen felöft wüfte, mas er eigentlich haben mollte. Ä 
. 9 

Allein es fehlet hieran fo viel, daß die Leute ihren eignen Millen nicht Fennen, ihr Vorha⸗ 
ben niemahls unterfuchen, und daß die meiften Sing-und Spiel⸗Sachen, auch wol bey großfeyns 

wollenden Meiftern (ich haͤtte Bald geſagt bey gewaltigen Sprechern) ohne Abſicht, ohne moralis 

ſche und loͤbliche Abficht, hingeſchrieben werden, als wenn die Zartarn einen Pfeil in die freie 

Suifft Hinfchieffen: dabey man ſichs genug fepnläßt, wenn der Klang nur den Ohren wolgefält, 
et reime fich zu der Natur⸗ und Sitten⸗Lehre wie er immer wolle. 

8 $. 88. 
Es iſt aber, und zwar nach dem Ausfpruche eines groffen * Kicchen-DBaters, für den ieder⸗ 

mann Hochachtung heget, er ſey wes Glaubens er wolle, im Singen und Spielen, d. i. im 

lange an fich felbft, fehr viel unnuͤtzes Zeug; ob es gleich Die Ohren behaget. Denn wo die Nas 

dursund SittenLehre, welche ich hier die Stelle eines Duetts vertreten laffe, zu kurtz kommen, 

da kan ſich weder Vernunfft noch Weisheit ergegen. Der Fahle Wit hat den Vortantz. 
8 . 9 

Das heiffet nun nichtsanders, ob es gleich, dem Äufferlichen Anfehen nach, ſchoͤner als die 

Venus wäre, denn ein feiner, niedlicher Leib, ohne eine verftändige Seele; es find angenehme 

Noten, lieblihe Klinge, ohne hergrührenden Geſang. If e8 demnach ein Wunder, daß bey 
fo geftalten Sachen, da die wahre Natur-£ehre des Klanges, ſamt der dahin gehörigen Wiſſen⸗ 

ſchafft von den menfchlichen Gemuͤths⸗ Bewegungen, gänglich unter der Band lieget, den armen 

einfältigen und ſich viel dunckenden Zuhörern nur die bloffen Ohren gekigelt, nicht aber gehöriger 

Maaflen das Herg und Nachdenden rege gemacht werden. Es find, nad) dem Ausſpruch des 

Herag, nuge canorz, und nad) Pauli Worten, klingende Schellen; auf gut Fransöfifh, 
des niaiferies harmonieufes ; welches ich mich nicht zu verteutſchen unterfange, aber wol vers 

ſtehe. 

*) Multa in eanendo & pfallendo, quamvis deledtent,' viliffima funt. F. Auguflin. L. I. de Muf. 

Aber woju führeich Das Buchan?  Unfte Gottesgelehrten Eennen es nicht; Die übrigen noch weni⸗ 

ger; die Muficanten am wenigſten. 

Das vierte Haupt - Stüd. 
Bon der eigentlichen muficalifhen Gelehrſamkeit, 

Litteratur und Gefhichts- Kunde, 
WR ** ** 

$. 1. 
Dieſes Stück, in fo weit es zu unferm Vorhaben gehöret, if von ſolcher Weitlaͤuffigkeit, 
daß nicht nur eine eigene Öffentliche Verſammlung der Lernenden auf Hohen Schulen Darüber zu 
halten, fondern auch ein eigner Lehr⸗ Orden daraus zu machen wire. 

e 2 

In vorigen Zeiten haben fich gewiſſe überaus gelehrte Leute, die ich alle nennen koͤnnte, 
dieſes ſtarcken und anfehnlichen Afteg des Elingenden Baumes bisweilen mitgehörigem Ernft ange⸗ 

nonmmen; ietund aber, wie beträchtlich er auch feyn, und wie liebliche Früchte er tragen mag, 

liegt er doch faft gang, mo nicht unter die Fuͤſſe, doch tief zur Erben gebogen, 
je 

Zum Beweiſe deffen frage man heufiges Tages nur bey groffen und Fleinen Componiften 

und Ton Meiftern nad) (wenns auch Hof/Compofireurs waͤren) ob fie in ihrem Unterrichts: Vor⸗ 

rath auch das philologiſche *)-Eapitel von den hiehergehörenden Erfindern, Zeiten, — * 

*) Hiftorieam five philologjeam partemad examenrrevocabimus, ad quam videlicet ent omnia, quæ 

de inventoribus offeruntur, tum vita acres geſtæ profeflorum, tum ztatum fucceflione ac tempo- 

rum, quibus quæque contigiffe dicuntur, notatio. Joan. Bapt. Doniur, de Præſtant. Muf.veter. L.11.p.76 
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eben und aufzuweiſen ? fo wird bey den kluͤgeſten ein tiefes und beſchaͤ 
ed ——— meiſten Bande ein bönifehes und albernes Schächter —— 

4 
Doch halt! es thut ſich etwas dergleichen, eben wie ich dieſes Werck ins reine bringe, in 

dem angenehmen Leipziger Lehr⸗ und Muſen⸗Sitz hervor, da der bereits ruhmwuͤrdig erwehnte Herr 
Magifter, Lorenz Chriſtoph Mizler, nicht nur in einer + Einladungs⸗Schrifft, die vom Nur 
gen und Vorzuge der Weltweisheit in den dreien bekannten Lehr: Orden (Faculrzten) handeit, 
unter andern acabemifchen Vorleſungen berichtet, daß er dergleichen gelehrte Verſammlung über 
mein Neueroͤffnetes Drchefter halten wolle; fondern auch in einer *) befondern Abhandlung ; 
daß die Muſic eine eigne Wiſſenſchafft und ein Theil der Gelehrfamfeit fen, fonor, 
als in einer monatlichen oder Doartal⸗Schrifft, genannt: die Mufkcalifche Bibllothec, das 
von der erfte Theil im Detober 1736. heraus kam, angefangen hat, ein hoͤchſt/ loͤlliches Werdüher 
fich zu nehmen, deſſen glücklichen Fortgang wir von Dergen wünfchen. 

— 
Damit nun gleichwol ein geſcheuter Leſer wiſſen moͤge, wie er dieſe Sache eigentlich anzuſe⸗ 

hen, und davon zu urtheilen habe, fo wird es der Mühe werth ſeyn, die Stuͤcke und dengroffen 
Nugen der vorhabenden philslogifch + muficalifchen Wiſſenſchafft mwenigftens überhaupt: und 
mit einigen Exempeln anzuzeigen: nicht, als eine volfiändige Abhandlung oder Ausarbeitung, 
die uns viel zu weit aus dem Wege führen würde; fondern nur als einen bloffen erften Entwurf, 
als die Grund⸗Riſſe und Haupt-Züge, (mie diefes gange Werd ıft) aus welchen hernach ein ger 
lehrterer, (denn der wird dazu erfordert) nach feiner Gelegenheit und Luft, in Zufunfft ſchon was 
rechtes und unverbefferlichers machen kan. Hier geſchiehet nur eine Anzeige; doc eine ausführs 
liche und gründliche. P 

g. 6 
Es ift demnach gegenwaͤrtiges Stücf, fo wir das philologiſche nennen, im Grunde nichts: 

anders, als vornehmlich der hiftorifche Theil, welcher mit feinen Gehuͤlffen alles unterfucher, mag 
ſowol die Erfindung der zummuficalifchen Wefen gehörigen Dinge, als die Begebenheiten, Schrif⸗ 
ten, Perſonen, Zeiten u. ſ.w. betrifft. 

W 
Dieſe allgemeine Beſchreibung hat drey Glieder, welche wiederum mit verſchiedenen Gelen⸗ 

dien verfehen find. Das erſte Haupt-Glied in der Ordnung begreifft die Zeit⸗Rechnung, und lehret ung, feit werm die Mufic getrieben, zu welchem verfchiedenen Endzweck fie gebraucht wor⸗ den, mie fie bald ab bald zugenommen Habe, und endlich Durch welche Mittel fir zu ung gekoms men ſey. 
| G. 8. 

Das ʒweite Haupt-Ölied müfte auf die Perfonen und ihren Lebenslauf gerichtet ſeyn, die 
ſich fonderlich, es fey durch Schriften oder andre lobliche Verrichtungen, in der Mufic hervorge⸗ than. Beiliuffig zu gedenden, fo meldet Stolle **) von dem berühmten Struv, daß er fein Leben felbft befchrieben, und zwar aus der Urfache, weilder befcheidene Mann beforgte, es möge 
ten, wenn einandrer den Auffag machte, einige Schmeicheleien mit unterlaufen. Marperger hat es auch in der Abfiht gethan. Vieleicht, ich fage vieleicht, weigern fich einige groffe Tone Künftler dergleichen zu thun, eben aus — ſolcher klugen Beſcheidenheit. 

9. 
Das dritte Glied koͤnnte die Werckzeuge vornehmen, die zum Spielen erfordert werden, 

aus welchen allen denn endlich ein völliger Geſchichts⸗Coͤrper der Mufic erwachfen würde, Ber in einer. Wiſſenſchafft weit gekommen ift, die Geſchichte derſelben aber nicht weiß, das iſt zu fagen, 
wenn er fie nicht wol und gründlich inne hat, der ift wie ein reicher Mann, welchem das Heron 
men und die Gründe feiner Einünffte unbekannt find, daher ihm nothwendig vielesentzogen wird, 
und die Gelegenheit fehlet, fein ordentliches Einkommen auf vielfältige Weiſe zu verbeffern, 

. IO, 

In Unterfuchung des letzterwehnten Gliedes mit feinen Gelencken Tieffe fich noch wol die mei⸗ 

N De ufu atque preeftantia Philofophiz in Theologia, Jurisprudentia, Medieina, breviter differie, fi. 
mulque recitationes fuas privatas indicat M. Laurentius Mizlerus. Lipſiæ, d. 24. 04.1736. 

” Differtatio quod mufica fcientia fit & pars eruditionis philofopbicz &c, Diefe Schrift Bam zum 
andern mahl mit einer neuen Vorrede 1736. heraus. 

. +) Hiltor, liter, pP 43 
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fe Beihuͤlffe und Nachricht antreffen. Denn es haben ſich ehmahls eine Menge gelehrtet Leute 
die Mühe gegeben, von ie her bis auf ihre Zeiten, die muſicaliſchen Kling⸗Zeuge verſchiedener 
Voͤlckerſchafften fleiffig zu befchreiben, und ihre Abbildung vor Augen zu legen: wiervol alles dies 
ſes hin und wieder fehr zerftreuet lieget, fo daß die Sammlung und ordentliche Einrichtung Feine 
geringe Arbeit erfordern würde F). Hergegen Auffert fich bey dem zweiten Punct ein groffer Mans 

gel; und bey dem erſten wircklich der — ge x 
.„ IL 

Was der ehrliche Wolfgang Caſpar Bring hierunter für Dienfte, in feiner hiftorifchen Ber 

ſchreibung der edlen Sing-und Kling⸗Kunſt, ehmahls geleitet hat, iſt zwar bey weiten nicht zus 

reichlich; doch hat er bisher die Ehre, unter den Teutfchen der eingige geweſen zu feyn, der hies 

rin einen allgemeinen, obwol Eleinen und mangelhaften Verſuch gethan hat. 
2 . 12. 

Unter den Welfchen hat Iohann Baptift Doni bin und wieder in feinen verſchie⸗ 
denen fehr gelehrten Schriften vieles angebraht, das fhon der Aufmerdfamkeit werth if, 
und hätte man ein mehres von ihm erwarten können, wenn alle feine ABerde zum Vorſchein gez 
kommen wären. 

$. 13. 
Joh. Andr. Angelini Bontempi hat zwar 1695. einen Folignten, der ziemlich rar ift, zu 

Perugia, in feiner Vater-Stadt, drucken laſſen, unter dem Nahmen Hiftoria mulica; aber er, 
berühret die Sache, als etwas heiffes, gleichfam nur mit den Aufferften Fingern, und gibt mit 
vielen Worten wenig Genüge. Nur des Titels zu gedenden, fo fan den Rahmen Hiftoria mu- 

fica eine iede muficalifche Begebenheit führen; eine andre Sache aber ift Hiftoria dellaMufica. 

Eine muficalifhe Geſchicht iſt nicht die Geſchicht der Muſic. 
U 

Unter den Fransofen verdienet allerdings Bonnet eine Stelle alhier mit feiner Hiftoire de 
laMufique, fo1715. zu Paris, hernach aber zu Amſterdam mit einem alten Zufag ohne Jahrzahl 
und Nahmen, nach liftiger Buchführer Art, herausgefommen; ob er gleich bey weitem Fein Ge⸗ 
nüge gibt, und die zu einem ſolchen Unternehmen gehörige Gelehrſamkeit nicht beſitzet. 

. 5. 
Schaft. Broſſards Didtionaire ift bekannt und fehr gut. Joh. Georg Walthers mufis 

califches Woͤrter⸗Buch aber viel beffer, und wird hoffentlich an Vollkommenheit ie laͤnger ie mehr 
zunehmen. Uns foll allzeit lieb feyn, etwas Dazu beizutragen. 

16 
In den fo genannten Menagianis *) wird eines gelehrten Dom-Herrns von Tours, Nah⸗ 

mens Ouvard, gedacht, der eine Gefchicht von der Muſic gefchrieben hat, die zwar noch nge⸗ 
drudt,aber von dem erftenlirfprunge an bis aufdas Ende des fiebzehntenIahrhunderts gehen foll, und 

worin man viele ſchoͤne, fonderbare und gelehrte Fragen aufgelöfer finden dürfte, indem der Ver⸗ 
faſſer den Ruhm hat, der Mufic ſowol, als der Mahlerey, mit feinen Beiträgen aufgeholffen 
zu haben. 

G. 1. 
Es waͤre der Muͤhe werth, dieſes von ſo guter Hand angeprieſenen Wercks halben, das 

etwa in einem Buͤcher⸗Vorrath zu Paris noch verborgen ſteckt, genauere Nachfrage anzuſtellen. 

Die Fortſetzung koͤnnte leicht aus derjenigen Schrifft mit genommen werden, die am 25. Auguſt 
1735. den academiſchen Preis gewonnen hat, unter der Aufſchrifft: Les progtes de la Mu- 
fique fousle Regug de Louis le Grand. — 

. 18. 

h) Es müfte auch eine betraͤchtliche Bermehrung ve’ gnominen werden. z. E. Der ſo genannte Pan⸗ 
talon, Silbermanns Cembalo d’ Amote; Rriegers Ölocken,Elavier, und dergleichen neuere Er⸗ 
—— muſicaliſcher Werckzeuge gehörten hieher, mit ihren vollſtaͤndigen Beſchreibungen und 

orbildern. 

*) L. Abbe Nicaiſſe (morti0a.) a dit, qu'il eſperoit, qu'on verroit bientöt]' Hiftorie de la Muſique du ſavant 
Mr.Ouvard, Chanoine de Tours, fon bon & ancien Ami; qu' il lefollicitoit tous les jours à la publier; 
quily zo de fon Origine jusquꝰ à nous, & qu'il y meleroitmille belles queftions — & ſa- 
vantes furcebel Art, & qu' ainfi on lui auroit Obligation d’ avoir contribué aux deux plus excellena 
ouvrages qu’ on ait vü de nos jours, fur la Peinture & fur la Mufiqug. Menag. T. 1, p.302. 393 
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XP 5. 18. 

Wenn man behaupten will, wie es denn gantz recht iſt, daß die Hiſtorie der Muſic zur Theo⸗ 
rie derſelben vor allen andern Stuͤcken gehoͤre; und wenn daraus ferner gang billig ges 
fölgert wird, daß Feiner ein guter practifcher Muſicus feyn koͤnne, der die Theorie nicht verſtehet; 
ſo mögte man wol mit dem hiftorifchen Glauben, z E. bey Gelegenheit der Zeit:Rechnung, als 
des eingigen Leitfadens in der Gefchichts; Kunde, fowol als in Betracht der Dvellen, daraus 
wir ſchoͤpffen, der Wölderfhafften, der Perfonen, nehmlich der Erfinder, Verfaſſer, berühmter 
Meifter x. etwas behurfamer zu Werde gehen, als bisher gefchehen iſt. 

. M. 

Hiebey kan ich nicht umhin, derjenigen Zeit- Ordnung zu gedenden, bie ein gewiſſer wackrer 
Mann, Herr Chriſtoph Raupach, Organijtin Stralfund, ſchon feit vielen Jahren, auf meine 
Veranlaſſung, vorgeſchlagen hat. 

20. $. 
Er feßet nehmlich drey Periodos oder Abfchritte zum Voraus feft, deren erfter vom Urfpruns 

ge Yder Muſic bis auf das fünfte u.fechfteIahrhundert nach Chriſti Geburt: eine Zeit voongo00. Jah⸗ 
zen, welche Darum ſo lange genommen wird, weil die alten Zeiten dergeſtalt unbekannt find, daß mars; 
wenig davon aufgezeichnet findet, und weil in diefem Periode Die gange alte Diufic der Juden, 
Griechen und Römer genau enthaltenift: ſo dann auch, weil bey deſſen Schluß die Muſic ſowol, als 
andre Wiſſenſchafften, durch den Einfall allerhand barbariſcher Voͤlcker ins Roͤmiſche Reich einen 
faſt unerſetzlichen Schaden gelitten hat. 

§. 21. 
Der zweite Abſchnitt gehet an mit dem ſiebenden Jahrhundert, oder von der Zeit Pabſtes 

Gregorii des Groſſen, und waͤhret bis 1600, ganger taufend Jahr: aus Urſachen, weıldie Mufic 
ſchwerlich iemahls in einem elendern Stande gewefen feyn Fan, als damahls; da die Mönche im: 
Diefer Zeit mit ihr das monopolium, d. i. den Aufamd Vorkauff gleihfam getrieben, und weil 
mit dem Schluffe folcher Jahreeine dermaaſſen merdwürdige Veränderung in der Mufic vorgegan⸗ 
gen, daß wir die Früchte davon bis auf diefen Tag bewundern. 

. 22 

Der dritte Zeit-Berlauff erftreckte fich denn endlich von16co. bis aniko, und würde zwar die 
wenigſten Jahre begreifen; aber doch fo viel Stoff an die Hand geben, daß die beiden erften 
Periodi dabey nur geringe ausfehen dürften. 

$. 23. 

Wenn nun, 5. E.in dem Artickel der Zeit-Rechnung, iemand behaupten wollte, daß der bes 
kannte Streit, een des Gehörs und Maaß⸗Stabes zivifchen dem Ariſtoxeno und Ptolemaͤo 
geführet worden: fo wäre ein folcher Vortrag nicht richtig, indem Pythagoras der eigentliche 
Urheber der Gewicht⸗ und Circkel maͤſſigen rationis præter rationem; Ariſtoxenus aber ein 
Wiederſprecher derſelben; und Ptolemaͤus nur ein vermeinter Mittler geweſen. 

$. 24. 

Es fan auch der befagte Streit unmöglich bis auf den Boethius fortgefeget worden ſeyn, 
wie vorgegeben wird, nicht weil ihn Ptolemaͤus, ſondern Didymus längft zuvor, als ein ausbuͤn⸗ 
diger Schiedes⸗Mann beigeleget, und Ptolemius den Didymus, etwa ein Paar hundert Jahr 
ſpaͤter, gan zerftünmlet aussund nachgefchrieben hat. Das muß einer wiffen und fagen, der 
in der ‚muficalifchen Gefhichts- Kunde recht befchlagen feyn will; fonft macht er ſich verdaͤch⸗ 
tig. 

§. 25. 
Boethius gedendt zwar des Handels: das thun wir au. Wie denn von dem Linterfchies 

de zwiſchen der Harmonie und Harmonie, dahin diefe Dinge zu ziehen find, ingleichen von der 
fo genannten ratione ſchon feit 16. Jahren, im dritten Theil des Orchefters ausführlich gehans 
delt, und befagter Unterfchied daſelbſt zum erſtenmahl öffentlich entdecket worden iſt. Das follte 
man billig nicht verſchweigen, wenn von Eirdeln und Linialen geredet wird: zumahl da es noch 
bis diefe Stunde einige wiewol fehr wenig Leute gibt 2 die dergleichen Zeug für ar und 

2 wert 

V Hicher gehbret auch Joh. Alb. Banni Werck, Deliciz mufices veteris; ingleichen feine Abhand⸗ 
fung von der Mufic Natur, Urſprung, Fortgang und von der beſten Art fie zu ſtudiren. Die letz⸗ 
tere findet man in Gerh. Joh. Yaßs ex aliorum Diflertationibus de ftudiis bene inflituendis, Traj. ad 
hen. 1658. 

\ 
| 
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Schwert halten; aber man Fan darum nicht ſagen, der alte Streit vom Gehör und Zahl⸗Brett 
währe immerfort. i 

2 + $. 
Ein Verzeichniß derjenigen Schrifft-Steller, zwiſchen des Ariftorenus und Didymus Zeis 

ten, die fich faſt alle, mit der berührten Zwietracht, und zwar bey einer Menge folcher Schelt⸗ 
woͤrter, deren man fich noch ſchaͤmet, befhäfftiget haben follen, waͤre in der That was werth. 
Natürliche Mängel, oder zufällige Leibes⸗Gebrechen wuͤſte man doch nicht, daß fie einanderim Druck 
vorgeworffen hätten, wie heufiges Tages bey einigen die unedle und gottlofe Mode aufgefommen ft. 

. 7 
Ariſtoxenus hat zu den Zeiten des groffen Alexkanders/ Ao. 3630. der Welt, folglich über 

dreihundert Jahr vor Ehrifti Geburt, gelebet; Prolemäus aber etwa138. Jahr nach derfelben, 
und Boethius 522. ſolchemnach würden fi, wenn obiger Borwandwahrmwire, die Zändfereien auf 
8.Secula erſtrecken; welches nicht ſeyn Fan. 

§. 28. 
| Didymus, der muthmaaßlich ein Paar — Jahr *) vor Ptolemaͤo, d. i. fuͤnf oder 
ſechs Jahrhunderte vor Boethio, geſchrieben, hat die Sache wircklich geſchlichtet, wie ſolches 

Porphyrius, Salinas, Eorvinus, Neidhardt und andreerweifen: da ihn der letzterwehn⸗ 
te inſonderheit, und mit groſſem Recht, Medicum muſicum, einen muſicaliſchen Artzt, nennet, 
der ein wunderbares Stüc der goͤttlichen Weisheit entdecket hat. 

"0 
Weil denn auch Pring in feiner Hiftor. muf: ausdrücklich meldet, es habe diefer Zwiſt nur 

468. Jahr gemähret, nehmlich, nach feiner Meinung, die doch zu weit gehet, bis auf den Ptole⸗ 
maͤus, fo fan das Ding ja unmoͤglich bis auf den Boethius gezogen werden, der bey nahe 400. 
Jahr jünger ift, als Ptolemaͤus. Printz rechnet fo: Ariftorenus, der den Streit wieder die 
Pythagoraͤer erhub, lebte vor Chrifti Geburt etwa 330. Jahr; der vermeinte Schiedesrichter, 
Prolemäus, nach Chrifti Geburt 138. Jahr: da kommien denn juft 468. heraus, Die ich um 200. 
verkürke, wegen der Nachricht vom Didymo. 

30. 
An neuem Dingen gehet es ſowol mit der Zeit-Rechnung, als mit den Dvellen, Voͤlcker⸗ 

fchafften und Perfonen nicht beffer zu. z. E. Den fantaftifchen Welfchenhat bereitsihr eigner, 
Huger Landsmann, der groffe Ton-Meifter und edle Venetianer, Benedetto Marcello, in feis 
nem artigen Büchlein, fo er il Teatro alla Moda nennet, einen tüchtigen Text gelefen: wie denn 
auch vor 24. Jahren fehon im erften Theil des Orcheſters die Ausſchweiffungen und Thorheiten 

dieſer Leute fattfam abgefertiget worden find. 

Weil inzwiſchen doch das gange nnufcafiche Weſen fein gröffeftes Anfehen unftreitigden geift- 
lichen und weltlichen Singe-Bühnen ſchuldig iſt, auch gang gewiß zerfallen muß, wo dieſe übel 

beftellet find; fo fan den gefcheuten Stalienern, welche gleichwol die Sing-Spiele lange vor dem 
angegebenen Ceſti in Ruf gebracht haben, keinesweges die Ehre der Erfindung und Ausarbeis 
fung der dramatifchen Ton⸗Kunſt ftreitig gemacht werden; unangeſehen dieſe Wiffenfchafft nach 
> nad) dem allergröjfeften Misbrauch hat herhalten muͤſſen. Auch an Feinden muß man die 

gend rühmen, 
6. 33. 

Die Bekräfftigung diefes Satzes ſtehet unter andern in der obangeführten Bonnettifchen Mu⸗ 
fic; Hiftorie *), des Inhalts, daß Franceſco Beverini, ein gelehrter Muficus, unter der 
Megierung des Pabftes Sixti IV. im Jahr 1480. ſchon ein Singe⸗Spiel, oder eine Oper, von 
der Belehrung Pauli vorgeftellet, und daß feit der Zeit fein Carneval verftrichen, darin man- 
nicht dergleichen theatralifche Stuͤcke, ja of fehr anfehnliche Opern, in Rom aufgeführet habe, 

3%. 

Wenn nun unfereiner fehreiben wollte, Ceſti waͤre die Dvelle der Opern, dazu er doch viel 
zu jung iſt, wuͤrde derfelbe nicht feine Seichtgelehrfamkeit in der muficalifchen Geſchichts⸗Kunde 
siemlich verrathen? Der Pater Marcus Antonius Eefti war ein Moͤnch ausdem Klofterzu Arez⸗ 
30, und des Kaifers Ferdinands LI. Capellmeifter. Seine erfte Oper, Orontea, ließ ſich 2 

i 2 ae * Jahr vor Chriſti Geburt floriret Habe, bezeuget Hederichs Notit. Auctot. antiqu p-315. 
. L. p. 256, 
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Über roo. Jahr nach des erwehnten Beverins Zeiten, zu Venedig hören, undunterdenfünf&ings 
Spielen, die er in allem gemacht hat, war eine, la Dorigenannt, die in dem Buche Glorie delta 
Poefia e Mufica di Venezia, ein groffes Lob erhält. = 

346 * 
In Anfehung der Voͤlckerſchafften findet unſre Geſchichts⸗Kunde abermahl ihre Mängel hin 

und wieder. Von den Alten nur etwas zu gedencken/ fo hat man bisher dem Cornelius Repos 
zu gefallen glauben wollen, daß die —* bey den en in Verachtung geweſen. Gleichwol 
£reffen wir bey vielen nicht weniger glaubwuͤrdigen Schrifftſtellern das Gegentheil-an: indem 
nicht nur Appius Claudius, Gabinius, M. Caͤcilius, Licinius Craſſus und andre vor 
nehme Römer gute Saitenfpieler geweſen, fondern ſelbſt ver alte amfthaffte Cato Eenforius die 
Singe⸗Kunſt für gar mchts knechtiſches gehalten *). Eur 

” 35. . 4 . , 

Plinius der jüngere #*) rühmet eine Verwandtin, die in feinem Haufe erjogen, daft ffe 
feine Gedichte fehr lieblich finge, und auf der Eythar dazu ſpiele: ihr Lehrmeiſter, fagter, fen der 
befte auf der Welt, nehmlich die Liebe zur Muſic und zu ihm. Eben derfelde berühmte Roͤmer 
rühmet feinen krancken Freigelaffenen, den Zoſimus, daß er mit groffer Geſchicklichkeit, und beß— 
fer, als e8 ein theatralifcher Muficus nöthig habe, auf allerhand Inftrumenten fpielen koͤnne. 
An einem andern Orte redet er abermahl von feinen Gedichten ; und freuet ſich, daß man 
fie in die Mufic zu bringen würdig gefihäget habe, und an vielen Orten aufführe: fo gar daß auch 
die Griechen, welche daraus ihr Latein lerneten, ſolche Verſe, mit allerhand: muficalifchen Ins 
firumenten begleitet, abfingen lieffen. 

$. 36. 
Diealten Römer, fehreibt ***) Majoragius, wandten viel Fleiß auf die Mufic: denn wie 

Valerius Maximus verſichert, muften ihre Alteften Söhne bey den Gaftmahlendie berühmten 
Thaten der Vorfahren poetifch abfingen und mit Flöten dazu fpielen T). - Gedichteund Gefänge, 
fährt er fort, haben groffe Krafft, und find daher vom Numa, dem gelehrteften Römifchen 
Könige, nicht hintangefeket worden; wie foldyes aus den bey ihren Gaftmahlen gebriuchlichen 
Saiten Spielen und Flöten, auch aus den Salifchen Werfen felbft abzunehmen ift ++). Der 
geehrteften Männer Lobfprüche hörte man nicht nur von den Rednern, fondern aud) von den 
Sängern und Inftrumentaliften I). | 

$. 77. 
Aus welchen Zeugniffen, deren mehr aufgutreiben ſtehen, und die der muſicaliſchen Geſchichts⸗ 

Kunde keinen geringen Zuwachs geben koͤnnen, fattfam erhellet, daß die vornehme Roͤmer, 
weder unter ihren Königen, noch Bürgermeiftern, noch Kaifern der Mufic abhold geweſen, oder 
fie für etwas verächtlihes gehalten haben. Der geisige Veſpaſian ſelbſt hat viel darauf ger 
wandte, wie Sveton in deſſen Lebens-Lauffe berichtet. i 

. 38. ® 

Wir lefen in dem befannten Journal des Seavans LL), daß ein gewiſſer beftallter Academicus 
der fhönen Wiffenfchafften drey oder vier Griechifche Lieder in Noten entdecket hatte, welche ders 
felbe auch in einer Öffentlichen Verfammlung von der hohen Schule der Aufſchrifften aufführen 
laffen, und bey denen man bemerdet , daß fie dem hohen Begriff lange nicht nahe kommen, ven 
man ihnen fonft von der alten Mufic hat beibringen wollen. - 

. 3. 
Hier muß man ſich verwundern, daß die Herren Verfaffer des erwehnten Tage⸗Buchs vie 

Zeiten nicht beffer unterfcheiden, und den fo nöthigen Leitfaden ausder Acht laffen. Denn der qute 
Mann, welcher etiva ein Paar Lob⸗Geſaͤnge vom Dionyfio (welches die einkigenfind, die wir in Gries 
chiſchen Noten kennen) unddie im vierten Jahrhundert zur Zeit Conſtantini des Groffen, vers 
fertiget worden, hat hervorbringen wollen, — gantz was anders ausgerichtet haͤtte, wenn 

es 

. *) vid. Alex, ab Alex. L. Il. e. 25. 
**) L.IV.Ep. 19. Lib. V. Ep. 19. & L. VIL Ep: 4 
*#*) Orat.23.de Mulica, p. 474. 
f) vid. Cic. Tufcul, Queft. L. I. 
tt) Id. de Orat.L. IL 
4) Id. de Leg. L. IL, 
44) du Mois de Sept. 1726. p. 67. 



26 Viertes Sapitel: Von der mufiealiſchen Geſchichts⸗Kunde! 

es in ſeinem Vermoͤgen geweſen waͤre nur ein eintziges Stürf von den Zeiten des Pythagoras 

Laſus Hermindus, Epicles, Cimon u. f. w. mit der gehörigen Annehmlichkeit dieſer Alten 

aufzuführen, als welche ganger neun hundert Jahr vor Eonftantin gelebet haben, und deren Aus 

beit ſich nicht nach des Dionyfü Armſelichkeit beurtheilen laͤßt, deffen Oden Ao. 1672. in Noten 

gedruckt worden. 2 34. —— 

* $. 40. 
Wie es nun mit den Zeiten und Voͤlckerſchafften in dieſem Stück bewandt ift, fohaben auch 

die Perſonen und Bücher ihr Theil an dem Abgange der muſicaliſchen Litteratur. Ma
n berichtet 

ung, daf der römifche Raths⸗Herr Boethius in feinem Buche de Confolatione auch von der 

Mufic ausführlich Handelt. Boethius aber war nicht nurein bloffer Raths⸗ Herr, fondern Ao. 522. 

zum drittenmahl wircklicher Bürgermeifter in Rom, Er hat in feinem Wercklein de eonfolstione 

philofophiz, vom Trofte der MWeltweisheit, gar nicht von der Mufic, geſchweige ausführlich 

davon gehandelt.“ Wol aber hat er ſolches gethan in fünf andern, und gang befondern Büchern, 

welche viel Alter find, als jenes, indem fie nicht nur ehender verfertiget, fondern auch bereit$ 

1491. zu Venedig, ‚Die übrigen feiner Schriften aber erft 1546. famt diefen, zu Baſelgedruckt wor⸗ 

den. ‚Das Buͤchlein de Conſolatione hat alfo nichts mit der Mufic zu thun. 1; 
1 

Noch eins, das diefem nicht gar ungfeich lautet. Otto Gibelius, ein ehmahls berühmter 

Cantor in Dinden, führer den Svidam und Cedrenum, infeinem kurgen doc; gründlichen Bes 

richt ‚non den muficalifcjen Sylben p. 18. zu Gemährs;Leuten 
an, doß Damakenus, defen 

wir oben gedacht haben, ein Kaiferlicher Schreiber gewefen, und zu Damafco ein Mind) gewor⸗ 

den ſey. 
6. 42. 

Der gute Gibel aber irret ſich hierin, eben ſowol als fein Nachſchreiber im muficalifchen 

Wörter Buche. Denn Johann , amafcen war ein wircklicher geheimer Rath des Saracenifchen 

Fuͤrſtens zu Damaſco, welcher ihm, wegen beſchuldigter Verraͤtherey, die rechte Hand abhauen 

ließ, worauf er ſich nach Jeruſalem in ein Kloſter begab, und daſelbſt / unter andern, viel Fleiß auf 

die Muſic wandte, wie in beſſern Schrifften *) zu leſen iſt, alsimfeichten Svida und kahlen 

Cedren. — 
. 42. 

Es hatte diefer Damafcen einen Schüler, der fehrieb ihm fo eigen nach, daß es der Meis 

ſter ſelbſt für feine Handſchrifft mufte erkennen; ob es glei) Betriegerey war. Und damit brachte 

es der ungetreue Lehrling foweit, daß dem unſchuldigen Lehr⸗Herrn obiges Urtheil gefaͤllet ward ). 
. 44. 

Wo es am hiſtoriſcher Einſicht fehlet, Da ſchreibt man offt einem Cajo zu mas ein Titius 

verfertiget hat. Wir machen wol gar dem bloſſen Uberſetzer eines Wercks zu deffen wirdlicheng 

Verfafer, wie unlängft bey Erwehnung der Oper, Sancio, geſchehen, und doch nicht recht iſt. 

.45. 

Das vor zehn Jahren auf die hamburgiſche Schau⸗Buͤhne gebrachte Singe⸗Spiel, Sarcio, 

iſt eine auskindifche Frucht, die ſeit Ao. 1703. und alfo vor etlich dreißig bis viertzig Jahren in Vene
⸗ 

dig gewachſen iſt. Der rechte Nahme heißt: il miglior d’ogni Amore per il peggior d’ogni ° 

Odio: an der Zahl die 3791te Oper, fo daſelbſt auf dem Theatre St. Eaffiano im 
Herbſt aufges 

führet worden. Man hat alfo diefes erpabne Mufter dramatifcher Dicht⸗Kunſt niemand anders, 

als dem berühmten venetianifchen Abt , Srancesco Silvant, zu danden: denn es ift das ı8te 

Stuͤck feiner Arbeit diefer Art, Davon er1716. ſchon 37. Proben aufzumweifen hatte. Ich meine, 

folche Umſtaͤnde geben einen deutlichen un
d wahren Begriff in der muficalifchen Gef

chichts-Runde. 

ir müiffen ung hierin wol vorſehen. Denn, fo bald man eine Zeile dracken laͤßt, unterwirfft 

man ſich dem allgemeinen Urtheil. 
— 

| 

. 46. 
N 

Auf welche Art ich nun gerne die Sammlungen zu diefem Artickel,
 abfonderlic) in den Lebens; 

Befchreibungen berühmter Männer eingerichtet hätte, Das will ich mit dem Exempel eines itziger 

Zeit ſehr hochoeſchaͤtten Welſchen erweiſen. 
— 

| 47 

H vid. Ada Sandor. it, Cafim. Oudini Pr ze ad Scriptor. ecclchafl. 

}) “erberger in der Hertz / Poſtil am Feſt/Tage des H. Gregorii. 
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473 
Farinelli, der vortrefliche Welſche Singer *), hatte kaum vor einem Jahr alhier (in Eng⸗ 

land) feine guͤldene Erndte zuruͤckgeleget, da er ſich zu einer reichen pariſiſchen Nachleſe einiger tau⸗ 
Lonisd’or entſchloß, und feine Sachen auch wol ausrichtete. Am gten Julii r737. fteliete er 

ich aufs neue zu Verſailles ein, der Hoffnung, bey der vermuthlichen Geburt eines Herzogs 
von Anjon, abermahlige Ausbeute zu machen. Da ihm aber folches fehlgefchlagen, wird erfich 
nad) Madrid begeben, und alda bis näheften Winter einfamlen. Wornach ihn fodann die traͤch⸗ 
«tigen, ifchen Beutel in London von neuem mit Schmertzen erwarten, damit er fie in etz 

ichtere, und, mchſt ſeiner ordentlichen Befoldung, an Geſchencken und Einfünfften, wenn 
eine Oper zu feinem Behufgefpielet wird, wenigſtens 5000 Pfund Sterling des Jahrserhebe. 

4. 48. 
“Der Spanifche Hof **) hat dem Sänger, Farinelli, ein jährliches Gehalt von 14000 
Reichsthaler ( Stuͤck von Achten) zugeftanden, und ihm eine Kutſche gegeben, welche der König 
bezahlt, um ihm zu bewegen, daß er in Spanien bleiben möge. In einer Engländifchen Zeitung 
war die Sunmma gar auf 18000 Thaler gefeßt; und wäre gleich dabey eine Nulle zu viel, fo würs 
—— der beſte Teutſche lange zu thun haben, ehe er es, auch mit Abdingung derſelben, ſo weit 
braͤchte. 

§. 49. 
Die Bekraͤfftigung dieſer Vorfälle erfolgte bald darauf mit einem Zuſatze ) folgender Ge⸗ 

flat: Der König von Spanien hat den berühmten Farinelli nicht nur zum Ritter gefchlagen, 
und ihm einen jährlichen Gehalt ausgemacht, fondern auch fein Bildniß demjelbengefchendt, wel⸗ 
ches mit Diemanten befeget, und auf 5000 Thal. gefchäger if. Die Königin hat ihm dazu eine 
güldne Tabads:Dofe verehret, auf deren Deckel zween groffe Diamanten befindlich find, und 
worin ein Wechfel von 500 Piftolen geleget war. Der Pring von Afturien hat ihm einen Dias 
mantenen Snopff und eine dergleichen Schleufe am Hut von groffen Werth gegeben: mie denn 
auch gefaget wird, daß er König. Kammer⸗Juncker geworden fey. 

F §. 50. 
Weil Ehre und Reichthum (denen die Wolluſt ſelbſt unterthan iſt) eigentlich Die beiden Haupt⸗ 

Köder find, dadurch ſich alle Welt anlocken läßt, fo wollte ich wünfchen, daß einer, der Die Les 
bens+Befhreibungen der berühmten Ton-Meifter zur Ausarbeitung ertehlte, fih am meiften 
folhe Mufter ſammlete, die hierin vor andern mas ausnchmendes haben. Und deromegen 
haben wir hier ſowol von den Mängeln in der muficalifchen Gefchihts- Runde, als von der Art 
und Weife, wie diefelbe in einigen Stuͤcken einzurichten ſey, zur Probe etwas beibringen wollen. 

. §. 51. 
So unentbehrlich nun einem Gotts⸗Rechts⸗Artzeney⸗ und Melt-Gelehrten ift, die Kirchens 

Rechts⸗Heilungs⸗ und Staats⸗Begebenheiten zu wiſſen; eben fo unumgänglich muß ein. rechtfchafz 
fener und vollenfommenfeynswollender apellmeifter die Gefchichte der Mufic inne haben. Und 
das mag genug feyn, den groffen Nuten diefes bisher auf das aͤuſſerſte verſaͤumten Haupt⸗Stuͤckes, 
mittelſt einer zwar Furgen, Doch ordentlichen und gründlichen Anzeige, darzuthun. 

So ſchrieb man aus London den „7, Jul. 1737. 
"+, Im Hamb. Eorrefpondenten, von Madrid den 7. Sept. 1737. 
1) St. James’s Evening-Poft No, 4385. Sept. 1737. 

Fuͤnfftes 
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Fuͤnfftes Haupt-Stüd. 
Bom Gebrauch der Mufie im gemeinen Weſen. 

** ** ** 

Ober⸗Aufſicht über alle andre Wiftenfhafften führet, Künfte und Kuͤnſtlet in ihren 
Schranden hält, und denfelben bürgerliche Geſetze vorfchreibet ; foiftleicht zuerachten, 

daß ſich auch die Mufic und derfelben Befliffene der obrigfeitlichen Ordnung in ihren Berrichtungen, 
Hingegen Die Negenten und Staats⸗Leute ſich des Daraus entfpringenden Vortheils und Vergnuͤ⸗ 
gens in ihrem Stande zu erfreuen haben. 
| 6 2 — 
Polybius, ein vernuͤnfftiger und richtiger " Gefchicht- Schreibe, der aller Welt. Glauben 
gerdienet, macht *) der Mufic, in Anfehungdes gemeinen Weſens, eine ſolche Lob⸗Rede, daß ein 
berühmter Frangofe**) davon das Urtheil fällt, erwiffenicht, ob es moͤglich fey in dem gangen Al⸗ 
terthum etwas zu finden, das derfelben beifomme. Der legte fegt hinzu: die Mufic mache die 
wilden Geifter zahm; erweiche das harte und rohe Wefen der Gemuͤther; poliredie Sitten; mache 
die Leute fähiger zur Zucht⸗Lehre; verbinde Die menf&lichen Deren auf eine fürfe und angenehme 
Art mit einander, und bringe einen Abſcheu zu wege vor allen folchen Laftern, di. zur TER 
Unmenfiplickeit und Srechheit führen. 

$. 
Keil wir doch hier in das Loben und Kühmen einer Sache gerathen find, die nicht gnung⸗ 

ſam gelobet und gerühmet werdenmag, fo wird mirerlaubet ſeyn, aus einer +) Schrifft, die bey 
weiten nicht fo bekannt, noch in iedermanns Händen iſt, einige ſchoͤne Stellen hier zuverdolmet⸗ 
ſchen: um fo mehr, da die wenigften Staas⸗Leute in ihren Anfchlägen Staat auf die Mufic mas 
en, wie fie doch billig thun follten, 

$. 
„Die Einigkeit der Bürger (fo ——— an) iſt der Thronen Grund, das Sig 

„gel der Monarchien; die Stüge der Kronen. Die fiärdeften Reiche, ehe fie von fremden rier 
„gen umgefehret worden, waren anfänglich durch innerliche Unruhen erſchuͤttert, durch anarchi⸗ 
„ſche Haͤndel und bürgerliche Spaltungen zerrüttet, da eben Diejenigen den Fall des Regiments 
„ſelbſt beförderten, die ſolches doch billig haͤtten erhalten, und demſelben zur Bruſt/⸗Wehr die⸗ 
„nen ſollen. Nein, das Vaterland hat Feine — Feinde, als uneinige Buͤrger. 

„Iſt aber wol ein undurchdringlicherer Schi wieder die Pfeile der Mishelligfeit zu finden, 
„als die ruhige Harmonie? der Friede, mit feinem Oel Zweige in der Hand, gehet felber vorihr 
„her; die Freumdfchafft führet fie an der Hand; die Luft gehet ihr zur Seiten, die Eintraͤchtig⸗ 
„feitfolget ihr auf dem Fuffe nach, und die eroberten Hergen fliegen rund um fie her. 

6. 

„Iſt fie es nicht, welche die Bürger mit liebreichen Bindungen vereinbaret, die ſie in Ord⸗ 
„nung ſtellet, mit einander vergleichet, und unter Die Geſetze einer angenehmen Geſellſchafft brin⸗ 
„get? Bey ihr iftallesftill, freundlich und in gutem Vernehmen; beyihrhöret man wederdie Stim⸗ 
„me der Zwietracht, noch den Lerm des Pöbels, noch das ungeftünte Schul-&epolter, noch das 
„ungezihmte Heulen der Lehr Binde, noch das Gefchrey der Gerichts-Stuben; fondern nurlaus 
„ter liebliche Ubereinftimmungen und Be 

„Hat wol iemahls die Harmonie ein Feuer angezündet, das dem Staatfeinen Untergang. 
„gedrohet hätte? weiß fie etwas von jenen Verwirrungen, Meinungs-Gefechte, Blendwercken? 
„Irrthuͤmern, vomfophiftifchen Witverbellen, dadurdyerdichtete Dinge wahr werden follen, von 
„den gelehrten Spaltungen, die mehr zur, Beſtreitung der Wahrheit, als zu ihrer Vertheidigung 

die⸗ 

$. 
Ss 9* nach Ariſtotelis Ausforuch die Poltie oder Regierungs⸗ Wiſſenſchafft Billig eine 

*) Lib. IV. p. 289. 291. 
- **) Rollen, T. XI. E fon Hift, anc, p. 169. 

17) Difcours für I Harmonie d’ un Anonyme, p.60- * Luk, 8. 1737. 
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dienen ? weiß fiedag geringfte von den Zändereiem, da fic die eine Rotte gegen Die andre, uns‘ ter verfehledenen Paneren, auflehnet/ von den Tennungen und Feindfeligfeiten die als“ Misgeburten im Schooffe der andern Wiſſenſchafften ausgebrütet Werden, woraus offtmahlg« unruhige > aufrührifche und ſchaͤdliche Mitbürger entflanden find, die von der Zwietracht, vome⸗ falſchen Eifer und vom Abfall in den Finſterniſſen der Einoͤden ernähret worden, und ſonſt une nichts in die Welt gekommen, als den Frieden derſelben zu ſtͤren « fr nr 4 F bet t $. 8. , 1 

x... Die Gefhihte; als treue Zeugen der Zeit, halten unfrer friedfertigen Wiſſenſchafft, das“ von die Rede if, nicht Die geringfte dergleichen Unthaten vor. Welches Jahrhundert, welches « 
Land hat ſich iemahls über die Harmonie beflaget ?: Was hat fie für Blut vergoffen? Ihre Uns“ sergebene, welche nimmer gefihrlihe Nachbarn geweſen find, haben allezeit der: Ruhm gehabt A daß fie ſich guthergig, geſelig und artig erwiefen, als wären fie zu angenehmen Pflichten recht eigentlich gebohren: welches ein der Ruhe des gemeinen Wefens fo nöthiges Abzeichen iſt, und . eine Eigenſchafft, die man von andern ernſthaff tern Wiſſenſchafften fo wenig erhalten Fan , dag% fie ung vielngehr gar offt Durch folhe-benommen wird, « I af 

5 fan de ¶ein GOtt! was iſt doch füreingeoffer Unterfchied der Sitten wiſchen dem eigentlich⸗ gelehrt/ «€ genaunten Hauffen, und den aͤchten Liebhabern der Harmonie? Laßt uns einmahl in dieſe dunckele « Windel hinein dringen, deren Thüren von lauter Verdrieflichkeiten bewachet werden, in die Hölen, wo das Lächeln keinen zugang fündet,. woſelbſt das unbewegliche und leidtragende RBif; fen herrſchet, weit vom Lichte entfernet und, in tiefem Stillfchreigen. “ er 5 10. 
Da da werden wir Leute gewahr, die mit ſchwarter Galle geplaget, ungeſelli « fo befchaffen find, daß niemand mit ihnen umgehen Fan: Kraufe, runglichte Se, * welchen dicke Nebel liegen, und die mit einem immerwaͤhrenden Trauer-Schleier behangen find; wiltzfüchtige Meuſchen Feinde; aus eigner Wahl ungluͤcklich; thörichte Schlacht⸗Opffer willig⸗v ſchlafloſer Nächte; Möärtprer eines zum vergnügten Leben undienlichen Entwurfs; Die in eineng«« derwotrenen Grillen⸗Klumpen grau geivorden, und mit den Huld-Göttinnen auf ewig über denjwe Zuſſe gefpannet find.“ ) “ f « IT - J ¶ Da gibt es froſtige und ſchwerfaͤllige — ſchwache Wiederſchalle des Alterthums, « bie zwar unter eineng unordentlichen Hauffen zweifelhaffter Begriffe ihr Grab finden; aber des wahren Geſchmacks beraubt Ieben, dahero auch der Zärtlichkeit des Verſtandes, des Fenerg ie im Geiſte und der Scharffirnigkeit in den fehönen Künften gant unfähig find, « fr AR 

Se 7 
Es wäre der Muͤhe werth, daß man fie einft Aus ihren Trauer⸗ Huͤtten herausriſſe, und « nur einen Augenblick ins Land der Lebendigen bruͤchte; da wuͤrden fie auffer ſich ſelbſt, ſtumm, verwirrt, ja faſt abweſend ſeyn, und ben iedem Schritte fallen. Immer ſtoſſen fie wieder den«s Wolſtand an, beobachten Feine Hoͤflichkeit, fondern handeln wieder alles, was fich wol ſchicketz es waͤhret wicht lange, weilſie andern und ſich ſelbſt verdriefslich fallen, auch zum freundlichen Uns gange gar wicht aufgeleget find, fo lauffen fie Davon, und Eehren nieder um zu ihrem unver; « aehmlichen Lycophron und fhmwermüthigen Satmafiug,“ RE ts $ 12° A 

Da ſtecken fie denn alfobald Bis über Die Ohren im griechifchen und Iateinifhen Staube,« als in ihrem wahren Elemente, gleich denen traurigen Nacht: Wögeln, die weit vom Sonnen“ Glang und von der Gemeinfchafft mit anderm Geflügel verftecer liegen. _ Das find denn wol«® fhöne und nichliche Glieder einer Republik! die werden dem Waterlande zu ihren Zeiten herzen iche Dienfte Teiften.“ | | f 

Willenfhafften urtheilen, 
ſchlecht beſtellet feyn, wenn alle Leute in der Welt dergleichen Gelehrte wiren? pp ein foldes«#' Leben wol was anders, als eine Art von Nichts? Laßt ung aber diefefinftern Gewölberverlaffen,« darin wir und nur gar zu, lange aufgehalten haben; laßt uns hergegen in die Inftigen Borhöfe, « in die grünen Sommer⸗Lauben hineingehen, dahin uns FE reitzende Stimme der Darmonierufer. « 

I Po, A RL en Pilz . $, 15, 
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Wu 2 1 5 
"Hier cigehetalles umfern Anblid; ich ſeheiauter Stirnen die der Luſtbarkeit offen ftehen; lau⸗ 

„ter chelnde und mit Auffrichtigkeit erfüllte Augen; lauter geubte und geſchmuͤckte Sinnen; "reich 
„an hellleuchtenden, Bildern der Diht-Runft,und lehrvollen Babel; lauter wahre Mitbürger, 
„die aeliebet und liebenswerth find; dienftfertig und erkenntlich; einig und glüdlich. Da regie⸗ 
„ten in ffiller Muſſe die heimliche Gleichfoͤrmigkeit, dietreue Freundſchafft, die unverfälfchte Lies 
„be; das gröffefte Verdienſt daſelbſt ift, fich angenehm zu machen; die vomehmfte Wiſſenſchafft 
„vergnügt su leben; und alſe Gemuͤths⸗ oder Leibes⸗Gaben heiſſen nichts, wenn ſie nicht auf Er⸗ 
„gehen, Cinigfeit und Woſahtt abzielen.. 

$. 
Solche Gedanden find, der. Muſic wahrlich Die rühmlicher, als wenn man a ben heu 

ger aufg n Welt den Fall der Mauren zu Jericho, aan Sram & al 
angeben will, Da ex doch) mit etmna6 inchr Sermunngft dem ekfetfichen 1 

egen wäre. Nuͤtzliche XBunder *) mag die Harmonie, nie 
nimmer. Mofe fhlug den Felfen zweimahl, in Meinung es kaͤme auf fein Schlagen ah. 
hafi dachte, die Kraft, todte Leute lebendig zw machen, ſtecke in ſeines Herrn Stock. Die K> 
—— — darum muſte Hislias fie jerfoffen: — 

Bere G 17 er 
Gleichwie nun eines Theils die Anftsffigfeiten ſchier umchiig find, cite man wieder d 

jenige, fo in der Mufic recht und billig iſt, nicht nur in geiftlichen und bingerlichen, — au 
in —— und ſi —— Dingen findet; ſo muͤſſen die örtlichen, allgemeinen und 

lanſtaͤndigkeit, unfreSchieds-Richterfepn: nach deren Ausfpt dm 
brand een * — befördert und das boͤſe geſtraft werde. ig ec denn gnugſt Sn 
wie unentbehrtlich es einer RegimentsPerfon, geſchweige Kirchen Häuptern und ep, 
diefe Wiffenfchafft auf eine politifche Art inne zu haben, um von den dahin g 
and Vorfaͤllen ein gefundes Urtheil zu fällen. ‚Denn wie fan einer Richter —* in —* Dark 
del, davon er nichts verſtehet? 

$. 

Es theilet fich demnach die ——— Bee von ſelbſt in drey Theile, welche fehr 
viele Sproffen von ſich werffen, und find auch von verfhiedenen gelehrten: Leuten vor alters auf 
Diefe Weiſe mehr unterfuchet worden, als mancher heutiger Staats-Mann meinenfolte, wovon 
die Zeugniffe herzufegen gar zu weitläuffig fallen würde; . Plato **) wuſte ſehr wol, daß in 
der Muſic, zur Erhaltung des Staats, etwas nuͤtzliches ſtecke. An emem andern Orte +) iſt 
ſchon ein mehrers hievon beigebracht worden, * wir uns. Kuͤttze halber-beziehen. 

$. 
Ihtzund aber lege it if Wefen faft gang u der Band, und will niemand feine politifche 

RR: auf die Mufic_ wenden, weil Dadurch dem Kammer; Gute nichts zuwaͤchſt, und 
nur bloß einigen groffen Kleinigkeiten dadurch zu helffen feyn würde, als 3. E dem Lobe des 
Höchkten in der Kirche; der abgingigen Zucht und Erbarkeit in Schaufpielen und Öffentlichen 
Concerten ; ingleichen den guten Sitten im gemeinen Leben und Wandel. Denn wer bekuͤmniert 
ſich darım? wenn wir nur lange beten und predigen; wenn wir nur eine Menge Zufchauer und 
— * bekommen; wenn wir nur von auſſen fein höflich ſcheinen. Das andre IRB Seen Sue 
es will. 

Sf 
Der erfie Punct, den wir hiebey zu eroegen haben, ‚gehöret unansſetzlich vun geflichen 

Regiment, ad politiam Sacram, und es lieget einem ieden im Amte ſtehenden Gottes⸗Gelehrien, 
vielmehr dem hoͤchſten Bifchofe, "fammo Epilcopo, d. i. Regenten und Fürften, allerdings ob, 
ſolche Mufic und Meißer derfelben im Haufe GOttes zu beftellen, folche Melodien und Säge gut 
zu heiffen, die dem heiligen Zweck nicht entweichen, oder deſſelben oar verfehken; — Die Ehe, 
fo daſelbſt wohnet, — en F 

21, 

En Zefa Wartı m —— Ag eine attige Hiforie von einer dutch die Mufi ertetteten 
t. i 

”) and ee 53 ineſſe ad rempublicam conſervandam utilitatis. Plusarch, de Muf. 
Im mufical, Patrioten, pꝑ. 28. 51. 130. 
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finden: wir denſelben am *) Wernsdorff umd andern, 

wir einen 
öffentlichen Gottes Dienſtes hält, fo gibt uns Bruinnemann *x) Beſcheid. 

* 35* | 

= ober ein Geiftlicher hievon urtheilen, wenn ex ſelbſt nichts von der Muſic weiß? 

Denn ein ieder handelt nach dein Maaſſe feiner Wiſſenſchafft. Ja; man moͤgte ſchier ſagen, es 

ſey eine politiſche Schuldigkeit/ Beine Diener des göttlichen Wortes zuzulaſſen, die der Muſic un⸗ 

erfahren Li: zumahl ſolche, die es in oͤffentlichen Schrifften ſelbſt zu bekennen nicht die geringſte 

Scheu tragen’, ſondern ſich vielmehr groß Damit Halten. Denn nach dem Zeugniſſe des H. Aus 

guftini, FALK) die Unwiſſenheit in der Muſic dem rechten Verſtande in Erklaͤrung der Schrifft 

2 IE > $.. 23 Bir u 

Ein beleſener/ und durch feine Schriften nicht unbekannter Paſtor wollte mirseinft ‚auf ein 

nier Öffentlichen Bibliorhec, nicht zutranen , daß Auguſtin drey Bücher von der Mufic gefchrieben: 
hätte; ſondern lachte niich, ſowol als der dabeyſtehende Bibliothecarins , weidlich damit aus; 

bis ich ihnen beiden den Glauben in die Hand gab. Vieleicht haben dieſe Herren. deren einer Mas 

giſter, der andre aber gar Doctor war/ nicht wenig ihres gleichen. 
24. 

Hieher gehoͤret die Prüfung: und Annehmung der Capellmeiſter, Dirigenten, Eantoren, 
Drgäniften‘;. Sänger, Inſtrumentſpieler, Chor⸗ Knaben c: wovon ein gewiſſer Preußiſcher tr): 
Superintendens, in einer Abhandelungfuon dem prophetiſchen Chot verſchiedenes gefihrieben hat; 
wiewoi hin und wieder / aus Mangel ſattſamer muficalifcher Einſicht, etwas itriges mit einge: 

UT. 3 F te jr ® *3 3 RT RR ser floſſen fi; 
G. 256 i 

Der zweite Theil diefer Lehre begreifft das Öffentliche weltliche Muficiren, welches gewiß und 
wahrhafftig einer gröffen obrigfeirlichen Ausbefierung ‚bedarf; falls daffelbe gute Bürger und 

thgendhaffte Einwohner machen, und nicht vielmehrzu allerhand Aergermiß, Uppigleit, ſuͤndlicher 

Salanterie und Verſchwendung Anlaß geben foll. Unſre Federn find zu kurtzz die lange Hand. 

muß es thun. “ — Pr ze 
." 20. 

Griechen und Roͤmer, denen wir es doch inder Kunſt, Land und Leute zu regieren, 
nachmachen wollen; waren im diefem Stuͤcke gantz anders gefinnet, als unfter Regenten einige: 
derm fie fteliten nicht nut weit prächtigere Schaufpiele und mufiealifche Ubungen'an, fondern hiel- 
ten aud) darin eine folche vortreffliche Ordnung und-Zucht, daß die allervornehmſten Regiments; 

Perfonen ſich es für eine Ehre rechneten, die Aufficht darüber zu führen, und ale dazu gehörige 

Kunft und Arbeit fo wol nach der Kegeln der gefunden Vernunfft, als auch im hoͤchſten Grad 
nad ben Richtſchnuͤren der Wiſſenſchafft zu unterfuchen und zu beurtheilen. 

N | . 27. 
Vor wenig Jahren ftand der Hertzog von Neucaſtle, welcher annoch einerder Ober⸗Staats⸗ 

Secretaren von England ift, als Haupt bey den Opern in London, die den Nahmen der Königl. 

Hohen Mufic-Schule führen. Zween andre Herkoge, drey Grafen, drepZreiherm, und dreizehn 
atıserleferie Glieder der Rıtterfchafft, worunter Oberfien, Btigadiers und Generale, lauter Mus 

Berftändige, zufammen 2ı Perfonen, regierten das gantze Weſen I) ruͤhmlichſt. Die Trans. 

oſen find hierin auch zu loben. 
F 28. Jens 

Bey uns Teutfchen hergegen ſieht 9 ze eine obrigfeitliche Würde nad) ſolchen Dins 
2 a... 2 . gen 

®) Non dubitat ſumme reverendus Wernsdorfhüs, inter omnia emendandzreligionisreferre eultiorem 

Mufices in Germaniam invetz Ufum. Hecht. in Germ. Sacr. © litter. p.56. 

=") Mulica ecelchiaflica et integralis pars cultus ecclefiaflici. Brunnem. de Jure eccleſ· LI. cap. 6, 

membr. 8. No. u os i 

-3) Muſicæ — —5*— * impedit. $. Auguf. T. HT, Lib. II. de Docir. Cbrißi. 

D.Gottfr. Pauli, oro, etico. _ y er; 

9 Trestie olMuſick by —Sæ Malcolm. Dedication. 

— loan, der die Kirchen⸗Muſic fuͤr einen —— Theildes 
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gen um, woraus lauter ungezaͤumte Freiheit und Verwirrung entſtehet, und eine au ihr ſelbſt 
recht gute nuͤtzliche Sache, die wahre hohe Schule der Muſic im Grunde verdorhen, gemis⸗ 
braucht, veraͤchtlich und faft ſtinckend gemacht wird Wirhaben Schaufpiele*) ohne Berftand; ohne 
—— zu keinem andern Ende, — mhaugen 

20 
Hiebey, falle man — Den —— zu ſteuren und eine beffere eng Fa 

führen; koͤunten alle Bücher Dienſte thun, Die von Schausoder Sing-Spielen, von Vermaͤhlun⸗ 
gen, Begräbniffer und andern feierlichen Begehungen handeln, deren keine ohn Du feyn kan. 
* wollen einige Verfaſſer ſolcher Werde, "N - unten nahmhafft machen, .. u 

wWegen der bey hohen Zrayerfitlen fo unbilig verbotenen Kirchen und Hochzeits Mufifen, 
fi war ſchon ant audern Orte die politifchen Reformations-Gründe angezeiget worden; fie has, 
ben ſich aber feit dem gemehret, und ich will mir die Zreiheit ausbitten, diefelbigen alhier kuͤrtzlich ' 
zu ſummiren. 1) GOttes Ehre leidet. 2) der-Wolftand desgleichen. 3) Sirach *"*) redet nir⸗ 
gend von einem gangen Trauer⸗Jahr, ſondern nur von ’einem paar Tagen, nimt auch die Urſache 
bloß aus dem Wolſtande, und fest derſelben gleich eine wichtigere entgegen. Aaron und Moſe 
wurden 30 Tage beflaget.. 4) Die Kunft verliſchet. 5) Die Orgei⸗Wercke verderben. 6); 
Matı fan ja träurig genug muſiciren: ſo wie die Glocken zu Leid und Freude dienen, es braucht; 
deswegen Feines Schweigens. 7) Traurigkeit felbft erfordert Aufimunterung und Troſt. 8), 
Mehrentheils ift die Trauer zum Staat, eitel und —* 9) Kein Menſch hat Nutzen davon. 
10) Die Nufic verlieren an ihren Einfünfften und Ubungen ein merckliches, und werben herz 
nach defto untüchtiger. 11) Den Hochzeiten ift es eine Tyranney: ſie follen Freude haben; man 
beraubet fie aber deffen, was Gott felbft ihnen hertzlich gerne gönnet und gibt.. 12). Es laͤufft 
wieder den Gebrauch aller Bölder. 13) In hohen Fällen auch wieder: die Ehrerbietigfeit, ſo man 
dem Nachfolger ſchuldig ift, über melden man fi, wenn er gut ift, mehr Urfache zu freuen, 
als über den verftorbenen lange zu betrüben — 

6. 
€. dDas letzte Stuͤck dieſer Lehre iſt ei ein mol das, voichtigfte, weile nicht nur — und 

allein das Wolſeyn des gemeinen Weſens fondern auch eines ieden Mitgliedes Schuldigfeit und 
gute Aufführung Denn, wer einen gantzen politiſchen Coͤrper recht in —— bringen 
will, der muß ohne Zweifel bey den re — 

Wenn wir die pythagorifchen, —* und ariftotelifchen Zeiten, anfehen, ja, wenn 
wie nur die heutigen Eugen Chineſer T) betrachten, fo finden mir, wie Die weifen Leute beider, 
Arten ſich in ihrem Haus⸗Leben, mittelft der Mufic fo trefflich erbauet haben, noch erbauen, bes 
lehren und zu allen feinen Sitten aufmuntern. GOtt hat uns, auch unter andern, darum die 
Mufic geſchenckt, daß wir, naͤchſt feinem Lobe, unſer Gemuͤth und deſſen Bewegung Damit ug 
figen, und den Leib bezwingen oder in ſteten EUER halten follen tr). 

$. 
Plato hat gemeinet, die Sitten der Senfien änderten ſich mit der Mufi ic, wenn nei, 

diefelbe verändert würde; Cicero aber fand in den Gedanden, wenn die Sitten anders würden, 
fo bekaͤme auch die Mufic eine andre Geftalt. Zu unferm Zweck Fan beides dienen, und feines. 
iſt unrecht. Man andre Sitten und Mufic zugleich, daß diefe jene, und jene dieſe nicht verder 
ben. So ift es politiſch. Voßius 4) hielt dafür, es 9 Amar nicht m zu befürchten, doch 
auch nicht gar aus der Acht zu laflen. s 

34 

) Operas without skill or Condudt, to no other * poſe. but to ſhena — our Underflandigı 
Spedfar. u. 552.° Hr 

) Aubignac, Bertouch, — —— Boindin, Bulenger, Brumoy; ls Brun, Deiprenz, 
lesen, Racine le fils, Scaliger, Stolle, Vitruvius, Porde &c. j 

“+*) Sir. XXXVII. Num.XX. Deut. XXXIV. 
}). Vid. Chriftian. Wolfi Orat. de De philofophiz, it. Journal des Scavans, — 1727. p.443. 
+f) Conceffa eſt Mulica nobis & ad domandum corpus, teinperandum animum, & Deum lau- 

dandum. Marfil, Fiein, L. I. Epifiol. 
» Ego autem nec valde timendum, nec plane contemnendum puto, Cum Mufica immutatos voluit 

mores Plato; cum moribus Muficam maluitCigero, Ger. loan. Va de Art. popıd, c. IV. $. af. 
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Es ſtehet ibrigens hoͤchſt zu bedauren, daß itzund kein Menſch bey uns zu finden iſt, der auch nur wiſſe was Muhcamoralisfürein Dingfey. Wenn die Ethic, vder Zugend-Lehre, melchedey-iny 

nerlichen Menſchen betrifft/ nur wol beſtellet wäre; ſo wuͤrde es ſich mit. der Moral, oder Sit⸗ 
tenLehte, die auf das she abet, auch befier anlaffen, und man nicht noͤthig haben, die 
Wiſſenſchafft undAufführung der gröffeften TonMeifter in folcyer nee. Uneinigfeit zu 
In, daß man die groben Fehler bey der bloſſen Haushaltung auf eine gange Mandel berechnen 
an | | 

h | de 35. ' 
Ariſtides Ovintilion und Theon von Smyrna find. ein paar: Schrifftfteller, welche die 

fe Materie unvergleichlich behandeln: der eine von ſich felbft, der andre als ein platonifcher Jun⸗ 
ger; beide wol werth, daß man fie.überfege, und mit: Anmerckungen, die ſich auf unfre Zeiten 
fehicken;,; fleiffig und natürlich erlautere: denn fie laſſen eine volllommene Anuvendungzu, Mir 
iſt genug/ ſolches angezeiget zu haben. s ’ ER BE 

Und hiemit waͤre in aller Künke nur der Grund⸗Niß von derjenigen Staats ⸗Wiſſenſchafft zu 
Papier gebracht, die mit der Mufic in allen Ständen, auch ſo garim Kriege, zuthumbat.  Meik 
Läuffiger zu fepn ift unfers Vorſatzes nicht, obgleich Stoff dazu genug vorhanden ift: indem diefes 
wenige ſchon einen gründlichen und deutlichen Begriff · von einem wichtigen Stuͤcke der Haupt⸗ 
Sache gibt der wir hiernächft immer näher treten mſfſen. 

Scchſtes Haupt - Stick. 
Won der Geberden- Kunft, 

** ** * er 

— 

dp dans 

| $. 1. 
Ey Erblickung diefer Uberſchrifft dürffte mancher fragen: Wie kommſt denn du hleher? So 
gehet es gemeiniglich, wenn ein Vortrag gefchiehet, davon man ſonſt niemahls was ver⸗ 
nommen hat. Wird nicht alles nach dem gewoͤhnlichen Leiſten zugeſchnitten, ſo machen 

die Leute groſſe Augen. Indeſſen iſt die vorhabende Lehre von den Geberden, mit ihrem Kunſt⸗ 
Wort, Hypocritica genannt, nicht nur ſehr alt , ſondern ſo uralt, daß fie gang neit zu ſeyn 
Meinet — et | | 

Caſſiodorus *) fhreibet hievon alfo: Unſte Vorfahren haben die Geberden⸗Kunſt hit 
dem Nahmen der ftummen Mufic beleget, weil man bey gefehloffenem Munde nur die Haͤnde und 
gewiſſe Leibes-Stellungen ſolche Dinge für ſich reden laͤßt, die kaum mit der Zunge, oder mit gez 
fehriebenen Worten fo deutlich gegeben werden mögten. 

pt e 

— — 

vor Alters, in Haupt Stuck derſelben ausgemacht hat und noch iſt: unangeſehen man fie bey 
ung mit Öefang und Klang ausübet und vergefellfchafftet. 

1 
Die Befchreibung diefer Hypocritic (welche Fab. Quinctilian die Chironomie, d. i. die 

Wiffenfhafft der Hand⸗Geberden nennet) oder vielmehr ihre Zergliederung gibt uns der gelehrte 
- Doni-fehr genau und ausführlich; wicht zwar, was ihre Nahmens- Bedeutung oder die blofje 

“ : — J Wort⸗ 

Hane Muficz mutam nominavere majores, ore claufo manibuslognitur, & quibusdam 
m Bir ori wie te tintelligi, quod vix ma Han ma feripturse textu ofhteguofei, Caffader 

hib. I. Variar. Epifl. 20. de Pantomimis. conf. Luc. de Penna, in 1’ iquain public. 4. cap. ſpectacul. 1.u. 
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Mortforfchung betrifft, fondern mas fie eigentlich für Theile in fich faſſet, wenn er *) fagek: 

Sie fep, fo zu reden, ein abgeleiteter Zweig und Geſencke don Der Rhythmic oder abgemefjenen 

Bervegungs-Kunft, woraus drey andre entfpringen , nehmlich die rednerifche Sprofe,. welche die 

Leides Wendungen anweiſet ; Die hiſtriom welche zu den Schaufpielengehöret, und weit ſtaͤr⸗ 

dere Geberden erfordert als jeite; und die Tantz maͤßige, welche von allerhand Schritten und 

Springen handelt. TERN 
$. 5. J 

Was aber die eigentliche Bedeutung des Wortes Hypocritic, welches mehr, als Chirono⸗ 

mie, begreifft, alhier betrifft, ſo kan man dieſelbe leicht aus folgendem Sage abnehmen. Hypo 

heiffet unter, und Crilis eine Beurtheilung, da einer ſeine Gedancken unter —— 

Stellung zu beurtheilen gibt. Wenn aber Hypocriſis überhaupt eine Berftellung tet, fo 

nehmen wir diefelbe hier in gutem Verſtande, nicht als eine übelgemeinte Anmaaflung oder Heuche⸗ 

dep, fondern als eine gefchicfte Leibes ⸗/Stellung, die mit artigen anftändigen Geberden und Mis 

nen zu thun, unter welchen offt die geöffefte Urtheils⸗Krafft ſtecket, und ohne welche feine «ins 

tzige Verrichtung in der Welt rechte Art, oder einen gehörigen Nachdruck haben fan. Denn als 

es, was geredet wird / iſt nur ein Schatten der That, und die Action behauptet Den erfien,; mitt⸗ 

Lern und dritten Plas inder Rebe **): serie ne 7 

— 6. Ä 
Demoſthenes und Cicero, die beiden gröffeften Redner, ‚haben fich eigene Lehr,Meifter 

in diefer Geberdens Kunft gehalten, indem der erfte bey dem Satyro Andronico und ſeinem 

Spiegel, der andre aber bey dem Roſcio und Aeſopo, als Schauſpielern, in die Schule ge⸗ 

gangen Socrates ſelbſt hielt die Chironomie hoch, und Plato sehlte fie unter die bürgerlichen 

Zugenden. Sie hat auch wircklich mehr Nachdruck als alle Worte. Die unerfahrneften, der 

eine Mann, die Auskinder werden dadurch beweget. Worte rühren niemand, der die Spra⸗ 

che nicht verſtehet; ſcharffſinnige Spruͤche ſchicken ſich nur fuͤr ſcharffſinnige Koͤpffe; aber wolan⸗ 

‚ gebrachte Minen begreiffet iedermaun, auch die zatien Kinder, bey welchen weder Worte noch 

chlaͤge fo viel ausrichten, als ein Blick. Die Lateiner nannten ſolches die Action, und das 

obgenannte beſte Mufer lateinifcher Berebfamkeit ) ſagt, fie herrſche gantz allein in der Rede⸗ 

Kunſt; ohne ſie gelte der hoͤchſte Redner nichts; und wer nur mittelmaͤſſige Wiſſenſchafft von der 

Action habe, koͤnne offt die ſtaͤrckeſten Redner übertreffen, und es ihnen zuvorthun. Und welch 

Wunder iſt e8? Worte haben nut die Zunge zum Werckzeuge; Geberden aber haben ihren Betz 

Fand an allen Theilei ded Leibe. — Kr 
Ah {2 in gie * . 7. 

Wir laſſen billig. ungeſagt, aus obigen dreien Sproſſen oder Abtheilungen der Hypo⸗ 

Me: he , falls man alles sorbringen wollte, was dahin gehoͤret. 

Meines wenigen Erachtens begreiffen fie eine gantz groſſe, nuͤtzliche und ſchoͤne Wiſſenſchafft, ſo 

daß; dieſelbe (06 ſie gleich von einigen für verlohren gehalten werden will) wol ein eignes Buch zur 

Wieder-Auffuchung verdiente. Ä — 
a & | $. 8. , 1:45" j 

Dleſes Orts werden wir inzwiſchen ntır fo viel davon in die Rechnung bringen, als zu ums 

ferm vorgeſehten Zweck dienlich ift: Denn, ner eben Fein Redner, fein Schaufpieler; Fein Taͤn⸗ 

ger von Profefjion werden will, darff zwar dergleichen Lehren nicht alsein Hauptwerck anfehen; 

Doch witd niemand wiedetſptechen koͤnnen, daß nicht, wenn man es reifflich erweget, ein groffeg 

‚Stüf der Muſic, die ja eine Klang Mede ift, darin ſtecke, und daß, wer nur immer den Nah⸗ 

imen eines wahren TonKeifters behaupten will, wo nicht mehr, wenigſtens überhaupt einen deut⸗ 

chen Begriff davon Haben müffez er mag als ein giebhaber, um mol zu urtheilen, oder als ein 

Kuͤnſtler, um wol zu fpielen, zu fingen und zu fegen, angefehen werden wollen. ze 

Wie offt geſchiehet es nicht, daß z. E. ein Componiſt, der des Schau⸗Platzes, der Spieler 

) Hypocritica eſt Rhythmicæ quodammodo tradux, ternas in ſpeeies propagata; oratoriam nem- 

pe, qua corporis flexiones ac geftus oftendit; hifrioniam quæ adtuofior et, & orcheflicam ſ. falta- 

'  toriam qua ——— omues ſpecies tradtat. I.B. Doni de Praflant. Veter. Muf. p. 79. 

#*) Tertio de Oratore. Conf. Talens in præceptis thetotieis, CI iftoph Mileus L. IV. univ, Hiftor. it. 

Pancirol. de reb. deperd. L, I. p. 136 - 139. | — — — | 

t) Plutarch, de liber. educ. it. de 10, Orator. i 



Sechſtes Eapitel: Von der Geberden / Kunſt os 
und Taͤntzer Eigenſchafften nicht kennet, für welche er doc) was fegen will oder muß , durch üble 
Einrichtung feiner Arbeit dem Acteur nicht nur fehr wenig Gelegenheit zur Action gibt (Melches 
doch die Haupt⸗Sache ift) Fondern ihm Diefelbe Gelegenheit, aus lauter Unwiffenheit der Geber; 
—— wol gar abſchneidet? Ein gleiches und ein mehres kan man auch von den uͤbrigen 
agen. 

§. 10. 
Etwas weniges demnach von obigen dreien Abtheilungen anzufuͤhren, duͤrffte alſo nicht un⸗ 

dienlich feyn, und da ſetzen wir zum Grunde, daß nicht leicht iemand die nahe Verwandſchafft 
zwiſchen der Ton⸗ und Rede Kunft in Zweifel ziehen werde. Die alten Redner haben auch ihre 
beften Regeln aus der Mufic hergenommen, ſowol in Anfehung der Geberden, alsin Erhöhung 
und Erniedrigung der Stimme, wovon Qwinctilian allein Zeugniffe genug gibt. Ich willaber 
doch, als etwas fonderliches, ein Feines. Verzeichniß *) folder Urfeheeiber unten anhängen, Die 
Son diefem Zufammenhange in ihren Werden hin und wieder gehandelt haben. 

F. u. 
Nun ſcheinet es zwar, daß ſich in der Kirche nur die Herren Prediger den Artickel de geſtibus 

allein ausbedungen haben; wuͤrde es aber ſo ſchlimm ſeyn, wenn auch die ſingende oder ſpielen⸗ 
de Chor⸗ und Concert⸗Redner ihren Worten, Durch anſtaͤndige Leibes⸗Stellungen, einen Nach⸗ 
druck zu geben wüften? Ohne Geberden Fan man doch nichts thun, wie geſagt worden, und wol 
zehnmahl gefagt zu werden verdienet; obgleich nicht. eben allemahl Hände und Fuͤſſe dabey bewe⸗ 
get werben dürfen. 

§. 1.. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß wenn ja Feine rechte geſchickte geftus , übeleingeführter Gewohn⸗ 

beit halber, Statt finden wollten, nur zum minften Feine gantz⸗ungeſchickte und übelanftändige, 
oder Faltfinnige und gleihgültige Minen Dabey vorfallen mögten: woran es Teider! fo wenig feh⸗ 
let, daßofftdieernfthaffteften und heiligften Sachen mit einer frechen Stirne plaudernd, Tichlend, 
taͤndlend abgefungen und hergefpielet werden, fo, daß ſich andaͤchtige Zuhörer fehr daran Ärgern, 

.. 
Ich habe mancher, mancher Paffions-Zvaueramd Vegraͤbniß⸗ Muſic mit beigemohnet, da. 

es zu meinem gröffeften Verdruß lauter Scherg imd Gelächter gefeger hat; auch hinwiederum 
manchem;erfreulichen Dand;Sefte, da es auf Zand, Zorn und Wiederwillen ausgelaufen ift. 
Abraham von St. Clara **) vergleicht folde ungeberdige Sänger und Spieler, die im Haufe ' 
GHOttes ohne Verfiand, ja ohne Ehrfurcht, zu Werde gehen, mit Simfons Löwen, der feinen 
Honig hie ſchmeckte. St. Bernhard ) aber Kiefer ihnen einen ſchaͤrffern Tert, wenn er eis 
nen folchen Un Leviten folgender Geſtalt redend einfuͤhret. 

22 . 14. | 
itt dem Leibe bin ich auf dem Chor; ' mit dem Herten habe ich andre Geſchaͤffte vor; das 
göttliche Wort finge ich zwar daher; aber auf den Sinn deſſelben gebe ich gar Feine Acht; mein‘ 
Gemüth flattert hin und her, die Kleidung hängt los am Leibe als wenn fie darauf gefchlagen“ | 
waͤre; Die wilden Augen werffe ich Bald hie bald dort hin, um alles auszuſpaͤhen was gefchieher.« 
Ach! wehe mit, daß ich eben an dem Orte fündige, wo ich die Sünde büffen und bereuenfollte,- 
So viel von den geiftlichen Acteurs. 

2 
‚Gehen wir ans der Kirche in Die Kammer, fo finden ſich da gleichfalls bey den Concerten 

ſehr wunderliche und allerhand ungeziemende Stellungen, die bisweilen nicht die geringfte Gemeins 

ER | 32 2 Rharfe 
*) Arißides Quintil. L, I. c. 3. de Muf. Arifloteler L. IV. de part. anim, c, 10. Arnobius L. II, contre: 

gent, Atbenaus L. 1. Dipnofoph. Gafiod. L.1. Varisr. CiceroL. IIl. de Oratore. Diomeder Gram. 
L.Ul.. Euclides, Bacchins Sc. de Harınon. Homerus in bymno ad Apoll, Fuvenalir Sat. V. Vf. cum 

not. Grangzi. Martial, L.V. ep. 80. Meletiur Piga in epiltol. Chrifioph, Mileus L. IV, univ. hiſſot. 
" Nazianz. c. 8. Philoſtrat. in Icon. Pindarus Ode IV. Plutarch. in Vit.ıo. Orator. F. Quin&filianur, 

; P. 1.Inftit. e. 10. Seneca L. III. de ira, Audom. Talaus ſ. c. 1. Yal. Max. L. II. 

er), Im dritten Theil des fo genannten Ertʒ ⸗Schelms p. 103. a en 
' 4) Cap. XXIII. de interno dono: In choro fam corpore, & in aliquo negotio ſum corde; aliudcanto, 

aliud cogito; plalmodix verba profero, & pfalmodix fenfum non attendo, fed mente von habi- 
tu diffolutus, ocnlis attonitus, hue & illuc profpiciens, quæcunque ibi geruntur, perluflro & per- 

”- Spiis Væ |mihi! quia ibi pecco, ubi peccata emendare debeo, 



u Secchſies Capitel Von der Geberden Kunf. 
| ſchafft mit den Sachen oder Worten haben, Trifft man noch bey dieſer ober jener Perfon dad 
' Ding an, weldjes die Frantzoſen le bon air nermen, fo ift es ein fonderbares Glück; Das andre 
! aber, welches le bon gout heiffet,, firchet man mehrentheils vergeblich. Sie kommen mir vor, 
I wie £eute, denen es nur um Die Füllung des Magens, undicht umden niedlichen Geſchmack zu 

thun ifl. 
$. 16. R 

Kan mol ein aufmertkſamer Iuhörer zum Vergnügen beiveget tverden, wenn man ihm bes 
fändig einen Lerm mit dem Tactfchlagen, es feyderZüffeoderder Arme, erreget? Wenn er ein Dur 
gend Geiger vor fich fiehet, die feine andre Verdrehungen des Leibes machen, als ob fie böfe 
Krandheiten hätten? Wenn der Elavierfpieler das Maul kruͤmmet, die Stirne auf und nieder 

giehet, und fein Antlitz dermaſſen verftellet, daß man die Kinder Damit erſchrecken mögte? Wenn 
viele bey den Wind Inftrumenten ihre Gefichts>Züge ſo zerreiffen oder aufblehen ( woben bie 

Lippen zur Dveer/Flstenicht auszufchlieffen find) daß fie ſolche in einer halben Stunde hernach mit 
Mühe wieder in die rechten alten und zur natürlichen Farbe bringen Eönnen? 

u 9. 

Wie denn eben dieſe Blaſe⸗Zeuge das Unglüd haben, daß fie dem Angefichte fchlechten Bor 
theil ſchaffen: Darum auch von der Minerva gedichtet wird, daß fie die Pfeiffe oder Floͤte weg⸗ 
geworfen; und vom Alcibiades ift aus den Gefchichten bekannt, ob er gleich fortft ein ungemei⸗ 
ner Liebhaber der Mufic geweſen, daß er dennoch, aus angeführter Urfache, das Flötenfpiel gehaß 
fet Habe. Die Viol da Gamba hätte ihm vermuthlich beffer gefallen follen: Denn es ift doch, 
nächft der Laute, wol kein Inftrument, dabey man eine feinere Leibes⸗Stellung machen koͤnnte. 
Darum lieben auch die Frantzoſen beide Werckzeuge vor allenandern, indem ihre ſtarcke Neigung 
zum bon air offt fo weit gehet, daß der Zwang fie laͤcherlich macht, &So leicht kan man hierin zu 
wenig und zu viel thun. Zu 

4. 28. 
Kommen wir vom Spielen ans Singen, o ! da geht der Jammer erſt vecht an. Man ber 

trachte die Frantzoͤſiſchen Sänger und Sängerinnen, mit welcher Inbrunft fie ihre Sachen vor; 
Bringen, und faft ailemahl dasjenige wircklich bey ſich zu empfinden feinen, wovon fie fingen. Das 
ber koͤmmt es auch, daß fie die Leidenſchafften der Zuhörer, zumahl ihrer Landsleute, fehr rege 
machen, und durch ihre Geberden und Manieren erfegen, was ihnen fonft angründlichem Unterricht, 
an Seftigkeit, oder an der Stimme abgehet. . 

. . 19 f 

Die Welfchen treiben es hierin noch weiter, als die Frantzoſen; ja, bisweilen gehen jeneein 
wenig gar zu weit: Wie fie denn ſchier in alien ihren Unternehmungen gern über Die Schnur hanen 

und dassufferfte lieben. Indeſſen findet man doch bey ihnen offtmahls das Waſſer in den Augen, 
wenn fie etwas wehmüthiges vorbringen; und hergegen, bey erfreulichen Dingen, lachet ihnen 
gleichjum das Her im Leibe: denn fie find fehr zärtlich von Natur. 

§. 20, \ 

Kon derehmahls berühmten italienifihen Sängerinn, Leonora, wird *) berichtet, daß fie 
gefungen avec une pudeur affeuree, avec une genereufe modeflie & avec unedouce gravird, 

d. i. mit einer gefegten Schamhafftigfeit, großmüthigen Befcheidenheit und angenehmen. Etnſthaff⸗ 
tigkeit. Ihre Seuffzer hatten nichts lüfternes, ihre Blicke nichts unverfchämtes; fondern alle ihre 

Geberden waren der Wolanftindigkeit eines Feufihen Trauen Zimmers deutliche Merckmahle. 
» .. 2% N 

Nur allein die Baltfinmige Teutfehen, ob fre gleich Durch drey wichtige H. nehmlich Handel , 
Heinichen und Haſſe, den Welſchen ihrgroffes muſicaliſches Vermögen vor Augen gelegethaben, 
fesen einestheils ihr gröffeftes Verdianft darin, daß fie bey Fläglichen ſowol, als bey frölichen Ge⸗ 
mürhsNeigungen, Davon etwa ihr Gefang handeln mag (wenns noch am beften beffellet ift ) eins 

mahi juft fo wie das andere fein fteiff und unbeweglich ansfehen ihre Cantate, als eine Eantate, 

als ob es ihnen gar fein Ernft um den Inhalt waͤre, gang ehrbar und ſtramm daher ſingen, und ſich 

um den Ausdruck oder die rechte Meinung derſelben nicht das geringſte befümmern, ja die Abſicht 

der Worte das zehntemahl kaum verftehen oder recht einnehmen: wie. die Erempel davon bey po 

®) Traits divers de 'hift. moral, & d’eloquen, Paris. 8. 1672. fous le titre: Diſcours fur la Mufigue 
Italie &c.par Mc, Maugars. Diefer war Prieur de St. Pierre de Nac, InterpreteduRei en Langue 
Angloile &c. 



Sechſtes Capitel: Dan deu Geherden⸗Kunß a7 
ſtern und Schülern täglich auffſtoſſen. Es iſt noch eine Gnade, wenn fie nicht , andern Theils, 
bey vo Panfen, mit hr Nachbarn ſchwatzen, tändeln oder ſpotten; follte auch die 
Materie, woron fie fingen, der hoͤchſten Aufmerckſamkeit würdig ſeyn. Und daher Fümmt es un- 

ter andern, Daß die Muſie ihrer Krafft und Wirkung beraubet wird. | 
.« 22 

Die Meinung mit diefer gangen Wiſſenſchafft yielet dahin, daß Geberden, Worte und 

Klang eine dreifache Schmur machen, und zu dem Ende mit einander vollfommen übereinftimmen 
follen, daß des Zuhbrers Gemüth beweget werde: denn wer eine Uberſchrifft über das Bildniß 
der Ton ⸗ Kunſt verlangte, dem Ebnnte man fürs erfie feine beffere, als diefe geben: Laudando 
& Commovendo. db. i. Was GDtt ein Kob erregt, und unfer Her bewegt. Zum muficalis 
ſchen PatriotenPfennige diente die Erfindung (don, wenn auf der andern Seite eine Apollos⸗ 

Harffe mit den Worten ftünde: Discordia Concors. d. i. Verſchiedenheit in Einigkeit, wie 
auf dem Titel dieſes Wercks zu ſehen. 

. 23 
Der Schau⸗Platz gibt und noch ein viel gröfferes Feld voller dienlichen Betrachtungen hierz 

über an die Hand: denn die Sing:Bühne in den Open ift der eigentliche Sig und Die rechte ho⸗ 
be Schule für allerhand Geberden: Daher auch hypocrica eigentlich einen Schaufpieler im Grun⸗ 

de bedeutet , als der eine gewiſſe andre Perfon, die er felbft nicht iſt, vorftellig macht; woraus herz 
nach, im bäfen Verftande, ein Heuchler mit eben demfelben Nahmen beleget worden: weil dieſer 
im Ernft fo handelt, als jener zur Luſt. 

8. 24, 
Zur Tanks Runft ift die Hypocritic fo unentbehrlich, als die Füffe felbft es find, Ein Com⸗ 

ponift, der von Taͤntzen nicht zu urtheilen weiß, ob fie 3. €. dem choraifchen oder hyporchematiſchen 
Styl angehören, Deren Unterfchied *) mehr inden Stellungen, als in den Schritten, Wendungen 
oder Zen beftehet, wird dabey fehr zu kurtz kommen: Denn er muß unit feinen Noten faft 
den erften Anlaß, entweder zu poßierlichen oder zu ernfihafften Geberden geben. Und zwar zu al? 
lerhand Arten derfelben. | Tu 

6. 3. 
Des wegen denn auch in dramatifchen Sachen die Tantmeifter gerne felber ihre Melodien 

machen, wie ſolches von einem gründlichen Meifter **) in feinem hievon recht gut gefchriebenen Bu⸗ 
che felöft geftanden wird; oder fie entlehnen auch einige Dazu, bie bereits von andern gemacht und 
gut befunden worden find: weil e8 die wenigften heutigen Componiften, aus Mangel hypocritiſchet 
Wiſſenſchafft, vecht treffen koͤnnen. | J 

§. 26. 

Vom Lully leſen wir, daß er alle feine Acteurs, Actricen, Taͤntzer und Taͤntzerinnen in die 
fer Geberden⸗ Kunſt, d. i. in der Action felber unterrichtet, und Damit gnugſam bejeiget habe, d 
es zu dem Amt und Weſen eines volllommenen Capellmeifters mit gehöre, hierin mas rechtes 
zu verfiehen. Mir felbft iſt ehmahls, bey meiner funfehnjährigen dramatiſchen Arbeit, aufge⸗ 
fragen worden, einige Perſonen in dieſem Stuͤcke zu belehren, welches noch vieleicht etlichen erin⸗ 
nerlich ſeyn duͤrffte. | 

4 7. 
Wir haben oben, im Haupt⸗Stuͤcke von der Geſchichts ⸗ KNunde und auch bereitövor einigen 

Sahren im muſicaliſchen Patrioten, eines artigen F) Buͤchleins gedacht, fo den Nahmen führet: 
il Teatro alla Moda, der allemodifhe Schau⸗Platz, oder Das neugebadene Opern⸗Haus. Hug 
demfelben wollen wir ein Paar hieher gehörige Stellen verteutſchen, und Dereinft Die völlige Uber⸗ rung fothanerfatyrifchen und nüglihen Schrift auf eine oder andre Art zu ‚befördern beflifen 

n. 

K . OR 
®) &.Orcheflr. II. p. 126. 131. 136. ingfeichen Calliach. de ludis ſeenicis p. 90. ° Die Nahmen weiſen 

faber, daß unter den choraifchen gemeine Reihen⸗Taͤntze, unter den hyporchematiſchen hergegen 
bobe und Bünftliche Ballette zu verstehen find. | 

Gottfr. Tauberts rechtſchaffener Tantzmeiſter , pı 1004. fq, woſelbſt auch vorher p. 299. & 375, v 
en und niedrigen Sen ‚ de la haute & bafle Danfe, (che tool gehandelt led, a ae 

h Es enthält 72. Ocav. Seiten, ift in Venedig, doch ohne Nahmen und Zeit gedruckt, der Perfaffer 
hat esdem Derfertiger zugefchriebenz wiewol ich unter der Hand verfichert worden, daß es von dem 

berühmten Marcello herrühre, = 



Serie Capitel: Von der Geherden-Kunfl, 
F. 8. 

„die Action, heißt es, mag der Schauſpieler nach feinem eignen Duͤnckel nur einrichten } ‚indem doch der heutige Birtuofe nicht das geringfte von dem Ginn der Worte verfiehen darf, 
„und ſich daher überall um Feine anftindige Geberden oder Bewegungen des Leibes zu befümmern 
„nöthig hat; dafern er bloß feinen Auf⸗ und Abtritt an derjenigen Seite nimt, da die vornehmſte 
„Sängerin ſich fehen läßt. 

G. 29. 
„Soll er einen Gefangenen oder Sclaven vorftellen, fo muß er fehr geſchmuͤckt erſcheinen, 

„ein trefliches Feier⸗Kleid, hohen Federhut, einen Degen an der Seite, und doch dabey lange 
„glänzende Ketten tragen , die er offt hin und wieder zu ruͤtteln und zu ſchuͤtteln wiffen wird, um 
„die Zufhauer zum Mitleiden zu bewegen. 

$. 30 
„Muß er fich auf dem Schau⸗Platz in einen Zwei⸗Kampff einlaffen, und bekommt etwa eine 

Wunde im Arm; fo fehader es doch nichts, wenn er gleich mit dem verwundeten Arm, in aller 
„Freiheit feine Gebetden fein Tieblich fortfeget: und follte es das Spiel mit ſich bringen, daß er ir⸗ 
„gend Gifft trinden müfte, fo finge er nur getroft feine Arie mit dem Becher. in der Hand immer 
„weg, kehre denfelben fo oft und vielmahl um, als er will, ungeachtet die Leute wol ſehen, daß 
„nichts darin iſt. j 2 

" . I 
„Er lege fich auf etliche gewiſſe, befondere Drehungen, es ſey mit der Hand, mit dem Knie 

Sober mit dem Fuſſe, deren er ſich Wechſels⸗Weiſe in iedem Schaufpiel, einer nach der andern, or⸗ 
„dentlich bis zu Ende bedienen Fan. 

5 32 

„Sol er fich erftechen, und derjenige, der es hindern muß, kaͤme nicht zu rechter Zeit, mager 
„ihn getroft herbeyruffen und mit dem Stoß fo lange warten, bis eranlanget. Zögert aber jener, 

„ſo ſtehet dieſem frey, einen guten Fluch — zu ſetzen, und Scheltworte zu gebrauchen. 
.33. 

„Soll er ſich zu Pferde ſetzen, fo nehme er ja in Acht, daß er zur rechten Seite aufſteige, und 
wie Die Achfa vom Efel, zur lincken wieder herunter purtzle. Wer verkebt feyn fol auf dem 
„Sheatro, der feheja fein grawitätifch drein; und wer zornig werden muß, der lege die Haͤnde in 
„den Schooß, oder nehme fich in die Arme, fo wird jedermann fehen, Daß es ihm nicht ums Hertze, 
„fondern daß er viel zu fromm fey ac.ıc. 

34. 
Daß num die Mufic nicht nur den fingbaren Klang, fondern auch die Ausfprache der Rede 

und die dabey nöthigen Geberden von ie her unter ihrer Beherrfehung und unter ihrem Vorſitz *) 
gehabt habe, und noch haben muß, ift bereits dargethan, und Fan mit dem Plato, Macrobiug, 
Living, Lucian, unter den neueften aber mit den Elugen Schriften des Rolling, beftätiger 
werben. 

| $ 35. 
Der letztgenannte ſagt hievon alfo: ZurMufic gehöret auch die Geberden⸗Kunſt **), welche 

bie Schritte und Stellungen ſowol des eigentlichen Tantzens, als des gewoͤhnlichen Ganges, 
ſamt den Stellungen, Die man bey einer Öffentlichen Rede zu gebrauchen hat , anzeiget und lehret. 
Kurs, die Muſic begriff Die Kunſt, gange Äffentliche Rederllbungen, die mit dem Singen nichts 
zu thım hatten, in Noten zu bringen und aufzufchreiben, Damit durch folche fehrifftliche Noten fos 
wol der Klang der Stimme im Reden, als die Zeit-Maaffe und Bewegung der Geberden einges 
richtet winden: welches eine bey den Alten ſehr gebräuchliche Kunft war, die uns aber gaͤntzlich un 
bekannt if. Soweit Rollin. | | 

$. 36. | 
Solche Geberden anzuordnen und in Noten zu bringen, nannte man auf Griechiſch Orche- 

er n, 

*) Corporis motui fua quædam tempora--non minusfaltationiquam modulationibus adhibetRATIO MV- 
SICA numeros, Quinctil. 1. c. 

"*) L’art du gelte, qui enfeigne les pas & l'attitude, foit de la Danfe proprement dite, foit de la marche 
ordinaire, & les geftes qui doivent & re employds dans la Declamation: enfin la Mufique renfer- 

meit l’art de compofer & d’&crire en notes la fimple Declamation, regler par ces notes tant le 
fon de la voix que la mefure & les mouvemens du geſte, art fort a les anciens, & gui npus 
et ablolument inconnu, Rollin Hiſt. anc. T.XI.p.159. 



Sechſtes Capitel: Bon der Geberden · Kunſt. so 
fin, und Saltationem auf Lateinifch. Plato *) bekraͤfftiget, daß diefe Kunſt in der Nachah⸗ 
mung Aller Geberden und Bewegungen beftanden, die nur von Menfchen erfonnen werden koͤnnen. 
Daher muß man das Wort Salacio hiernicht auf das bloffe Tangen einfchränden; fondern es viel 
weiter ausdehnen, nehmlich auf die Einrichtung aller und ieder Geberden ſowol bey den Schau⸗ 
fbielern, als Rednern und andern Perfonen, die etwas vortragen, fie haben Nahmen wie fie 
wollen. | 

$. 37. = 
Es waren ehmahls eigene Schulen dazu beftellet, two die Imgend in folchen Geberden mi£ 

groſſem Fleiffe unterrichtet wide: nicht darum, daß ſie wie Tangmeifter oder Gauckler ſich auffuͤh⸗ 
ten; fondern nur eine angenehme Stellung und ein ungezwungenes Weſen bey allerhand Verrich⸗ 
sungen und Vorfällen an fih nehmen ſollten. Ovinctilian berichtet, daß diefer Gebrauch fehr 
alt und noch, bis zu feinen Zeiten, ohne Tadel im Schwange gewefen fey. 

G. 38. 
Wenn ein Comoͤdiant zu Rom nur eine eingige Mine machte, die Feine Art hatte oder fich 

nicht ſchickte, lachte und pfiff man ihn aus, Eben hauptfächlic wegen diefer Minen Wiffenfhaffe 
befam der berühmte Roſcius jährlich einen Gehalt, der ſich auf 25000 Thaler**) belief: Ia, er 
machte fi) Dadurch fo beliebt, daß ertäglic soo Marck ***) (nach Lübedifchem Gelde zu rechnen) 
allein für feine Perfon empfing, ohne daß er feinen Gehülffen Das geringftedanon abgeben durffte. 
Aeſopus, mit dem Zunahmen Clodius, gewann damit ſolchen Reichthum, daß er feinem Sohn 
zwo Millionen +) und fünffmahl Hundert taufend Marck nachließ: geöffeften Theils, meil er eg 
in der Geberden:Kunft vor allen hoch gebracht hatte, ohne welche niemand ein guter Nedner, ges 
ſchweige denn ein Operift feyn Fan. 

$. 39. 
Man achtete diefelbe Geſchicklichkeit fo hoch, daß fie auch ohne Worte die Zufchauer rührte, 

wie aus vielen Erempeln, da ein Schüler die Worte ausgefproihen, und fein Meifter die Leibes⸗ 
Stellungen dazu gemacht, ingleihen mit den Pantomimen zu erweifen flehet, als welche eben⸗ 
falls mit zur Mufic gehörten ; obgleich eben nicht auf die loͤblichſte oder nüglichfte Weife, 

(. 40. i 

Diefe Erg: Nahahmer, die Pantomimen, redeten Fein Wort, Tieffen auch Fein Wort durch 
anbre dazu fprechen oder fingen; fondern fpielten allerhand Stüde, gange Gefhichte und Hands 
Iungen mit bloffen Geberden, daß jedermann fie verſtehen Fonnte: offt mehr als zu wol, denn fie 
machten e8 zu grob. Unter dem Kaifer Auguſt Famen diefelben Künftler zuerft auf, und fol- 
len fie viel zur Verderbung der reinen römifchen Sitten beigetragen haben. Ihr Geficht war im; 
mer verlarvet; aber an ieder Zinger-Spige hatten fie gleichfameine eignett) Zunge. 

$. 41. f 
Die Zuſchauer wurden offt dadurch zum Weinen L) beweget; man mufte fie aber endlich 

ausRom ]L) verbannen: meil das Volck gar zu fehr im fie verliebt war, und aus ihren Vers 
fanmlungen Gelegenheit zu allerhand Aufiviegelungen nahm. Solche Vertreibung der Pantos 
mimen geſchah ımter Tiberius: hernach kamen fie zwar wieder; muften iedoch abermahl unter 
Nero, und einigen andern Kaifern die Stadt räumen: wiewol mır auf Furge Zeit. 3.€. Do⸗ 
mitian jagte fie fort; Nerva ruffte fie zuruͤck, ob er gleich einer von den Hügften Kaifern war, 
und es dem Volcke zu Gefallen that. 

§. 42. 
Mas hierüber alles beizubringen wäre, folches faffen unfre Blätter diefesmahlnicht: daher 

ed fürs erfte bis zu einer bequemern Gelegenheit verfparet werden muß. Unſre vorgeſetzte Schranz 
den und bevorftehende ziemlich mweitgreiffende Arbeit laffen nicht zw, dieſes fonft artige Thema 
weiter auszuführen, und infonderheit zu zeigen, wie = Erkenntniß der Minen bey den — 

2 en⸗ 

*) Lib. VII. de Leg. p. 814, 
**) Plin.Lib.VIL c.39, 
) Macrob. Saturn. L. II, c. 10. 
h 1d. ibid, 
tt) Caffiodor. variar. Lib, IV, Epiſi. gt, 
4) Lucian. in Orchefi. 
4) Taeit, Annal. L.IV.c.14. 



4 Sechſtes Capitel: Von der Geberden · Kunſt. 
ſtellenden offtmahls eine Mutter guter muſicaliſcher Erfindungen ſeyn koͤnne wovon — —— 

wie die Ma Bern fin she gift, —“ Gedichte, nach dem —— des — Kun — —— eſt pictura poema) alſo muͤſſen hergegen alle Sing⸗Gedichte redende, ja klingende Ger maͤhlde Aus dabey Die. Worte ſtatt der Zeichnung, die Tone aber * ein Coloris dieren. 

44 Damit auch der Leſer nicht dencken möge, —* täten lauter alte Hiſtorien und was his Beffer) mit der Kunſt; es fepdiefelbe, —— Von Sa «us Salmuth, vorgeben, gank und gar verlohren: fo müffen wir, wegen des letzt den diefen Unterſchied hiemit zu Gemüthe führen, daß zwar die Notirung, modurd Pine an in Zeidien und a ehmahls verfaffet worden, heutiges Tages in der alten Geftalt nicht pe die Sache aber felbft Ma an änglicher : ad Weiſe vorhanden ift wer fich nur e efleiſſigen wollte, jene leicht wi zum —— zu Papier Öringen —8 * 

4 erſtern, da man das Alterthum vers uch will, ee Welt —— unſrer beſten und im Bi cf Mm W ir ” um * iel Hochachtung haben, vor Augen legen, darin Geg als lauter natuͤrliche Handlungen und perfönliche Geherden, Bald liche ar doc) natürlich , und zum Gefange Erfindungssreiche — bald mit — — tigkeit dermagſſen Re und —— et werden, da ie — neue Gelegenheit — muſicaliſchen Ausd nnen. Und zwar Troß allem riefenen Ste Ja, fo gar die un — je Lichtmucke, wovon — en lee mit ihren fo n —— oder Wendungen, ſo wie in Pie gank kurtzen Geben, —J in dieſem Geberden / Stück bey einem Componiſten gar ht muͤſſig ten: worüber ein Rache denckender ſchon weitere Betrachtungen anzuftellen wiſſen wird. 

Conti, der groffe, aber auch — Ton: Künftler, ehmahls Kaiſerl. Vice-Cas pellmeifter, ein in feiner Wiſſenſchafft vortreffliher Mann, von deffen Faralitzten ich bey diefer Gelegenheit einige glaubwuͤrdige Nachricht zur gebennicht umhin fan, war in ſolchen Abbildungen der Geberden durch muficalifhe Noten (mo ge: denn der Kunſt⸗Verluſt?) ungemein erfahren, und feine Einfälle führen auf dent bloffen Papier faft eben die ergegliche Wirckung mit ſich, a ob man mit Augen allerley laͤcherliche, lebendige Pofituren vor fih fühe. 

Die Hochachtung, fo ich für diefes AT Virtuoſens Verdienfte, ald Ton-Meifter, trage, und die ein jeder, der folche Verdienfte recht einfiehet, mitmirhegen wird, ſamt dem hertz⸗ Vichen Mitleiden, fo ich über fein Unglüd und groſſe Sitten-Schwachheit empfinde, pen mich entfchuldigen, daß ich hier einfchalte den folgenden 

$. 48. Auszug eines Briefes aus Regensburg, vom ı9, Od. 1730, 

„Am 10. September ift zu Wien der Kaiferliche Compofitore di Mulica, Framtefeo Conti, - vermöge des, von dafigem Confiltorio über ihn erfannten Kirchen» Bannes, vor die Thür der „CathedralsKicche zu St. Stephan geftellet worden. Es hatten zwar Ihro Kaiſerl. Maj. aus „angebohrner höchften Milde, das dreimahlige Stehen auf eines gefeget; nachdem fich aber der „Mann das erftemahl, im Gefichte vieler Hundert Perfonen, ſehr übel aufgefuͤhret, als iſt derſelbe „den 17. Sept. zum andernmahl, vor obgedachte Kirch⸗Thuͤre, in einem langen, haͤrenen Rock, „fo man ein Buß Kleid nennet, zwiſchen zwoͤlff Rumor⸗Knechten, die einen Kreis um ihn ges ſchloſſen, mit einer brennenden ſchwartzen Kerge in der Hand, eine Stunde lang geftellet wor⸗ „den; desgleihen auch am 24, diro gefchehen fol. Seine Speife ift Waffer und Brodt, fo 
„lange 

”) 3. €. Seinichen in feiner alten und neuern Anweiſung. 



Sechſtes Capitel: Bon der Geberden⸗Kunſt. a 

geftanden, eine fo grobe und Ärgerliche Unverfihhmtheit gebraucht. (d.i. dieweil er ſeine · 
bat). Borgemeldter Hoff-Compohteur ift das“ 

rum zu folder Straffe verurtheilet worden, daß er an einen weltlich- Geifklichen gewaltthä.« 
tige Hand geleget, und felbigen mit vielen Schlägen übel tractiret hat. Es ift folgendes Epi;, * 
gramma auf ihn gemacht worden: * ’ 

Non ea Mufabona eft, nec Mufica, compofuifli® 
Quam Cozti, tactus nam fuit ille gravis:* 

Et Baflus nimium craflus, neque confona clavis;* 
Perpetuo nigras hinc geris ergo Notas. „ 

$. 4. 
Fuͤr folcher ſchaͤd und ſchimpflichen Geberden / Kunſt wird ſich ein ieder Componiſt auf das 

beſte vorzuſehen haben; doch ſich inzwiſchen nicht die Rechnung machen, ob gehöre dieſe Mates 
vie allein zu theatralifhen Dingen: denn es bleibt einmahl für allemahl dabey, daß alles, was 
in der Welt einen Nachdruck haben foll, gerviffer maaffen auf eheatralifchen Regeln beruhen muͤſ⸗ 
fe. Dan merde diefes wol, weil auch fo gar Die Beftrafung der uͤbelangewandten Geberdenz 
Kunft, oder fogenannten blauen Schriften, das völlige Anfehen eines Schau ⸗Platzes bey obiger 
Geſchichte gewinnet. 

. 50 

Und endlich, wenns um und um koͤmt, fo wird e8 derjenige, welcher ſich nicht auf einem 
guten muficalifhen Schau: Plag, d. i. in auserlefenen Opern: Aufführungen, vecht tapffer um⸗ 
Hefehen hat, nimmer in der Se: Kunſt hoch Bringen. Man glaube dem, der es vor Jahren 
mehr, als ihm Tieb ift, hat erfahren. 

J 

Siebendes Haupt⸗Stuͤck. 
Vom mathematiſchen Verhalt aller klingenden 

Intervalle. 
ee" 
” * * 

§. 1 
Iefes Stuͤck harmonicalifcher Wiſſenſchafft und Beſchaulichkeit wird mit feinem Kunſt⸗ 
Nahmen Canonica genennet. Canon aber, davon das Wort herkbmt, heiſſet eine 
Regel oder Richtſchnur, in Griechifcher Sprache. Wir wollen es die Eintheilungs⸗Lehre 

der Klaͤnge nennen. 
6.2 

Es iſt aber diefe Eintheilung bloß nach dem äufferlihen Maaffe und Verhalt zu verfichen, 
den ein Klang mit dem andern hat, und man bedienet fih dabey, als Hülffs- Mittel, der Zahlen 
und Linien, in Vorbildung der verfihiedenen länge, nach ihrer abgemeſſenen Gröffe; überläft 
aber dem Gehoͤr einig und allein, von deren Wolzoder Ubel⸗Laut ein Urtheil zu fällen. | 

$. 3. Ä " 
Der Raum nun, welcher ſich folder Geftalt zwiſchen zweien oder mehr Enden abgemeffener 

Klänge befindet, die einen gewiffen Verhalt mit einander haben, heiffet eigentlich ein Intervall. 
Wovon weiter unten eine weitere Erklärung vorkommen wird. $$. 30 Tag. 

4. 4 
Die in Zahlen oder Linien vorgebildete Intervalle find alfo hier die Materie; ihre abgemeſ⸗ 

fene Groͤſſe ift die fichtbare Form, und der Wol⸗ * Ubellaut iſt der canoniſche Zweck: von 
nu ARE u ‘ “ j wels 



4 Siiebendes Capitel: Vom Verhalt der Intervalle: 

welchem die Cationie aber ſelbſt nichts wiſſen oder feſt fegen Fan. Wenn iedoch dieſes Ziel auf 
eine und andre Art erhalten worden, fo heißt es die *) Harmonic, und das Gehör bleibt im 

iner der Richter in den wannichfältigen Stuffen des Wols Klanges oder Mis⸗Lauts. 
G. 5. 

Weil ferner ſolche Eintheilung und Abmeſſung aufeinen gewiſſen Dazu erfundenen und beſtj 

tenWerck⸗Zeuge, oder einſaitigen Inſtrumente, vorgenommen wird, welches auch ein Canon heiffer, 

fo bekoͤmmt die Canonic eine defto gröffere Wurtzel ihres Nahmens. | 
§. 6. 

Ein Verhalt ift diejenige Befchaffenheit, welche die Enden und termini verſchiedener ges 

meffenen Klänge gegen einander aufiveifen, die man auch) fonft rationem nennet. Die Enden 

find fo zu reden bie Graͤntz⸗Puncte eines Intervalls, bey welchen man ſolches abzumeſſen anfängt 

und aufhöret, fie mögen gefeget werden, wie und wo fie wollen. Wenn aber Das eine Intervall 

mit dem andern verglichen wird, das follte nur eigentlich eine Proportion, ein Verhalt genennet 

werden; dahingegen ſich die ratio von den beiden Enden eines eingigen Intervalis fagen laͤßt. 

ce Wie fih verhält 1 gegen 2, fo verhalten fich 2 gegen 4 u. d.gl. das ift eine Proportion. 

— ich aber ſpreche: die Ockave beſtehet, nad) ihrer Form, im 1⸗2, das iſt ratio , oder 
aaſſe. 

5. 7. 
Denmnach find hiedurch dieſe vier Dinge deutlich unterſchieden· ein Intervall oder Zwiſchen⸗ 

Raum; die Termini oder Enden deffelben; eine Proportion oder Verhaͤltniß; und eine Nation 
oder Maaf: welche bisher haͤuffig unter einander geworffen, und in der Lehr; Art mit einander 
vermiſchet worden. 

$. 8. 
Sothane Intervalle, ihre Enden, ihr Verhalt und Maaß, Taffen ſich nun in der Harmo⸗ 

nie nicht beffer abbilden oder vorftellig machen, als durch Zahlen und Linien: mweiljene bey Dars . 

Kegung einer ieden Gröffe unentbehrlich find; diefe aber eine fonderbare Gleichheit mit den Saiten 

haben. Und darin beftehet, meines Erachtens, der gröffefte Nutz und vornehmfte Gebrauch 

folcher Huͤlffs ⸗Mittel in der Ton Kunft, nehmlich: daß fiezuerkennengeben, wie ſich die Klänge, 

wen man fie ſehen koͤnnte, in ihrer Form und Geftalt gegen einander verhalten würden, 

9% 

Ich bemercke hier mit Fleiß den geöffeften Nutzen und vornehmften Gebraud; der Zahlen 

und Linien in unſter vorhabenden Wiffenfhafft: denn die Linien dienen auch, bekannter maaffen, 
zum Notenfehreiben; die Zahlen aber in der Rhythmopbia und Rhythmic, wovon weiter unten; 

ſie dienen zu einigen Beſchaulichkeiten; zut Eintheilung und Stimmung gewiſſer klingenden Werck⸗ 
zeuge; zum Aufferlichen Unterſchiede der K lang⸗Geſchlechter und Ton⸗Arten, ſamt deſſen mathema⸗ 

tiſchem Beweiſe; gegen und wieder diejenigen , welche desfalls auf dem unrechten Wege ſind; und 

endlich * die Zahlen nicht wenig zur Beziefrung Des General⸗Baſſes, welcher Dienſt nicht zu 

verachten iſt. 
§. 10. 

Dazıı dienet die Canonic, Logiſtic, Harmonic, Auflöfungs-Kunft ıc. Dazu find dieſe ma⸗ 

thematiſchen Huͤlffs⸗Mittel in der Muſic noͤthig und nuͤtzlich; aber fie machen — 
ſten Theil der voͤlligen, rechten und Achten melodiſchen Wiſſenſchafft und Setz-⸗Kunſt, welche er 

gentlich gang und gar nichts mit der *") Harmonic zu thun hat: denn dieſe ift eine Bebürffniß der 
Digel ind Inftrumentmacher; Fein Grund der Sing, Spielsoder;Set-Kunft. Die genaueſten Ca- 
nonici geben gemeiniglich Die elendeften Sänger, Spieler oder Setzer ab, indem fie ſich nicht 

fheuen, Circkel und Linial für Schwert und Wage in der Compofition auszugeben, welches eine 

sechte mathematifche Abgoͤtterey ift: zumahl in Anfehung der firengen Themis. | 
$ m 

Nobiliot ac potior portio Harmonica, cni Cananicam adjungemtis, qua ardta illi affinitate con- 
juncta efl. I, B. Dom de Prafl. vet. Muf. p.77. Harmonica eft illa, quzdifcernit inter fonos gra- 

vem & acutum. Beda in Muf. Quadr.i. Menfr. Die Harmonie ift der edelſte Theil canonicas 
fifcher Wiſſenſchafft, indem fie, nebft den Klängen und Intervallen, aud) Die Klang /Geſchlech⸗ 

ter und Tons Arten, ſamt andern dahin gehörigen Dingen, begreifft und erweget. 

| ) AdHarmehisam proptie Symphoniurgia non ſpeclat. L B. Doni, dr Praf, ver. Muf. p. 14 



N 

Siellndes Eapitel: Vom Verbait der Internal: * 
S. II. 

Kurtz: die gantze harmonicaliſche Rechnesund Meß : Kunfk, went wir au 
Die Algebra mit einfchlieffen, Fan allein nicht einen eingigen tüchtigen Sapelneifie 

rvorbringen; dahingegen unſre allerbeften Componiſten fehwerlich iemabis, ihrer 
onen Arbeit halber, einen Maaß Stab in die Hand genommen haben werden. Das 

kan ein ieder feſtiglich glauben: ohne mich Deswegen einen gewaltigen Sprecher zu nennen. 
. 12. 

‚Nachdem wir alſo das Weſen ſamt dem Nutzen der klangmeſſenden Kunſt kuͤrtzich und auf⸗ 
richtig vor Augen geleget haben, wird derſelben Anwendung und Ausuͤbung uns erſtlich zu betrach⸗ 
ten geben, daß eine Linie oder Zahl, die mit einer andern verglichen werden ſoll, in Betracht dera 
ſelben entweder auf gleichem, oder ungleichem Verhalt beruhen muͤſſe. 

. 13 

Iſt die Verhaͤltniß gleich , fo fällt weiter nichts dabey zu erinnern vor: denn die Gleichheit 
Braucht feiner Eintheilung. IR fie aber ungleich, fo thun ſich unzehliche Gattungen folcher Uns 
gleichheit hervor; davon wir Doch, zu unferm Vorhaben, nur drey gebrauchen: nehmlich die reine, 
die uͤbertheilige und uͤbertheilende Verhaͤltniſſe ver Ungleichheit, 

I .« 1% 

Der reine Verhalt wird ratio muleiplex genannt, und zeiget fich, wenn z. S eine groſſe 
Zahl, die mit einer kleinern verglichen wird, dieſelbe kleinere nicht nur einmahl, fondern vielmahl, 
gan in ſich faſſet, nehmlich zweimahl, dreimahl, viermahl u. f. wm. Daraus entſtehen die Bes 
nennungen: Doppelt, dreifach, vierfach ıc.. Und wenn eine Zahl, Linie, Saite oder Figur fich ges 
gen —.n —* Weiſe — * et — — Man betrachte fols 
gende Linien, eine dreimahl ſo lang iſt, als die andre: ſo hat man ein Beiſpiel in di 
Stüde. Sie koͤnnen auch wie 2-ı halbirt werden. ‚ein Beiſpiel in dieſem 

3. ñ — —— — —— — — — 
J. 

- 

6. 17. 
Der übertheilige Verhalt (ratio fuperparticularis‘) hergegen iff, wenn eine gewiſſe Linie 

ober Zahl, indem fie mit einer Eleinern verglichen wird, ſolche Heinere einmahl gan, und noch 
darüber einen beſondern Zheil derfelben in ſich faſſet. Nach der Gröffe nun diefes befondern 
Theils befömt ſodann der Verhalt feinen uͤbertheiligen **) Zunahmen. Macht der Ubertheil 
juft die Helffte aus, fo heißt e8 ratio fesquialcera , d. i. (wenn ich fo reden darff) die anderthals 
be Maaffe; hat der Libertheil nur ein Dritselvom Gangen, fo ift es ratio ſesquitertia enthält 
er nur ein Viertel, fo wirds ratio fesquiquarta u.ſ. w. | 

16 $. . E 

Man fehe folgende Linien zum Beifpiel an, da ift die obere anderthalbmahl ſo Ian je 
untere, und macht rationem ſesquialteram: rthalbmahl ſo lang, als die 

4. * 

hingegen iſt von den naͤchſten beiden Linien die obere nur um ein Drittel laͤnger, als die 
ge: woraus ratio ſesquitertia entftehet: ‚Die unte⸗ 

—— 9) 
3- * 

Wenn aber die obere Linie, oder Saite, nur um ein Viertel laͤnger iſt, als die untere, ſo thut 
ſich derjenige uͤbertheilige Verhalt hervor, deſſen Gattung lesquiquarta genannt wird, wie hier 
zu ſehen iſt: — 

5. 
4 

— — — —. 
eignen 

17. ö 

Die brittevorhabende Haupt, Berhäitniß heiffet die übertheilende ***), (ratio fuperpar- 
eiens) umd beftehet darin, daß die lange Saite die Meinere gang , und noch dazu etliche 
Theile. derfelben, begreiffe. Als z. E. wenn man 1 mit 9, oder 5 mit 3 vergleichen will, “ 

2 

") Er heiffet deswegen rein, weil, wenn man eine Zahl durch die andre theilet, nichts übrig bleiben, 
- fondern alles rein aufgehet, 
*”) Erheißt deswegen fo: weil nach angeſtellter Cheilung, ein Theil überbleiber,, 
=) Sie wirddestwegen ſo genennet, weil nach der Theilung mehr , ale sin Theil übrig bleiber; 
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es ratio füper bis partiens sertias, weil die)] gantz, und noch darüber zwey Drittel von [3, 
nehmlich 3, in der Zahl oder Linie [,5 ſtecken. Sa 
I en 5. 

— — — . 

Zu mehrer Deutlichkeit wollen wir noch eine Gattung dieſer uͤbertheilenden Verhaͤltniſſe herſe⸗ 
gen, und zwar nur in den Wurkel:Zahlen, die ein ieder leicht weiter ausdehnen fan, und Das 
foll die ratio füper sr; partiens quinzas feyn , damit man fi) einen Begriff von diefen kauderwel⸗ 
ſchen tiſchen Benennungen mache: ſintemahl, wenn wir 8 mit 5 vergleichen wollen, 
die 5 gang, und noch daruͤber drey Fünfftel, in der 8 befindlich find; das bedeuten die Wor⸗ 
je: sriguinsas, Und fo mit den übrigen, 

.. -- —-— — — — — — — — 2 

5. — —— — — 

9. 16. 
Dieſe Eintheilungen erſtrecken ſich ſonſt, wie leicht zu erachten, bis ind Unendliche hinein; 

ober nicht bey unſrer Klang-Maaffe: denn die hat ihre geſetzte Schrancken, wie wir bald ſehen 
werden. Und da bisher nur von zehlen und meffen die Rede geweſen ift, unfre Abficht aber den⸗ 
noch auf die wircklichklingenden Intervalle gerichtet bleibet, fo wollen wir hiernaͤchſt zum finnli- 
chen Beweiſe, dad ift, zu einer gewiffen Ausubungs-Art fchreiten, und obige fogenannte rationes, 
En. Angehörigen, durch das Urtheil nicht nur der Augen, fondern vornehmlich der Ohren 

§. m. 
Denn, mern man fich die Mühe nimmt, einen Verſuch heruͤber anzuftellen, fo können alle 

aur erfinnfiche Elingende Intervalle, nach Maaßgebung obiger drey allgemeiner Verhaͤltniſſe, 
deren Gattungen alle, auf folche Art hier zu verzeichnen, viel zu weitläuffig fallen wuͤrde, nicht nur 
deutlich und handgreifflich vor Augen geleget, fondern auch, mictelft wircklicher Berührung der 
Saiten, dem Richters Spruch) des Gehoͤrs unterworffen werden, 

20, 

Hiezu bedienet man fich eines gewiſſen Werckzeuges und Klang-Mefferd, von den Frans 
gofen Sonometre , font Monochordon genannt, d.i. Der Einfaiter, weil es eigentlich nur 
eine eingige Saite erfordert, welche man, nach allen bendthigten Verhaͤltniſſen, eintheilet und ab» 
miffet. Zwar werden bisweilen mehr Saiten aufgezogen, damit man einen gangen Arcord ma⸗ 
chen könne; allein wir nehmen fie nur für eine an, fo lange fie alle, wenn fie bloß oder frey ſind, 
nur einerley Klang führen, 

2L F. 
Dieſes hoͤltzerne Gefaͤſſe, ſo etwa zween Fuß lang und einen halben breit (auch wol groͤſſer) 

ſeyn kan, wird theils als ein plattes Bret, theils als ein holes Kaͤſtlein verfertiget, und auf ſei⸗ 
ner obern Flaͤche mit Papier beklebet, worauf man die Verhaͤltniſſe abzeichnet und eintheilet. 
Dazu gehören einige kleine Steglein oder Unter-Säge vom Holtz, oben mit einem dünnen Meſ— 
fings - Drat beleget,, die an Ort und Stelle, wo die Theilung ſeyn fol, unter die Saiten gefe« 
Set, und allenthalben nach Exfordern hin und hergefchoben werden Fönnen, ald wodurch diefelbe 
gleichfam fo lang oder fo kurz, ald man will, abzumeffen find, und dengefuchten Verhalt im 
Klange hören laſſen, wenn man fie anfchlägt , es fen mit dem Finger oder einem Feder Kiel. 

22, 

Wollen wir demnach erfahren, was es eigentlich heiffe und bedeute, wenn gefaget wird, es 
derhalte fi der Einklang mie ı gegenı , nehmlich in gänglicher Gleichheit, fo theilen mir bie 
Saite ded Klangmeffers (wenn deren nur eine vorhanden) mit dem Eirckel und fegen ein Steg’ 
lein, mit feinem Kunft : Rahmen Magas genannt, in zween gleiche Theileauf den Mittelpunct 
ber Theilung , unter die Saite, fo daß felbige darauf, ald etwa eine Brücke auf ihrem Joche, 
begvem ruhe und feſt anliege: alsdenn ift die Abfonderung dadurch ſchon gefrhehen, und wenn 
man die folcher Geſtalt getheilte Saite auf beiden Seiten des erwehnten Stegleind amfchläget 
wird die eine Heiffte eben folchen Klang von ſich geben, als die andre. Daift die voͤllige Gleich⸗ 
beit, und gar kein Intervall oder Zwiſchen Raum vorhanden, 

$ 23. 

Unifonus, in ratione quali 1-1.2 -2.3 -3. &c. &c. 
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Was alſo von mangelhaften und übermäffigen Unifonis hin und wieder vorgebracht wet⸗ 
den wil, ift-ein Wiederforuch mathematiſcher Wahrheiten. Denn wo kein Intervall ift, da Fan 
Weder Vergroͤſſerung noch Verkleinerung ftatt finden: weil nun ver Ein⸗Klang keinen Zwiſchen⸗ 
Raum kennet, fo iſt er auch des Mangels ſowol, als der Ubermaaſſe *), gang unfähig. 

ur IT . 2% 

Alle Intervalle aber, die ſich nur möglicher Weife zwiſchen dem Unilono und der Tertz 
erdencken oder nociren laſſen (mie wir denn dergleichen nur zwiſchen oder innerhalb den Graͤnhen 
des groſſen halben Tons allein über ein gantzes Dutzend zu Papier bringen koͤnnen) find, über; 
haupt zu reden, lauter Secunden „obgleich verſchiedener Gattung, und gehören zu den Inter⸗ 
vallen. Nun verführt aber die Motenfchreiberey, nehmlich die Linien und ihre Räume, mans 
chen, der nicht weiter denckt, als er ficht: da doch diefe Zeichen oder Notendeswegen fein Gefege 
in der Harmonic geben koͤnnen, weil-fie num Mittel find, unfre Gedanden auszudrüden, nicht 
aber Gründe, die etwas beweiſen joliten. Argumenta, heißt «8 bey guten Vernunfftlehrern, 
non a medüs, feda,prineipiis deducenda ſunt. ®.i. Man muß feinen Beweis nicht von den 
Mitteln, fondern aus den Grund: Sigen berholen. So viel vom gleichen Verhalt, welcher 
ſouſt indem Klang⸗ Meſſen keinen andern Nusen hat, als bey Betrachtung. des Ein⸗Klangs: 
—* eigentlich Feines andern Meſſens bedarff, als nur in fo ferne ein Ding in zween gleiche Theile 
jerleget wird. j 

’ $. 25 

Unter den reinen Verhaͤttniſſen ftehet die doppelte oben an, und dienet gleichfalls nur 
zur Abmeffung eines: eingigen und des vollkommenſten Intervalle. Denn in ihr fehen wir ein 

ild der Octav oder des ) Acht / Lauts, der fichinfeinen Enden oder Graͤntz ⸗ Puncten verhält wie 
1 gegen 2, ’ 

. 26, 

2 OR ich nun ſehen und hören, ja greiffen und fühlen, wie fich das doppelte Wefenimreinen 
Verhalt hervor thue, und den Acht: Klang zu wege bringe; fo läßt fich die Probe davon (mie 
von allen andern) auf dem Monochord nad) zweierley Art machen, nehmlich entweder mit einer, 
oder mit ziwo Saiten. Hat man. nur eine Saite, fo wird Diefelbe hiebey in drey Theile abgefons 
dert. Denn r und 2 geben drep, welches als eine Urfache diefer Abtheilung angeführer wird, 
und bey den übrigen ebeufalls, nach Maafgebung der zuſammen genommenen Wurgels Zahlen, 
Statt findet. Ziveen von diefen Theilen läßt man frey, das Stegelein aber wird an dem Drt, 
wo der. dritte Theil anfaͤngt, unter die Saite gefhoben. Schläge ich nun die zwey Drittel der 
Saite gegen Das eine Drittel derfelben an, fo läßt ſich das gefuchte Intervall hören. 

* 4. 37. | 
Sind aber zwo Saiten da (welches allemahl Beffer ift) die in einerlcy Stimmung ftehen, 

alsdenn laſſe man die eine derfelben ungetheilet, trenne hergegen die andre durch das Stegeiein 
recht in der Mitte, fo wird eine iede Helffte Diefer legten, gegen jener gangen und bloffen Saite, 
die Octav angeben; doc) im tieffern Ton, als bey dem vorigen Verſuch mit einer eintzigen Saite, 

$. 28, 
Wie ſich inzwiſchen 1 gegen 2 verhält, fo verhalten fih auch 2 gegen 4, 4 genen gu. mw. 
Das heißt eigentlich eine Proportion oder Vergleichung. Und das ift auch der danke Nuß der 
rationis mulriplicis, oder des reinen Verhalts in der Canonic. Denn bey Anterfuhling ver 
doppelten, Drey und vierfachen Octaven, darff man nur ı gegen 4: Tgegeng: Tgegen 16 halten 
und abmeffen, fo findet ſich alles richtig und reim : Daher iſt der Acht lang das allervoflens 
kommenſte Intervall, und leidet, ohne Mislaut, feinen Abbruch, wie doch alle andere (den Fler 
ner Ton aus genommen) durch die Temperatur thun: eben um den Mislauf zu vermeiden. Her 
gehet alles rein auf und bleibt Bein Buch übrig. Daß aber die Octaven mit ihrem griechifchen 
urfprünglichen Kunft;Nahmen Diapafon, d.i.über alle, genenner werden, und daß tyiernichft 
die doppelten, dreysund vierfachen Intervalle Diefer Gattung, Disdiapofon , Trisdiapafon ıc. 
beiffen, wird hiebey zu bemercken nicht undienlich ſeyn Peer man von den drey⸗ und — 

— cta⸗ 

S die Meine Geyerol⸗Baß » Schule poro fg. | 
3 Ir —32— Die pwiſchen den: beiden aͤuſſerſten diatoniſchen Klaͤngen befindliche Sechs mit 

jenen Acht ausmachen. 
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wege — — — ru Fan, weil fih die Klang: Leiter damahls 
icht mit fo vie en verfehen % —— 

Odava, in ratione muttiplici, 1-2. 2-4. &c. - 

$. 29. 

Der nächfte Zuſammen⸗Klang, fo in der Maaf- Ordnung vorkoͤmmt, heiffet eine Doint, 
dei ein Fuͤnff Klang, wegen der drey zwiſchen beiden Enden liegenden und mit denfelben fünff 
ausmachenden Tone. Diefes Intervall ift fehon im uͤbertheiligen Verhalt befindlich, nehm⸗ 
lich wie anderthalb gegenein Ganges, oder wie 3 gegen 2. Will ich nun hievon auf einer einkis 
gen Saite den Beweis hören, fo nehme ich zund zzuſammen, undtheilemeine Saite in eben fo 
viel, d. i. in fünff Theile, laffe zween dieſer Theile auf der einen, und drey auf der andern Seite 
des am gehörigen Ort feſt untergefchobenen Stegeleins, fo gibt die gröffefte Länge den Grund, 
die fürere aber den Ober / Ton des Fünf: Lauts an, nehmlich eine reine und völlige Doint. Ich 
fage wolbedächtlich von einer reinen und völligen Dvint; denn wenn alle Dvinten in der Ausübung 
rein und völlig geſtimmet werden follten, fo würde alles unrein und gebrechlich klingen. 

$. 30. 
Nimmt man zwo Saiten, welches ich immer rathen will, fo bleibet deren eine bloß, frey und 

ungetheilet, da ſie denn für drey gerechnet wird; von der andern Saite ziehet man hergegen‘, 
mittelft des aufden abgemeffenen Punct untergefhobenen Stegeleins, ein Drittel ab, als etwas, 
fo für diefesmahl nicht gebraucht wird, läßt denn darauf die zwey übrigen Drittel gegen jene gans 
Be Saite hören; fo ftellet fich ebenfalls eine Doint ein; wiewol im groͤbern Ton, weildieSaiten 
länger find, als beym vorigen Verſuch. Nach diefem Maaf wire denn die Doint rein; aber, 
—— nach der Temperatur Fan fie es nicht ſeyn. Und fo hat man von den übrigen zu 
uetheilen. 

. 38. 

Wie wir nun angefangen haben, bie Fa» eheter der Intervalle bey den Octaven anzu⸗ 
deuten, fo wird am .beften feyn, daß wir damit fortfahren, fo weit als ſie nehmlich reichen. Denn 
die wenigſten unfrer heutigen Intervalle haben urfprünglic + griechifche Benennungen. Die 
Dvint heiffet inzwifchen deswegen Diapente,.b.i. uͤber fünf, weil fie fünf diatonifhe länge 
begreifft, davon die beiden Aufferften, als Enden, hauptfächlich vernommen werden. 

Quinta, in ratione füperparticulari. n. [esqwialtera, 2-3, Sn 

$. 31. 

Wie ſich num 2 gegen 3 verhalten, fo verhalten fih auch 4 gegen 6 u. ſ. w. Daher man 
bey Unterfuchungs Proben der doppelten und mehrfachen Dvinten nur 2 gegen 4; --2gegen 8x. 
halten und abmeffen darff. Welches hier zum Uberfluß noch einmahl erinnert: Bünfftig aben, 
um nicht weitläuffigzu verfahren, unterbleiben wird. 

$. 33. 
Wir betrachten hier die Blingenden Intervalle mehr nach ihrer Aufferlichen Geſtalt und Gröffe, 

als nach ihrer immerlichen Eigenfchafft und Tugend: daher foll es unv lich feyn, wenn wir 
gleich den Wol⸗Laut und Gebrauch derfelben etwas hintan fegen, und bloß der ⸗Ord⸗ 
nung mit der Ovart alhie fortfahren. Wem beliebt, der mag dieſes Intervall den Bier Klang”) 
nennen; ich bediene mich dieſer Wörter nur zu mehrer Deutlichkeit. 

$ 34. 
Der Quarten⸗Verhalt iſt wiederum uͤbertheilig, wie 1} gegen 1, ober wiez gegen 4, alwo 

die erſte Groͤſſe von der andern nicht nur völlig, fondern noch um ein Drittel mehr begriffen wird. 
Solches nun auf dem Klang / Kaſten zu zeigen, und zwar mittelſt einer eingigen Saite (indem der 

Diefes neuen Worts, und einiger vorhergehenden wegen follte i billlg um Verzeihung bit 
ir ten ‚ wenn gleich ein Bier, Fürft fh meiner 8* annehmen ale alle ich fehe * ah 

uns dergleichen, im wiſſenſchafftlichen Dingen zu machen mehr, als andern Voͤickern, inſonderheit 
den Engländern verdacht werden koͤnne, Die da ſchlechtweg fagen; the Bifth &e, fo; lange man 
weiß, was Dadurch angedeutet werde, : 
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Verhalt noch ziemlich deutlich iſt) theile man fie in fo viel Theile, als 3 und 4 zuſammen machen, 
nehmlich in fieben; laſſe vier zurkindden, und drey zur rechten Hand des Stegeleins, oder umges 
kehrt; alddenn wird, wenn der Grund: Klang etwag feyn follte, der obere ohnfehlbar c ſeyn. 

$. 3 5 

Will ichs mit zwo Saiten verfuchen (dabey man doch allzeit verfichert bleiben muß, daß fie 
Beede gang genau in einem Tone ftehen und gleiche Länge haben ) ſo rechne ich die eine gantze Sais 
te für vier , fteche auf der andern, oder vielmehr unter derfelben, drey folcher Theile mit dem Bruͤck⸗ 
lein ab, fo werden diefe drey und jene bier eine richtige *) Quart angeben; man fehlage fie zu⸗ 
gleich oder bald hintereinander an.’ Das legteift das beſte, und eben darum Haben wir Die Aus⸗ 
druͤckung der Intervalle in Noten auch lieber auf folche Weife hier anftellen wollen. Die Gries 

chen nannten dieſe Dart Diateffaron, per quatuor fc. chordas, durch vier Saiten gehend, 

Quarta, in ratione /aperparticulari,n. fesquitertia, 3-- 4. = —— 

4. 36. | 
Unſer Borfagführet und nun auf die Tergen,und zwar erſtlich auf die groffe, welche Ditos 
nus heiffet und fich ebenfalls ie übgetheiligen erhalt befindet, iedoch in einer andern Gattung 
deffelben , nehmlich wie 15 gegen ı, oder wie 4 gegen 5. Solche Beſchaffenheit der Klänge nun, 
man fehlage fie mit = oder nad) einander an, auf einer Saite vorzuftellen, theile man diejelbe in 
neun Abfchnitte, laſſe vier davon zur rechten Hand des Steges, und fünf zur lincken, berühren; 
oder umgekehrt; fo läßt fic) die groffe Terg deutlich Hernehmen. 

* 37. 
Will ichs auf zwo Saiten verſuchen, fo muß bie bloſſe oder freie für 5 Theile angeſehen 

werben, und den Grund: Klang oder das untere Ende des Intervalls darftellen; auf der andern 
Saite aber fteche ich ein Fünfftel, ald dieſes mahl unbrauchbar, Davon ab daß nur vier nachbleis 
Ben, die angefchlagen werden: alsdenn geben diefe vier Theile zu jenen fünfen der gang bloſſen 
Saite auch eine groffe Tertz zu vernehmen: fodaß, wenn beide Saiten z. €. ins c geſtimmet waͤ⸗ 
ven, die Durch das Stegelein um ein Fuͤnfftel verfürgte nothwendig wie e Elingen muͤſte. 

— — 

— — — 

Tertia major, in ratione /uperparticulari , ſesquiquinta. 4-5. u 

Die Heine | at die nächfte Stelle in der Zahl-Ordnung, und iſt, in den Verhaͤltniſſen 
biefes —e——— nach ber canonicaliſchen Meß⸗und Rechne⸗Kunſt, das letzte 
Inter vall, deſſen beide Enden ſich zeigen wie ıl; gegen 1, oder wie 5 gegen 6. Wer dieſe klingende 
Verwandſchafft mit einer eintzigen Saite beweiſen wollte ( welches ſchon mühfelig und mislich 
wäre Jmüfte ur Theile daraus machen, nehmlich 5 und 6 zuſammen genommen: welches hier doch 
zum leßtenmahl erinnert werden ſoll. Sechs blieben denn etwa zur finden, ald in der Tiefe,und 
fünf zur rechten, als ın der Höhe, Wiewol ſolches gleichviel gilt, und wir auch offt die Zahlen 
vertauſchen; nicht ohne Urſach. 

$. 39. 
Will es jemand auf zwo Saiten verfuchen (mie wir denn bey diefer bequemſten Weiſe fers 

nerhin bleiben wollen) der nehme oder halte die bloſſe Saite für 6 Theile, und ziehe vonder andern 
gleich -langen und geftimmten, durch Unterftellung des Steges, ein Schftel ab, daß daſelbſt 
nur fünf zum Anfchlage übrig bleiben, fo gibt Die gange, freie Saite das untere Ende, fonum 
vel rerminum gravem; die verfürgte aber Das obere Ende, fonum vel terminum acutum, eis 
ner kleinen Terg zu vernehmen, und Das heiſſen mir Die beiden Enden eines klingenden Intervalls 
oder Zwifchen- Raums. ;.€.a -c — — 

— 

Tertia minor, in ratione /uperparticulari, fesquifexta, 5 - 6. — Ze 

* 4. 40. 

Daß dieſe kleine Tertz, von ben — Semiditonus genannt wird, beweiſet ſchon 
| | — aus 

“) Dieſer Verhalt 37,4 bleibt immer derſelbe, es mag die Ovart bedeckt, als Conſonantz, oder bloß, 
als Diſſonantz angefehen werden: denn von dieſem Unterſchiede wiſſen Circkel und Linial gar nichts; 

die Augen eben fo wenig; nur die Ohren alleine thun hiebey Den Ausfpruch, 
— —— — 
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aus dem Zwitter⸗Nahmen, daß die alten Griechen nichts von ihr gewuſt haben, indem ihr Ver⸗ 
t nur kurtz vor Chriſti Geburt vom Didymo entdecket worden. Und hiemit wuͤtde ſich unſer 

riechiſch gar endigen; wenn nicht noch ein Paar kleinere Intervalle, die billig vorhergehen ſoll ⸗ 
ten, hinten nach kaͤmen. 

AIndeſſen haben wir hier nicht nur einen Anfang gemacht, unſrer Zuſage, ‚fo im dritten 6. dies 
ſes Haupt · Stuͤckes befindlich ‚eine Genuͤge zu ieiſten; fondern mir wollen diefelße, Betreffend 
die weitere Erklärung eined Intervalls, hiemit zu Ende bringen: weil ſich doch) die uͤbertheili⸗ 
ge Berhältniffe der Blingenden Stuffen nicht weiter, als aufg Intervalle, Quint, Quart groffe 
und kleine Terz, gantze und halbe Tone; melches ich hier deito ehender bemercken muß, weil es 
put ud —— hat, und weil ed, nebſt dem folgenden, einen klaͤtern Begriff von der 

IDIC 

[ _ , Solcjennad; ift offt angeführter Zroifchen- Raum, fonft Intervall genannt, auf Griechiſch 
Diaftema, eine Stimmmeite ‚genannt worden, weil badurd) angedeutet wird, wie weit der eine 
Klang-Stuffe von dem andern entlegen ift. Wenn aber alle und iede gebräuchliche Intervalle 
in ihre richtige Ordnung gebracht, oder verzeichnet waren, hieß man es ein Syſtema, d. i. eis 
nen wolverfaßten Zufammenhang: tie man denn noch immer dieſes Wort von allen Staat3-und 
—— die eine abgemeſſene Einrichtung haben, und einen völligen Plandarlegen, haͤu⸗ 

‚ gr t. 

4. 4. 
Die zwiſchen den beiden Enden eines ſolchen Intervalls liegende Klang⸗Stuffen werden 

war allemahl mitgezehlet; aber nicht allemahl mitgehoͤret; ſondern offt uͤberhuͤpffet; daher ich 
auch das dia lieber durch uͤber, als durch irgend ein anders Wort, habe uͤberſetzen wollen. Nimmt 
man bie Zwifchen-Stuffen aber mit, im Singen oder Spielen, nach der Keihe, fo werden daraus 
zufammen gefegete Intervalle, ald da find: oftava compofita, bis, vel ter &c. welches dies 
jenigen zu ihrem Unterricht wol mercfen mögten, die ein verdoppelted Intervall von dem zu⸗ 
ſammengeſetzten nicht zu unterfcheiden wiffen,, weil fie in der Canonic unbefchlagen find, 

6, 44. 
Man follte nicht glauben, wie viel Anfmerckfamfeit zu diefen Dingen erfordert Wird, wenn 

man ben ihrem Vortrage nichts auslaffen, nichts überflüßiges hinfegen, und dennoch auch nicht 
undeutlich wesden will. | 

6. 45. 
Wie nun zu der reinen VerhältnißArt oder Gefchlecht Fein anders Intervall, als bie ein. 

Bige Octave, mit ihren Töchtern gehöret, und zu der uͤbertheiligen, wie geſagt, nur die Quin⸗ 
te, Quarte und beide Tergen famt den Tonen und halben Tonen gezogen werden koͤnnen; alſo zeh⸗ 
let man die a a wolklingende mit allen andern hartlautenden Intervallen, oder 
Diffonanden, in An ihrer Form, zur dritten Elaffe in der Zahl: Lehre, nehmlich zu dem 
uͤberthei alt, ratio ſuperpartiens genannt, wo der Uberſchuß mehr, als einen Theil, 
befragt. Nur, wie geſagt, die Secunden ausgenommen, 

S. 46. 

Die groffe Sert bat hier den Wortritt ; ihre Verhalt it uͤbertheilend; den Tertzen, 
Doarten und Quinten nicht gleich; von einer ſolchen Art, wie 17gegenz, oder wie 3gegens. Bey 
folcher Bewandniß nimmt man feine bloffe Saite für fünf Theile an; fticht aufder andern drey 
Fünfftel ab; fchlägt denn diefe drey gegen jene fünff an: fo ift Die Sache klar. Denn ich ſetze 
den Fall, daß die gange Saite ind c geftimmet twäre, müfte denn nicht die um zwey Drittel vers 
kuͤrtzte, und fonft in allen Stücken gleiche , nothwendig wieaflingen? Verſucht es! | 

—— 
. 

Sexta major, in ratione fuperbispartiente tertias: 3 - 5. 

6. 47. 
Hier hoͤret unfre alte Nomenclatur auf, oder nimmt vielmehr nur einen Anſtand, weil fie 

hernach noch wieder zum Vorſchein kͤmt. Das Wort Hexachordon, womit fich einige Bers 
faffer fehleppen , ift viel zu jung, und reicht nicht an die Jahre ihrer Väter oder Vorfahren. Es 
ift nach Aretins Zeiten, ober vieleicht vom ihm ſelbſt nen gebacken worden, und: man — 
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Dadurch den verderblichen Plan *) der ſechs Sylben. Die alten Griechen nannten iedoch die Sex⸗ 
sen Diateffaron mit dem Ditono, oder Diapente mit dem Ton, welches Flickwerck genugfam 
—— — die groſſe, nicht aber die Heine Sexte brauchten, weil ihnen die Natur des To⸗ 
nes oder der Secunde vor Didymo, einfolglich auch die Gattungen der Tergen, unbekannt waren. 

. 48. 
Das legte umter den woldautenden Berhältniffen ift endlich die Feine Sert: ihre Maaffe ift 

ilend, wie der vorhergehenden groſſen Sert und aller nachfolgenden Intervallen, deren 
etliche gar hart lauten, und beweifen, daß Die innerliche Beſchaffenheit dieſer Dinge ſich nicht nach 
der Aufferlichen Geftalt beurtheilen laffe, und daß alle canonicalifche Urfachen hier nicht zureichen. 
Die Form des Verhalts bey der kleinen Sert ift wie 13 gegen 1, oder wie 5gegen 8: da die achte 
Zahl die fünfte gang , und noch drey Fünfftel darüber begreift. Dan nehme nun hiebey feine 
bloffe Saite für acht Theile an, und ziehe von der andern drey folcher Achtel richtig ab, daß ihrer 
fünf nachbleiben, fo müffen dieſe 5 gegen jene 8 eine Deutliche Fleine Sert angeben. 

SE——— 
— — 

$. 49- 

g Wenn wir nun fortfahren, und eben aus Achtung für die Gröffen, Linien und Zahl⸗Lehre, 
nad) ihrer befimöglichften Ordnung, die Hleine Septime, weil fieeinen deutlichern d. i. in wenigern 

Theilen befiehenden Berhalt hat, als die geoffe Septime ( wie diefe denn auch herber Elinget, 
als jene )billig vorangehen laffen; fo ftehet dahin, ob die ZieffersHerren nicht vieleicht ung, und ih⸗ 
ren eignen Regeln, biebey twiederfprechen dürften: denn fie fegen gemeiniglich die groffe Septime 
oben an, 8⸗⸗153; ungeachtet 5739, als der kleinen Verhalt, einen leichtern Begriff geben, und alfo 
vorgehen muͤſſen. Hergegen Eehrt ſichs, wie wir bald fehen werden, bey den halben Zonen juft 
um, falls wir die Harmonicalifche — beibehalten. Dieſe ſieht ſo aus: 

50. 

122.23. 3-4. 495.576. So weit gehts gut. Nun flicken ſie, aus Liebe zu den Zahlen, 6:8“ 
hinein; welches doch ein Verhalt iſt, der mit 324 völlig uͤbereinkͤmmt. Weiter folgen 375. 

548.579. (8715.) 8:9. Hier hindts wieder, und wenns geindert werden follte, muͤſte die“ 
groffe Septime 8: 15 heraus, und weiter hinunter, zwiſchen den gangen und halben Tonenein;“ 
gefchaltet werden , die fich verhalten wie 8:9 und 9510, Endlich ſchlieſſen dieſe Reihe rs; 16 « 
und 24725. Woraus man fichet, wie wenig auf folder Ziefer- Ordnung zu bauen iſt; zu mel,“ 
em Ende wir e8 auch), und fonft zu feinem andern, anführen.,, ; 

u le 

Es verhält ſich demnach die Fleine Septime auf diejenige übertheilende Art, wo eine groffe 
Saite die Heinere gan, und noch vier Fünfftel von derſelben in fich faßt, wie 13 gegen 1; oder 
wie 5 gegen 9. Da fihäge ich nun, bey der Probe, meine ganke bloſſe Saite für neun Theile, 
und von der andern nehme ich vier folder Neuntel durch das Stegelein ab, fo daß nur fünff das 
von zum Anſchlage übrig bleiben. Wenn denn die lange Saite 5. E. G Elinget, muß die verkürks 
ge unfehlbar £ angeben. r 

Septima minor, in ratione /aper quadra partiente quintas, 5- 9. — 
— — 

§. 52. — 

Die groſſe Septime hergegen beſtehet in einer nicht fo leicht begreifflichen uͤberthellenden 
Verhaltungs⸗Art, da ſich ız gegen ı, oder ggegen ı5 melden. Wenn der Beweis erfolgen ſoll, wird 
die eine und gange Saite für 15 Theile gerechnet, und die andre macht man um fleben folder Funf⸗ 
zehntel fürger,, fo bleiben ihrer acht zum verlangten Klange übrig, welche denn, gegen jenen 15, 
die geſuchte groffe Septime zum Gehör bringen, 3. &c-h. Wobey wir nur kuͤrtzlich bemerden, 
daß es mit dem Nahmen, Heptachordon,, fo man diefen Septimen beileget, eben die Bewand— 

Sexta minor, in ratione /upersripartiente quintas, 5-- 8. 

mißhabe, als mit dem Hexachordo, un 

Scptima major, inratione füperfoptupartiense edavas, 8-15. En — 
: N | =... 48, 

Sclendum autem eff, hæc Hexächorda recöntiorum eadem effe cum Tetrachordis—additis inferne 
vocibus duabus, ex quibus & quatuor illorum fex voces, quas muficales vecant, originem traxerunt, 
Franc. Salinas Lib. IV. de Mul. p. 193. “ 
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4. 53. | Mit dem groffen Ton (eigentlich fo genannt )hat e8 wiederum, oberinnerter maaſſen, in Bes tracht der Zahlen⸗Ordnung, eine andre Befchaffenheit, ald mit der groffen Septime. Denn gleich wie, vonMaaf wegen, diefe den Rang nad) der Eleinern haben muß; fo gehöret hergegen dem groffen Ton alhierder Vorzug vordem Heinen, Er ſoll ihn auch bekommen. $. 5% Aber e3 ift noch eine wichtige canonicaliiche Anmerkung hiebey zu machen, nehmlich, daß wir mit dem groffen und Meinen Ton feines Weges in der logiftifchen Claſſe des bisherigen uͤber⸗ ‚gheilenden Berhalts bleiben Fönnen; fondern in die uͤbertheilige wieder zurück fpringen müfe gen, welches Feine geringe Unordnung iſt. — eu —— 

Will man fagen, wir hätten den Ton und feine Verwandten ben Serten vorziehen ſollen; fo muß erft dargethan werden, daß eine Diffonang beffer fey, ald eine Eonfonang. Dennauf den MWol-oder Mislaut gehet doch endlich unfer vornehmfter Zweck , und es ift allemal beffer, den —— —— als den aͤuſſerlichen Verhalt, zu beobachten. Manmuß um dieſes willen jenen nicht verg 2 Ä 
| | $. 56, Ä ** De gro Ton, d. is die erfte Secunde , ftchet demnach im uͤbertheiligen Werhaft, chen ſowol als nien, Qvarten und Tergen , iedoch in einer undeutlichern Maaffe, nehmlich wie ij gegen 1, ober wie 8 gegen 9. Wer ed auf dem Klangmefjer verfuchen will, 068 auch wahr fen, der nehme die bloſſe Saite für neum Theile , und ziehe der andern ein ſolches Neuntel, als einen Uberfluß ab, damit nur acht davon angefchlagen reden, fo meldet fich die groffe Se— eunde, mit ihrem griechifchen urfprünglichen Rahmen Tonos genannt, d. i. eine Grad: Weife angeftellte Dehnung des langes, z. E. c--d. - Tonus major, in ratione fuperparticulari, #) ſesquioctava, $--9. Br 

We WR BERN . $. 7. 

Eben des Geſchlechts iſt auch der Fleine Ton, nehmlich eines ſolchen uͤbertheiligen Vers halts, aldı! gegen 1, oder wie 9 gegen 10; da die gröffere Zahl die kleinere gang, und noch ein Neuntel darliber in fich faßt. Wer fich nun diefes Intervall mit zwo Saiten vor die Augen und Ohren legen will, der muß die bloffe Saite für zehn Theile und für einen Grund: Klang an⸗ nehmen, der andern hergegen ein Zehntel abkürgen, daß nur neun zum Anfchlage kommen; als fobald wird er den Heinen Ton, d. i. die zweite Secund, 3. E. d-e hören, fehen und fühlen, folglich auf das alferdeutlichfte dadurch begreiffen, daß e8 bey weiten nicht einerley feyn koͤnne, aus dem e oder aus dem d zu muficiren. Man siehe nur, geöfferer Überzeugung halber, vier gleichgeftimmte Saiten von einerley Länge und Beſchaffenheit auf ein Monochord, und meſſe auf dem einen Paar den groffen, auf dem andern aber den kleinen Ton nett ab, fo wird man ſich über den Unterſchied verwundern, obgleich der Grund; Klang eben derfelbe bey beiden ift 

Tonus minor, in ratione füperparticulari, [esquinona, 9-10. * —— — 

$. 58. ‚ \ Hieher gehören denn die halben Tone noch, ſowol der groffe, als der Heine: denn ihr bei⸗ 
derfeitiger Verhalt ift db Mg: m fefab diefenfalls / obgleich fehr hart zufanmenfchlagende Intervalle, ihrer Abmeſſung nach, nicht viel unedier, als die vornehmften Geſchlechter Dvinten und Tergen, die ſo ſchoͤn Elingen. Aber die Stepter⸗Wuͤrde des Circkels gibt nurden Schein, nicht das Wefen diefesKlang-Adels.Es wird demnach die aͤuſſerliche Form des groffenhalbenZons,d.i.der dritte, Secund, an demjenigen uͤbertheiligen Berhalt erfannt, wo 135 gegen z, oder 15 gegen 16 in Betracht kommen. Der den Klang diesfalis meffen will, vechne nur feine freie Saite fur ſechs⸗ zehn, und fieche eines von ſolchen Sechszehnteln auf der andern Saite zuruͤck, fo höret er den Zufanmenflang des groffen halben Tons, 3. E.e-f, mit feinem aufrichtigen griechifchen Nahmen 

Hemitoninm majus, in ratione füperparticnlari ſecqui dacima quinta, 15-16, —A— 

S. den 15. 8. dieſes Haupt» Stuͤcks. s. 54 
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| $. 59. 

Der: Heine Halbe Ton verhält fich wie 1zEgegent, oder wie 24 gegen 25. Man nimmt hies 
bey die gante bloffe Saite für fünf und zwantzig Theile an, ziehet von der andern ein ſolches 
Fuͤnfundzwantzigtel ab; fo laͤßt fich bey dem Anfchlagen der übrigen vier und zwantzig Theile 
der Heine halbe Ton gegen den Grund Rlanghören, als z. E. c--cis. Die vierte Secunde, 

60, 

Was nun bey den Tonen, wegen des merckwuͤrdigen Unterſchieds, angegangen iſt, das 
Fan auch bey den halben Tonen mit groffem Mugen bewährt erfunden werden, und diene unter 
andern zum unumftößlichen Beweiſe, daß bey Feiner Verfegung die Stuffen, Gradeoder Gänge 
eben fo bleiben, wie fie geweſen find. 

. — — — 

Hemitonium minus, in ratione fuperparticulari fesquivigefima BE 
quarta, 24-25. 

$. 61. 
Noch wollen wir hier beiläuffig gedenden, daß der Heine halbe Ton allemahl in den Noten 

das Abzeichen habe, daß er fich mit feinen beiden Enden auf einerley Raum, mie oben, oder au 
einerley Linie befinde, welches zu dem Irrthum der überflüffig : vermeinten Ein: Klänge Anl 
gegeben hat; da hingegen der groffe halbe * im Aufſchreiben ſo Linie als Raum erfordert. 

. 62. 

Die Ordnung des groffen und Fleinen Tons, mie fie itzund auf unfern Claviaruren oder 
Griff» Bretten befindlich, da c- dein groffer, d-e ein Eleiner, f-g ein groffer, g-a ein Fleiner, 
und a-h wiederum ein groffer Ton, das heißt, wie ein groffer Ton geſtimmet ift, will Haͤnff⸗ 
ling *) zum Theil umgefehret haben ‚und - d ſoll bey ihm als ein kleiner, d-e aber als ein groffer 
Ton eingerichtet oder abgemeffen werden: damit die unterſte Dvart der Octav mit der öberften _ 
gleiche Intervalle befomme. Es lieſſe fich ſchon hören, wenn daraus ein groffer Nutz zu hoffen, 
und wieder die eingeführte Gewohnheit etwas gutes auszurichten waͤre. Vom kleinen Ton iſi 
noch, als etwas beſonderes, zu merken, daß er ber Temperatur (davon bald ein mehres) nir⸗ 
gend unterworffen ift. 

9. 63. 
Noch find drey vortreffliche und im täglichen Gebrauch (worauf am meiſten zu fehen) hoͤchſt⸗ 
nuͤtzliche, unentbehrliche Intervalle zu betrachten, ehe wir zu den ſeltenern, uͤbermaͤſſigen und 
mangelhafften ſchreiten; die iedoch lange nicht von ſolcher Wichtigkeit ſind, ob ſie gleich faſt zur 
Mode werden wollen. Dieſe drey Intervalle find die liebe Heine Doint, die durchdringende 
gröffere Dvart, und die bewegliche Kleinere zen me = ze —* * Fr 

Itztbeſagte feine Zufammenfimmungen verdienen eine eigne, anfehnliche und vornehme 
Stelle in der Canonic, und ermweifen ſich in der beften Harmonie viel zu ſchoͤn, daß fie von der 
Harmonic den Ubermäffigen und mangelhafften beigesehlet werden follten. Vielmehr find fie in 
der That vor allen andern eines groffen Vorzugs werth, und der Rang, den fie diefesmahl hier 
einnehmen, fol ihrer Gültigkeit nicht den geringſten Abbruch thun. Octaven, Dointen, Ter⸗ 
gen , ja, fo gar Die Dvarten haben zwar eine aͤuſſerliche mathematifche Geſtalt, die leichter abs 
zumefien ift; aber fie Haben bey weiten nicht die herrlichen, innerlichen Eigenfhafften, als obge⸗ 
nannte drey rührende Günfklinge, oder Favorit⸗Intervalle. ü 

$. 65 

Der tägliche Gebrauch und ihr ungemeiner Nutz hat die füffe Fleine Dvint fehier zu einer vom 
Gehör unwiederſprechlichen Eonfonang gemacht, wovon bereits im dritten Orchefter p. 489: it, 

. 773. (gg. vier trifftige Gründe beigebracht worden find, dazu feit der Zeit noch die fünffte gez 
RER ift, diefes Inhalts: weil die Heine Quint an taufend Orten viel befier klinget, als die 
gewöhnliche Dvint felbft**), | 

$. ‚66. 
Der Verhalt diefer kleinen Conſonantz iſt ubertheilend, wo nehmlich die höchfte Zahl von 

beiden Enden die niedrige gang, und noch m Zunfundviergigtel dazu. im ſich begreift, 
® 2: 

Vid. Milcell, Berolin. Vol. I, p. 289. i 

A Ein Erempel deffen, aus dem Zarlin ftehet im erften Bande der Muſical. Crit. p, 29, 
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d.i. wie 45 gegen 64. Bey dem Verſuch des Beweiſes auf dem Flangmeffenden Werckzeuge, laͤßt 
man alfo die leere Saite fir 64 hingehen; benimmt aber der benachbarten neunzehn folcher 
Theile, damit deren nur 45 zum Anſchlage übrig bleiben: alsdenn wird, wenn alles feine Rich 
tigkeit an der Länge, Stimmung u. f. w. hat, die freie lange Saite etwan ein H, die verfürgte 
und mit dem Stegelein unterflügte aber gan gewiß, wie das £ fingen*). 

Hemidiapente(audh einneues Griechiſches Wort)in ratione /uper noven- SE 
decim partiente quadragefimasquintas, 45-64. d. i. recht barba⸗ 
rifch Rotein. — — — 

9. 67. 
Die groſſe Quart, als die legte mit einem wahren griechiſchen Nahmen verſehene Zuſam⸗ 

menftimmung , beſtehet gleich dem vorigen Intervall, auch im uͤbertheilenden Verhalt da 
nehmlich auf dem Monochord die lange Saite, von 45 Theilen, ihre auf 32 verfürgte Nachbarin 

gang, und darüber noch dreisehn ſolcher zwey und dreißig Theileausmacht, d.i. wie 32 gegen 45. 
Zum. Bewveife deffen dürffen wir nur von der einen Saite 13 Fünfundvierzigtel zurück ftechen, 
daß ihrer mehr nicht, als 32, zum Anfchlage übrig bleiben: alsdenn werden ſich diefe zwey und 
dreißig gegen die gange Saite, welche für fünf und viergig ſtehet, wie eine gröffere Dvart 
hören laffen, fo daß, wenn z. E. die bloffe Saite ins kgeſtimmet wäre, die durch Das GStegelein 
auf obige Art richtig verkuͤrtzte nothwendig das h angeben muͤſte. 2 

Trisonns, inratione füper tredecim partiente srigefimas fecundas, 32- 45. 

4. 68. 
Von der Heinern Septime, die fonft fälfchlich die falfche genennet wird, wuͤſte ich weder 

eine urkimdliche noch undchte griechifche Benennung aus bewährten Schriften zu geben: fo unbe 
kannt mag ihr Gebrauch gemefen feyn, der doch heutiges Tages unfrer Vollſtimmigkeit ſowol, 
als unfrer bloffen Melodie, einen ausnehmenden Schmuck beileget. Ihre übertheilende Form 
iſt ziemlich unförmlich, und wer fie mit Augen und Ohren zugleich betrachten will, dasiftzufagen, 
wer ihren Verhalt mit Händen abmefjen und begreiffen will, der muß eine Saite für 128 Theile 
rechnen, die andere aber mit Wegnehmung 53 auf 75 abfürgen, fo wird er, wenn dertieffe Klang 
E. ins Gis geftimmet ift, andem höhern das k wahrnehmen. a — 

Septima diminuta, in proportione fuper quinquaginta tres partiente —— 
quadragefimas quintas, 75 - 128. — — 

| | $ 69. 
Alfo Haben wir betrachtet einen eingigen Zufammenflang, der doch Fein Intervall macht, 

nehmlich den Unifon, in gleichem Verhalt; ein eingiges Intervall, nehmlich die Octave, mit 
ihren Berboppelungen, im reinen Verhalt; acht Intervalle, nehmlich die Doint, Qvart, 
beide Tergen , und vier Secunden, im übertheiligen; und endlich fieben Intervalle, nehms 
lich drey Septimen, beide Serten, die Heine Qvint und groffe Dvart im uͤbertheilenden Vers 
halt, worin ſich auch alle andre mangelhafte und übermäffige Zufammenftimmungen befinden, 
Die aus einem tiefen und hohen Klange zuſammen gefeget find, von welchen wir weiter unten ein 
Feines Verzeichniß, nur zum Mufter, geben tollen. 

9. 70. 
So weit mögte es endlich noch mit der Iogiftifchen Lehr s Art in der Klangmaaffe einige 

Richtigkeit Haben, und mancher meinen, es läge ein fonderbarer Grund darin verborgen; wenn 
wir nicht wüften, daß ihr die Natur längft vorgearbeitet, undohneCirdel, Maaß⸗Stab, Linien 
oder Zahlen, alle diefe Intervalle (nur die kleinere Sept, nicht im Klange, fondern in obigem 

' Rerhalt, ausgenommen) nach viel fhönerer Drdnung, vom Anfange bis zu Ende, in unabae: 
theilte Cörper, in unbefnitete Klang: Meffer geleget hätte, darüber man billig hoͤchſt erſtau⸗ 
nen und bekennen muß, daß die Rechne⸗Kuͤnſte, mit ihren fauren Erfindungen, in fo fern man 
rg den Zahlen und Gewichten urfprünglich zufchreiben will, viel zu ſpaͤt in die Welt gekommen 
ind, 

$. 714 
y Ss muß einem heutigen erfahrnen Ton KRünftler mol fehr lächerlich vorfommen, wenn er berichtet 
wird, Daß die alten Solmifators diefes angenehme Intervall mi contrafg, oder den Teufel in der 

Mufic genannt haben. Ich glaube, es ſey zu den Deyenr Zeiten gefchehen, 
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Denn, des edlen Waldhorns zu gefchweigen, darauf ſich vor einiger Zeit ein Blindgebor⸗ 
ner in Hamburg hören ließ, der mehr Klänge hervorbrachte, als eine Orgel hat, wierol ohne 
Schwert und Wage der Mathematicz fo überhebt ung der Sprengel einer unabgezehlten Trom⸗ 
pete vieler Brühe: wovon zwar der vedliche Werdimeifter zu feiner Zeit, und nad) feiner Art, 
eins und anders gemerdt, aber das Ding, weiler an den Zahlen hing, lange nicht tief genug eins 
gefehen, — ins ge ** et bat. en fol nun hiemit ei) und zwar 

auf ſolche Weife, Daß mir nicht einma ig Haben „alle Klange mitzunehmen oder hetzuſetzen, 
die on auf der Trompete in der Höhe finder, almo ſich befannter maaffen die kleinern Intervalle 
vielhäuffiger hervorthun, als in der Tiefe. — IR ETRA N, 

Zwar hat man gemeinet, es würde an verfchiedenen Intervallen auf diefen heroifchen und 
Geheimnißvollen Werckzeugen mangeln; weil e8. aber eine laͤngſt⸗ ausgemachte Sache ift, daß 
ſich zum Epempel auf der Trompete das zweigeſtrichene fis viel leichter und reiner anblafen läßt, als 
felöft das zweigeftrichenef; fü wird durch fothane Zweifertigkeit nicht nur der vermeinte Abgan 

ichlich erfeget, fondern auch gar ein Uberfluß zu Wege gebracht, und der ganke 
Sutervalle, in beſagtem ungefünftelten Coͤrper, ohne allen Zwang, alfo erſcheinen: 

uoZ 2a] 
uoZ 2910 7} 103 109106 ‘16 6.7. 

Eine Meine Schwierigkeit muß hiebey gehoben werden. Wir fagen, c-- dfey ein groffer Ton; 
d--e ein Feiner u.f.ıw. Nun ift gleichwol c--cis ein Heiner halber Ton, und cis-d ein grofferz 
fo mie d--dis auch einen kleinen, und dis--e einen groffen halben Ton ausmacht: welches eine gleis 
che Befihaffenheit beider gantzen Tone anzudeuten fcheinet. Daraus entftünde die Frage: wa⸗ 
rum denn, bey einerley Bewandniß, der eine Ton groß, der andre hergegen Klein, heiffen muͤſſe? 

. 74. 
Die Antwort if: Daß die Gleichheitder Theile zwar, dem Aufferlichen Anfehen nach, Statt 

habe, und man ſich auch in der Allgemeinen Benennung darnach richte; daß aber der innerliche 
Gehalt und die wahre richtige Abmeffung hierin einen merdlichen Unterfchied verurfache. Denn, 
da find wol c-cis und d-dis von einerley Groͤſſe, 25:24; doch cis--d ift ein fo genanntes groſſes 
Limma, 252527; und dis-e dagegen ein geoffer halber Ton, 16x15. Weiter fo verhält ſich f-fis 
wie 1287135, und ift ein kleines Limma; g--gis aber wie 25224, umd ift eingewöhnlicherfleiner 
halber Ton: welchem nach der Eleine Ton, als g-a x. allenthalben,in Anfehung des groffen, den 
Abgang eines Commatis leidet, es mag die Benennung der halben Tone ausfallen wie fie will. 

75. 
Diefes beliebe man abfonderlich bey dem vorhergehenden Spftemate der Trompete anzu⸗ 

mercken, almo £--fis ein Hleiner halber Ton, mit 24 25 bezeichnet iſt, da mir doch nicht unbewuſt, 
daß ſich diefes Intervall eigentlich wie das Heine Limma, 1285-135, verhalte. Was Limma 
aber ſey, erfläret die groffe General: Baß-Schule, nebft vielen andern hieher gehörigen Dingen 
p · 89, 101. Ä 

Wir nehmen nun, verfprochener maaffen, noch 9 bis 10. aufferondentliche Intervalle vor 
| Ans, und müffen dDiefelbe, wiewol nur auf das — hier anfuͤhren, weil ſie zum —— 

| 
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Ver ehdren, ımd die Zahl in dieſer Claſſe bis auf ſiebzehn vergroͤſſern. Als z. €, die 

— ee Detaven, welche doch, fr O4. füpef. O&. dimin. 
wol inder Befhaulichkeit, als Ausuͤbung, nichts anders, denn — 

verſetzte Secunden find, von welchen, und von den folgenden
 — —— — 

an einem andern Ort*) mehr Nachricht zu finden fen 8 nn 

wird. Dieſer Octaven Rus ift nur geringe: 12 +-25. 5 . 48. 
$. 77. b 

Die übermäßigen und mangelhafften Serten thun Sext. füperfl. Sext. dimin. ° 

hergegen eine viel beſſere Wirckung, wenn fie am rechten bo_ 

Ort und nicht zu Häuffigangedracht werden, Sie bienen I — — 

geichwol mehr in der Harmonie , al in der Melodie. — — 

72--125. 125 --192. 

$. 78. 
Die übermäßigen Opinten und mangelhaften Quint. füperfl. Quart. dimin. 

Ovarten find fchon üblicher und brauchbarer, als obige In⸗ — —— 

tervalle, und dienen ſowol in der Melodie, als Harmonie, —I 
mit gutem Nutzen. Rn 

16--25. 

Re KR $. 79. 
„\ Es Haben fich neulich einige Ton-Künftler in eine gewiſſe unmaͤßige und aus allen Schrans 

\ en fchreitende Quart verliebt, die doch im Grunde auf eine bloſſe Eiceng, ia auf einen Pleinen 
Muthwillen hinausläufft, feine eigene, annoch befannte, harmonicaliſche Maaß Hat,’ und nur, 

= | wenn er mangeihaffte Dart der Eleinen Ton-Arten eine Grund: Rote ift, darüber zum Borfchein 
kommen kan. 

= $. vo. u 
| In der Natur find vielmehr, ja ungehlichmehr Klaͤnge und Intervalle vorhanden, als ie⸗ 
mahls Zeichen zu ihrer Ausdruͤckung erfunden werden mögen. Dielinendlichkeit der erften vers 
urſacht immer einige anfcheinende Neuigkeiten in der eingeſchraͤnckten Art des Noten:Schreibens. 

% —— dieſer Schein laͤßt ſich leicht, durch eine kleine Verſetzung, auf das wahre Weſen zurück⸗ 
ringen. | 

el $. 81. 
N 3 Wenn zʒ. E. in ber weichen Ton:Art, A, ein ba zum Grund» Klange gefeßt wuͤrde, und die 
ae neusdermeinte unmäßige Dart , mit diefen Zeichen, 444, darüber gefchrieden ftünde, 

koͤnnte man leicht abnehmen, Daß bd eine gang fremde, und zur vorhabenden Ton-Art gar nicht 
gehörige Saite fey, die eigentlich und natürlicher Weife, als ein blofjes d angefehen werden muß, 
wodurch denn die unmäßige Quart wegfällt, und zum ordentlichen Triton wird, 44. 

. 83, 

Wir fahren fort, und betrachten bie überflüßigen Tert. fuperl. Tert. dimin. 
und mangelhaften Tertzen, deren behutfame Anwendung __ 
mehr in der Harmonie, aldin der Melodie, erfordert wird, | RO 
und hat abfonderlich diemangelhaffte in ber Melodie ihren 
wicht geringen Nutzen. —— 

— 20 -- 27. 125 -- 144. 

Die übermäßige Secund hat beides in der Harmo⸗ Secunda fuperflua 
nie und Melodie heutiged Tages einen ziemlich ftarcken rn — 
Gebrauch), der gewiſſe Dinge fehr wol ausdruͤcket. Das . 3 - a TI 
Eomma aber, weldyes hier mit fehlentern mag, und un: — —— 
gefehr den neunten Theil eines Tons ausmacht, indem es 108-125, 64-75, 
wie go gegen gı im uͤbertheiligen Verhalt ftehet , läßt fich eben ſo wenig in Noten vorftelli 
hen, als die fo genannten Schiömata, deren 18 auf einen Ton gehen ſollen. nn 

8 . 4 x 

Und fo Bin ich endlich mit Linien, Zahlen, Buchftaben und Noten durch diefes 
und Gebrüche fo weit hindurch gekommen, Wem die darin, aus Fre ein 
mung nicht anftehet, der mache fich immer eine andre s meinen Willen hat er dazu vollfommten. 

*) Critic, Muſ. T.Lp.14-19. I. 50: 
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Man kan bie Intervalle noch wol in kleinere Abſchnitte *) Bringen: aber wozu? Es 
wogte vieleicht iemand antworten: ‚Die kleineſten Theilgen dienten doch zur Temperatur und 
ihrer tiefern Einſicht. Wolan! wir müffen von diefer Sache auch noch etwas gedenken: denn 
fie gehoͤrt zur Harmonic, dem edelſten Theil canonicalifcher Wiſſenſchafften. 3 

$. 86. 
Die Temperatur ift demnach eine ſolche Abmeffung der Intervalle auf dem Elavier; 

dadurch dem einen von feiner Richtigkeit mas abgenommen, dem andernaber was zugeleger wird, 
Damit fie alle pemen in möglichfter Eintracht bleiben mögen. Dan nimmt alfo die Tempera- 
tur des Claviers aus Noth zur Hand, weil fich auf diefem Inſtrument weder mit dem Athem, 
noch mit den Fingern die geringſte Maͤßigung treffen laͤßt; welches hingegen die menfhliche 

Stimme und alle andre Elingende Werckzeuge, nach) ihrer Art, gar wol zulaſſen. 
| $. 87. 

Den Ohren will Die gang genaue Abmejfung der canonicaliſchen Richtſchnur nimmermehr ans 
fiehen, wie folches in einer halben Stunde aus dem Umfreife der Quinten, wenn fie auf das reis _ nefte geſtimmet werden, dermaaffen bewieſen werden Fan, daß der Circkel nicht wieder zu feinen 
Anfangs: Punct koͤmmt, fondern in unendliche Abweichungen geraͤth. Nur bloß die Elaviere und Harffen allein, “als abgetheilte und abgemeffene Spiel: Zeuge, find diefer Schwierigkeit uns terworffen, daß man bey ihrer Stimmung feine Zuflucht zur Temperatur nehmen muß, wovon in vielen Büchern ein folches Weſen gemacht wird, als ob der gangen Welt Wolfahrt am eins tzigen Elavier läge. Denn die menfchlichen Stimmen, die geblafene , geftrichene xc. brauchen dies ESFlickwercks fo wenig, daf fie durch den Athem, oder durch die Finger und andre natürliche Hülffs- Mittel, ohne den geringften kuͤnſtlichen Circkel /Stich, das rechte Fleckgen treffen Einen, 

$. 88. 
Da fan man nun leicht erachten, daß ein ieder Clavier⸗Orgel⸗ oder Harffen /Stimmer 

diefe Temperatur, wie es etwa feine Ohren fo oder anders gewohnt find, nach feinem Sinn eins 
richtet: denn die wenigften unter Diefen Leuten wiffen Urſachen und Gründe anzuzeigen, Red und 
Antwort zu geben, wie oder warum fie etwas thun. Man pfleget fonft zufagen: Wir reden 
mit dem gemeinen Mann; allein hier mögte e8 wol heiffen: Wirhören mit dem gemeinen Man. 
Die gemeinfte Art aber der Temperatunen, welche endlich noch, auf das gröbfte zu reden, fomit 
gehet, beruhet auf folgenden dreyen Sägen: 

ı Die Octaven, kleine Serten und Fleine Tergen müffen allenthalben rein 
2 Den grofien Serten und den Dvarten gibt man etwas zu. feon. 
3 Den Dointen und geoffen Tergen aber nimmt man etwas ab, 

| $. 89. Ä 

Wie viel oder wie wenig nun biefes etwas ſeyn fol, das iſt eine andre Frage, davon die 
wenigſten Inftrument + Stimmer etivas wiffen. Inzwiſchen ift diefes angeführte ihr gem Apnlicher 

. Weg, und ſchon viel, wenn ihrer etliche denfelben kennen: er hat dennoch feinen Grund übers 

haupt in der Canonic; ob derſelbe gleich manchem unbekannt ift, der ſich feiner bediener. 

$. 90. 
Was aber die genauere Temperatur betrifft, fo haben davon, vor andern, grümdlich und 

muͤhſelig gefhrieben: Andreas Werdmeifter, Johann Georg Neidbardt, Johann 
Arnold Vockerodt, Chriſtoph Albert Sinn xc. die ein Liebhaber bey Gelegenheit zu Ras 
the ziehen Fan, und worauf wir ung Kürke halber beziehen müffen; abfonderlich laſſe man fich 
den zweiten wol empfohlen feyn. 

. 9. 
Endlich gehören auch hieher die drey Klang » Gefchlehter , das diatonifche, chroma⸗ 

tifche und enharmoniſche, davon die groffe General» Ba Schule gnugfamen Unterricht ers 
thi en Fan. Zur Wiederholung dürffte nicht fehaden, wenn wir erwehnten, mas maaffen das 
diatoniſche Gefchlecht in feiner Octav (von welchem Geſchlecht dieſes Intervall auch feinen Nah: 
men hat, und ihn in beiden andern behält) mar — Klänge führet; dahingegen das chromatifihe 

i e 2 

®) Semper minöra intervalla poffent dari: verum ad quid? Lipp. Difpus. II. de Muf, 
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Geſchlecht prall, und das enharmonifche zwey und mann: — — ‚enathe dieſes 
—* rühret daher: weil man das tiefe e oder groͤ eben wegen fer 

ie, Fi oe ngeim id tet, r ren 

den Ton Arten felbft zuhandeln, wollen nie und; 5i6 | ins neunte Hanpt — 

— — ee here und was * 

—* | . a Were 7" 

Me * — .. ir ia ze ö 

zürtis — RA * he 
Pi» ) Eu —* Fern 

Diefes —— Ariſtorenus nennetes Parafbaienticen, 
Beeren Nicht wird hierunter werftanden, die bloffe Arbeit oder 
Bemahung eines Noten Abfhreibers, vielmeniger die eigentliche Anıveifung, oder der nöthige 
— a⸗Lehre, wovon bereits in einem andern Wercke *) ————— 

— —* MH we 2 1 ar * * 

Ya 2 orte Mc. a eiye a 
tehen vielmeh ; Ortes, ni Berufung fen Untrit, Dieiemige 
hicklic je welcher man alle und iede Melodien, fie ſeyn nun von ans 

Fr a or ee na 
a en an. 1:49 

ri x; ARE —A 4 . 

—n Ki rn cn De te Scmeiograpf ie Er Sun, in em 
Grammatic, ihre — egeln, oder orthographiſche und auch zugleich 
— —** — gehende —— .€. 
ein zweifaches, wiederholtes zweifa gew ten vor⸗ 
fee ie Vo Mr; { JW &. Slär: 

ER ° 
——4 Behagen daran, daß einer⸗ 

ley — a Dei *8 andeuten muß, n ch ſolche Klaͤnge auf dem * Cla⸗ 
vier nicht mehr, als einen einigen Taſt haben, / ein Mangel if Damit vertwirret man 

i demt en find, Als wenn z. E. das fo 
rgeweſen iſt, 

eichnete 
enannte dis ein paarmahl tie be vo hernach undermuthet in eine fremde Ton⸗ 
Art gi —— dis — eines x d Aa er 

rar 
Unfre Noten: Kunft hat ferner ihre eigene Wort Forſchung oder Etymologie: ge i9R 

4) Grec. enpzoypahia. 
*) In der Fleinen General» Bahr Schule p. 74-14. *) Angelo Berardi in feinen Documenti arınonici L. I, Doc. 28, mo allerhand folche Seltenheiten vor⸗ 

kommen, und zwar unter andern 5 0 mit dem Beifag: Partificio in tutto confilte d’ ingannar 
l Occhio, d. i. Man betrieget die Augen, und darin beftehet diefegange Kunſt. 
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reden barff) denn die Klänge find der Mufic Worte, und der Gefang ift eine Klang Rede. Hie⸗ 
bey unterfüchet man die dazu gehörigen Dvellenund Erfindungen, alsz.E.der griechifchen Stimm: 

Zeichen, davon Alypius und andre handeln; der aretinifhen Solmifation, welche swar eine 
ſchlechte und nichts werthe Erdichtung * ) feyn mag, die man aber doc) fennenmuß, eben darum 
und alsdenn, wenn fie gründlich verworffen werden foll; man unterfuchet ferner Das belgifche oder 
niederländifche Bocedigalomant, fonft die Bobifation **) genannt, die Teutſche und Mel: 
ſche Tabulatur, ſamt deren Hiftorien und Gründen. 

u? 
Erndlich meifet auch die Semeiographie eine anfehnliche AecentsLehre, oder Profodie auf 
an den gefungenen und gefpielten kurtzen oder langen Klängen, und deren bequemen Abtheilung. 
Nicht minder finden wir bey ihr die nöthige FügsDrdnung oder Syntarin, wie leicht zu erachten 
ſtehet, und iedermann in die Augen fällt, der nur Noten Eennet. 

| 9. © 
Hat einer num nicht gleich von felbften den erforderlichen Vorrath hiezu im Kopffe, daß er 
eine Artder Melodie aus eignem Gehirn erfinnen Fan, fo laffe er fich anfänglich, zur Probe, die 
Einfälle und Lieder eines andern vorfingen oder vorfpielen, und verfuche, ob er folche aus ſotha⸗ 
nem Vorſange abnehmen und hurtig auffchreiben koͤnne: dennesgehört eine eigene Gefchicklichkeit 
dazu, feine oder eines andern Gedanden nett in die Feder zu faſſen. Mancher Redner gäbe viel 
darum, daß feine Auffäge eben den Nachdruck Hirten, als feine Worte; fo wie hergegen auch 
mancher auf dem Papier weit beffer, als auf dem Lehr: Stuhl, wircket. 

5 9 B 

Man muß, bey Ausführung diefes Vorſchlages infonderheit befliffen feyn, alle und iede 
Ton⸗Arten durchzugehen, damit einem 3. E. das cis und deſſen Gänge, wenn es zum Haupt⸗ 
Ton dienet, eben fo geliuffig im Aufſchreiben werde, als das c: denn es findet fich bey diefen 
ons Arten ein groffer Unterfchied im noriren, und wer fi nicht im Anfange dazu gewoͤhnet, 
bem wird es hernad) ſauer ankommen. | 

6. 10. 

Finden mir nun gleich nicht aus allen und ieden Modis gefüllige Stücke bey den Verfaffern, 
fo muß die DVerfegung oder Transpofition das befte bey dieſer Ubung thun, woraus disfalls ein 
groffer Vortheil zu erwarten ſtehet, indem beſagte Verſetzung hier eben diejenigen Dienſte leiſtet, 
als urfprünglich ſo gefegte Sachen, 

§. ı 
Wecnn etwa iemand in den bezeichneten Schlüffeln nicht garzu feft waͤre, dem kan mehr⸗erwehnte 
Verſetzung auch fehr behuͤlfflich ſeyn, wenn er ſich in geheim fleiſſig darin uͤbet, feine Stücke 
aus einem Schluͤſſel in den andern überträgt, und fie doch mehrentheils in derſelben Ton: Art 
bleiben läßt, im welcher fie anfänglich geftanden find: denn Die Unfertigfeit hierin macht offt groffe 
Hinderniß, wenn was ſtarckes mit fünff oder fehs Stimmen zu Papier gebracht werden foll, und 
die erfonnene Harmonie entweder mangelhaft entworfen, oder Doch fo viel Zeit damit zugebracht 
werden muß, daß manchem die Haupt -Abficht und der gefaßte Worfag darüber entfaͤhret. 

$. ı2 j 

Endlich ift auch höchfinäthig Feine einzige. Tact⸗ Art hiebey zu vergeffen, und in den Abs 
ſchnitten der Zeit: Maaffe ungeirrer zu verfahren, folcher Geftalt, daß ung diefe Dinge aus andes 
ser Meifter Arbeit gelauffig werden muß, eheund bevor wir unfern eignen Erfindungen zufprechen, 
—— es hernach deſto hurtiger hergehen wird, ie weniger ihnen beym notiren im Wege 

u. | 

Dergleihen Verſuche durch alle Ton: und Tart- Arten ordentlich und fleiffiganguftellen, ift 
ztvar etwas mühfelig, und mer ſich fonft, wie jene Ziege, ohne Leiter zu helffen weiß, darff ſich 
an meine Vorfchrifft eben nicht kehren; mer es aber nöthig hat und die Arbeit nicht ſcheuet, der 
wird diefelbe durch den Daraus entftehenden ungemeinen Nuten und die erlangte Fertigkeit reich 
lich Gelohnet werden. - 

| P 5. 14 

Turule & nullius pretii eommentum. Yaee. Voſta de psemat. cantu P.9: 
+") ©. Dt. Gibels von den Voc. Muf. p. 27. | 
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Ba Bin are han , 

4% A— * EN Keichs / Grafen und Kaiferlichen Bott⸗ 
—* auf, der überaus artige Einfälle, aus. freiem Sinn, auf dem; Clavier hervor brachte: 
aber die Gabe nicht Hatte, felbige in Die Feder zu faffen. nat 

efpielte, 
zuleßt durch die ſtete Ubung ſo weit ee faſt fo geſchwind aufgeföhrieben 
und geſpielet war. Der Herr fand hierin — RER. — 

mercket und folcher Geftalt sera mi = % 
Gelegenheit dasjenige, —— wu porden, mit dem Drigi alfa nen 
zu halten, oder einen Lehr. | —5 ng darzureichen, ſo wird leicht erhe hellen, worin 
es getroffen oder gefehlet iſt in der That eine vefflicpen Unterricht, Dinge tauch 
feine.eigene Luk mie ſhſcſß. ni 
R Arie red I. aßt; ;; 

Die Sache iſt wahtlich 
KREIS hätten, „von allen zu Diefem WBe tige Anzeigen zu thun, koͤnnte vo 
* aus obigem Zuſammenhaꝛge zu ur 

Doc) müffen wir mit wenigen ı erinnern, 
* — wird, ge niemand — en kan, 
ner beſihet; daß ein gem ⸗ 

habe Jacob von Sanletqbe die erſten 
aufgebracht; und nl ER die anf | 
heutigen Notitungs⸗ Att vot allen aubermyB Du 

Bon dem Ganelcgve ſtehet zu — ten der Bater, ß onde — ſo 
genannte Sohn geweſen, welcher ehe Sarg! * entunnte, ohne daß 
er von iemand darin —*—*— worden war. lUlerley Zeichen 
zu machen, und ſtarb von ü Me arid a * — jahre feines Alters, 
sn muficaifhe Wörter: Buch a ae Me Be 

Es ift übrigens zu bewundern, daß PR einige Feute s viel rennt at, 
fo kuͤnſtlich⸗ eingerichtete und durchgehende beliebre Zeichen · £ehre der fo genannt Tas 
Bufatur oder Noten, Davon hier die Rede i 5 * * bis unten ihr * in ae gang 

ue Form zu gie u bedencken To 
Pi; für se — * * F Juni wis 

re 
*) Vid. J. B. — Cryptograph. 
»*) Charadteres typosque muficos primus uforpare docuit in Gallia Iucobus de Sanlecque, utnnotat Vie 

gnolins — T.I. Mifcellan, p.81. & exillo I. 4. Fabricius in ‚Bibliographia antiqv. P:632, 

rt) p. 122. 

tt) Der gange Titel, mit deffen wunderbaren Buchftabirungs, Art, heißt fo: A’new fyflem of Muß; 
both theorical and pradtical, and yet not m ematical, written in a manner intirely new, that 
stiofay in a ftyleplaneand intelligible, and calculated to — the Art more charming, the * 
ching not onely leß tedions, but more profitable, and the learning eafıer by three ‚Qarters, All 
which is done by tearing off the Veil that London, printed for the Autor.1725. 
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Sraminatic anfechten, ober wieder die Accente der Grund: Sprache etwas Aufbringen; und 
fich eindilden wollte , er-fehreibe wircklich ein Syftema Theologiz, ober den gangen Zufammens 
Hang und Inbegriff der Gottesgelahrheit. 

$. ar. 
Der Berfaffer Hatte fonft im Tateinifchen und fransöfifchen Unterricht gegeben, und ver- 

fpricht die Liebhaber der Mufic, die fich zu ihm menden werden, in diefen beeden Sprachen zu 
unterhalten. Er fehäset feine Vorſchlaͤge fir gang vernünfftig, zu einer Zeit, da nichts unver- 
nünfftigers erdacht werben mag: denn was Fan ungereimter feyn, ald wenn man in mwiffenfchafft- 
lichen Anfangs: Regeln, die nur Lefen und Schreiben betreffen, gerade wieder den Strohm der 
gangen Welt ſchwimmen will? MWiefollman aneinem Schnee-Ball das Licht anziınden? Feine 
nachfinnende Leute, die nicht allen Gänfen : Köpffen folgen, die fich in guten Büchern umzu⸗ 
fehen, und eines heilfamen Raths zu erholen wiſſen, halt man billig in Ehren. Allein die 
Sonderlinge gehören hieher nicht, 

» u 72 

ihnen träume, es müfte die Erlernung der Klang: Zeichen ober Noten baburch um ein 
groffes erleichtert werden, wenn Statt c, cis, d, dis &c. die bloffen Zahlen 1.2. 3.4. ıc, 
eingeführet würden, eben fo, ald wenn aus Kaiferlichem Macht: Sprudy Schidma weiblichen 
Geſchlechts werden follte: und bedencken nicht, daß ieder Taft (denn das ehrliche Cladier, fo 
gut ich ihm auch Bin, iſt ihr Abgott, und nicht der meine) auf zweierley Art notiret und ges 

‚Braucht werden muß, welchem nach man auch zweierley 1. 2. 3. 4. ıc. haben müfte, ohne daß 
dabey ein eingiges Interdall, als ein Zwifchen- Raum erfannt, vielweniger beffen Natur und 
erhalt oder Vergleich gegen und mit andern, durch ſothane feichte Mittel, begriffen werden 
— .E. aus der Quint eine acht, und aus der Octav die dreizehnte Zahl gemacht werden 

ollte. 

| 6. 23. 
Frantz de la Fond fagt auf dem Titel feiner Fibel, daß fein Plan nicht mathematiſch fe. 

Wir glaubeng ihm gerne zu. Aber ein folder Feind von der Meß⸗Kunſt ift Fein fünffinniger 
Menſch, daß er ihre Säge in Dingen, die eine Einteilung und drtliche, richtige Ordnung erfora 
dern, nicht annehmen und gebührlich achten follte. 

§. 84 

Das feltfamfte ift , daß diefe eingeſchraͤnckte Noten⸗Klecker, fo wol als die ausſchweiffenden 
mathematifhen Tor; Klauber, (welche man über einerley Kamm fheeren muß, ob fie gleich der 
ſchoͤnſten Wiffenfhafft auf verfhiedene Weife Schaden zu thun Befliffen find Jfelöft aufrichtiglich 
geftehen müffen, Daß mit ihren fauren Erfindungen der Setz⸗ Kunſt oder Compofition , die doch dag 
Haupt WBefen ift, nicht das geringfte gedienet ſey, worin fie auch groffes Recht haben, ımd in & 
wigkeit behalten follen. ö 

$. 27. 
Dem ungeachtet wollen infonderheit die erften ihre Grillen bey dem General⸗Baß für eine 

treffliche Sache ausgeben; nicht erwegend, daß eben diefer allgemeiner Baß ſelbſt ſchon eine Setz⸗ 
Kunft if. Sie reden von zwoͤlff Klängen, denen fie fo viel Zahlen, Statt der Rennzeicyen, beilegerr 
tollen, und wiſſen oder erwegen nicht, daß, bey unfrer überallseingeführtenChromatifch:enharmonifcyen 
Octave, der verfchiedenen Klängeim Grunde 24 find; obgleich das in Diefem Stüde bürfftige Clavier 
nur 1Taſten aufzuweiſenhat: indemz.E.* c ein gang andrer Klang iſt als d; u. ſw. Die Tempera⸗ 
tur muß hier aus der Noth helffen. Was ſollte ſie auch nutzen, wo keine Noth vorhanden waͤre? 
Dieſe Nothwendigkeit fan man auf dem Griff⸗Brett nicht mit Augen unterſcheiden, daß ;. E 
be ein andrer Klang in der Natur ift, als x d, die doch nur einen Taft ausmachen; aber mit 
den Ohren, in der Kühle, und auf allen andern Inftrumenten Fan ſolches gar genau geſchehen. 
Auf dem Monochord ambeften. 

$. 26. 
Die obgebachten untüchtigen Neulinge bilden fich ferner ein, mit gaͤntzlicher Beriverffung 

der Klang-Schlüffel ein groſſes gewonnen zu haben; bringen dahingegen mit untersund uͤberge⸗ 
zogenen Linien einen ſolchen Labyrinth zur Welt, Daraus ſich Fein Gelehrter , geichweige ein erſt⸗ 
Ternender , mit Ariadnes Faden ziehen fan. Denn die Bielheit der Linien gibt in muftcalifcher 
Lefen die allergröffefte Verwirrung: es müffen —* die feſt ſtehen nicht weniger, auch nicht 

— — 2 mehr, 
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mehr; als fünf ſeyn. Warum nicht? wird man fragen. Und weil es was iſt, das noch ven 

‚niemand, meines Willens, ausgemachet worden, fo koͤnnen ein Paar Worte darüber mehr 

Vortheil bringen, als Unkoften verurfachen. 
0 

Wir wollens gang kurtz machen. In fünf Linien, die heutiges Tages von aller Welt für 

‚die.begvemfie Stimm» Graͤntzen, um die Noten darauf zu fchreiden, angenommen find, ift nicht 

nur-die-völlige Detave und nach ein Klang darıber , fondern es find auch wo Quinten, als voll⸗ 

Fommene Confonangen, über einander liegend, darin enthalten, welche beide Dointen, nach ihrer 

Länge und Nachbarſchafft, durch die mittelfte der fünf Linien, als durch einen genauen Mittels 

Punct, gantz gleich getheilet werden. —* 
4. 28. * 

Iyd ſechs Linien aber wuͤrde diefenfalls ein folcher Uberſchuß ſeyn, der bie gerade Theilung 

hinderte daß fie gang und gar nicht in die Augen fiele. Ich fage billig in die Augen; dennal: 

fe diefe Bisher angebrachte Lehren, vornehmlich aber Die gegenwärtige Notirungs > Kunft haben 

‚gar nichts unmittelbared mit den Ohren zu thun, ob fie gleich als Mittel , Zeichen und Knechte 

‚dienen, die Vergnuͤgung des Gehörs, wohin der eingige Zweck gehet, ju erwecken, und dadurch 

‘die Seele zu erfreuen _ Das muß man niemahls aus der Acht lafjen. * 
$. 29. 

Erwwegen wir,enblich den mangelhaften Plan der ehemahls gebräuchlichen vier ober noch 

weniger Linien, worauf unfre Borfahren der mirtlern Zeiten ihre Noten fehrieben, fo Fan weder 

‚Die Octave ,; noch fonft eine bequeme Theilung Pla finden: zumahl bey igigen Zeiten, da man 

‚den Sprengel einer ieden Stimme ie länger ie mehr zu erweitern ſucht. Vormahls bey den guten 

‚Greggrianifchen Kirchen, Gefängen moͤgten es mol zwo Linien verrichten. Auf die Theilun 

Eommt hier das meifte an, nach dem befannten Grund: Saß fowol in der Acren Deb- Kun, 

als in den andern Künften, daß, was fic) leicht theilen läßt, auch leicht zu begreiffen iſt; abſon· 

derlich in ſichtbaren Dingen. SET 

i | $. 30. : a 

ä Eine iede vortrefliche Wiffenfchafft har ihre beſtimmte Schwierigkeit, Die man weber ver⸗ 

gröffern muß, noch vermeiden Ban; dafern nicht lauter elendes Flickwerck und erbärmliche Stuͤm⸗ 

peren Heraus fommen fol, Und wer unfre fo genannte Welſche Tadulatur, die doch auch ihre Kno⸗ 

sen bat, (man nenne die Noten, an und für ſich ſelbſt, wie man wolle) recht mit Ernſt erweget, 

der wird wahrlich ein foldes tiefffinniged Meifter-Stück darin antreffen , daß ihm bie £uft zu res 

formiren bald vergehendürfftez ed wäre denn, daß er , als Johann Ballhorn, der das ABC 

verbeffern wollte, muthwillig nach Schimpf und Schande ringe, ſich mit einer Affter-Noten- Fi⸗ 

bei einen laͤcherlichen Nahmen machen , und aller Welt zu erfennen geben wollte, daß er im Wer⸗ 

cke felbft und in der melodifchen Ausarbeitung ein barmhergiger und feichter Tropff ſeyn muͤſſe: 

wenn er auch eine nagelneue Rechtſchreibung im Kauffegäbe. 

Neuntes Haupt- Stud. 
Bon den Ton-Arten. 

* % * * *t 

§. 1. — 

Ine Ton⸗Att nennen wir ben Umfang, die Grängen, Ausdehnungen, Lage, Ordnung, 

Befchaffenheit und Umftände derienigen erwehlten Octaven⸗ Gattung, Darin eine Melodie 

"angefangen, fortgeführet und geendiget werden foll. 
4 $ er 

: | | > i | 
Wollten wir von diefer Sache alles alte und neue anführen, fo würde ſolches allein ein ziem⸗ 

liches Buch ausmachen. Jedoch, obgleich hier nur auf das Fürgefte Damit zu verfahren erlaubet 

ift, indem wir gleichfam nur einen: Auszug desjenigen machen werden, fo einen Capellmeifter von 

diefer Sache zu wiffen oblieget,, ginge amfer Math dennoch dahin, daß ein fleißiger Unterfucher 
alles, was etwa Hin und wieder in den Buͤchern, Die wir ihm vorſchlagen wollen, von diefer Ma 

terie 
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terie enthalten i — —— weil viele merck⸗ 
—— ſolchem Titel, nehmlich de modis, vorkoinmen. 

Wem aber alte Urſchreiber, und nebſt — Glarean, Conrad Matthai x. nicht in 
die Haͤnde fallen ſollten, der Fan ſich zur Noth aus Broſſards und Walthers Wörterbüchern; 
aus den beiden erſten Eroͤffnungen des Orcheſters, und aus der groſſen General: Baß Schule 
einigen Unterricht eg welchen bieher * Dr — nicht — Hr Fr ‚weiten a 
gedaihten d p- 401. ſqq. der hieher gehörigen Ver e ziemliche 
nahmhafft gemacht ne, denen J noch EDEN *) beifügen fan. 

8. 4 
Die Anzei in diefem Stücke fo ausführt n, als nur erſinnlich iſt, dazu fan man ſi 

verlaſſen; eg Ausführen — ur fan unmöglich in diefe Blätter —— 
werden: welches auch von allen brigen und vorhergehenden zu verſtehen iſt. 

Weil im diatoniſchen Mlang-Befihlechte die eine Ton⸗Art, in Anſehung der Endigungs⸗ 
Note, von ihrer Nachbarin ordentlich fo weit entfernet lieget, als das Intervall eines gangen 
oder groffen halben Tons ausmacht; fo befommen fie alle 24 daher die Benennungen der Tone 
oder Ton⸗Arten. Modi aber heiffen fie, weil in ihnen eine gewiſſe eigene Art und NBeife, Maaf 
und Richtſchnur enthalten, wie weit und mit welchen Klingen in ieder Octaven⸗Gattung verfah⸗ 
ren werden fol. Tropi und Nomi wurde fie von den Griechen genannt. Ein folder ſyſte⸗ 
matifcher Tropus **) hatte die Bedeutung, daß der Gefang, wenn er feine vorgeſchriebene Höhe 
oder Tieffe erreichet, felbige nicht überfehreiten, fondern wieder um oder zuruͤck fehren mufte, 
Das andre Wort, Nomos, welches ein Gefet bedeutet, wurde in dem Verſtande genommen, daß 
die Melodie nach den Gefegen der Kunft einzur hten ſey. 

4§. 6. 
Wir werden auch glaubwürdig F) berichtet, daß ehmahls bey den klugen Roͤmern ihre vor⸗ 

nehmſten Geſetze, die fie aus Griechen-Land geholet hatten, und leges duodecim rabularum, 
d. i. Gebote der zwoͤlff Tafeln hieffen, mit heller Stimme auf das sierlichfte abgefungen worden⸗ 
Damit fie das gemeine Volck defto beffer im Gedaͤchtniß behalten mögte. Und wer wollte daran 
zweifeln, Daß nicht folcher Gebrauch bey verfehiedenen andern molgefitteten Voͤlckern gleichfalls ing 
Schwange gegangen, und die Gefinge Daher den Geſetzmaͤßigen Nahmen ‚ wenn wir 
erwegen, Daß dergleichen noch heutiges Tages in unfern Evangelifchen Kirchen Elingend und fins 
gend mit den heiligen Zehn Geboten, oder mit dem göftlichen Gefeg der zwo Tafeln, von gangen 
Gemeinen geſchiehet. 

$. 7. 
Diefe Toh-Arten haben in ihrer Ordnung, Anzahl und Ubung viele und mancherley Zufälfe 

oder Abwechfelungen erlitten; Denn die uralten griechifchen Ton: Künftler, Die erften befannten 
Erfinder diefer Einrichtung, ſahen die Sache mit gang andern Augen an, als die lange nach ihnen 
unterrichtete Lateiner; und wir behandeln fie abermahl auf einem verfchiedenen Fuß. Alſo find 
hauptfächlich drey befondere Meinungen und Lehren von diefen TonsArten, nach und nach, zur 
Welt gebracht, die wir kuͤrtzlich, und zwar auf eine natürlichere Weiſe, als bisher voniemand ges 
ſchehen, anführen wollen, um einen theoretifchen Begriff Davon zu geben. | 

$. 8. 
Die erfte und allerältefte Meinung ging gervißlich dahin, daß man die drey Ton Arten(denr 

damahls waren ihrer mehr nicht im Gebrauch) nehmlich die dorifche, phrygifche und Ipdifche, mit 
nichts anders, als mit der Höhe und Tiefe des Klanges von einander zu unterfcheiden verlangte: 
wie denn eben diefer Linterfchied Feines Weges geringe zu fhägen ift, fondern ein guoffes und finnz 
liches beträgt, weit mehr, als die Lage der halben Tone und andre jüngere Umſtaͤnde. 

Es ift bekannt, daß von der Iydifchen gar feine alte Kirchen Lieder vorhanden: 
find; aber fo viel ich weiß, hat noch niemand die Urfache diefes Mangels entdecket. Es komt der» 
felbe nehmlich Daher, weil man diefe Ton⸗Art nicht — die alten Griechen gethan, — 

ſon⸗ 

*) Trattati ſopra ĩ Tuoni o Modi veri, e foprai Tuoni o Arınonie degl Antichi. Roma. 1640. 4 .. 
Von res, verto, ich Echre um. 

f) Cic. L.de Legibus. 
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ſondern mit der neuerſonnenen Lage des halben Tons verhudelt; und den Popantz, mi contra fa} 
hinein geflidet hat. 

ä $. 10. 

Damahls war nun 5. E. der lydiſche Gefang (F nach unfrer Redens-Art ) um einen halben Ton 
höher , als der phrysifche (E); diefer hergegen übertraf an Höhe den dorifchen (D) um einen- 
Heinen gangen Ton unfrer Rechnung, welcher dorifche Gefang alfo der tiefefte war. Die glaub⸗ 
wiürdigften Scribenten *) bemeifen deutlich, daß z. E. der dorifche Ton vomphrygifchen in feinem 
andern Stüde (nulla alia re Junterfchieden ſey, ald nur darin, Daß der gange Zufammenhang 
des letztern um einen Grad höherflinge, als der erfte 

$.ım 

Hierin folgten die weifen Griechen der bloſſen Natur: maaffen e8 glaublich, daß die Do; 
vier eine geöbere, männlichere Sprache und tiefere Stimme gehabt haben, als die Phrygier; und 
dafs hergegen die Lydier feiner und weiblicher gefungen, als die andern. Denn die Dorier find 
ein befcheidenes, fittfamesund ſtilles Volck geweſen; Die Phrygier hergegen haben mehr Gefchrey 
als Vorfichtigkeit gebraucht; die Lydier aber, Vorfahren der Tofcanier, werden allenthalben als 
wollüftige Leute befchrieben. 

$. 12. 

WVon den Phrygiern find noch ein paar Sprich: Wörter vorhanden, die nicht gar zu vortheil⸗ 
hafft lauten. Das eine heiffet: Sero fapiunt Phryges, auf Teutfch : wenn die Schafe fort- 
find, wird der Stall zu ſpaͤt gefihloffen. Das andre: Phryx plagis emendatur, ohne Schläge 
geht Fein, Efel. Won den Eydiern find noch fchlimmere Dendmahle vorhanden,z. E. Lydi mali, 
d.i.a feinem Lydier ift was gutes; Lydio more heißt fo viel, als nach meibifcher Art, und 
Lydius in meridie zeiget einen Saulenger an ꝛc. Aber von den Doriern liefet man lauter gutes. 

. 13 - 
Manbemerdetinzwifchen folche unſtine ſowol der Sitten, als der mit denſelben gemeinig⸗ 

lich uͤbereinkommenden Sprachen und Stimmen, noch heut zu Tage an verſchiedenen Voͤlckern 
und Gefchlechtern mit Grund der Wahrheit. Denn zu geſchweigen, was jener gelehrte Florenti⸗ 
nifche Edelmann **) allein von den Welfchen anführet, wie nehmlich die Lombarder viel gröber 
oder tiefer reden und fingen, als die Tofcaner oder Slorentiner, ſeine Lands⸗Leute; welche doch herz 
gegen, an Zärtlichkeit der Stimme von den Liguriern oder Genuefern wiederum meit übertroffen 
werden, ob fie gleich ziemlich nahe Nachbarn find: fo können wir täglich erfahren, daß Teutſch⸗ 
land überhaupt mehr Baßiften und Tenoriften; Italien aber mehr Altiften und Discantiften herz 
vorbringet, dennalle andre Länder: wozu bey den Teutſchen, nebft der rauhern Lufft-Gegend und 
Lebens⸗Art, auch das Biertrinden; bey den Welfchen aber Das Gegentheilin beiden Stuͤcken, und 
noch Uber dies die Häuffige Verſchneidung das meifte beiträgt. 

I © . I 

So ift aud) gewiß, daß 3. E. in England lange nicht fo viel gute ausgedehnte Stimmenfind, 
und in Franckreich jedermann mehr aus der Kaͤhle und nicht aus der Bruft finger, als in Italien, 
wo die Stimmen holer, klaͤrer, reiner und umfänglicher find, 

715, 

Der Streit, den die Römer und Srangofen, wegen des Singens, zu Caroli M. Zeiten gez 
habt, wo den legtern vorgeworffen wurde, daß fie die Triller, lauffende Figuren und gebrochene 
Noten nicht vecht herausbringen koͤnnten, indem fie mit ihren von Natur heifern Stimmen die 
Klänge mehr in der Gurgel zerdruͤckten, ald aus der Bruſt heraufführten, +) dieſer Streit, fageich, 
verdienet hiebey einen Heinen Plag: dieweil auch daraus unter andern erhellet, daß die Feinigkeit 
und das biegfame Weſen im Singen nicht allenthalben zu Haufe gehöre, fondern faft bey ie⸗ 
der Volcker chafft darin, hauptſaͤchlich aber mas die Höhe und Tiefe der Stimmen betrifft, ein 
mercklicher angeftammter Unterſchied verfpüret werde, welcher allerdings oder doch gröffeften Theils 
der Gegend des Landes, den Sitten, der Erziehung, der Nahrung, and daher entftehenden Bil⸗ 

dung der Werckzeuge des Leibes und Halfes zuzuſchreiben iſt. — 
416. 

*) Boeth. Cafliodor. Zarlin. Pretor. & al. permult. vid. pre cætetis M. Meibom.. Not, in Euclid. p. 

46.47. 
*“) Vincenzo Galilei, nel Dialogo della Mufica antiea e moderna, p. 71. 
*) Tremulas vel tinnulas, five collifibiles vel fecabiles voces in cantu non poterant perfedte exprimere 

Franci, naturali voce barbarica frangentes in gutture voces potius, quam exprimentes, ° Jo, Launoins 
de Scholis, p.4. 05. 
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$. 15, 

Damit wir aber wieder zu unfern alten Griechen kehren, fo ift unter andern merckwuͤrdig, daß 
nad) eingeführten obigen dreien Ton-Arten, womit es bis etwa 600 Jahr vor Chriſti Geburt bes 
ftellet worden, die Erfindung der vierten ( nehmlich des fogenannten modi mixolydii, G,) einem 
Srauenzimmer, der berühmten Poetin Sappho, ‚ zugefchrieben wird, und zwar, weil derfelben, 
zur Abfingung ihrer Verfe, die Ipdifche Ton-Art für ihre gar zärtliche Stimme und enge Kühle 
noch) zu tief, und alfo ein ganger erhöheter Ton nöthig war, ſolche Geſaͤnge herauszubringen. 

— — 17 . vl 
Es hat wiederum biefes ebenfalls feine gant natürliche Urſachen bey einer jungen wollüftigen 

Mitte gehabt, weil die Erhigung auf die Länge gewiffe Röhren dürre macht und zufammenzies 
bet, daß fie, abfonderlic) im Dalfe, wegen ermangelnder fattfamer Feuchtigkeit, fih nicht gnug⸗ 
fam ausdehnen und einen tiefen Klang angeben können. Doc) ift hiebey die feltene Beſcheiden⸗ 
beit zu bewundern, daß dieſe Dichterin ihre neue TonsArt nicht etwa nad) ihrem Nahmen, Sap- 
phiſch, fondern mirolpdifch genannt, und damit angedeutet hat, daß eine ziemliche Verwandt⸗ 
ſchafft mit der lydiſchen Octav⸗Gattung darin befindlich fep, welches auch wahr iſt. 

$. 18. 

Ganger 1400 Jahr nad) der Sappho ift es in Europa bey obigen vier Ton: Arten, bis auf 
die Zeiten des Pabftes, Gregorii M. und des Kaifers, Caroli M. in der hriftlichen Inteinifchen 
Kirche geblichen, deren-erfter U, 604, der andre aber 814 geftorben, nachdem er etwa sehn oder 
elf Jahr vorher die Sing-Art einiger neuern Griechen eingeführet, und die acht Kirchen⸗Tone das 
raus zufammen fegen laffen, von deren Armuth weiter unten etwas vorkommen wird. 

.« 19. 

Ubrigens zehlten jene alte Griechen Ihre Klang »Stuffen allemahl von oben an, d.i.von der 
Höhe, fo daß die feinefte Saite bey ihnen die erfte hieß; welches die Tateinifchen Nachkommen, und 
wir mit ihnen, gerade umgebehret haben. In einigen Umſtaͤnden ſcheinet Diefes; in andern aber 

jenes eben nicht unrechtzu ſeyn. 
$.. 20. 

Mit der Zeit haben die Aoͤlier und Jonier das ihrige hiezu auch beigetragen, indem die ers 
ften eine TonsArt beliebet, die fi) höher (A), die andern aber eine folche, die fich tiefer (C) ers 
firedet, als obige vier. Alle diefe Voͤlcker wohneten in dem eingigen, eigentlichen Natolien, oder, 
wie es unſre Handels:£eute igt nennen, in der Levant, d.i, im kleinen Afien, und zwar nur etwa 
in deſſen fünfften Theil, wohin fih damahls die Mufic, als in einem Schuß Windel der Welt, 
gleihfam verkrochen hatte: die Jonier hielten fich in der Gegend auf, mo ist Smyrna lieget; 
die Dorier um Halicarnaß; die Phruger um Troja herum; die Endier hatten Philadelph und 
Sardus inne ; die Aeolier aber diejenige Eandfchafft, wo ist Foyaliegt. 

$. ar, 
Woas es alfo mit diefen TonsArten von Anbeginn für eine Haupt⸗Bewandtniß gehabthat, 

bie hat ed noch, dem Nahmen und der Sache nach, bis gegenwärtige Stunde: fo daß unter vers 
nünffrigen und belefenen Leuten eben fo wenig Streit darüber entftehen Fan, als z. E. über die 
Schmiede, Pelger, Brauer, Knochenhauer ꝛc. welche hier in Hamburg noch heutiged Tages in 
eben denfelben vor viel hundert Jahren , nach ihren Handwercken benannten Gaffenwohnen, und 
das Sprichwort vom Nahmen mit der That wahrmachen. 

6. 22. ° eo. 
Und ob auch gleich diefe einen andern Ort ermählen mögten, fo müffen doch unfte Klänge 

immer in derjenigen Lage bleiben , worin fie die Natur felbft einmahl vor allemahl gefegt hat. 
Das ift die lautere Wahrheit. Weil auch unfre Kirchen:£ieder, die Choral:Gefänge, noch bes 
ſtaͤndig Doriſch, Phrygiſch, Joniſch, Aeolifch ꝛtc. Heiffen, fo ift ja noch an der Sache fo wenig, als 
am Rahmen Diangel, wenn fchon Fein Jonier oder Dorier mehr in der Welt wäre ; die mühfe, 
Jichen Klauber und Grillenfänger der mittlern Zeiten mögen fo viel daran verdrehet und verfün, 
ſtelt Haben, ald fie wollen. 

$. 23. 
Darauf kommen wir denn zu der mittlern Meinung , welche Die ärgfte und verwirreteſte Leh⸗ 

re von den Ton-Arten behauptet , die man iemahls hätte erdichten kͤnnen. Denn obgleich der 
dreimahlige Römifche Buͤrgermeiſter, Boethius, welcher im 71 Jahr feines Alters A. 524 
oder 26 zu Pavia aus Staats:Lirfachen er der erfte und anfehnlichfie unter den Ka⸗ 

2 tei⸗ 
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teinern ‚fo von der Mufic gefehrieben, nachdem er 18 Jahr zu Athen ſtudiret hatte, mit feiner Syl⸗ 
be der angedrungenen Lage des halben Tons *) in feinen fünf Büchern gedencket, zum unwieder⸗ 
forechlichen Zeugniß , Daß weder vor ihm, noch zu feiner Zeit, etwa ums Jahr Chrifti 500, fein 
Menſch den Unterfchied der Ton-Arten in etwas anders, als in der Höhe und Tiefe des Klanges, 
gefucht hatte; fo that ſich Doch gantzer tauſend Jahr nad) ihm, nehmlich A. 1514, ein gewiſſer 
Maylinder und beftallter Profeffor der Mufic zu Brefcia im Venetianifhen, Nahmens **) 
Franchinus Gaforus, hervor, und wollte durchaus in den boethifchen Mufic- Büchern, die etz 
wa 20 Jahr vorher gedrucdt waren, Dinge fuchen, die doch gar nicht darin ftehen, noch flehen 
follen. 

: $ 24 
So ſchlecht e8 dem guten Profeffor nun auch gerathen mogte, wovon die zwote Eröffnung 

des Orchefters und die groffe Generals Baß : Schule an vielen Orten Zeugen, und Zeugniffe beis 
Bringen, fand fich doc) faft zu eben der Zeit in Brandreich ein weitgelehrter Doctor ein, nehmlich 
aber Stapulenfis, der ſchier auf eben die Art über des Boethii Werd? flolperte Keiner aber 
bat es fo grob gemacht, als Glarean, welcher zo Jahr*"*) arbeitete, damit er nur in diefer Lehte 
* * Ton⸗Arten ein eben fo ſchaͤdliches Ding, als Aretin in der Singe⸗Fibel gethan, zur Welt 
raͤchte. 

So ſchwer fiels dieſem Baar, den Nachruhm zu erwerben, + 
- Daß fie allein geſchickt, die Ton⸗Kunſt zu ———— ” 

6 25. 

Iſt es nicht zu bedauren, daß eben diejenigen Leute der Mufic den Hals umdrehen, die d 
das Anfehen haben wollen, ihr auf die Beine zu heiffen? Man mögte denn ige 2 — 
aus. lauter Liebe, wie der Affe feine Jungen erdrüdet. Und das wäre zugleich eine Entſchuldi⸗ 
gung für einen gewiſſen bereits ermehnten Verfaffer, wenn er die Muficos, aus Luft oder Muth⸗ 
willen, für Affen d. i. für feine Jungen hält. Die unbaͤndige Begierde, den Preis einer übermäßis 
gen Gelehrſamkeit davon zutragen, follte die Leute nimmer fo weit verführen, daß fie ihre Träume 
und Grillen als lauter neue Wahrheiten in die Welthineinfchrieben. Zu Fabers, Gafers und 
Glareang Zeiten ließ es ſich noch eher ungeſtrafft thun; denn die Welt war fo befchaffen, daß 
—— nichts wuſte. Itzund aber werden Buͤcher gemacht von dem, was der Verfaſſer ſelbſt 

§. 26. 
Zarlin, der ehrliche Mann, bekennet ſelbſt, daß man zu feiner Zeit die Ton⸗Arten auf eine 

gang andre, und vonden alten Gebrauch fehr unterfchiedene Weife ++) behandelt habe. 
Ey! defto ſchlimmer war es! Damit geben fie ja eben zu verftehen, daß die wahren Alten aus den 
Augen gefeket worden, und daß diefe von ſolchen Verwirrungen und unnöthigen Verkuͤnſtelungen 
nichts gewuft noch gehalten haben. 

G. 27. 
Den Zarlin fimmen hierin viele andre bey, 3. E. Mich. Praͤtorius in feinem Syntagma⸗ 

te, Conrad Matthaͤi in feinem Berichte von den Modis mulicis, welcher gar mit der Thuͤr ins 
us fällt, wenn er p. 63. hinzufegt, Die Alten hätten gar nichts von den Gattungen der. 
ctaven (nad) der Lage des halben Tons unterfchieden ) gewuft. Hab Dand dem — 

as 

) S. die groſſe General, Baß / Schule p.5 5. 52 *. 
) Om Waliherſchen Wörterbuche leſen wit, Gafor ſey von Laon in Franckreich gebuͤrtig geweſen, 

welches aus dem BeyrNahmen laudenſis gefchloffen wird, Nun heiſſet aber Laon auf Jateiniſch 
Laudanum , von dem nimmer laudenfis herkommen fan; hingegen führet ein geroiffes Gebiet im’ 
Mayländifchen, Lodeſano deſſen Käfe ſeht berühmt find, auf lateinifch den Nahmen: laudenfis‘ 
ager , und der vornehmfte Ort Darin heiffet Lodi, auf lateiniſch Laus Pompea. Daraus denn leicht, 
abzunehmen, daß Franchin fein Srangofe , fondern ein Lombarder geweſen; wie er denn auch, als 
Santor, an einee Mayländifchen ar geftanden, und feine Wercke in Mayland gedruckt find. 

*4 Doni beflaget , daß der Glarean auf folche unnüge Arbeit fo lange Zeit verfchwendet hat. Inu- 
tiles Glareani Jucubrationes nennet er fie, in quibus doleo fane totos viginti aunos ab eo canfumtos. 
Don. de Prafl, vet. Muf. p.23- 

#) Facit indiguatio verfum: Tante molit erat cantantem perdere gentem. s 

4) Horaufiamo li modi in un'altra maniera molto-differente dall’Antica. Zarl. Vol. Lp ast. 
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Was will man mehr? So iſt es ja eine neue in den mittlern, umgelehrten Zeiten ausgeheckte Gril⸗ 
Re, die darum deſto weniger taugt, weil ſie neu ſeyn ſollte. | ya, 2 

28 
Ich will doch kuͤrtzlich erzehlen, wie das Ding zugegangen iſt. Die guten Leute waren da⸗ 

mahls vornehmlich in demenigen Haupt⸗Stuͤcke der Ton⸗ Kunſt gang und gar unwiffend, welches 
wir die Harmonie, mit ihrer Zubehör, nennen. Franchin war bloß ein Sänger und Inſtrumen⸗ 
taliſt nach feiner Art; Hatte aber in den gründlichen Betrachtungen der zur Mufic gehörigen Wi 
ſenſchafften wenig oder nichts gethan; kannte faft Feine Verhaͤltniß recht ‚ und fehlete baldpie bald 
da.) Sein Buch) iſt voller barbariſchen Woͤrtet: Placalis, Ptholomeus, Prohemium &c. 
daß man wol fiehet, er ſey Fein tüchtiger Lateiner, vielweniger ein Grieche geweſen. 

8. 29. | 
Dennoch wollte diefer Gafor den Boethium, der fo lange in Griechenland ſtudiret, und 

—* des Ariſtoxeni Schrifften, in einigen Dingen, wiederleget hatte, mit aller Gewalt meis 

20 

9. 30. 
Faber von Etaples war zwar ein gelehrter Frantzoͤſiſcher Theologus, und erkannte die Eos 
angeliſche Wahrheiten einigermaaffen; allein feine muficalifche Einſicht taugte nicht viel, und eben 
folche irrige Grund-Sie in der Theorie hielten ihn ab, die Hand anzulegen, oder feine falſch⸗ ab⸗ 
getheilten Tertzen und Sexten in die Ausübung zu bringen. Denn, wie iſt es in der Welt moͤg⸗ 
lich, ohne ſolche Intervalle und ihre Richtigkeit dag geringſte zu bewerckſtelligen? 

Fo 
Heinrich Lorig aber, der gelehrte Picfelhering von Glaris, war geſchickter, aufeinem 

Efel in den Öffentlichen Lehr⸗ Saal hineinzureiten, und andre ungeſaltzene Poſſen zu treiben, als 
etwas tüchtiges in der Ton Kunft zu ſchreiben: deswegen Eoftere ihm auch fein Dodecachotdum 
10 Jahre, ein Buch daran nichts fo ſchaͤtzbar iſt, als bie darauf verwendete Zeit. Was die 
dern plaoalis nannten, das hieß dieſer gar modus plagius, Ep! fo plage dich, 

| | $. , 32. 
Der vortrefliche Salinas **) berichtet ung, daß fih Glarean vom Gafuro habe verfühk 

ven, betriegen, und ſowol in der ModenzXehre als in viel mehren Dingen verleiten Iaffen: da 
denn freilich ein Blinder dem andern nicht hat helffen Fönnen. J 

| $. 3. ve 
Diefe Männer gvaͤlten fich entfeglich, die wolklingenden Intervalle in eine rechnettreifterifche 

Form zu bringen; vermogten es aber nicht. Von den dreien Klang + Gefchlechten mwuften fie 
Fein Wort, fondern nur von einem eingigen: und hielten alle diejenigen für Tons Steger, die fih 
einer andern, als ihrer diatonifhen Leiter bedieneten. Es wardannenhero, was fie feßten und 
lehreten, nicht nur ein pur⸗lauteres, unrichtiges, fondern hoͤchſtſchaͤdliches Wefen, Davon die 
Fustapffen, noch heutiges Tages an tauſend Orten hervorragen. 

$. 32. En - . . X 

Sebaſtian Virdung, der um eben die Zeit; da Franchin geſchrieben, zu Amberg in der 
Ober⸗Pfaltz Priefter geweſen, Tiefet dergleichen unmißenden Ton: Meifterh; denen die Klang⸗ 
Geſchlechter nicht bekannt find, einen leſenswuͤrdigen Text, der in unſter groffen General: Baß⸗ 
Schule p. 8ı zu finden iſt. ; 

$. 35. | 
Der erſte falſche Tritt, den fie thaten, war, dafs fie die.acht”*") erdichtete Kirchen» Torte 

von den zwoͤlff griechifch / vermeinten Modis trenneten; da fie doch alle einerley Grund und Urs 
ſptung haben, und in einer eingigen Abhandlung Platz finden koͤnnten und müßten. > 
. 36. 
SFüuͤrs andre ſollte mit lauter Gewalt das verzweifelte mi fa, der beruͤchtigte halbe Ton a 

welcher in ihrer armfeligen Detave nur zweimahl vorfam, da ihn Doc) die Natur fiebenmahhda; 
tin gepflantger.hat, den meuen Unterfchied der Ton⸗ Arten anzeigen. 

er R $ 37. 

+8, groffe General⸗Baß⸗Schule p. 77. ; ir 
) Deceptus in hac modorum tradtitione a Franchino Laudenfi · · quem in his & multis aliis fecutus 

et, & utrumque vidertir decepiffe vulgaris de Modis traditio. Salın.L: IV. de muſx. ı2. r 
) Cominentitios Octo Tonos nennet fie mit Recht vom Donivs, de Pra/. ver. muf. p. 3- 

Pulchellus ille Octonarius modorum numerus. Glar. Dodecach. p. bo. RE ) 
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f 1 $. 37: 

Drittens wurden fie gendthiget, auch fo gar denfiebenden diatonifchen Klang, welchenman 
h nennet, mit allem feinem Anhange und Stufen Werde, für unächt, als einen Huren: Sohn, 
pro Spurio, zu erklären und zu verwerffen, weil fie, entweder aus grober Unwiſſenheit *), 
oder aus thörichten Aberglauben und Schulfüchfifchen Eigenfinn, demfelben Grund: Klange die 
‚Dovinte, fis, nicht zuſtehen durften, einfolglich auch dem vierten Elingenden Grade, f, feine nas 
türlihe Qvart, b, kurtzum verfagten. Da hätte mol ein Prophet aus dem Seneca ſprechen moͤ⸗ 
gen: Es wird die Zeit**) kommen, da fich die Nachs Welt verwundern muß, daß wir ſolche 
offenbare und in die Aufferliche Sinne fallende Dinge nicht erkanut haben, 

- $. 38. 
Wie num die Sache vielen Anftöfjigkeiten untermorffen war, ſo daß noch heutiges Tages der 

nach folcher Weiſe gelehrtefte Moden + Theoreticus offt zweifeln, oder etwa eine lahme Entſchul⸗ 
Digung ausdenden muß, wenn er von manchem Choral⸗Liede eigentlid) fagen foll, aus welchen 
Zon es gehe: als erfonnen unfre halbe Alten, die verführten Verfuͤhrer, gewiſſe Heilungs-Mit⸗ 
tel, die doch Ärger waren, denn die Krandheit felbft, nehmlich: eine harmoniſche und auch eine 
arithmetifche Theilung der Octaven; deren erſte durch Die Dvint, Die andre aber durch die Dvart 
vorgenonnmen wurbe, und machten foldher Geftalt aus den vier uralten Ton; Arten acht mittels 
neue, und wiederum zwoͤlff aus ſechs. 

§. 30. 
Die erſten nannte man Tone, ſchlechtweg; die andern aber Moden. Man zanckte ſich 

auch fein darum, wie aus dem Salina zu erſehen iſt. Uberdis muſten dieſe Kinder noch einen 
beſondern Zunahmen haben, und damit wurde man endlich auch fertig. Die zur harmoniſchen 
Deilung gehoͤrigen Ton⸗Arten hatten das Gluͤck, daß fie ſelbſt⸗ſtaͤndige, authentici; die ans 
dern aber den Schimpff, daß ſie entlehnte, plagales, geheiſſen wurden. 

$. 40. 
Wie ungereimt Ludewig Zacconi dieſes letztere Wort a placando herleitet, ſolches iſt an 

einem andern Ort *#*) zu leſen, und leicht daraus zu ſchlieſſen, mas von dergleichen 
feichten Moden : Krämern und ihren Verlage zu halten fey. Das Wort felbft, aufsbeftegenom- 
men, ift barbarifch, und gehöret bey Feinem reinen Lateiner zu Haufe. Man kanes auch ſchwer⸗ 
lich vom Griechifchen any herführen, denn es würde auf lauter blaue Schrifftenhinauslauffens 
fondern es koͤmmt vielmehr vom plagio und plagiario her, 

$. 41. 
| Zarlin +) und andre jüngere Schrifftfteller haben diefe Benennungen, ob fie gleich nicht 
viel nuß find, und vor Gafors Zeiten gar nicht gebräuchlich gerefen, dennod) beibehalten. So 

viel ift gewiß, bey folcher Eintheilung nichts vollftimmiges hat gemacht werden Finnen, mo 
fie nicht diefe zwoͤlff Ton: Arten wieder auffechs verringern laffen muften, und da lag das gange 
Eoftbare Gebäude des Dodecachordi über einen Haufen. 

§. 4. | 
Es war aber hiemit lange nicht alle: denn der bloffe Sprengel einer Ton Art, oder ihr 

ambitus wollte allein die vielen Schwierigkeiten ihrer Erkenntniß nicht Heben: dannenhero erdachte 
man nod) ein Paar andre Kunftgriffe, nehmlich die Beobachtung der Endigungs: Note, der foͤrm⸗ 
lichen Schlüffe, claufulz formales genannt, und der übrigen Cadentzen oder Ruhe: Stellen im 
Geſange, famt dem Wiederfchlage eines Fugen: Sages, welcher fonft repercufhio heißt. 

4. 43. 
Von dem letztern wird es an ſeinem Ort Gelegenheit geben, ein mehres anzufuͤhren; die 

Schluͤſſe 

Non ardivano (fie hatten das Hertz nicht) nel Secolo a dietrofervirfi di talfpeticht » fis, quafiche 
non fapeffero con ajuta d’ an corda pellegrina formarvi la Quinta; o non voleflero per una certa ſu- 
perflitione o Stitichezza fervirfene: poiche in quel tempo poco o niente s’ufavano le corde aceiden- 
tali (lequali reputavano cromatiche) e quefte mifture di Tuoni diverf, Don. fopra # Tuoni, p. 125. 

) Veniet tempus, quo pofteri noftri tam aperta nos nefciffe mirentur, Senec. an Ouafl. L, VII. 
e.2f. 

*) Muſical. Critik. weiter Band. p. 98. S. auch Orcheſt. — p· 02. 
4) il Zarlino e gl’ altri hanno accettato quelli termini, poco e non ulati avanti al 

Gaffuro, Doni, Annotaz. p. ı. 
N 
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Schluͤſſe und Abſaͤtze aber wurden wiederum getheilet indievollfommmenfte, vollkommene, weniger 
vollkommene, canti ‚a de, tenorifirende und Bafjirende Schlüffe. Von der Endi- 

Lied ginge, falls demfelbigen die letzte oder Endigungsz Note etwa fehlte. O ihr ungluͤckſeligen 
TonzAten! Bis hieher Donins. rn 2 | | 

Dub gi ve dei, 
LH 

$. 44 es ——— 
Das beſte kam zuletzt. Es muſten auch eigene, verwandte 
ag gebracht werden. Und weil dieſe 

welche die Ehpmiften machen, wenn fie, BR — geſuchten 

In einem Stuͤck aber hat die heutige Lehre von den Ton / Arten ſowol vor der wahren al; 
ten, als vor der mittlern ; 1as befonders und hauptfächliches, nehmlich, daß fie ihre vornehm⸗ 
fie Abfiht auf den Dreiffang, auf die triadem, richtet, woraus faſt allesgute, fo die Melodie 
und Harmonie hat, hergeleitet werden mag. Won diefer Sache aber wuſten weder die erften, 
noch die andern (fo viel man aus ihren Schriften urtheilen Fan) was rechtes und gründliches, 
die legten am menigften. Den erften fehlte es, bis auf Didymi Zeiten, an dem richtigen Ver⸗ 

einer Terg, ſowol der groſſen, als kleinen: denn diefe Elunge viel zu miebrig, und jene fo viel zu hoch, 
man fieohneden gröffeften Eckel nicht anhören} ‚Eonte. Die andern aber vermehrten ſolchen Mans 
mit ganglicher Verwerffung des chromatifchen (will nicht fagen, auch des enharmonifchen) Klang⸗ 

Geſchlechts, wodurch ſie ſich nicht nur vieler kleinern Intervallen, fondernfogar einiger hoͤchſtnoͤthi⸗ 
gen Dvarten und Dvinten faft muthwillig beraubten, und in groffe melodifche Armuth geriethen. 
Warum das? bloß ihren Abgott, den diatonifchen Halb⸗Ton, bey Ehren zu erhalten, als ob 
ihn Micha und feine Mutter Hätten machen laffen. 

$. 46. 
Weil wir nun, nad) folhem Grund Sage des harmonifchen Dreiklanges, aus den zwoͤlff 

Dctaven  Gatfungen umfrer diatoniſch⸗ hromatifchen Klang Leiter, durch die Abwechfelung der 
Zergen, vier und zwangig Ton Arten F) herausbringen, deren iede ihr abſonderliches und ei⸗ 
genes Weſen, nicht mur in der Höhe und Tiefe, nach alt» griechifcher Art, fondern auch in der 
wunderfamen Bielfäktigkeit der Berhältniffe darleget; fo würde ndthig ſeyn von dieſer Lehre 
etwas weitläuffiger alhie zu handeln, wenn foldhes nicht bereits im zweiten Theil des Orcheſters, 
auch in der groffen®eneral-Baß-Schule umftändlich — deutlichen Vorſchrifften geſchehen waͤre. 

2 6.49% 
®) Mi rifponderä, che bifognaguardare alla Cadenza finale. Or quefla fi ch’ & una delle piü ſtrane 

cofe del mondo, e proprio come dire, che per difcernere un Liune da un Cavalla bifogni guar- 
darlilaCoda; chefe J vero animale fara ſtata tagliata, non ſi potrà connoſcere di qual fpeciefia. E fe 
modulatione manchera — nota, non s ha poter diſcernere diqualmodo& com Iafelici modi: 
I. B. Doni, dell’ inutile Offervanza de’ Tuoni hodierni p. ay. Durch das Wort hodierni meinet er even 
die halb⸗ veralteten Ton⸗Arten der mittlern Zeiten, Davon wir itzund reden, und die damahls noch ſeht 

ſttarck im Schwange gingen. F 
+) Es uͤberhebt ung das löbliche Waltheriſche Wörterbuch der Mühe, Exempel von ſolchen Geſaͤn⸗ 

gen diefer alten Ton» Arten, deren etliche in unfern teutfchen Kirchen» Liedern ohne Schwantz find, 
bieher zu feßen: weil deren verfchiedene Dafelbft, fub voce modus, befindlic). 

+) Vleidbart in der beften und leichteften Temperatur p. aı. 
+4) Dans l’etendu& de notre Octave, compofee de douze demi- Tons, nous varions |’ Harmonie fuivant 

vingt quatre modesdont il yena douze majeurs & autantde mineurs. En forte que nosmodes diffe- 
rent entre eux plus fenfiblement & bien pluseffentiellement quant a la modulation que ne le pou- 
voient faire les modes de l' ancienne Mufique, iesquels d’ entre eux n’avoient autre differemee 
que calle d’ etre d ug demi-ton plus haut ou plus bas &c, Journal des Scavanı. Sept. 1136. 
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$. a7. 
Der Artictel von dem Dreiklange und deffen Gebrauch, tie er nehmlich einfach, oder ver⸗ 

doppelt; vollfonmen oder unvollfonmen; geoß oder klem; weich oder hart; ordentlich oder pers 

trenmet fen, gehöret zum Haupt /Stück von der Harmonie. Der Unterricht aber von den 

Schlüfen und Ruhe⸗ Stellen im Gefange; von Verwandſchafft der Tons Arten; von ihren 

205 «und Ausweichungen; von dem Wiederſchlage oder Wiederholung eines Sagesdurdh andre 
Sntervalle, und endlich von der Natur und Eigenfchafft einer ieden Ton: Art, ob fie nehnlich 
füftig, traurig, lieblich, andächtig ıc. find eigentlich Stücke der melodifhen Wiſſenſchafft und 

deren Ausidung, davon der zweite Theil dieſes Wercks, ſo wie der dritte von der Vollſtim⸗ 

migfeit handeln wird. 

9. 48. m 

Wiewol anch vom ben beruhtten Eigenfchafften det Ton: Arten bereits in befagten Büchern 
don und fattfame Meldung geſchehen iſt, worauf wir umd diefen Falls bezlehen und nur noch 
fltegtich Hier Heifügen wollen, daß von ſolchen Eigenſchafften nichts unumftößfiches zu fagen 
fen, weil Feine TonsArt an und für fich ſelbſt fo traurig oder fo Iuftig feyn Fan, daraus man 

up DaB Gegenteil fegen mbgte, Das Urige fol an feinem rechten Orte (dom vorkommen, 

Zehntes Haupt-Stüc. 
— Bon der muſicaliſchen Schreib » Art, 

a 3 

Ss die beſondre Anwendung und Zufammenfügung gewiſſer Wörter, Redens Arten, 
Ausdrücke und Formalien, fowol in heiliger Schrift, als im Gericht, bey Hofe, in 
Kangeleien, auf £ehr- Stühlen, in Briefen und täglichem Umgange einen merckli⸗ 

hen Unterfchied des Styls, es fen im reden oder fehreiben, hervorbringt: fo ſtehet leicht zu erach⸗ 
ten, daß die Ton Kunft, da fich ihr Nutz und Gebrauch Uber Gottes Haͤuſer, Schaubühnen 
und Zimmer erſtrecket nothwendig auch, durch dergleichen Anwendung und Zuſammenfügung 
gewiſſer Klänge, Gänge, Fälle, Zeit-Ordnungen und Geltungen, in ihrer Schreib: und 
Setz ⸗ Art, fehr verſchieden ſeyn muͤſſe. 

248 
2 

So leicht nun einem ieden folches in die Augen fällt, und fo fehr ed einem Componiften 
obliegen follte, diefe Sache vor allen andern wol zu unterfuchen, fich einen deutlichen Begriff 

dapon zu machen, und hernach felbft, mit Berftande und Unterſchied, die Ausübung darüber 

anzuftellen; fo wenig finden wir, daß diejenigen, welche die Noten: Feder Eühnlichzu ergreiffen 

And zu führen fich gelüften laffen, hievon den gehörigen Unterricht Haben; fondern ohne felbft 

zu miffen, in weichem Styl fie auch nur arbeiten wollen, alles, wie Kraut und Rüben unter 

einander hacken: weil diefer Punct in ihren Lehr» Büchern nur gang ſparſam berühret; nirgend 

aber gehörig aus einander geleget und deutlich auögeführet worden iſt. 
$. 3. ! 

Nun iſt zwar in der zweiten Erdffnung des Orcheſters von gegenmwärtiger Mat
erie bereits 

eins und anders vorgetragen, welches hieben aufs neue mit zu Mathe gesogen werden Pan: al: 

fein wir dürffen deswegen doch Feinen Anftand nehmen , ein mehres davon, dieſes Orts, zu 

meiden. Denn es finden ſich noch fo viele nöthige Dinge disfalls zu erinnern und die Styls 

Wiſſeiſchaft ift fo wichtig, auch von fo wenigen bisher eingefehen, daß nicht leicht zu weit: 

läuffig davon gehandelt werden mag. 

| ; $ 4 | 

Tapelimeifter zweer Könige in Polen, Sigismunds I. und Uladislas IV. deren erſter auch zus 

gleich Schweden beherrſchte, befräfftiger in einem mit ber Feder gefihriebenen, ungedruckten 
IS a Be Eee Er ‚ u: | 

; 
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Buche; welches auf dem Öffentlichen Hamburger Bücher-Saal zu St. Johannis befindlich, und 
an den damahligen Cantoren in Dangig, Epriltian Werner, gerichtet ift, daß die Eintheilung 

aller muficalifchen Schreib, Arten in drey *) Elaifen , nehmlich in KirhenTheatralund Kammer⸗ 

Styl nicht nur ihre völlige Richtigkeit habe; fondern auch nothwendig alſo, und auf Feine andre 

Haupt: WBeife, gemacht werden koͤnne noch müffe, ungeachtet man diefelbe drey Schreib⸗Arten wol 

aufverfchiedene Neben⸗Arten ausdehnen und ee möge. 
Ba 

Damals aber , etwa vor Hundert Jahren, hat der Kirchen⸗Styl nur vier ſchlechtunterſchie⸗ 
dene Gattungen unter fich begriffen; der KRammer;Styl hatte deren drey, und der theatralifche 
wollte fich noch gar nicht theilen Laffen, fondern blieb einfach; daß man alſo mit Mühe nur acht 
Neben / Atten berechnete. Man Fan nun leicht denden, daß ſich, feit der Zeit, viele Veraͤnderun⸗ 
gen in diefen Dingen zugetragen haben, und die Anzahl vermehtet worden ift. Ob aber folcher 
Zuwachs fünfftighin noch weiter gehen werde, ſolches wollen wir der Nachwelt zu erleben gerne 
überlaffen: genug, daß die Haupt-Eintheilung ihren Grund und Gewißheit, ohne allen Zweifel 
ſtets behaupten wird, und auch alle neue NebensAefte ſich vermuthlich leicht auf obige drey Claſſen 
beziehen duͤrfften. 

4. 6. 
Was inzwiſchen das fo genannte hohe, mittlere und niedrige in allen Schreib⸗Arten bes 

trifft , fo ift folches in dem Verſtande allgemein, wenn diefes Wort Commun , nicht wenn ed Ge- 
neral bedeutet: maaffen dergleichen Eigenfchafften einem ieden vorausgeſetzten Haupt⸗Styl inder 
muficalifchen Seg-Kunft, nehmlich, dem geiftlichen, weltlichen und häuslichen, wie Gattungen ihs 
ven Gefihlechtern, allerdings angehören. Es find nur NebensDinge und zufällige Ausdrüde, die 
das hohe, mittlere und niedrige anzeigen; man muß fie bloß als Unter Theile anjehen, die für ſich 
felöft feinen Kirchen⸗Theatral⸗ noch Kammer⸗Styl ausmachen können: Denn alle und iede Aus⸗ 
drücke, fiemdgen mas erhabenes, mäßiges oder geringes begreiffen, muͤſſen ſich unumgaͤng⸗ 
Yich nach obbefagten dreien vornehmften Gefchlechtern der Schreib-Art, mit allen Gedancken, Erz 
findungen und Kräften, ald Diener nach ihren Herren, ohne Ansnahm richten. 

— 
Der Begriff iſt falfch, wenn man meinet, das Wort Kirche ꝛc. werde Bier nur, in An⸗ 

fehung des bloffen Orts und der Zeit, zur Eintheilung der SchreibsArten gebraucht; es ver⸗ 
Hält ſich gantz anders, nehmlich in Abficht auf den GOttes⸗Dienſt ſelbſt, auf die geiſtlichen Verrich⸗ 

und auf die eigentliche Andacht oder Erbauungs⸗Sachen, nicht auf Das Gebäude oder die 
Binde des Tempels: denn, wo GOttes Wort gelehret und gehöret wird, es ſey fingend Oderrer 
— unſtreitig GOttes Haus. AS Paulus zu Athen predigte, da war der Schau⸗Platz 

9. 8 
Eben alfo ift es auch mit dem Theatro und der Kammer bewandt: weder Ort noch Zeit foms 

men hiebey befonders in Betrachtung. In einem Saal Fan fowol ein geiftliches Stud, als ein 
Zafel-Concert aufgeführet werden: darum iſts gut, wenn wir den Kammer⸗Styl durch das Beis 
wort, haͤuslich erklären, im Fall die Abficht auf fittliche Dinge und Materien gerichtet ift, fo 
wie der SittenLehrer, Sirach, in eben dem Verftande ein Haus-Lehrer heißt; nicht wegen der 
Häufer ‚ wegen Zeit und Orts, fondern wegen des befondern oder Privat-Unterrichts in guser Zucht —32 

G. 9. 
Auf einer Schaubuͤhne Fan ja auch was geiſtliches vorgeſtellet werden, und ſolches iſt gar 

offt gefchehen; man mag daſelbſt eben forol ein Concert aufführen, als in der Kammer: wag 
wollen denn Zeit und Ort zu dem Wefen der Dinge hiebey thun? Deromegen erläutern wir den 
dramatifchen Styl durch das Beiwort, weltlich, wenn nehmlich Die Abſicht auf weltliche Geſchaͤff⸗ 
te und Geſchichte natürlicher ſich ſelbſt gelaffener Menſchen gerichtet iſt, die immer unter ſich Kufts 
oder Trauerfpielenad) einander vorftellen. 

6. 10, 

Abe das Vobe auf Dem Schau-plat iR doch gant anders beſchafen, al das Dope Dep ir 
Der 

9 Pri igitur affero, find feine eigentliche IBorte, triplicem ommino ftylum in arte mufices 
rigen —— rei —— theatralem, quorum fingulos diverfis m —* 
peritis confiderari oportet &c. — 
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7° Behntes Caritel Von der muficatithen Schreib Art 
ner Tafel⸗Muſic u. d. gl. Wiederum muß auch) ein heiliger Eifer lange nicht fo ausgedruckt wer⸗ 
den, als der Zorn eines Tyrannen x. Die göttlihe Majeftät, die himmliſche Pracht, Wonne 

und Herrlichkeit find, mit der dazu freilich erforderten hohen Schreib⸗Art dem geiftlichen Haupt-Styl 

unterworfen. Andacht, Gedult etc. gehören, famt ihrer vermeinten mittleren Schreib-Art, ebendahin, 
nehmlich in die Kirche, d.i. zum GOttes⸗Dienſt. Reue, flehentliches Bitten sc. in der ihnen zufommens- 
den niedrigen Schreib:Art, fiehen gleichfalls unter eben daſſelbige Panier, und diefe dreierley 
Eigenſchafften zuſammen müffen dem Kirchen⸗Styl fowol, als dem dramatiſchen und häuslichen, ie⸗ 
dem ins beſondere, zu Gebote ſtehen. F 

$. m 
Ich mag, kan und bin verbunden in allen dreien, auf geroiffe Weife, das ift, auffolche Weiſe, 

wie es Kirche, Kammer, und Saal nad) der gegebenen Erklärung vorfchreiben, hoch, mittels 
mäßig und niedrig zu verfahren: welches nur zufällige, und Feine wefentliche Umftände des Styls 
und feines Unterfchieds find; fintemahl aus feiner eingigen diefer drey Eigenfchafften allein weder 
ein Kiehen-Stüd, noch eine Dper oder ein Concert iemahls gemacht werden fan; dahingegen 
manches gutes Werd, allerhand Art, zum Stande gebracht wird, ohne daß jene zufällige Aus; 
druͤckungs Weifen alledrey dabey etwas zu thun finden, 2 

6. 12, . 
Bon der dramatifchen Dicht-Kunft wiffen wir, feit den Zeiten des Horatz, daf bisweilen 

die Luſt⸗Spiele *) zur Höhe der Trauer-Spiele hinauffteigen , und doch ihr eigentliches theatralis 
ſches Abzeichen dadurd nicht verlieren. Alfo machen mehr erwehnte Eigenfchafften nimmereinen 
eingigen Haupt:Styl aus. Falls aber, wie zu hoffen ift, die gefunde Vernunft noch was gel; 
ten foll, fo ftehet wol feft, wenn drey Dinge unter einem begriffen werden können, daß alsdenn 
Diefes eine für das gröffefte, vornehmfte und Haupt zu achten fey. 

, 13%. 

Ob wir nun gleich den Rednern gerne ihre Ordnung **) laſſen, und eben feine genaue Un⸗ 
terfuchung anftellen wollen, wie feft fie mit ihren hohen, mittlern umd niedrigen Stylen in der 
wahren Abtheilungs:Kunft gegründet find; fo Finnen doch unfrer muficalifchen Schreib-Art 
aus folchen rednerifchen Vorſchrifften feine unmiederfprechliche Befehle erwachfen: indem die Tons 
Kunft vielmehr Theile hat, als die Dicht⸗ und Rede⸗Kunſt. Daher gang gewiß eine andre Rech⸗ 
nung herauskommen würde, wenn man alles reiflich erwegen und genau zerlegen wollte. 

$. 14. 

Zunm Tantzen gehöret die hohe, und mittlere Schreib⸗Art eben ſowol, als die niedrige: dem 
Schau⸗Platze, der Kirche, der Kammer, in rechtem Verftande genommen, find fie, wie wir bes 
trachtet haben, alle drey unterworffen, gewidmet und bedienet,einfolglich nur in folher Bedeu⸗ 
tung allgemein, indem diefe drey Rechte zur Zeit dreien Herren gehorchen muͤſſen; fie herrfchen 
aber nirgend, als Meifter, fondern müffen dem Wind der vorhabenden Materie, Leidenfihafft, 
Verrichtung x. fie mögen geiftlich, weltlich oder haͤuslich feyn, allemahl nachleben. Kirche, 
Schau⸗Platz und Kammer richten fich nimmmer nach den hohen, mittlern oder niedrigen Auss 
druͤckungen; diefe aber follen und müffen fich nach jenen beftändig beqvemen, thunes auch gerne, 
wenn man fie nicht durch irrige Meinungen verleitet. 

6. 15 

Die meiften Eigenfchafften einer Melodie, daß fie nehmlich neu, lebhaft, nachdruͤcklich, 
den vorzuftellenden Sachen oder Gemuͤths⸗Bewegungen ähnlich ſey x. werdennicht nurim hohen, 
fondern auch in den beiden übrigen Schreib-Arten oder Unter-Stylen erfordert , und geben alfo 
Fein befonderes Kenn⸗oder Abzeichen, feinen eigentlichen Character. Alle und iede Vorträge 
müffen im Verſtande und Klange, im Sinn und in den Worten, nothwendig mehr oder weniger 
nachdrücklich fen; fonft gelten fie gar nichts. Dannenhero mag der Nachdruck, weil er als 
lenthalben hervorragen muß, eben fo wenig eineigenes Zeichen des hohen, als der übrigen beiden 
Schreib; Arten abgeben: denn er gehöret ri Haufe. 

. I0, 

In den gewoͤhnlichſten Tang Arten, fo wie überall, muß, nebſt dem Bekannten und 
deutlichen, was neues, iebhafftes machdrückliches und mit dem vorhabenden Affect Üüberein- 
ſtimmendes gefunden werden, In den vornehmſten Tangen aͤuſſert ſich auch Dep ihren - 

u! dien 

*) Interdum tamen & vocem Comediatollit. Hor. de artepost. v.95. 
+) Diefe finder fich bey dem Berfaffer des Buches adHerennium. und iftfehr alt, 
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bien felöft die Pracht und Majeſtaͤt; ja in den allergeringſten Menuetten barff doch weder 

nheit noch Anmuch fehlen. | 

J RE: 

So verhält ſichs durchgehende, und es kommt die Haupt:Eintheilung der Schreiß-Art gar 
nicht auf das hohe, mittlere und niedrige an; fondern diefe Eigenfchafften find, wie wir erwie⸗ 
fen haben, den geiftlichen, weltlichen und häuslichen Verrichtungen oder ihren Borftellungen: 
unterthan. Mas fich demnach einem andern zu Gefallen beguemet, wie das hohe, mittlereund 
niedrige im Ausdruck fi unauseglich nach unfern dreien Haupt:Elaffen richten muß, das fan 
ja zu feinem generalen Unterwurff gebraucht werden; mol aber zu einer Beihülffe: es fan kein 
Syrund·Satz heiffen, weil es nur ein Mittel ift, darnach fi) dad gange Gebäude nicht ein-oder 
austheilen läßt: weil es feine eigene Enge hat. 

4. 2. | 
Ich will ein Gleichniß wagen. Man hat fchwere, geiftige und leichte Weine, das find 

aber feine Lands⸗Arten, fondern nur gewiffe Gattungen und Eigenfchafften , die faft allenthal⸗ 
Ben hervorgebracht werden: fie machen Bloß eine Mebens Theilung, Feine folche Haupt-⸗Ordnun⸗ 
gen und Geſchlechter, als Madera, Champagne und Moſel-Gewaͤchſe. —— 

$. 19. 
Mit dem eingigen Worte, natuͤrlich, wird Übrigens in der Abhandlung von Stylen faſt 

alled gefagt, was deren Eigenichafften betrifft, und man bedarf feiner andern Haupt⸗ Abt heilung, 
als ın SirchensTheatral:und Kammer⸗Styl, fo wie wir fiehier erfläret haben: denn diefe müſ⸗ 
fen dem natürlichen Wefen allemahl zum Grunde untergeleget werden, weil fie wircklich und 
nad) dem innern Zuftande der Sache ſelbſt, allgemein d, i, general, und dabey einfach find, wie 
ein ieder Grund · Satz feyn muß, 

(. 20, 
Wenn nun eine hohe Schreib: Art in der Ton-Kunft natürlich ſeyn fol, fo muß fie praͤch⸗ 

tig klingen. Eine mittlere fan nicht natunlich feyn, falls fie micht flieffet. Und eine niedri⸗ 
ge voller kuͤnſtlicher Ausarbeitungen wäre unnatuͤrlich. Das hohe, mittlere und niedrige ſteckt 
alfo zufanmen in dem natürlichen Wefen, und in den Sachen felbft; iſt alfo nicht einfach, 
Diefe aber ſtecken nicht in jenem. 

6. ar. 
Wenn aljo die Schreib:Artenmit den vorzuftellenden Perfonen, Dingen, Gedancken und 

Berrichtungen nicht übereinfommen, fo ift deren Feine eingige natuͤrlich; die .. e am 
allerwenigften; wo fie folcher Befchaffenheit halber nicht gute Lirfachen vor Pi bat, 
welches gar wol fenn Fan. Da muß ich nun wiſſen, was Schwulft und Schwuͤlſtigkeit bedeu⸗ 
ten, nehmlich eine Erhebung und Erhöhung an ſolchem Orte, mo fie nicht feyn follten, fondern 
ſchaͤdlich fallen, in eigentlichen Verftande; im verblümten, wenn man geringe Sachen unge: 
mein aufpuger, das weſentliche aus den Augen feget, nichtswuͤrdige Dinge mit vieler unnüßer 
Pracht, oder mit verwerfflichen Zierrathen beleget. 

6 22 

Unter denjenigen Gemuͤths· Bewequngen, die man gemeiniglich dem hohen Styl untermirfft, 
find ihrer viele, die gar nichts hohes, im guten Werftande, verdienen. Denn, was Fan niederz 
trächtiger feyn, ald Zorn, Schrecken, Rache, Verzweiffelung ꝛc. Pocen, prahlen, ſchnar⸗ 
chen ift ja wol keme rechte Hoheit. Der Hochmuth *) felbft ift nur eine Aufblähung der Seele, 
und erfordert wircklich im Ausdrucke mehr ſchwuͤlſtiges, als hohes: nun find aber die allerhofs 
färtigften unfehlbar die allerzornigften, in deren Gemüthern fich eine Schwachheit nach der an⸗ 
dern and Ruder fegt. Denn , obzwar der Zorn den Schein haben will, als 06 er die Wir: 
«ung eines groffen Geiftes fen, fo entfpringt er doch in der That aus einem weibiſchen Hergen: 
man müfte denn einen fonderbaren, heiligen und gerechten Amts:Zorn darunter verſtehen, wel⸗ 
cher gleichwol, ohne alle Entrüftung, firafen und zlichtigen follte, 
er ! & 2 $, 23. 

*) Bor dem hamburgifchen Rath⸗Hauſe ließ ſich nicht gar lange her, ein gewiſſer Menſch täglich 
ſchen, der fich einbildete, er fey Der König von Spanien. Sollte man nun deffen Affter- Hoheit 
in Worten oder Klängen vorftellen, fo würde fie vermuthlich dem niedrigften Narren ⸗Styl ſehr nas 
be kommen. Der Satan ift ein Fürft der Welt und trachtet dem allerhoͤchſten Negimente nach; 
* wird ihm aber ſchwetlich, wegen dieſer falſchen Hoheit, was prächtiges oder majeftätifches 

en. 
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Groſſe und hertzhaffte Gemüther find gedultig; kleine und blöde Geiſter koͤnnen nichts leiden, 
Leichtſinnige Leute laffen fich fehr bald in den Harnifch jagen, und find fo ſchnell zum Zorn zu bes 
wegen, als die Wetterhaͤne oder Wind · Faͤhnlein auf den Dächern zum umdrehen. Summa der 
Zorn ift eine recht⸗ märrifche Gemuͤths / Bewegung. Das Hingt niedrig genug, und braucht kei⸗ 
ner. hohen Worftellung. 

$. 24. 

Furcht und Schredien find ja wol die allereinfkltigften Leidenſchafften von der Welt, und 
verbienen eigentlich nichts weniger, als etwas hohes in ihrem Ausdruc;  -Diefe ungluͤckliche Res 
gungen findet man leider! bey allen Gefchöpffen, auch bey denen , die fonft keine Empfindung 
zu haben ſcheinen und verachtet find. Nichts Fan aber niedriger feyn, als Die elende Menſchen⸗ 
—— ſo wenig hohes an ſich hat, daß ſie nur in den alierverworffenſten Hertzen ihren 

au * — 

§. 25. fi 
Kommen wir auf die Verzweiflung, fo ift Diefelbe ja eben das Aufferfie Ende, mohin die 
Furcht ſich verlauffen Fan; einfolglich müfte man fie auf den höheften Gipffel der Traurigkeit 
ſetzen, wenn fie ja was hohes haben follte. Die Welfchen nennen dannenhero mit Recht alle 6085 
rer und gefährliche Leute Huomini rrifti, deren Seele gang niedergefchlagen und verlohren 

6. 26, 
Ich will ingwifchen nicht in Abrede feyn, daß diefe und dergleichen Leidenfchafften, wenn 

man fie in der Ton: Kunft recht ausdrücken will, etwas ſtarckes, wildes, hitziges und ſchwaͤr⸗ 
mendes erfordern; wie denn die Gemuͤths⸗Bewegungen der Rache, des Hochmuths ıc. fo bes 
fhaffen find, daß fie, nach Lnterfchied der Perfonen, zwar den Schein eines hohen ftolgen 
Weſens Haben, ob fie gleich die Krafft deffelden verleugnen. Wobey man auch zuftehenmuß, 
daß diefe angemaaffete Hoheiten in der Medesund Ton: Kunft (doch mit groffem Lnterfchieb 
— * ne zuweilen etwas erhabenes erfordern; aber das ift noch lange nichts praͤchtiges, 
ma x. : | 

K. 7. 
Im Zorn und Zanck ſchickte fich ein Meckern und Gekreifche; im Schrecken eine ungleiche, 

umterbrochene, entfegliche, zitternde Schreib - Art; bey der Rache etwas vermeſſenes; bey ber 
Berpeiflung etwas raſendes; bey dem Hochmuth etwas ſchwuͤlſtiges ſehr wol; wenns nur nicht 
gar zu natürlich heraus kaͤme, und einen Eckel erweckte: aber alles das iſt nichts Hohes, 

4. 28. 
Per hergegen Andacht, Gebult, Fleiß, Begierde ꝛtc. zur mittlern Schreib ;Art verwei⸗ 

fen wollte, den mögte mancher wol nur für etwas mittelmäßigsandächtig, fittfom, gedultig, 
fleißig und Begierig halten. Es koͤmmt ja mit der Höhelten und nachdrücklichften Gemüths: Be: 
wegung auf und auffer der Welt, nehmlich mit der Liebe, die Begierde in fehr vielen Dingen 
überein, mie mag ihr denn die Mittel-Straife angepriefen werden? Es ift wahr, nach Befchaf- 
fenheit der begehrten Sache ift die Begierde auch Blein oder groß, hoch oder niedrig, und fo weiter; 
allein fo ift ed faft mit allen Regungen bewandt. 

$. 29. 
Der Fleiß Fan eined Theils viel erhabnes, andrer Seits etwas geringes zum Zweck haben. 

Im legten Fall wäre es gewiſſer maaffen eine Arbeit im finftern, (obfcura diligentia) und vers 
diente nicht einmahl in der Mitte, fondern gar unten an zu fiehen. Bey der Gedult ift zwar 
nichts hochtrabendes, aber allzeit was edles; und von der Andacht weiß ein ieder, daß fie Dar 
gu dienet, Die Seele empor zus ziehen. 

$. 30, ' 
Endlich müften ja die armen Tang-Lieder, entweder alle, oder doch die meiften, mas 

Bettelhafftes, ſclaviſches, feiges, troſtloſes, niedertraͤchtiges, baͤuriſches, dummes und grobes 
an ſich Haben, wenn dieſe Eigenſchafften des niedrigen Styls in ihnen anzutreffen waͤren. Nies 
drig und niederträchtig find aber. fehr unterfchieden, und wenn wir ja die alberneften Bauren« 
nicht die finnreichen Land» Tänke, Country Dances, davon ausnehmen follten, ſo wuͤrde den 

lebhafften Menuet i noch wol niemand in einem a a 
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Stlaven / in einer herviſchen Entree die feigen Menunen, in einer luſtigen Gavote die troſtloſen, 
oder in einer prächtigen Chaconne die niedertraͤchtigen Seelen ſuchen. - 

2. 5 

Trinck⸗ und Wiegen⸗Lieder, Galanterie⸗Stuͤcklein ıc. darff man eben nicht immer. ohne Unter⸗ 
ſchied laͤppiſch nennen: fie gefallen offt beffer, und thun mehr Dienfte, wenn fie recht natürlich 
gerathen find, als großmaͤchtige Concerte und folge Ouvertuͤren. Jene erfordern nicht weniger 
ihren Meifter nach ihrer Art, als dieſe. Doch, was foll ich fagen? Unſre Componiften find lau⸗ 

ter Könige; oder doch von König. Stanme, wie die Schotländifchen Ackers⸗Knaben. Um 
Stleinigkeiten bekuͤmmern fie fich nicht. | — 

$. 32. | 
Daß aber, wie man fagt, die elendeften Melodien, wenn fie wol heraus gebracht werden, 

ſchon ins Gehör fallen follten, iſt der Natur und Wahrheit ungemiß. Mancher Liebhaber buns 
ter Noten und Verbraͤmungen fiehet irgend eine ungefünftelte Melodie für elend an; die es doch 
nur vor elenden Augen und im Grunde sicht iſt. Ein böfer Baum Fan feine gute Früchtetragen, 
man verpflange ihn wie man molle. Die gefcheutefte Bererdftelligung thut hiebey nur fo viel, 

als ein gefchiefter Gärtner, der eingefundes Gewaͤchs durch fleißige Pflege zwar verbeffern, wenns 
aber an ihm felbft untauglich ift, nimmer zu etwas rechtes bringen kan. Die fehönften Melodien _ 
zu verderben, dazu miffen einige Spielerund Sänger bald Mittel; die elendeften aber ſchoͤn zu 
machen, iſt ihnen, und auch aller Welt Kuͤnſtlern, unmöglich. 

AN: 3. 
Sch will meine hier angeführte Gedancken über die Schreib Arten in der Mufic niemand 
aufbringen, fondern fie nur als eine Kunftübung darlegen; iedem aber feine Meinung gerne laſſen; 
nur habe mit die Freiheit denommen, was ich vonder Sache halte, unmaaßgeblich anden Tag zulegen, 
ohne deshalben den geringften Streit zu fuchen, vielweniger fortzufegen. 

Dom Kirchen : Stykbefonders, 
$. 34. 

Will mm iemand wiſſen, wie es mit dem gebumdenen, einftimmigen und eigentlich-fos 
genannten Kirchen⸗Styl, welcher nicht etwa von einer zierlichen Klang: Bindung, fondern von 
den damahls gebräuchlichen an einander gefeffelten ungeheuren Nötens Zeichen ven Nahmen hat, 
befchaffen fey, und auf mas Art man mit demfelben umgehen müffe, der darff nur ein Paar Mefir 
Bücher betrachten, die fonft Miffalia *) genannt werden, tworin die Rirchens Gebräuche, oder _ 
Ordnungen, des Aufferlichen Gottes ⸗Dienſtes flehen, und die, nach den Gregorianifchen erdich⸗ 
teten acht Ton⸗Arten abgefaſſete Eingänge, Gegen: Gefinge, Epiftel-und Stuffen⸗Lieder, 
famt den Beantwortungen des Ehorssc. er fo wird er feine Begierde bald flillen koͤmen.⸗ 

} 3% j 

Ich will doc) das leidlichſte und Eürgefte Erempel, das vieleicht zu finden ift, denen zu ger 
fallen hieher fegen, die Fein ſolches Miſſale gefehen, noch fürs erfte durchzublaͤttern Gelegenheit 
haben. Es koͤnnte wol gefhehen, daß ich dergleichen Mufter mehr, bey einem oder andern Vor⸗ 
fall, einfchaltete; aber von allen fan man es nicht begehren, ob e8 gleich thunlich wäre, wenn das 
Werd nicht dadurch gar zu weitlaͤuffig würde, | 

- Erudtavit cor meum verbum bonum „ - di - co: 

ego opera me =----- a rg — 

$. 36. 
Der Schlüffel ift ein Tenor, a a welches auf der — 

) Miffel, liere qui ſert à dire la meſſe. Diöion.de Boyer. Lateiniſch Miſſ· le, Dact 4A Veneromi. Die⸗ 
ſes ſetze deswegen hieher, weil weder im Broſſard, noch im Walther das Wort vorkoͤmmt. 
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bet, alſo, daß es der dorifche Modus iſt. Diefes heißt ein Eingangs Vers oder Introirus, Die 
Gegen⸗Geſaͤnge nennet man Antiphonaz die Stuffen⸗Lieder Gradualia; die Beantwortungen Re- 
Sponforia, worüber man die Auslegung ſowol, als vonden damahligen Ligaturen, in den Woͤr⸗ 
ter⸗Buͤchern zu Mathe ziehen fan. Bey den Evangelifchen find noch einige Uberbleibfel diefes 
Styls vorhanden, als die in hohen Feſt⸗Tagen gebräuchlichen Prefationes , die Eollecten am 
Sonntage und in den Veſpern, die Abfingung der Einfekungs Worte, das Gloria, das Vaters 
Unfer x. welche vor dem Altar gehöret werden; bey den Eatholifchen aber trifft man in ihren 
Stifftern die Menge davon an, abfonderlicd die 7 Bet und Singe s Stunben in den Don 
—— Horæ canonieæ genannt, die in den muſicaliſchen Woͤrter⸗Buͤchern wol einer kleinen Er⸗ 

rung beduͤrfften. 
$. 37. 

Wegen einiger De hafft und Verbindung wurde diefer gebundene Styl, ber, wie 
gefagt, nur einſtimmig iſt, vor Alters von einigen auch der Capell⸗Styl benahmet, wenn nehm⸗ 
lic) über einen ſolchen einfachen gebundenen Gefang , ‚der feft und unbeweglich von der Tenor⸗ 
Stimme oder von einer andern fortgeführet wurde, die andern Capell-Stimmen mit vieler bunten 
Geſchicklichkeit ihre vermeinte Kunft bewiefen: denn dabey war man ebenfalls an gewiſſe Schlüffe, 
enge Schrancken und gefperrte Intervalle gebunden. 5. E. die Abfäge in die Ter& und Dart 
muſten fih ausmuftern laffen; die Grängen der geborgten Ton⸗Arten wurden geroiffenhafft von 
den felbfkändigen unterfchieden; es durffte ſich in dem Haupt⸗Geſange fein Sprung in die Sext 
melden, und was dergleichen Zivang mehr war. Man mag folches mit gutem Rechte eine gefeffels 
te Setz⸗ Art nennen; wenn gleich noch fo viel Zierrathen und Kuͤnſteleien dabey vermacht waͤren. 

$. 38. 
ir Ehnmen inzwiſchen heutiges Tages auch Pfalmen und geiftliche Lieder machen, GOtt 

damit zu ehren, zu loben und in der Gemeine zu preifen, Andacht und Erbauung zu erwecken: 
wie denn das eigentliche Abzeichen aler Kinchen-Mufic und ihre eingige Vollenkommenheit darin 
beftchet, daßfie zur Gottesfurcht aufeinevermunfftige, bedachtfame, einmüthige, edle und ernſt⸗ 
haffte Weife anreitze; aber wir richten und nicht nad) dem gebundenen Stpl, und wiſſen feiner, 
auch in dem Choral: Gefange, gar wol zu entbehren, indem wir dergleichen geiftliche Oden nach 
der melismatiſchen Schreib Arteinrichten, welche, Statt der *) gebundenen, bey ung, eingeführet iſt. 

39. | 
Wollen wir nun weiter gehen und betrachten, was der Moteten » Styl tg 

habe, fo darfiman nur Hammerſchmidts, undfeines gleichen, Werde zur Hand n ch 
will dieſes aber gar nicht ſpoͤttiſch gefagt, vielweniger Damit zu verſtehen gegeben haben, als ob 
etwa .nicht viel fchönes, abſonderlich in Anfehung der Volftimmigkeit, in mancher Motete von 
diefem ehmahls berühmten Mann, vom Orlando Laſſo und andern, enthalten, auch kan ich 
nicht leugnen, daß noch bis igo wieles daraus zu lernen ſey. Man mag billig von ihnen fagen: 
fie Haben Viuſicam gelernet und geiftliche Lieder gedichtet; fie find alle zu ihren Zeiten Kblich ges 
wefen, und bey ihren Leben gerühmt, und haben ehrliche Nahmen hinter ſich gelaffen. ’ 

40. 

* Es iſt kaum glaublich, wie viel Bücher von diefem ſtylo ligato gefchrieben find. Ich will nur dem 
Alterihum zu Ehren ʒwey paar Schrifft · Steller beibringen, nehmlich: Dionyſtus von Halicar 
naß, in feinen 22 Büchern muſicaliſcher Kunſt⸗Ubungen; Angelo Pellatis, in ſeinem iu 
Begriff vom feſten Geſange; Ayguino in feinem erleuchteten Schatz; Pietro Aron in feinem 
eidario. Der erſte lebte A. 118. nach Chriſti Geburt, und muß von feinem beruͤhmtern Tabs 
mens, Verwandten, Landsmann und Vorfahren, dem Gefehicht- Schreiber und Eritico, nicht nur 
dürch den Zufaß des jüngern, fondern auch) Damit unterſchieden werden, daßer Yelius, und Vor⸗ 

ife der Muſicus hieß. Man Fan zugleich anmercken, daß fein Vaterland, Halicarnaß, 
in. der Gegend lag, wo die fo fehr beliebte Tonsund Ging Art der Dorier herrſchete. Seine 
Schrifften find griehifh , aber meines Wiſſens noch —* oder verlohren. Es ſollen unter den⸗ 
felben 36 Bücher von der Muſic⸗Hiſtorie geweſen ſeyn; und die waͤten mit die liebſten. Der zweite 
war ein Franciſcaner und Organift zu Trevifo im Venetianiſchen, deſſen Zacharias Tevo, ein 
Sicilianiſcher Mond) eben deffelben Ordens, infeinem Teſtore oder Noten, ABeber p. 79, als feines 
Vorweſers, A. 1707 gedenckt. Seine Arbeit und der beeden folgenden ihre ift Italiaͤniſch. Als 
leg , was von dem Dritten zu fagen ift, ftehet in der erften Auflage der Organiſten⸗Probe $. 120. 
Bon dem vierten, fowol als auch von —* dreien, befehe man das offtbelobte Waltheriſche 
Woͤrter⸗Buch. Weil unter hundert Ton⸗Kuͤnſtlern wol Baum 5 ſeyn mögen, die von dieſen Ur— 
fehreibern lemahls gehöret haben, fo wird man mie nicht übel nehmen, daß ich hier einen Meiner 
Bericht von ihnen und ihrer Benühung imgebundenen und Capeil⸗Siyl habe einfliefien laſſen. 
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Was die Chre Gottes betrifft; hat Hammerſchmidt darin mehr gethan, als taufend« 
DOperiften nicht gethan Haben, noch hinfüro thun werden. Er iſt auch, welches das höchfte* 
Stuͤck feines unfterblihen Ruhms, derjenige, welcher die Mufic faſt in allen Dorf; Kirchen 
(der Laufig, des Thüringer, Sachfen-Landes und daherum )bis aufden heutigen Tag erhalten. Diefer * 
Punct ſoll ihm billig, als ein unverweldliches Lorber⸗ Blat, in den Krang feines immergris* 
nenden Nachruhms eingeflochten *) werben, 

5 41. | 
Allein die itzigen Zeiten laſſen derglei ib⸗Arten, im i ehmaligen 

ba, te, Ei na Bra in Sm Am ang ie rechte, iche Führung einer an » iefem Styl 
Sonſt laͤßt er viel — —— Allabreven, he 
wircktes Pünftliches Weſen zu, dabey iedoch nur wenig Worte zum Grunde geleget werden: 
daß er auch daher vermuthlich den Rahmen bekommen hat, nehmlich von dem melfchen — 
fo ein Wort **) bedeutet; nicht aber, wie Kircher mit ſchlechter Urtheils: Krafft lehret, vom 
bedecken, motecticus a tegendo, weil er mit Sauter Künften bedeckt iſt. Andrer ungereimter 
Herleitumgen zu gefepneigen = = ei er. Bar 

} $. . | } 
Daß dem Moteten ⸗ Styl aber der canonifche besiegen unterworfen feyn follte, weil auch 

bisweilen Eanones in den Moteren vorkommen, ſolches folget garnicht: in Dem ſowol in Kammer⸗ 
als Theatraliſchen Sachen ebenfalls dergleichen Kunſt ⸗ Stüde, ja, mehr als in Kirchen⸗Stuͤcken 
angebracht werden, ohne Daß fich fonft das geringfte Motetenmaͤßige Dabey meldet. 

$. 43. — —XR 

Obgedachter Seacchi ſagt in dem angeführten Manufeript: es muͤſten die Säge in dieſem 
Styl mit folder Gefchicklichkeit derfertiget werden, daß fie weder der Schaubühne, noch der Kam ⸗ 
mer zu nahe kaͤmen, ſondern gieichſam die Mittel⸗Straſſe hielten: ingleichen daß man bey den Italianern 
feiner Zeiten die Moteten: Art in den Oratorien zu gebrauchen pflegte. Unſre heutige Oratorien 
aber haben Feine Spur davon. Die Verwunderung, den Schmerg und andre Gemuͤths Bewe⸗ 
ungen hat der Moteten; Styl ausbrüden follen; und er iſt doch, wegen Abgangs einer edlen. 

Einfalt und nothwendigen Deutlichkeit, gewißlich amt. allerunbequemſten dazu. ende 
. 44. Ä 

Fugen find gerne zu leiden und wol zu hören; aber ein gantzes Werd don lauter Fugen hat 
feinen Nachdruck, fondern ift eckelhafft? und aus folhen Fugen, oder Fugenmaͤßigen Sägen 
— die — eg F reihe ng . iwiewol man in den 
jüngern Zeiten micht nur den General : zug ſondern dasjenige, was die 
Stimmen fingen, durch allerhand Inſtrumente verſtaͤtcket, und mit zu ſpielen für gut erachtet hat, 
Doc machen hiebey die Spielende Feine Note mehr, anders, oder weniger, al Die Sänger, 
welches ein wefentlicher Umftand der Moteten ift. 

. 4 _. 
. Nach damahliger Eintheilung des gefammten Kirchen-Styl6 machten bie Niſſen Moecten und 

dergleichen Gefänge von 4,5,6 bi8 8 Stimmen, ohne Orgel, die erfie Gattung deffelben aus; 
die zweite beftund in eben denfelben Stüden mit der Orgel und verfehiedenen abmechfelnden Cho⸗ 
ren: die dritte lieferte geiftliche Concerten, und die vierte eine Damahl8 neue Art der lieben 
Moteten. Schlechter Unterfchied ! i 

| $. 48. 
Es ift noch nicht gar lange, da man biefer letzten Art des Moteten⸗Styls, wo nehmlich als 

lechand Inftrumente zu den Stimmen in gleichen Intervallen und Umftänden mit arbeiten, faſt 
den Vorzug vor allen andern in der Kirche hat beilegen wollen : ohne zu beden⸗ 
den, oder auch zu wiſſen, wie fehe er ſelbſt in gar alten ***) Zeiten, ba es viel ernſthaff⸗ 
ter, fürger und ungeſchminckter damit zuging, herunter rege für fo — * | 3 

) Sind Worte aus Joh. Beerens muſtcal. Diſcurſen, im 23. Capitel. 
ell une — für une Periode fort courte, d’ ou lui vient ſelon quelques uns le nom de 

Motet, comme fice n’ etoit qu’un mat. 
** Die wenigſten Verfechter des Alterthums wiſſen gruͤndlich, was das wahre Alterthum ſey: fie 

unterſcheiden die Zeiten nicht vecht. 



* Zehntes Enpitel: Von der mutſleallſhen Schreid Yet: 
gend gehalten worden, dafs er ſich kaum durffte blicken laſſen. Wie denn um ihrentwillen bie Muſic 
rinmahl durch das tridentiniſche Concilium bald gar aus der Kirche wäre verbannet worden; 
wenn der ehrliche Praͤneſtin nicht Hurtig andre Saiten aufgezogen hätte *). n 

$. 47. 
Stephan Baluzius, der noch nicht 20 Jahr todt iſt, und die WerdedesH. Agobardug, 

Ertz⸗Biſchofs zu Lion, welcher Ao. 840 verftorben, mit gelehrten Anmerdungen heraus geger 
ben hat, worunter fi auch eines von dem göttlichen Pfalmen: Singen, de divina Pfalmodia 

belehret uns, was diefer Praͤlat, bey einer hieher gehoͤrigen, Die Verwerffung der Mufic 
aus den Kirchen betreffenden Stelle , für Gattungen geiftlicher e meine, mehmlich ) 
feld geringe Gedichte und fehlechte Verſe, wie diejenigen find, fo man heutiges Ta- 

oteten nennet. Zu deflen Beweis führet Baluzius aus dem Wild. Durand folgende 
rte an: „Es wuͤrde *) ſehr mol gethan feyn, wenn die unandächtigen und unordentlichen 

Geſange der Moteten und ihres gleichen fich in Der Kirche nicht Hören laffen Dürfften. „ 

— — $. 48. . 

Itzund erſtreckt fich die Bedeutung des Moteten⸗Styls faft auf alle, vorziglich aber auf. 
lateiniſche Kirchen» Stüde in ungebundener Rede überhaupt: indem wol gange lange Pfalmen , 
von Ort zu Ende, nad) diefer Art, mit beſtaͤndigem Fugiren, und allerhand Inftrumenten 
gearbeitet worden. Es fan auch diefer Styl gar wol, und muß Billig in geiftlichen Sachen, 
zum Theil, beibehalten werden; dafern man nur die nach demfelben eingerichteten Säge kurtz abs 
faßt, mit andern Plüglich ummvechfelt, zu rechter Zeit anbringt und das Ding nicht allzubunt macht :. 
denn wir mögten fonft einen neubelebten Praäneftinnöthig haben. 

$. 99. 
Wenn wir von den befondern Gattungen der Melodien weiter unten Handeln werden, foll 

ſich ſchon Gelegenheit finden , ein mehrers hierüber, nicht ohne Nutzen, beizubringen. Denn 
wir betrachten hier nur die Schreib-Arten der Componiften überhaupt; an einem andern Orte 
aber wird man die Darnad) eingerichtete Stücke ins befondere anfehen. Indeſſen dürffte manchen 
heurigen Ton⸗Befliſſenen der vielleicht fein Tage Feine Achte alte Motete erblicet hat, und deren 
ich viele kenne, mit einem Beinen Beyfpiel hier nicht wenig gediener feyn. Mir wollen ihm ein 
kurtzes ausſuchen. Daiftes! 

Dreiſtimmige Motete. 

S. den Vorbeticht zut kleinen General ⸗ Baß ⸗ Schule p. 2: 
*®) Levia carmina & faciles verfus, enjusimodi funt, quæ Moteta hodie dieimus , Baluzias 
pfalmed. Ss. Agobardi. u — ar . 

. ®) Videtur valde honeflum effe, quod cantus indevoti & inordinsti Motetarum & finilium N — Geil, Durandur, &. IL, de medogeneral. Geneili erlebr. cap. y, Wurand | = 
1299. 
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$. 50. | 
Ih Habe deswegen ein nur dreiftimmiges Epempel hergefegt, damit ein Kumftverftändiger, 
vder ein bloffer Noten⸗Kenner fehe, wie ſchoͤn und harmoniſch die alten, lieben Leute zu Werde ges 
gangen find, auch in fo wenig Stimmen; welches eben die gröffefte Kunft ft. Aber Kunft ift 
nicht Natur. Wenn diefer Styl dahin gedeien koͤnnte, daß er die Leidenſchafften und den wah⸗ 
ven Sinn der Worte ausdrüdte, fo waͤre feines gleichen nicht, und die Halbgelehrten follten ſich die 
Finger bald daran verbrennen. Doc wir muͤſſen weiter gehen: 

6. 51. . 
Die beiden angeführten Gattungen der Elingenden Schreib-Art haben nun nirgend anders 

Platz, als in der Kirche, oder an ſolchem Orte, da man GOtt mit Sang und Klang dienen till: 
€8 ſey auch 106 eg wolle. Die folgende dritte Art aber, nehmlich der Madrigal⸗Styl, gehöret 
ſowoi dort, als auf der Schaubühne, und in Saͤlen oder Zimmern zu Haufe. Ja, er willzudies 
fen Zeiten faft alles in allem ſeyn. Oratorien, fogenannte Paßiones, Seibſt⸗Geſpraͤche, Unter 
redungen, Cavaten, Morgen⸗ und Abend-Mufifen,(aubades & ferenades) Canraten, Arien, und 
infonderheit die Recitativen ( welche im Grunde das eigentliche madrigalifche Weſen an fic haben) 
alles hat diefer Styl unter feiner Gewalt, Ja, die Opern felbft find lauter hiſtoriſche Madrigale. 

ur 1? Be F 24 

Wir duͤrffen alſo ſeinentwegen das ſpaͤte Alterthum nicht viel bemühen: denn die ſogenann⸗ 
gen Madrigalen, als ein gewiſſes Reim⸗Gebaͤnde find, was die dazu gehörige Muſic betrifft, eben 
fo grau noch nucht indem Donius *) ihre Erfindung ums Jahr 400 ſetzet, dem ich es auch 
gerne zuglaube. And obzwar die wenigften poetifchen Einrichtungen diefer Art zur heutigen Setz⸗ 
Kunft geſchickt find , werden fie doch bisweilen viel zur Anmuth eines Singe ⸗Stüuckes beitragen, 
wenn fie nicht offt, noch allein, ſondern in ſtaͤtckerer Geſellſchafft andrer Rein Gebände vorkom⸗ 
men. 

9. , 

Die Sing ⸗ Spiele, fast Merhoft **) mie groffemecht, ſud faſt durgehends Madrigar 
Yen, und werden von den Componiften mit dem Recitativ ausgedrüdt. Die Italieniſche Schaus 

fpiele, ſchreibt Walther, find faſt durchgehends Mabdrigale. - Weide Ausfprüche find wahr; nur 

dem Iegtern muß man Hinzufügen , daß nicht alleindie Welſchen, fondetn ale andre Singipiele eben 

fo befchaffen find. Und dem erſten ift der Beifall bloß darin zu verfagen, daß er unferdem 
Reci⸗ 

tativ damahls noch unmoͤglich einen Unterſchied hat machen koͤnnen: Denn er wurde zu feiner Zeit 

tactmaͤßig wie itzo unſer Arioſo, oder Obligato geſungen, und ſchickte ſich daher au &h’faft beffer 

au einem formlichen Mabrigal; abjonderlid) in Det Kirche. Es bleiben noch die Sranspfen, fo viel 

ich weiß, in ihrem Recitativ, bey einer abgemeffenen Zeit; welche hergegen bey den Stalienern, 

si denen, die ihnen folgen, Kingft abgefchaftet iſt, auffer was in geiftlihen Accompaghemens 
bile 

ig Statt hat. _ 
| arg i | 

—— $. 54 x 5— Le. 

Was fonft den Urfprung bes Wortes oder Nahmens, Madrigal, *) betrifft, wi 
—— * > — — = : 1 

*) Trattato delle Melodic p.Y7.' ni 
**) Im dritten Xheil von der reutfchen Pocterey, cap. 12.p.586 ö — 
xx) Bey dem Donio wird es matcialis & leoliatina genannt; de Praflant. Veter. Muf.p-58. 
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Jich viele den Kopff vergeblich zerbrochen haben, deren Einfälle gröffeften Theils in der zweiten 
Sroͤffnung des Orchefters angeführet worden; fo iſt mir, feit der Zeit, eine beſſtre Deutung aufges 
ſtoſſen, die ich mitzutheilen nicht umhin Fan. Die Madrigale, heißt es, *) wurden anfänglich 
won den welfchen Land-Dichtern ,: nach ihrer etwas weichen Ausſprache, Madrials genannt, weil 
man fie nehmlich zu materiab Sachen, d. i. zu täglichen und allgemeinen Vorfaͤllen, zu geringen 
und groben Materie faft immer gebrauchte. Und foldes, fagt der genannte Verfaffer, Dos 
ni, ift die wahre Herleitung des Wortes; alle andre find nur bey den Haaren herbey gezogen. . 

55 A} 
“ Bon den Befchreibungen aber der Madrigale gefällt mir noch Feinebeffer, als Caſpar Ziege 
lers ſeine #*), die folautet: Ein Madrigal ift bey den Welfchen ein Furges Gedicht, da⸗ 
rin fie, ohne einige, gewiſſe Reim: Maaffe, etwas fcharfffinnig faffen, und gemieniglich 
dem Leſer ferner nachzudenden geben.Es hat, wonichtmehr,zbis 15 auch wohl weniger Zeilen die 
bald kurtz bald lang gerathen, allenahlumeben find, damit eine derſelben keinen Reim bekomme, und 
der Vortrag mehr einer ungebundenen Rede, als einem Gedichte ähnlich fehe. Die erften Erfin⸗ 
der derſelben Schreib:Art find geweſen: Anfelmo.da Parma, Marchetto Padoano, Prösdoci- 
mo Beldimandi, Fififo da Caferta, und dergleichen; obgleich Giofquino, Montone, Gombert 
und andre fie erft lange hernach zur Vollkommenheit gebracht Haben, wobey den Welfchen, als 
Zarlino, Marentio, Gio. Luigi Preneftino, Pomponio Nenna, Tommafo Pecci und dem Fuͤr⸗ 
ſten von Venoſa, der feine Madrigalien von fünf Stimmen 1690 herausgegeben, ihr Ruhm als 
lerdings gebühree. FF) Pit a I —RME 

§. 56. 

Solche Madrigale wurden mit vielen Singe Stimmen concereirend geſetzt: und wenn man 
heutiges Tages dergleichen hundertjaͤhrige Arbeit anſiehet, koͤmmt fie ung gantz ſeltſam vor: den. 
fie reimen ſich gar nicht zum igigen Geſchmack. Weil nun in den damahligen Welſchen Oratotien 
Fein Madrigal⸗· Styl gebraucht worden, fo muͤſſen auch dieſe eine Hang andre Beſchaffenheit ges 
habt haben, als unſte heutige Oratorien, darin ſich die befagte Schreib »Art beftändig meldet, 
obgleich nicht nad) der alten Weiſe, vielmeniger in der rechten poetifchen Form eines Madrigals; 
maafjen diefe Art der Reims Gebände bey itiger muſicaliſchen Schreib: Art und Setz⸗ Kunſt gar 
felten mit Manier angebracht werden fan. Eines Theils laffen fich die Recitative nicht allemahl 
in die poetiſche Schrancken eines Madrigals fperren‘ “und andern Theils würde ein fermliches Ma- 
drigal viel zu lang an Worten fallen, wenn man eine gewöhnliche Aria Daraus machen wollte: 
andrer Umſtaͤnde zu geſchweigen; die ſich Doch heben laffen. 

2 $. ; 57. R P s 

Ein Eomponift;der einen guten muficaliichen Dichter bey. der Hand hat, wder felber ein 
Poet iſt, kan indeffen ſchon ein fürmliches Madrigal in einer gantzen Cavata dann und wann an; 
bringen; doch muß dabey allemahl mehr redendes und flieffendes, als gedehntes hochtraͤbendes 
oder durchbrochenes; mehr nachdrücliches und deutliches, als gezwungenes und verblümtes; mehr 
natürliches und zärtliches, als gefünfteltes und gefchmücktes vernommen werden. Es Fan cur 
ſolches Madrigal gar mol von einer Stimme gefungen, und mit verfchiedenen Inſtrumenten, theils 
im Einklange, theils als eine beſcheidentliche, vollſtimmige, Doch ſanffte Begleitung, durch und 
durch, ohne ſonderbare Wiederholungen verſehen werden, ſo wird es keine ſchlimme Wirckung 
thun, wie ich ſelbſt deſſen einige Probenhabe. 

58. 
Es laͤßt ſich natürlicher Weiſe in dieſer Schreib + Art nicht viel Auf haltens oder Paufireng 

machen, aus zwoerley Urfachen: erftlich weil die Worte eines Madrigals insgemein an ſich ſelbſt 
ſchon eine ziemliche Länge aufweiſen, welche durch vieles Einhalten, Wiederholen und Abſehen 
endlich eckelhafft werden muͤſte; zum andern, weil ein ſolches Gedicht von Rechts wegen den Böll 
gen Verſtand und das nachdenckliche Weſen nicht eher, als am Ende aufzuweiſen hat, und ſich 
der Zuhoͤrer nur auf den Schluß des Vortrages ſpitzet. 

* 

50. 

a; Madtigali poca.leggiadrainente farono prima da’ Provenzali- chiamati Madrialte perche in-cofe 
materiali, cid & humili e vili communemente s’ ufavano. La quale & la loro-vera etimologia,.e 

nonaltreftiracchiete che recano alcuni. Doni, delle Melodie, p. 113. 

*®) On feiner abfonderlichen Differtation von Madrigalen p- 2. 
+") v. Compendio del Trüttato delle Melodie, di Doni, p.gc.. yo“ 
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Wolgedachter Hammerſchmidt hat / beynahe vor hundert Yahren, geiſtliche Madriga⸗ 
Te mit 4 bis 6 Singe: Stimmen drucken laffen, unter der Aufſchrifft muſicaliſcher Andachten: 
die theilsgar Feine Berſe/ fondern bloffe Sprüche Heil: Schrifft und furge Stoß: Gebetlein, theils 

auch kieine Site aus bekannten Kirchen-Liedern enthalten; aber nirgend ein Madrigal, in poe⸗ 
tifeher Geftalt, darlegen. Die biblifchen Sprüche ſchicken fich fonft nicht übel in der Set Kunſt 

zu diefem Styl, wegen der Ungleichheit ihrer Abſchnitte und verfchiedenen Sylben⸗Maaſſe; doch 
Einen fie darum noch lange keine Madrigale heiſſen. Man ſiehet alſo, daß unfre liebe Vorfah⸗ 
sen eine iede kurtze, concertirende Zuſammenſtimmung für ein Madrigal gehalten, aber daran 
Unrecht gethan haben: weilweder das Reim⸗Gebaͤnde, nach das nachdenckliche oder fharfffinnige, 
am wenigſten aber die Eigenſchafft der dazu dienlichen Materien von ihnen beobachtet worden: 
indem fie ſo gar Gebete und Vorbitten daraus gemacht. 

60. 
Ob nun gleich die Welſchen, als Urheber dieſes Styls, weit beſſer damit umgegangen ſind, 

fo.finde ich doch. nicht, daß bey einem Madrigal voriger Zeiten Inſtrumente, auſſer der Orgel oder 
dem Elavier, gebraucht worden; da Doc) ſolches bey den Moteten zur Verſtaͤrckung gefchehen, 
wie oben erinnert worden. Allein die Madrigale haben hergegen alle ihren eignen General⸗Baß, 
der immer vom Anfange bis zum Ende durchgehet, unangefehen der Singe-Baß offt paufirek, 
von dem er fich alfo hiemit unterſcheidet. In Moteten thut man folches nicht. 

— — — 
Scacchi, in deſſen Cribro *) ein Paar feine Madrigale, nach damahliger Art, dar Länge 

nad) ftehen, und vier Bogen ausmachen, nennet diefen Styl einen neuern (recentiorem) und 
 ‚unterfcheidet ihn vornehmlich von der Motetifhen Schreib⸗Art auch dadurch, daß, in den Mas 

drigalen, die Worte Herren und keine Knechte find, d. i. man müffe darin mehr auf den Inhalt 
Des Wort Verftandes, und der Affecten, als auf das kuͤnſtliche Klang» Gewebe der Noten fer 
hen; welches bey dem MotetensStyl juft umgekehret war, und ſchon eine artige Anmerkung iſt, 
die und zugleich Urſache zu ‚glauben gibt, daß bie Madrigale und der General: Baß ein Paar 
Erfindungen ſeyn mögen, die ungefehr zu einer Zeit ihre Volllommenheit enpalten haben, Eine 
Meine Yrobe Eau nicht ſhaden SE | | | 

Madrigale a4. del Scacchi. 

—— 

per Porecchie.n’al- 

— 

®) Cribr. Mufic. ad Tritieum Sifertisum; Venet.1643 apagı 169. : Kuna 
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$. 62. j 

Da num diefes Exempel ſchon etwas aufgewecktes und gleichfam tändelndes weiſet, wie⸗ 
tool der Werfaffer meldet, er habe darin die bey feinen Lands⸗Leuten Beifallfindendegar zu groffe 
Munterfeit mit Fleif vermieden, weil ihm wolbefannt, daß nicht iedermann fähig, von dergleichen 
allyufeifchen und hurtigen Geſaͤngen ein befiheidenes Urtheil zu fällen; ſo wollen wir doch auch, Un 
terſchieds halber, uns die Erlaubniß ausbitten, ein kleines Fleckgen von einem viel ernſthafftern ja recht 
traurigem Mufter diefer Schreib -Art alhier einzufchalten, und datauf fürs erſte von ihr Abſchied 
zu nehmen. Das vorige zielet auf eine ſchoͤne und Funftreiche Sängerin, die ohne Mühe, ohne 
Fackel, ohne Pfeile, die Hertzen liſtiglich mit den Augen, fo wie die Ohren mit der Stimme zu 
gewinnen weiß. Das folgende hergegen enthält eine bittere Klage über Die Trennung von dem 
Geliebten, und das fharfffinnige iſt die Vorftellung eines unfterblichen Todes, 

Altro Madrigale, a 4. del medeſimo. 

— SE N RE El rn HR 
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5 §. 5. | 
Die vierte Schreib Art, fo zum Kirchen: Styl gehbret, beziehet ſich auf die Inſtrumente, 

und toird ftylus fymphoniacus genannt. Weil nun die Inftrumental-Mufle nichtes anders 
ift, alseine Ton Sprache oder Klang. Rede, fomußfieihre eigentliche Abfichtallemahl aufeine 
gerviffe Gemuͤths ⸗Bewegung richten, welche zu erregen, der Nachdruck in den Intervallen, die 
gefcheute Abtheilung der Säge, die gemeſſene Fortſchreitung u, d. 9. wol in Adıt genommen 
werden müffen. 

\. 64. 

Gleichwie nun ein iedes Inſtrument feine eigene Natur hat, fo theilet ſich diefer Styl faft 
in eben fo viele Neben; Arten, ald es Werckzeuge gibt. Auf Biolinen, 5. E. feget man gan 
anders, als auf Flöten; auf Lauten nicht fo, wie auf Trompeten ıc. wozu ſchon eine groſſe Ein⸗ 
fiht, Handanlegung und Erfahrung gehöre. Und obgleich bey Inftrumenten mehr Freiheit 
zu ſeyn ſcheinet, als bey Sing-Stimmen; fo ift doch ſolche einem unwiſſenden Seger mehr ſchaͤd⸗ 
als nüglich, und gibt demjenigen, ber feinen wilden Einfaͤllen den Zügel läßt, nur defto gröffern 
Anlaf zu allerhand Misgeburten und unförmlichem Geflängel, falls er nicht vorher durchs Sins 
gen gefaßt hat, worin das wolgeſtalte und fürmliche Weſen der Melodie beſtehet. 

$. 65. 
Alles Spielen ift nur eine Nachahmung und Geleite des Gingens, ja, ein Spieler, oder 

der für Inftrumente was feßet, muß alles, was zu einer guten Melodie und Harmonie erfordert 
wird, viel fleifiiger beobachten, als ein Sänger, oder der für Ging; Stimmen componirt: dies 
weil man bey dem Singen die deutlichften Worte zum Beiftande hat; woran es hergegen bey Im 
firumenten allemahl fehlet. 

466 
In fo weit man der Inftrument: Styl mit in die Kirche gehoͤret (ob er wol, gleich dem vor⸗ 

hergehenden Madrigal:Styl, fi der Schaubühne und Kammer auch reichlich mitfheilet) in fo 
weit erfordert er, bey den in geiftlichen Stüden gebräuchlichen Sonaten, Sonatinen, Sympho⸗ 
nien, Vor⸗Zwiſchen und Nach; Spielen, feine befondere 5* ‚und ein im Gange wolge⸗ 
gründete, ernfihafftes Weſen; damit es nicht nad) einer losbändigen Ouvertür ſchmecke: denn 
in göttlichen Materien muß diefe Schreib: Art ehrbar, wolbedeckt und Eräfftigz nicht ſchertzend, 
nackt und ohnmächtig feyn, maaflen fie «ben deswegen bis dieſen Tag aus des Pabſtes Capelle 
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verwiefen wotden, woſelbſt Feine andre, als die zur Verſtaͤckung der Grund» Stimmen böchfunbs 
Hhige Drgel und BaßsInfteummens zu gebrauchen erlaubet fin, * | 

6. 67. 
Jedoch darff man deswegen nicht aller Lebhafftigkeit, ohne Unterfchied, Bey dem Gottes⸗ 

Dienft entfagen, da zumahl die vorhabende Se; Art offt von Natur mehr freudiges und muntres 
erfordert,. als irgend eine andre, nachdem nehmlich die Vorwuͤrffe und Umſtaͤnde Anlaß dazu gez 
ben. Ja, der Inſtrument⸗Styl dienet vornehmlich dazu, daß er eben dasjenige über fich neh⸗ 
men und heraus bringen fol, was den Sing; Stimmen nicht allemahl anftindigift, oderbeqvent 
faͤllt. Faul, ſchlaͤfrig, lahm, ift nicht ernfihafft, prächtig odererhaben und majeftätifch. Freu⸗ 
de verwirfft feinen Ernſt; fonft müfte alle Luft im Scherg befiehen. Ein aufgeräumtes Gemuͤth 
reimet fih am fchönften zur Andacht; wo diefe nicht im Schlummer oder gar im Traum verrichter 
werden fol. Nur muß die nöthige Befcheidenheit und Maͤßigung bey dem freudigen Klange der 
Elarinen, Pofaunen, Geigen, Flöten x. niemahls aus den Augen gefeget werden, noch der 
Bekannte Befehl den geringften Abbruch leiden, da es heißt: Sey froͤlich; doch in Gottes 
Furcht 

6. 68. oo 

Mer den Canoniſchen Styl unter feinen Moteten und andern Sachen aus ber Schule, 
als aus feinem wahren Element, mit in die Kirche bringen will, der gehe behutſam und ſelten 
Damit um; brauche ihn mehr auf Inftrumente in Sonaten oder fonft, als in Singe- Stimmenz 
ſuche, letztern Falls, ſolche Stellen und Worte dazu aus, wobey der Berftand fein Recht nicht 
Berlieret , und verfahre, im Wiederſchlage oder nachahmenden Sage, lieber mit der Dvint: oder 
Hpart, als mit dem Einflange und der Octave: alsdenn wird dieſe, ſonſt leichtermüdende, peri« 
odiſche Leyer einer ungebundenen Fuge ähnlicher fehen, und mehr Beifall erwecken. Wiewol man 
auch Die Canones auf gewiſſe Art verwechſeln und verſetzen Ban, da fie eine gute Wirckung thun, 
wenn ſie gleich den Einklang oder die Octave zum Wiederſchlage brauchen: wovon an ſeinem Or⸗ 
te ein mehres. Sie gehören inzwiſchen, eben wie die beiden kurtz⸗ vorher beſchriebenen Style, 
forol zur Kammer, als zur Schaubühne, ob fie wol auf diefer am wenigſten gelten, und doch 
in drey oder vierffiimmigen Sägen, abfonderlich wenns lauter Dischnte oder Tendre find, recht 
gut auöfallen: wovon wir vormahls in den Oper, und unter andern im Narciſſus, artige 
Erempel gehabt haben. e | 

| . 69. 
Bey Einführung der Kirchen: Befänge in die geiftlichen Stuͤcke oder Orfitorien, deren etz 

liche, *) in ihrer gewöhnlichen und jedermann bekannten Choral; Melodie, von felbften fehr gute 
canonifche Gänge an Die Hand geben, find folche Eeines weges aus der Acht zu laffen, fondern 
auf Drgeln oder auf dem Chor Flüglich anzubringen. Wie man aber in dieſem canonifhen Styl 
feine, nüßliche Ubungen **) anftellen könne, und welche Vortheile dabey zu gebrauchen find, ſol⸗ 
ches wird weiter unten umſtaͤndlicher gezeiget werden. And das waͤren denn die Erflärungen der 
fünf befondern Schreib sund Seg- Arten, die zum allgemeinen Kirchen⸗Styl gehören. Nun 

Dom Thentralifhen Styl befonders. 
6. 70. 

Der theatralifche Styl, ob er gleich unfern Vorfahren nur einfach vorgefommen, hat doch 
zum wenigſten eben fo viele Gattungen unter ſich, als der Kirchen, Styl, ja, wol meht. Denn, 
"zu geſchweigen, was wir oben ſchon von der — Herrſchafft des Madrigal / Styls bei⸗ 

2 ge⸗ 

9 E. I GOtt und Herr. GOtt des Himmels und ꝛc. Hertzlich thut mich verlangen us 
. gleichen, En 

®) S. Orch. IT. p. 133-138, bot allen aber den erften Band der mufical. Critic, p. 235. bis zu Ende: 

ingleichen Giov. Mar. Artuf , dell’arte del Contrapunto, in Venet. 1589. fol. wo ein y Aefen 
vom Eanone gemacht wird, Die Documenti Armonici del Angelo Berardi Fonnen bierunter 

* 

dienen. 
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gebracht Haben; Kit die Schaubũhne noch fünf andre Schreib ⸗ Arten zu, be denen die eigents 
fiche Dramatifche Billig obenan ftehet: Deren Abzeichen ift, daß fie fo fingenlehre, 

als obman 

tur rede; und wiederum fo zu veben wife, als ob man finge *). 

: $ zu u 

Drama ift ein Griechiſches Wort, und bedeutet auf Teutſch ein Gedicht, oder eine ſolche 

Vorſtellung, darin gewiſſe Perſonen und Verrichtungen, obgleich erdichteter Weiſe, recht nach 

den Leben aufgeführet werden. Daher denn die Welſchen ihre Opern nur Drame oder Melodrame, 

auch wol Drame per mulfica nennen. Kurs, es ift diejenige Schreibs Art, die in Sing⸗Spie⸗ 

len gebraucht wird, welche heutiges Tages mehr als zu befannt, von den wenigfien aber recht 

5 72 

Denn eben biefer Styl erfordert mehr Geſchicklichkeit im Setzen, als ſich der meifte Hauffe 

einbildet, indem nicht nur fein Recitariv, fondern au) feine Arien, Chöre und übrigen Theile 

das natürlichfte Weſen von der Welt, und gar nichts gezwungenes oder weitgefuchtes haben wol 

len: fie müffen allerdings von denjenigen Recitativenund Arien, Die fich im gewoͤhnlichen Kammer⸗ 

Madrigal⸗Styl, al in Eantaten, Abends und Tafel + Mufiken befinden , auch vonden geiftlichen 

WMadrigalen und Dialogis Dadurch unterſchieden werden, daß alles im Dramatifchen viel leichter, 

fingbarer,, freier, ungebundener, und durchgehende fü befchaffen fey, als ob es ohne fludiren 

oder auswendig lernen, gleihfam aus dem Stegreiff hervorfäme: welches eine Anmerkung iſt, 

die, mebft vielen andern hieher gehörigen, von etlichen Opernmachern, abfonderlich Teutfchen , 

imn ihrer Noten s Arbeit gar zu geringe gefchäget, auch vieleicht von den meiften überall niemahls 

erkannt worden ift; Da fie Doch auf das vornehmfte Weſen des Dramatifchen Styls gehet, zut 
iebhafften Ausdruͤckung der Gemuͤths⸗Bewegungen unumgaͤnglich noͤthig iſt, und den Stellungen 

oder Geberden der Schaufpieler, Die ber Eomponift hieben beftändig vor Augen habenmuß, uns 
gemein zu Hülffe koͤmmt. Alles diefes hat man in dem übrigen madrigalifchen Weſen gar nicht 

nöthig zu beobachten. So viel hievon. 

$. 7% 

Der Inſtrument ⸗ Styl, in fo fern er der Schau⸗ und Singbühre fehr ſtarck dienet, iſt 
hier wiederum, in Anfehung der Vorwürfe und Umftände, gantz andrer Natur, als in Kirchen⸗ 

Man darff nur, ſolchen Unterſchied recht augenſcheinlich zu erkennen , eine Fräfftige 

und tonreihe Kirchen; Sonate von Roſenmuͤller ; mit einer hüpfenden und leicht-befleideten 
Opern; Intrada von Kaifer sufammen halten. Der erfte fegte felten weniger, als zwoͤlff reine 
und befondere Stimmen, 3. €. vier bis fünf Pofaunen **), eben fo viel hohe und tiefere Geigen, 

ein Paar Eornetten oder Oboen famt zugehörigen Baͤſſen; der andre nahm felten (in Operns 
Sachen) mehr, als vier, und arbeitete mit denfelben haͤuffig in Octaven und Einklängen, daß die 
meifte Zeit nur zwo oder Drey, offt aber nur eine Stimme, doc) auf vielerley Infirumenten, her⸗ 

vorgebracht wird. Er that daran recht und wol; jener auch: denn in ihrer Art find fie beide 
oortrefflich. 8 ift nur um den Unterſchied des Styls zu zeigen, Daß wir von jeder Sorte ein 
Paar Proben herfegen wollen. Sie kommen mir vor, eines Theils, als frifche, blaue Elb⸗ 
Lächfe, und andern Theils, als im Rauch vergüldete Flaͤck Heringe aus der Oft-See: diefe 
Figeln die Zunge, und ihr derbes Weſen erwecket Luft zum Trunck; jene hergegen find anfehnlih« 
und voller milden, fafftigen Fleiſches; obgleich nicht fo reitzend. 

9 74 

Sen Inſtrument / Styl in Kirchen und Opern defto Sfr zu unerfeben, flget ir, be 
is 

” vi eantus colloquendo, & eolloguia canendo perfieiantur, Scacch. in MS. füpre eit, Iſt fehr wol 

gejagt. 

a) Sr tan mich nicht fatt wundern, watum man biefe prächtigsBlingende Inſtrumente iho nicht mehr 
r 
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75 | | 
Ich Fan mich nicht entbrechen / bey diefem reinen, fünfftimmigen Sage die ſchoͤne Sing? Art in jeder befondern Stimme zu bewundern. Die Ober Partie koͤnnte ſchwerlich beſſer einhers gehen, wenn fie auch als ein Solo da flünde. Die zwote hat abfonderlich in den legten Täcten fo viel artiges und modernes, al8 wenn fie dieſen Tag erſt verfertiget, und ohne diegeringfte Abfiche auf die übrigen vier zu Papier gebracht worden; da fie Doch über funfzig Jahr alt ift. Nichts aber kan eine angenehmere und beweglichere Melodie führen, als hier der Alt thut, und zwar von derjenigen Note an zu rechnen , über welcher dag Sternlein ftehet. Was endlich den Tenor und Baß betrifft, fo zeiget ihre freundliche Gegenbewegung die grörfefte Befcheidenheit an, fo man 

verlangen mag, ohne Zwang, Berbrämung und Künfteley gang natürlich), gar nicht hölgern, Hier mögte man zu manchem fagen: Gehe hin, und thue desgleichen. 

$. 76. 
Anfangs Noten einer Opern: Intrade von 

Kaiſer. 

» Der Raum hat nicht zulaſſen wollen, etwas vollſtimmigers herzufeßen: es fehlet ſonſt nicht daran: 
aber wir konnen hier fo viele Syſtemata nicht auf eine Columne bringen, als zu wolff oder mehr 
Stimmen erfordert werden. | 
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4 77. 
Man ſiehet wol, daß der Verfaſſer hier, ohne Zuthun der weſentlichen Trompeten und 

Paucken, mit den andern Juſtrumenten eine ſehr lebhaffte Nachahmung ſolcher kriegeriſchen Inſtru⸗ 
mente hat vorbringen wollen, und daß er es ſehr loͤblich bewerckſtelliget Hat. An dem Orte, 
+), mo die Vierftimmigkeit eintritt, iſt auch alles, was man wuͤnſchen fan. In den, was die 
Melodie betrifft, herrſchet die Ober: Partie, und die andern rühten ſich nach ihr, als im einer. 
Monarchie, Es ift alles munter, anlodend, und füllt vernehmlich ind Gehör. So viel von; 
dieſem handgreifflichen Unterſchiede des — Styls. 

78. | 
Es fan feyn, daß auch in theatralifchen Sachen manches Worfpiel mit Inſtrumenten auf: 

ſtoͤßt, das ernfthafft genug ausfieht und Flinget; wie denn Lully in dem Inſtrument⸗Styl ſei⸗ 
ner Opern uͤberaus fleißig und ſtarck gemefen iſt: Allein es wird doch nicht den Reichthum has 
ben, noch diejenige innerlihe Wichtigkeit befigen, die demfelden Styl in der Kirche eigen find. 
Wiederum fan ed aud) gar wol gefchehen, daß im geiftlichen Dingen mandye Symphonie vor: 
komt, die einenfehr frölichen Muth gibt, nachdem es die Worte und Umſtaͤnde mit ſich bringen, 
dazu man vorfpielen läßt, als z. E. Singet frölich GOtt u. d. gl.; allein es muß doc) nicht 
die Ausgelaffenheit und das wilde Wefen haben, die man dem Schauplag zu gute hält, 

79. 
Man bedarff auch dergleichen Gruͤndlichkeit bey den theatraliſchen Saͤtzen eben nicht; ja, 

es laͤufft, ſo zu reden, einiger maaſſen wieder die Eigenſchafft und Abſicht der Schauſpiele, de⸗ 
ren Abzeichen doch iederzeit etwas ſpielendes und erdichtetes bleibet, welches keinen groſſen, 
ernſtlichen Eindruck; ſondern nur eine nuͤtzliche und dabey mehr ergoͤtzende, voruͤbergehende, als 
lange einnehmende Vorſtellung zu Wege bringen foll: damit zwar die Gemuͤther, durch Anfül⸗ 
lung der Augen und Ohren, gerührer und beweget, doch nicht im Ernfte gang aus ihrem Sige 
gebracht, und allerhand offt wiedrigen Eeidenfchafften aufgeopffert werden. Die Empfindun: 
gen, fo die Schaubühne ertheilet,, find bisweilen nicht unangenehm; aber fie währen nur einen 
Augenblick, und koͤnnen feinen beitändigen Eindruck verurjfachen: meil ein ieder weiß, daß die 
Sache erdichtet iſt. Hiebey Fan ein Auffenfchein, oder etwas glaͤntzendes und funckelndes, obs 
gleich fein Gold ift, mehr ausrichten, ald etwas dichtes , feites und ein mühfames Weſen. 

S. 80. 
Diehohe Tank: Kunftauf Schaubühnen Hat, in den dazu gefchichten Melodien und Sägen 

ihten gang eignen Styl, nehmlich den Hyporchematifchen, der die Chaconnen, Paffagaglien, 
Entreen und andre groffe Tänße liefert, welche fehr offt nicht nur gefpielet und getanget, fondern 
auch in gemwiffe Verſe gebracht und mit vielen angenehmen Abmwechfelungen zugleich gefungen wer⸗ 
den *). In Erkenntniß dieſer Schreid:Art thun einige ausgeſuchte Frantzoͤſiſche Sachen mehr 
Dienite, als alle Welſche: denn Franckreich iſt und bleibet Doch die rechte Tang-Schule und defs 
fen, fo dazu gehöret. € 

$. 81. 
Gecſchickte Tänger, ‘die dee Schanbühne nügen mollen, muͤſſen diefen Styl aus dem 

Grunde kennen, eben fowol, als ein theatralifcher Componift. Bey den gröffeften Höfen in 
Europa ift der Beweis und die Bekräfftigung meiner Gedancken darin anzutreffen, daß die Opern: 
und andre ſtarcke Ballette allemahl gerne durch einen befondern, in ſothanem Styl vor andern 
sopferfahrnen Meifter verfertiget werden: ich meine nicht die Schritte und Wendungen; fon: 
dern bloß die Melodien. Lully war in allen Sätteln gerecht, und ſchrieb nicht nurden Tängern, 
fondern allen andern Perfonen auf dem Schau :Plaf tüchtige Geſetze vor. 

$. 82. 

Aber eine Schwalbe macht Feinen Sommer. Denn wenn 5. E. Conti die Muſic zur 
Oper, Erdfug, macht; fo muß ein andrer, nehmlich Matteis, die Melodien zu den Tängen 
verfertigen. Jener war Kaiferl. Kammer⸗Compoſiteur z Diefer aber Director der Kaiferl. In⸗ 
firumentaMufic. Wir haben nicht alle einerley Gaben. Sirita, ein alfogenanntesfchönes 
&ingfpiel, wurde vor einigen Jahren zu Wien aufgeführet, und zwar noch vor dem ——— 

9 Hyporchema eſt Melos quod canitur ac ſaltatur, Canzone a Ballo, Ballata. Don. de Preft. Vet. 
" Mul. p. 253. Sing ⸗ Daͤntze nennet fie Er, Srancifi, in der Vor⸗Untertedung feines Luft» Kreifes 

p: 209. 
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Anton Caldara, der Kalſerl. Vice Capellmeiſter, fegte es indie Muſſe; aber Ju dem Taͤnten mu⸗ 
ſte obgedachter Matteis gleichfalls die Melodien hergeben. 

Daraus ſiehet man, daß wir eben den Herren Tangmeiftern in dieſem Stüuͤck nicht alles 

aufbürden und den Kopff aus der Schlinge yiehen müffen; vielmeniger ftehet zu behaupten, daß 

fonft keiner, als ein Tang-Meifer, den Hpporchemarifcien Sy redit zu führen wiſe angefe 
hen es gar ein nothwendiges Ding ben einem Opern-Eomponiften ift, daß er fich auf alle 

Tantz· Arten mol verftehe und Die dazu beqdeme Weiſen erfinnen konne; ob er gleich felber nicht 

| $. 84. 
Mancher erhält mit folchen geringfcheinenden Crflcht feynden) Sachen bisweilen einen groffen 

Nahmen, abfonderlih an Höfen, wo offt eine Sing Spielzund Tantz⸗ Chaconne, dabey auch 
vornehme Standes : Perfonen mit machen koͤnnen, mehr ausrichtet, als Centnermäßige Contra= 
puncte: und mir find Leute befannt, die ſich mit irgend einer Entre& grotesque, d. mit eineng 
poßierlichentheatralifhen Tanz, beffer in Gnaden geſetzet haben, als ein andrer mit einem ganten 
Folianten voller Fugen; die doch im Grunde weit ſchaͤtzbarer waren, | 

8 .: 86. 
Nun follten wir doch auch wol ſagen, worin denn eigentlich dieſe hyporchematiſche Schreibe 

Art beſtehe. Obbey den alten griechiſchen Schauſpielern in ſolchen Hohen Taͤntzen allerhand menſch⸗ 
liche Begebenheiten ausgedruckt worden, das laͤßt man dahin geſtellet ſeyn, und gehoͤret zur 
Geberden⸗Kunſt, zur Chironomie, welche zwar auch bey den Lateinern ialtatio hieß, aber gang 
mas andersiwar, alshyporchema. Und mo diefes Wort das Reihen: Lied der alten Grie et, 
darnach fie um den Altar tansten, bedeutet Det; fo ift es demſelben nur in Anſehung des erhoͤhe⸗ 
ten Ories beigeleget worden: denn ſonſt geh * * Reihen / Taͤntze zum choraiſchen Siyl 

86. 

Dasjenige nun was bie hyporchematiſche Schreib⸗Art von allen andern, als Kennzeichen, 
abfondert, iſt: Eine mehr als gemeine Einförmigkeit in ben ziemlich⸗ſtarcken Gliedern der Melgs 
die; eine genaue Abtheilung der Zeitmaaſſe; ein langfamer Rhythmus im richtigen Verhalt; 
eine ehenträchtige, ernfthaffte Doch muntere Bewegung; eine gehbrige Länge, und Die möglichfte 
Bereinigung oder Gleichheit aller Theile, 

$. 87. Zum Unterſuchung folder Eigenfchafften und zum fernern Unterricht befehe man, nebſt den 

Franhͤſiſchen haͤuffig / gedruckten Opern + Partituten %), uch die gang einen und ih 

Bücher, worin bie neuen Srangäfijggen Tänte heraus fommen und in Holland nachgedrucke 
werden; denn, obgleich diefe lettern mehr auf die niedrigen, als hohen Tunse ihre Abfichten 
haben, fo findet man doch bisweilen auch Chaconnen, Paffagaglien, Entrees und d ergleiche 

darin, Die zu Muftern dienen können. 
$. 88. 

Der phantaftifche Nahm ift fonft fehr verhaßt; allein wir haben eine Schreib - Art vi 
Nahmens, die mol beliebt ift, und bauptfächlich ihren Sig im Orchefter und auf der S —* 
Bühne, nicht nut für Inſtrumente, ſondern auch für Sing⸗ Stimmen — Er beftcher ei 

gentlich nicyt fowwol im Segen oder Componiren mit der Feder, als in einem Singen und Spielen, 
das aus freiem Geiſte, oder, wie manfagt, ex tempore gefchiehet. Die Italiener nennen diefen 

Styl a mente, non apenna. Wiewol die fo genannten: Fantafie, Capriccie, Toccare, Ri- 

cercare &c, fie mögen gefihtieben oder gedruckt fepn, allerdings hieher gehbren, der Bomaden 
und Vorfpiele nicht zu vergeffen. 

| 

$. 89. 
Die Wellen Ton / Meifter nehmen gar öffterd Gelegenheit , ihre Einfälle folder Geſtalt 

an den Mann zur bringen, und ſich dieſes StyIs, zum befondern Vergnügen der Kenner, —— 
nen; es ſey daß die Fantaſie wircklich zu Papier gebracht werde, und man alſo dem Sänger oder 
Inſtrumenten⸗Spieler die Mühe erleichtert; oder, weiches allemahl beſſer, daß der Eomponift 
weiter nichts dabey thue, als den bequemen Ort und bie rechte Stelle zu bemercken, wo dergleiz 

2 

*) Phaeton, Roland, Perfe, Achille, Europe galante, Triomphe des arts, Proferpine, ——— 
tis &c. Contredanees de differentes nations del Europe. Le Muſicien Maitre de Dance; abfonders 
lich die Auszuͤge aus den Balletten: ‚Pfiche, Triomphede l’amour, Fetes. Venetiennes &c. davon 
fehr offt neue Catalogibey Charles le Cene und Mortier herauskommen, 
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chen freie Gedancken, nach eigenem Belieben, ‘angebracht werben koͤnnen. Germeiniglich geſchie⸗ 
het folches bey einem Schluffe, es fey am Ende, oder fonft irgendwo. Aber e8 gehören tuͤchtige 
Köpffe * die voller Erfindungen ſtecken, und an allerhand Figuren (bisweilen mehr als gar 
au) reich find, 

$. „90. 
Andrer Kuͤnſtler zu geſchweigen, fo hat der berühmte Haͤndel offt, ir feinen Schaufpielert; 

ſolche Accompagnemens gefeget, dabey das Elavier allein, nach des Spielers Gefallen und Ge⸗ 
fhicktichkeit, ohne Vorſchrifft in dieſem Styl hervorragte: welches feinen eignen Mann erfordert, 
und etlichen andern, die es haben nachthun wollen, nur ſchlecht von der Fauſt gegangen iſt; 06 
fie gleich fonft ziemlich Sattelfeft waren, 216 

5. 91. 

Wir haben zwar oben geſagt, daß dieſer fantaſtiſche Styl ſeinen Sitz in den Schauſpielen 
hat; allein, mit dem Zufage: hauptſaͤchlich; indem ihn nichts hindert, auch in der Kirche 

und in den Zimmern fich hören zu laffen. Wobey er dieſes ing befondere hat, daß er allenthalben 

einerley iſt; da hingegen die andern Schreib: Arten, wenn fie fih den übrigen Haupt Stylen 

mittheilen, in vielen Umftänden einer verfchiedenen Einrichtung unterworfen find. Was wollten 
doch die Herren Organiften anfangen, wenn fie nicht aus eignem Sinn in ihren Vor: und Nach⸗ 
pielen — könnten? es würde ja lauter hoͤltzernes, auswendig⸗ gelernetes und ſteiffes Zeug 

auskommen, 
$. 92 

Wie offt unterhält nicht ein fertiger Biolmift (andrer Inftrument s Spieler zu geſchweigen) 

ſich und feine Zuhörer auf das allerangenehmfte, wenn er nur bloß und gang allein fantaifiret 2 
Mas tagstäglih auf dem Elavier, als dem dazu beqvemften Werdjeuge, auf der Laute, Viol 
da Samba, Dveerflöte u. ſ. w. geſchiehet, ift bekannt; wenn mans nur bedendt und in feine 
rechte Elaffe feget: und wie die geläuffigen Kehlen der Sängerinnen, abſonderlich der Welſchen, 
es treiben, folches Fan man bey denen, die mit dergleichen Gefchiclichkeit begabet find, an Höfen 
und auf Schaubühnen am beften wahrnehmen. Nur Schade, daß Feine Regeln von folcher Fans 
faifies Kunft vorhanden! 

.9 
Denn diefer Styl ift die allerfreiefte und ungebundenfte Setz⸗Sing · und Spiel: Art, die 

man nur erdenden kan, da man bald auf diefe bald aufjene Einfälle geraͤth, da man fich weder 
an Worte noch Melodie, obmwol an Harmonie, bindet, nur Damit der Sänger oder Spieler feine 

Fertigkeit fehen laffe; da allerhand fonft ungewöhnliche Gänge, verſteckte Zierrathen, finnreiche 

Drohungen und Berbrämungen hervorgebracht werden, ohne eigentliche Beobachtung des Tacts 

und Tons, unangefehen diefelbe auf dem Papier Platz nehmen; ohne förmlichen Haupt: Sag und 
Unterwurff, ohne Thema und Subject, Das ausgeführet werde; bald hurtig bald zögernd; bald 
ein⸗ bald vielftimmig; bald auch auf einefurge Zeit nad) dem Tact; ohne Klangs Maaffe; doch 

nicht ohne Abſicht zu gefallen, zu übereilen und in Vermunderung zu fegen. Das ſind die weſent⸗ 

lichen Abzeichen des fantaftifchen Styls. 
$. 94 

An die Regeln der Harmonie bindet man fich allein bey diefer Schreib Art, fonft an Feine. 

Wer die meiften Einftiichften Schmuͤckungen und feltenefte Faͤlle anbringen Fan, der führt am bez 

fien. Und wenn gleich dann und wann eine gewiſſe geſchwinde Tact / Art ſich eindringet, fo währt 

fie doch nur einen Augenblick; folget Feine andere, fo hat die Zeit-Maaffe gar Feierabend. Die 
Haupt; Site und Unterwuͤrffe laſſen ſich zwar, eben der ungebundenen Eigenſchafft halber, nicht 
gang und gar ausſchlieſſen; fie dürffen aber nicht recht an einander bangen, vielmeniger ordents 

lich ausgeführet werden: daher denn diejenigen Verfaſſer, welche in ihren Fantaiſien oder Toc⸗ 

caten fermliche Fugen durcharbeiten, feinen vechten Begriff von dem vorhabenden Styl hegen, 

als welchem Fein Ding fo fehr zuwieder if, denn Die Ordnung und ber Zwang. Und warum 

follte fi) denn eine Toccate, Boutade oder Caprice gewiſſe Ton: Arten erwehlen, worin fie 

ſchlieſſen müfte? darf fie nicht aufhören, in welchem Ton fie will; ja muß fie nicht oft, aus eis 

nem Ton in den andern gang entgegen flehenden und fremden geführet werden, wenn ein Regel 

mäßiger Gefang darauffolgen fol? Diefer Umftand wird im Aufſchreiben eben fo wenig, als ber 

vorige beobashtet, und gehört doch allerdings zu den Kennzeichen des fantaftifchen Styls. 
95. 

Ein Paar kleine Beiſpiele, denen zu £iebe, die bey igigen Zeiten Mangel an Erempeln F 



Zebntes Eapitel: Von der muflealifhen Schreib · Att * 
aufgeſchtiebenen Säge dieſer Art haben mögten, (vie denn unfre Vorfahren mehr Fleiß daran 

Be Sn iD Sa Cage ER U re n & wa ⸗ n N en 4 i 

geflochtene Noten mit unſern Druck⸗Schrifften nicht fuͤglich darſtellen. * 

Anfang einer Toccate von Froberger. 

$. 96. 
Ban pfleget fonft bey dergleichen Sachen wol Die Worte zu ſchreiben: ceci fe joue &.dif- 

cretion, ober im Italienifchen: con discrezione, um zu b en, daß man ſich an den Zack 
gar nicht binden Dürffe; fondern nad) Belieben bald langſam bald geſchwinde fpielenmöge. Auffer 
Froberger, der zu feinen Zeiten fehr berühmt geweſen und abfonderlich in diefer Schreib: Art 
viel gethan hat, finden ſich noch ein Paar fleißige Zantaften, im guten Verſtande genommen, 
die ihre Styl- Früchte, vor mehr ald hundert Jahren, nicht nur fchlechthin gedruckt, fondern in 
dem fauberften Kupffer:Stic) hinterlaffen haben, den man nut mit Augen fehen Fan. Sie vers 
dienen wahrlich beide, daß man ihre Nahmen nicht in Vergeffenheit begraben feyn laffe, | 

97. — 
Der eine heiſſet Claudio Merulo (nicht von Correggio *), Organiſt bey Ka 

$ 

9 Der Ditel des Wercks lautet fo: Tocecate d Intavolatura dOrgano, di Claudio Marulo da Correg- 
gio, —— dereniiſ. Sig, Duca di Parma &Piscenza &c. in Roma, appreſſo Simone Verovio 



90 Zehntes Tapitel: Don der muficalifchen Schreiß: Ari 

Herhoge von Parma. Des andern Nahme ift: Michel Angelo’ Roßi ): von demſwir ſonſt bis 
hieher nichts anders wiſſen, als daß aus dem Barberiniſchen mit dem Cardinals⸗Hut bedeckten 
Wapen, ſo dem Wercke vorgeſetzet, muthmaaßlich abzunehmen, er habe ums Jahr 1635 zu des 
Doni Zeiten gelebet. Merulo hat feine Arbeit in zwey Buͤcher getheilet, deren erſtes 1598, 
das andre aber erft 1604, ſechs Jahr hernach, in Rom durch Simon Verovio geftochen worden. 
Hier finden wir 5 Linien für die rechte Hand, mit dem niedrigen DiscantsSchlüffel, und acht 
für die lincke, mit Alt und Baß über einander bezeichnet. Roßi hergegen hat der rechten Hand 
6 Linien gegeben; mit der linken aber eben die Weiſe gehalten. Froberger ſchrieb der rechten 
ſechs, der linden fieben Linien zu, welche legtere mit Baß s und Tenor: Schlüffeln bezeichnet 
find. | 

| $. 98. 
Man wird mich defto meniger verbenden, daß ich dieſer arbeitfamen Künftler, bey gegen⸗ 

waͤrtiger Gelegenheit des von ihnen trefflich sausgeubten fantaftifchen Styls, in Ehren gedacht 
habe: ie weniger man fonft etwas umftändliches von ihnen auftreiben Fan. Nun weiter! 

9. : 
Noch eine befondere Schreib Art gehbret nicht nur gewiſſer maaffen in die Kirche, wie oben 

bey Erklärung des gebundenen Styls berühret worden, in deffen Stelle er getreten ift, fondern 
vornehmlich, doc) auf mäfigere Weife, d. i. in geringerm Gebrauch, zum Theatre: nehmlich der 
melismatifche Styl, welcher dort alle ernfthaffte, gemeine Choral» Gefänge mit Hatıfen, hier 
aber alle Iuftige Lieder und folche fhergende, wenige Arietten begreift, die verfchiedene auf eis 
nerley Melodie zu fingende Geſetze, un oder Abfıhnitte haben. Ar 

100. 

Die Welſchen halten ihre Schau: und Sing⸗Spiele für viel zu vornehm, daß fie dergleichen 
anzonetti oder Oden dahinein bringen follten; es mögte denn bisweilen in Venedig ein und anders 
melißmatifches, den dafigen Boots : Leuten zu Gefallen, mit unterlauffen. Wiewol auch die 
Intramezzi oder Zwiſchen⸗Spiele bey den Italienern den Abgang diefes melismatifihen Weſens 
in der Haupts Handlung, an vielen Orten, abfonderlich zu Wien, fo reichlich) erfegen, daß mar 
es ſchwerlich niederträchtiger und Gaffenmäßiger erdenden Fan. Die Trangofen und Engländer 
haben es zwar gerne, daß diefe Schreib -Art ſich bisweilen in Abfingung ihrer Häuffigen weltlichen 
Lieder hören laſſe; aber von abgeſchmackten Hanreissund Piel: Poffen halten fie nichts. Es 
wäre gut, wenn man dieſe Beſcheidenheit auch von den Teutfchen zu rühmen hätte: wozu die im 
Halle 1737 auf das fauberfte herausgetommene Sammlung verfchiedener und auserlefener 
Oden ſchon einen guten Anfang gemacht Hat. 

G.. 101. 

Wenn ;. E. in einer Oper ein Hauffen Scheerenfchleiffer eingeführet werden, die unter an⸗ 
dern, folgendes Melisma zum beften geben: = E 

fo fan foldhes wenig Erbauung Bringen. Ariadne, worin dieſes Erempel befindlich, iſt zwar ein 
ziernlich z altes Singſpiel; hat aber groffen Beifall gefunden, ift Ao. 1722 wieder verfünget wor; 

den: und, wenn die neuerh Proben nicht verhaßt wären, koͤnnte man ihrer auch einige beidringen 
Doc) genug hlevon! 

— WVom Kammer ⸗Styl. 
re BE 

Endlich kommen wir zum Kammer -Styl, und wollen davon auch eine kurtze, Boch ordent⸗ 

5 Seine Arbeit hat dieſe Auſſchrifft: Toecate e — Intavolstäre dO e Cimbalo di Mi- 
j chel Angelo Rofli. groß Fol, oder klein Median, ohne Ort , Zeit oder Supffefiechers Nabıng 



Zehntes Capitel: Won der mufiealiſchen Schreib: gr: * 
liche und gruͤndliche Nachricht geben. Da man nun bey den vorigen Haupt⸗Abtheilungen, und zwar 
bey ieder ben fuͤnf oder mehr Neben⸗Style wahrgenommen hat; ſo werden 
uns ——— aufſtoſſen. * u 

$. 193 
Der Infirument: Styl, deffen bereits bey geiftlichen und theatralifchen Werden, miea 

wol bey iedem auf eine fonderbare Art des Gebrauchs, Erwehnung gefchehen, ee 
am zum Vorſchein; doch fo, daß er eine neue und dritte Geftalt gewinnet. Denn ob man. gleich: 
in Sälen und Zimmern auch wol Kirchen: Sachen und dramatifche Dinge aufführen Fan; ſo wer⸗ 
den doch durch die Veränderung des Ortes die Schreib » Arten eben fo wenig verändert, : als eine: 
Predigt, die nimmer zum Gedichte wird, ob nr im Cabinet hält. 

Dannenhero ift leicht zu —— — in ſo weit derſelbe zur 
Kammermaͤßigen Schreib· Art gehöret,, alwo er zumahl bey Tafel ⸗Muſiken viel ſtaͤrcker regieret, 
als die übrigen, von gang andrer Beſchaffenheit ſeyn, als jene beide. Weil ſich aber dieſe Ei⸗ 
genſchafften nicht ſo genau beſchreiben, als aus Gleichniſſen und Beiſpielen erſehen laſſen; ſo hat 
man ſich diesfalis an die haͤuffig vorhandene Sonate daCamera, Concerti groſſi, Sukesu.d.gl, 
zu halten, welche Licht genug hierin geben re 

Wobey ich iedoch abfonderlich die —* 7 Correlliſchen Wercke, ihres Alters unge⸗ 
achtet, zum trefflichen Muſter angeprieſen haben will, deren wo mir recht fünf, undin Amſterdam 
zu befommen find. Die unvergleichliche Gefchidlichkeit diefes Verfaſſers in der zum Sammer ges 
Hörigen Inftrumental» Schreib Art hat fo was ausnehmendes, daß ich fo gar in den Holländis 
ſchen Kirchen, wiewol auſſerhalb der zum Gottes : Dienft beſtiumten Zeit, nehmlich in den Ve⸗ 
fpern, oder nad) deren Endigung, feine Sonaten nicht nur von dem Organiften allein, 

ſondern auch von einem Violinen⸗Concert, —— zur Ubung der Kunſtbefliſſenen offt — 
let wird, ehmahls mit vielem Vergnuͤgen 

Es erfordert fonft dieſer Styl in der Kammer weit mehr Fleiß und Ausarbeitung, als ſonſt, 
und will nette, reine Mittel Partien haben, die mit den Ober: Stimmen beftändig , und auf 
eine angenehme Art gleichfam um den Vorzug flreiten. Bindungen, Ruͤckungen, :gebrochene 
Dan Abwechfelungen mit tutti und folo, mit adagio und allegro &e. find ihm folche 
tvefentliche und eigene Dinge, daß manfie meiftentheils in Kirchenundauf dem Schaus Pag vers 
geblich fucht: meil es daſelbſt immer mehr auf die Hervorragung Der Meufhen- Stimmen ankoͤmmt, 
amd der Inftrument-Styl nur ihnen zu Gefallen und zur Begleitung oder Verſtaͤrckung da iſt; 
wogegen er in der Kammer ſchier die Herrfchafft behauptet; ja, wenn auch gleich die Melodie 
bisweilen ein wenig Darunter leiden follte, will er doch daſelbſt allemahl aufgepugt, verbraͤmt und 
fprudelnd erfcheinen. Das ift fein Abzeichen. 

107, $. 
Auf den canonifchen Styl wieder zu kommen, als der auch in Zimmern und Saͤlen, nach 

ſeiner Art, ja offtmahls beym Trunck was zu ſagen haben will, wenn er mit den Gaͤſten bekannt 
iſt, oder vielmehr wenn dieſe ihn kennen, fo werden davon in guten muficalifchen Schul⸗Buͤchern 
zwar etwas bejahrte, aber doch wol ausgearbeitete Exempel —— ſeyn, ſowol als in Lob⸗ 
—* und Gluͤckwunſchungen vor gedruckte Schrifften. Auch gibt ſich noch zuweilen ein und 
ander Liebhaber die Mühe, canoniſche Sonaten zur Kammer⸗Muſic, über gewiſſe feſtſtehende 
Säge (canıo fermo) zuverfertigen, welche wahrlich nicht fo groſſe Ergeglichkeit bringen, als fie 
Arbeit erfordern. — 

10 

Mehr Luſt wid eine auserleſene Muſic⸗verſtaͤndige Geſellſchafft verſpuͤten, wenn etwa 3 oder 
Perſonen ihres Mittels ſich befleißigen, in der canoniſchen Schreib⸗Art, die man billig Laconiſch 

nennen moͤgte, weil ſie kurtz ift, allerhand Sitten⸗Sprüche auf die Bahn zu bringen, und dieſelbe 
bey guter Laune herum zu ſingen. Ich muß wol geſtehen, daß mir ſoiche Bemuͤhung vormahls 
manche frölihe Stunde gebracht hat, indem es wahrlich der beſte Nutz iſt, den man von der cano⸗ 
* Arbeit erwarten dan. Die Frantzoſen find groſſe Liebhaber von ſolchen Runde : Geſangen 
in ihren Luſt / Verſammlungen; fonft aber nicht, weder in der Kirche, noch. auf der Schaubühne, 
In Engländifchen Noten-Büchern traf man auch vor Di . nicht wenige hiehergehoͤrige und recht 
artig eingerichtete Sachen a. 9 109, 

i 



9 ———— —— Schreib⸗Art 

Ean keit erachten, daß — Schreibt bey theatraliſchen und häuslihen 
Vorfällen mehr muntres und freies Weſen in der Melodie erfordere , als wenn fie zu geiftlihen 
rg gebraucht werden foll. Wenn iemand z. €. die Worte: Nicht ung, HErr, nicht 
uns, fordern deinem Nahmen gib Ehre, in einen Canon bringen wollte; fo müfte er feine 
—**— chen Gänge viel befiheidener, ernſthaffter und andaͤchtiger einrichten, als wenn es auf 
dem Theatro heiffen follte: Phöbus bricht nicht.eh herein, bis Nareifiug öffnen wird ſei⸗ 
ner hölden Augen Schein, oder in einer vergnügten —2 — Iß * Brot mit 

deinen Wein mit gutem —— aus man denn auch einiger Freuden, und 
maaſſen die zufaͤllige Verſchiedenheit dieſes — sie an. 

$. » 

Der dritte zur Kammer: Mufic gehörige Sl — ber enltikhen gebräuchlichen Tank 
Kunft eigen, von dem man gnugfame Vorſchrifften bey Ballen, Masgveraden, Engländifchen, 
Srangöfifhen, Polnifhen und Teutfchen Tantz- Ubungen haben Fan. Diefe cboraifche Schreib 
Art ſich in fo viele Gattungen, als es Arten von Tängen in Zimmern, Saͤlen und geoffen 

gibt, woraus eine ziemliche Reihe erwaͤchſet, die einer reiffen Unterſuchung * 
werth iſt, als man meinet; wenn der groſſe — und ſonderbare Nutz betrachtet wird. 

Die Polniſche Gattung des choraiſchen Style hat vor andern feit einiger Zeit fo viel Bei⸗ 
fall gefunden, daß man ſich nicht gefcheuet, die ernfthaffteften Worte und Sing» Gedichte mit 
Melodien nach Polnifcer Weiſe (A Ja Polonoife ) zu verfehen. Es hat auch in der —— diefe 
Weiſe oft eine recht fremde und angenehme Wirdung, die ———— ohne ſattſame Kund 
fhaft vom choraiſchen Weſen zu beſitzen, an önge bringen € an. 

$. 
Sehen wirferner einen Schottländifchen — an, davon gantze Bücher voll gedruckt 

find, fo wird fich gewiß in der SchreibsArt deffelben viel gefälliges und neues, wo nicht was felt« 
fames hervorthun, das hin und wieder nicht nur zum Tangen allein, fondern (auch zu vielen ans 
—* Sachen, ſowol auf dem Schau⸗Platz als in Gemaͤchern, — — 
iſt; iedoch mit geziemender Behutfamkeit, Pe für Singe⸗Stimm N 

WMan betrachte endlich alle Srangöfifche Sant Bieber und Melodien ‚ fo — fie auch ſeyn 
mögen, bis aufdie Menuetten, die eben ſowol, alsdie gröffeften Ouvertüren, ihreeigne Schreibs 
Art erfordern; man betrachtefie, fage ich, mit Aufmerckſamkeit, welche feine Dronung, Gleich⸗ 
förmigfeit und richtige Abfchnitte darin zu finden find, ich weiß gewiß, man wird erfahren, daß 
eben dieſe Tand- Style ( den —— bey dem choraiſchen mit eingeſchloſſen) voller unge⸗ 
meinen Reichthums ſind, und allerhand ſchoͤne ngen im Segen an die Hand geben. Ich 
Eenne groffe Componiften, die aus in choraifchen mehr, als ausallen andern Schreib;Arten 
gefammiet, und häuffige Einfälle daraus g Be haben. 

Er führet ſeinen Nahmen vom Chor oder Reihen, wo ihrer viele zufammen tanken, und 
die Glieder der choraiſchen Melodie find zwar etwas ſchwaͤcher, als der hyporchematiſchen, doch das 
. von gleicher Einförmigkeit nach ihrer Art; die Rhythmi ober Klang» Füffe find hurtiger, die 
Bervegung ift Inftiger und die gehörige Kuͤrtze "r mit zum Abzeichen. 

Was oben von den Madrigalsund melismatifhen Stylen — worden iſt, riet 
fan auch alhier, gewiſſer maaſſen, gelten, zumahl mas den erften betrifft, der allenthalben 
ley bleibt. Der andre aber mögte einen Heinen Unterſchied hier —— denn ob er ſich 22 
don ie her zu geift und weltlichen Oden hat bequemen müffen, bis ihn die mabrigalifche Arien 
und Recitative in die Enge getrieben haben; fo Ban man doch eins Theils auch wol traurige Me; 
lismata machen, wovon Kiecher *) felbft ein Erempel gibt, wiewol fie immer was niebriges an 
rc behalten; andern Theils gibt es noch heutiges Tages gewiffe artige Yäger- Hochzeit » Straffr 
nd Schertz ⸗ Oden dieſes melismatiſchen Styls — ſich zur Luſt ſehr wol hoͤren laſſen, und 

nicht allemahl auf bloffe Gaſſenhauer bisweilen auf Schaubühnen — 
werden. Man ſucht aber das erhabene vergeblichdarin. 6. 16 

®) Mufurg. T. ILib. Ve. 16, p. 321, wo ein Ding ſtehet mit ſder Uberſchrifft: Meilins, five Aria 
Trägica. Und Lib, VII c. 6 p- 615 ſichet man auch ein Melilma Ecelehaflicum. 
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Zehutes Capitelz Bon der muficaliſchen Schreib: Art. 

dohann Sehafiani, ) — Cu nn m und Preififcher Capellmeifier, Fan 
bievon einige 2 D geben, darin zwar nithtsunbefcheidenes, doch viel kriechendes vorkömme, 

tage, w * —— — —5— 

nterfchied do | 
iſe Arbeit noch est 

— — 

b ihr nicht gehört davon, Borken Guben * — Hochzeit ge; ben. x. 
$. 

Damit wäre alſo die Materie, Br die — caliſchen Schreib Arten, für dieſes mahl 
zu Ende gebracht. Die — het nun auf die chung guter Vorſchrifften und 
Muſter, daran kein Ma ha ieh wehlen und ſich afhaffen will. Man muß ſich 
von iedem Haupt⸗ Styl, nach, :Säßen, einen feten, beuflichen und reinen 
Begriff machen, Aria Dach d a, die Ein = und Ausdrüce nicht ungebuhrlich mit ein⸗ 
ander vermifchen, noch feine —2* u ein fremdes Faͤhnlein ftellen. 

Vorhin dachte ich, es mögten die —— Schreib⸗ Arten oh dereinſt vermehret 
werden: denn, wer auch nur anitzo Luſt hätte, koͤnnte nicht allein die Neben: Zwerge ſehr weit 
ausbreiten; fondern es würden fich ſchon andre Aeſte angeben, und vo nie A der Feld oder 
Krieges: Stpl dabey in nicht geringe Betrachtung kommen. Denn ob 
dergleichen mannhaffte Melodien zum Hyporchematifchen Styl gehören; fü hat doch die 
martialiſche Mufic in urn Erbin nad ep welches zu unterfuchen nicht undien⸗ 
lich feyn dürfte, | — 

So dachte ich vorhin; nun aber, da alles hir erwogen worden, mögte ſchier eine gang wie⸗ 
drige bey mirsaufjtoffen, daß nehmilich von biefen Stylen und ihren Gattungen mit der 
Zeit vieleicht nur wenige, oder aud) wol gar fein eingiger,, in feiner Reinigkeit und mit dei i 
gehörigen Ab⸗ oder Kennzeichen übrig bleiben dürfte. Dein es ift bereits —* vielen ſelbſtgewach⸗ 
meer ein ſoicher Miſchmaſch in der Schreib : Art anzutreffen, als ob alles in einen 

Klumpen verfallen wollte. Und ich glaube, daß man ihrer eine Menge fünde, Die, 
au Sagen er ar nr year fegten, mit der Antwort fehr verlegen ſeyn 

— meh gar mel, ee in 
hoffe, niemand; ber Ort un fee Den liebe, —— enden Ban 
Stud „Arten, weil doch alles darauf Bm: 

ee geiſt/ und ae, welche bey müßiger ———— brochen 
 gebohrne Zifflerinn, und in Melodeyen überfept von age ebaftigs 

. druckt in Wolfenbüttel 1672. Exfter Theil Pl 55. fol. der am 
‚wo die n eine Kaiſerl. gekroͤnte Dichterinn und unter den Whumen + Genoffen 

kam 675 zu —* 

Ende des Erſten Theils des vollklommenen 
5 Capellmeiſters. 



Zweiter Theil 
Darin die wirdliche Berfertigung einer Melodie, oder des ein; 

ftinnmigen Geſanges, ſamt deffen Limftänden und Eigen- 
ſchafften, gelehret werden. 

OMO OAO 

Srftes Haupt⸗Ftuͤck. 
Bon der Unterſuchung und Pflege menſchlicher Stimme, 

9. 1. 

St haben im vorhergehenden Theil mit ſolchen Anfangs⸗Gruͤnden zu thun 
7 gehabt, welche mehr auf die innerliche Betrachtung, als aufdie Aufferlis 

he Be igungder TonsKunft gegangen find; ob fie wol auch zur 
eigentlichen Ausübung die Bahne nicht wenig gebrochen haben. 

® 6 2% 
Die Phonaſcia aber macht nummehro den Anfang zum Singen in 

der That, und ift eine Wiffenfchafft, die da Iehret, die iche Stims 
me und ihre NBerckeuge wol zu Fennen; fie in einen guten Stand zu fegen, auchinfolhem Stans 
de zu erhalten; fodann den finnlichen oder empfindlichen Unterſchied der Elingenden Intervalle, 
mit ihren Eigenfchafften im Dalfe, auf eine natürlichere Weife, als vorhin, zu bemercken und 

G -% 

Wobey man leicht wahrnimmt, daß ein ziemliches Stuͤck dieſer Phonaſtie zur Natur s Le 
mit gehhret: Iafonset dieſelbe zur wirklichen Singe-Kunft gebraucht und angewendet werden * 
Denn, wer Sachen fegen will, die ſich gut fingen laſſen, der muß entweder ſelbſt wol ſingen föns 
nen, wol gefungen haben, oder wenigftens, wenn ja die Stimme abgehen oder von Natur fein 
gut thun wollte, eine gründliche Wiffenfchafft von Singen befigen: da es denn viel beffer ift, 
wenn Können und Wiffen, Erwegung und Vollziehung zuſammen fiehen, als wenn es.an einer oder 
derandemfehlet. Weraber wol fingen will, der muß nothwendig alles, mas zur Stimme gehoͤret, 
mit Fleiß unterfüchen, ihrer ſchonen und warten, fie üben, Ienden, regieren, jwingen und uns 

en; zumahl wenn er einer Capelle tüchtig vorſtehen, und in derfelben gute Sänger oder 

. 4 
Viele Stimmen find in der Jugend ſchoͤn; verändern fich aber, abfonderlich bey dem maͤnn⸗ 

lichen Geſchlechte, mit dem Anwachs der Jahre dergeftalt, daß ſich alles biegfame, gefchmeidige 
und gelenckige Weſen darüber faſt gar verlieret: welches man Mutiren heiſſet, und eine zu wiſſen 
unenibehrliche Bedeutung des Wortes: murarione, iſt, die bisher in den Worter⸗Buͤchem fehlet. 

5.5 
¶ Daher gibt es Beine beftändigere Sopran; Stimmen, als im weiblichen Geſchlechte/ welches 

dieſen Falls wunderbarlich Stand haͤlt, ob man c8 gleich fonft —— — * 
Woher es aber komme, daß Die Knaben, wenn fie Juͤnglinge werden, ihre Stimmen fo fehr ver; 
ändern; die mannbaren Maͤdgen und Frauen hergegen nicht, Davon gibt Kircher *) ‚Diefe un 

r lan 
*) Quod vafa fpermatica in feminis non tat neceffariam dependentiäm habeant cum or — NZ 

Mufurg, L. I Anatım. c. 14 corollar.a. Ho. — 2 
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Kingliche Urfadhe an: weil die Saamen-Befäfle der Töchterden Werkzeugen der @tim- me nicht ſo nothwendig unterworfen find, ald der Söhne en vielmehr die . Wahrheit ift, daß bey den letztgenannten die ſtarck zunehmende Waͤrme und Feuchtigkeiten übers haupt alle und Roͤhren des Leibes erweitern und auftreiben, denen iedoch Fein folcher heile famer Abgang beſtimmet ift, als fich bey dem — Geſchlechte um dieſelbe Zeit aͤuſſert 

nittenen wird, wie leicht zu erachten, der natürlichen Wärme und Saͤfte An⸗ — —2* einfolglich Far der Röhren und Gänge in der Re, alg wovon die —— Tones —— — durch we Beraubung derjeni iedmaaſſen indert, denen a re Feuchtigkeiten ich beſtimmet find: * zwar, ehe die ausdehnende Krafft * letzten ſich meldet. — 
7 

Andre Stimmen, die man in der Jugend faft gar nicht gebrauchen Fan, werden hernach offt bie irkeften, gefchickteften und hohleſten be zunehmenden Alter des männlichen Gefchlechtes, welches bey der Mutation, von der fogenanten Discant Stimme gemeiniglich auf einen Tenor, und vom Alt aufden Baß fällt: indem die Natur auch hierin ordentlih, auf Octaven⸗Weiſe, —— —* die Gefaͤſſe der Lufft· Roͤhre im doppelten Verhalt ausdehnet, ohne ſich dabey eines zu bedienen. 
6. 8. 

Gleichwie man aber ſonſt in allen Dingen der Natur durch die Kunſt etwas zu Huͤlffe kom⸗ men kan, alſo gibt es auch gewiſſe, aͤuſſerliche und innerliche Mittel, die Stimmen zu pflegen, ihnen 

gefäweige deſſen rechte Bedeutung; obgleich Die Welſchen Sänger, und zwar, fo vielmirm end, Diefelben hier allein, noch ein iwenig Davon beibehalten, und bisher gemiffermanffen, — 
$. 9. 

Unter den Teutſchen Sängern habe ich keinengröffern Phonafcum gekannt, als den ten Eapellmeifter Bintnler, welcher, wenn er des Abends fingen follte, fich des Tages der ges woͤhnlichen MittageMahlzeit enthielt, von Zeit zu Zeit etwas Sänchel, wie einen The, zu fich nahm, und inzwiſchen bey dem Elavichordio, mit gemähliger und gelinder Durchfingung feiner Partie fich fetsübte, auch ſolchen Fleißdarauf wandte, daß er fie allemahl auf eine neue Art, mit verinderten wolgewehlten Zierrathen herausbrachte. Es war auch vor einigen Fahren ein Enz gländifiher Sänger, Rahmens Abel, in vieler Hochachtung, umd ließ fich forvol in Holland, aig Hamburg x. mit groffem Beifall Hören: derſelbe befaß einige Geheimmiffe, feine zärtliche und nar cürliche Alt, Stinne auf das einge Biß ins ſpute Altet zu bemapren, wozu die ungemeine Mip figkeit und Wahl im Effen und Tincken fehr viel halff. Es wird feiner in den Büchern, die mi bekannt find, nirgend gedacht , auffer in des Rogers catalogue de mufique, wo gleich ia Anfan⸗ ge Les Airs d’4be/ pour le Concert du Doule vorkommen. 
$. 10. 

8 wird belefenen Leuten nicht unbekannt fepn, daß die ehmahligen Griechen und Döner eis 
gene geſchickte Meifter Dazu gehalten Haben, welpe, ohne vom Voick gefehen zu werden, mittelf 
eines Heinen leifen Pfeiffleins, nicht nur die Öffentlichen Redner, fondern vornehmlich die theatra⸗ 
liſchen Perfonen erinnerten und warneten, wenn fie die Stimme erheben oder verftärdken, und wenn 
fie diefelbe mäßigen oder finden laſſen ſoliten, famt Anzeige der Fehler in den übrigen 
gen, die zur Sprache oder zum Singen gehören. Vieleicht Emm daher die Germohnheit noch, 
Daß Die Zuhörer beimjenigen pfeiffen, Der es nicht recht macht; ſo wie das Kiatſchen auch, vom al, 
ten roͤmiſchen plaudice feinen Urfprung bat, und den Beifall bezeiger. * 

§. u 
Jene Anzeige nit dem kuͤnſtlichen Pfeifflein war denn unter andern auch ein Stück der Ver, 

richtung oder des Amts eines Stimm: Pflegerd, deſſen fich bie gröffeften Singer und Kedner be, dienten, um den Ton und Die Ausfprache nach den Gemuͤths ⸗Vewegungen recht einzurichten; nicht 
aber ſich einhelffen oder zuſagen zu laſſen, wie die heutigen Einblaſer oder Souffleurs in Opern 
und andern Schaufpielen thun. Wir lefen vom ar Nerd, daß er niemahls aufs Theater ger 

#2 x {Ad treten 
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treten ſey ohne einen. Phonaſeum hinter fich zu haben, und das geſchah in den fünf loblichen Jah⸗ 
ren feiner Regierung. 

$... 2. 

Was nun die Werckzeuge der Menfchens Stimme betrifft, ſo beſtehet die Lufft Rohte qus 

verſchiedenen Knoͤrpeln, die wie Ringe oder Reif flein übereinander herliegen, und durch dunnhaͤu⸗ 

tige bewegliche Baͤnde an einander gefuͤget find. Die Knoͤrpel ſelbſt find etwas gefchmeidig, wei⸗ 

cher als Knochen, doch haͤrter als Sehnen. Zweene won ihnen, die Heiner als die uͤbrigen, und 

oben auf dem.erften Ringe der Lufft Röhre befindlich find, machen mit ihrer Zuſammenſchlieſſung 

den Mand oder das Haupt derfelben- Röhre, und führen den Nahmen Glottis, d. 1. Zuͤnglein, ans 

deſſen Spalte, mitteljt überaus fubtiler Deffnungen und Bewegungen, Der Klang hervorgebracht 

wird. 
§. B. 

Diefes fo genannte Zünglein vergleishet man, der Geſtalt nach, mit der Mündung eines 
Gieß: Kännleins, doch nach jehr verjungtem Maaß⸗Stabe, und nennet daherfolchen zuſammen⸗ 

gefügten Knoͤrpel auch carcilaginem gutralem, von gurrus, ei Tropffe. Uber demſelben be⸗ 

„findet ſich noch ein anders, etwas gröfferes Ober: Zünglein, epiglortis, deffen Subftang aber 

viel weicher tem mag, etwa wie ein Pergament. Die Geſtalt der epigloctis ift faſt einem drei⸗ 

— * —— Blätlein Ähnlich, nach dem Munde zu runderhaͤben, auf der audern Geist 
R | 

$. 14 RR 
Daß nun auch fothanes Oberzünglein zur feinern Bildung und gärtlichern Einrichtung des 

langes, abfonderlich was die Triller, Mordanten ıc, betrifft, ein groſſes und vieleicht mehr, 

als der Zapffen im Munde zur gememen Ausfprache, beitrage, ſolches iſt wol anfier Zweifel wahr; 

dennoch aber thut die Glottis ſelbſt gantz gewiß das meifte und vornehmſte dabey: und iſt alfo 

weder Die Lunge, noch bie Zunge, weder die Burgel, noch der Gaumen bie rechte Urſache des 

Tones; vielweniger find es Die Zaͤhne und Lefzen, welche alle keinen weitern Antheil daran ha⸗ 

ben, als daß die erſte den Wind hergibt, die andern aber, nachdem der Schall durch die Spal⸗ 

te des Züngleins oben an der Lufftrbhre, mittelft dreizehn Mufceln gezeuget worden, fein hohl, 

dernehmlich, richtig, undungehindert heraus laſſen. I 
F. 15. 

Es ift alfo die eingige menfchliche Glotiis das Mlangreichefte, angenehmſte, vollenkommen ⸗ 

ſte und richtigſte Inſtrument, oder beſſer zu ſagen, fie iſt das eintzige und allein richtige Inſtru⸗ 

ment unter der groſſen Menge klingender Merefzeuge, fie mögen durch Kunſt verfertiget, oder 
von der Natur hervorgebracht werten; denn alle dieſe dom Winde getriebene oder mit Saiten 

bezogene Anftrumente, nur die Geigen ausgenommen, find mit einander falſch, gegen die menſch⸗ 

liche Stimme zu rechnen, und wenn fie auch auf das beſte geſtimmet wären, Diefe Worte *) 

eined grundgelehrten Mathematici beftätigen zugleich meine anderswo 7) geführte Gedanden, 

daß nehmlich die Menfchen: Stimme das u e — ſey. 

Es haben zwar einige dafuͤr gehalten, daß der allererſte Schritt zut Ubung im Singen 

nicht füglicher gemacht werden koͤnnte als vermittelſt der Lieder in der. Kirche: indem man da» 

felöft Gelegenheit Hat, nicht nur die Stimme rechefchaffen auszufhreien, welches nothwendig 

gefchehen muß; fondern auch die etwa fich het vorthuende Fehler, unterdie Menge der mitſingen⸗ 

.17. 

Man gebe ; E. an einſame Oerter aufs Feld, grabe eine kleine doch tiefe Grube in bie 
Erde, lege den Mund darüber, und fehreie die Stimme da Hinein, fo hoch und ſo lange, als 

nut 

*) La feule Glotte de l'homme eft le plus ſonote, le plus agreable, le plus parfait & le plus jufte. des 

infiruinens, ou pour mieux dire le feul jufte. dans ce grand nombre des infirumens; foit artificiels, 

“ foithaturels. Car touslesautresfoit a vent loitäcordes, font faux, en comparaifon de la voix, memeles 

inftrurnens les mieuxaccordes, exceptele violonfeuli Dodarr, Meroir del’ Acad. Roy. der Sciincir, 

T An 1706 pi 338. x n _ 

4) Orcheft, 1 p- 254 
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nur immer ohne groffen Zivang gefchehen Fan: dadurch oder durch dergleichen o anzuftellende 
Ubungen ee al — des — —— bey —— = glatt und 
tein, wie ein Blafe:Inftrument, das de anmuthiger ingt, je mehr es gebraucht und Dur 
die Lufft gefäubert wird. — 

>> *6. 18. 

Wir erfahren es auch gar merdlich an befaiteten Inftrumenten, daß ſie alle, ſo lange ſie noch 
neu find, etwas rauhes und hartes im Klange an ſich haben; mit der Zeit aber, und durch ſteti— 
gen Gebrauchie länger ie lieblicher werden, welchen Gebrauch man das Ausfpielen, und bey den Mens 
ſchen⸗Stimmen junger Leute das Ausfchreien nennet. Und eben daher koͤmmt es, daß alte Lauten und 
Geigen, wenn fiefonft gut find, den neugemachten weit vorgezogen werden, ob diefe gleich mit groͤſſerm 
Fleiß verfertiget fenn mögten. Eben fo verhält ſichs auch mit dermenfchlichen Stimme , und es würden 
wahrlich die guten Sänger, abſonderlich die Altiften, bey ung fo rar nicht fepn, wenn dieſes Mittel des 
fogenamnten Ausfchreiens nicht aus Umwiffenheit oder aus Trägheit verabfäumet würde, Ä 

$. 19. 

Iſt nun Die Gelegenheit gefunden , da man feinen Gefang auf die Probe ftellen, und der 
Werchjeugen der Luft: Röhre was rechtes zu thun geben kan; fo muß die naͤchſte Sorge dahin 
gerichtet feyn, mit gemäfjigter Stimme immer in einem Athen fo lange wegzufingen, als nur oh⸗ 
ne Beſchwerlichkeit möglich iſt. Denn ob es wol ſcheinet, ob kaͤme dieſes mehr auf die Beſchaf⸗ 
fenheit und gute Einrichtung der Lunge, als auf unfern Willen an;, fo Fan man doch durch fleiſ⸗ 
fige Ubung den Vortheil zu Wege bringen, daß der Athem länger aushalte, als gewöhnlich, 
wenn Die eingezogene Lufft nicht aufeinmahl, oder nicht zu häuffig, fondern auf das ſparſamſte. 
nur nach und nach, wieder heraus gelaſſen wird, indem man ſie mit groſſer Aufmerckſamkeit in 
etwas zuruͤck und wol zu Rathe haͤlt. Dieſes iſt eine Kunſt, durch welche ein Saͤnger vor andern 
trefflich hervorragen Fan, uͤnd worauf ſich die Welſchen Ton⸗Kuͤnſtler meiſterlich verſtehen; an⸗ 
dre Voͤlcker aber wenig oder gar nicht ſich legen. J 

6. 20. 
Die dritte werckthaͤtige Abſicht der Stimmpflege gehet dahin, daß ein Sänger ſich befleiſ⸗ 
fige, bisweilen mit gang leiſer, fodann mit halber und mittelmäßiger Stimme, welches die Ita⸗ 
liener forto voce nennen; und endlich durch verfehiedene Stuffen, mit flärderer und gang ſtarcker 
Stimme zu verfahren, um Dadurch feine Kräfte kennen zu lernen: denn die Grade der Schwäche 
und Stärde menſchlicher Stimmen find unzehlich , und ie mehr einer Davon zu finden oder zu tref⸗ 
fen weiß, ie mehrerley Wirckungen wird er auch in den Gemüthern feiner Zuhörer zu Wege brins 
gen: welches einem ieden, als eine unumftößliche Wahrheit, natürlicher Weiſe begreifflich ſeyn 
wird; ob ich gleich noch niemahls einen Sang ⸗ Meiſter hieſiger Orten angetroffen habe, der ſeine 
— Ubung und zu den beeden vorhergehenden anzuführen Luft oder Wiſſenſchafft 
13 k, 

$. au 2 | 
Eben fo wenig bekümmert man ſich in unfern Sing: Schulen auch viertens Darum, daf dee 

Klang nicht mitten in der fehnarrenden Gurgel, mittelft der Zunge, oder zwifchen den Baden 
und Lippen feine Form bekommen möge, welches die Srangofen chanrer de lagorgenennen, und 
ſehr Haffen; fondern wenn erfilich gnugfamer und völliger Athem won unten herauf aus der Bruſt 
und Lunge in die Lufftroͤhre geholet und geſammlet worden, alsdenn mit wolabgemeſſener Aus 
theilung deſſelben, durch die Glottis ſelbſt und ihre zarte Spalte, dem Ton feine rechte Geſtalt 
gegeben werde, welchen hernach, wenn er bereits wolgebildet worden, die Hoͤle des Mundeg;, 

ſamt deffen gnugfamer Oefnung, nur einen vortheilhafften Durchgang verſtattet. Zar 
9. 2. 

Die Srantofen heiffen folhe Aushölung der Stimme le creux de la voix, ımd es koͤmmt 
damit eines Theils auf die Beſchaffenheit und weite Auftreibung der Lufft- Röhre vornehmlich 
an, nachdem dieſes Magazin viel oder wenig Vorrath an Athem in ſich faffen kan; andern Theilg 
auch auf die gefchichte Formirung des Klanges in dem Untersund Ober-Zünglein, dafern es 
diefen Werckzeugen am gehörigen Nachdrucke nicht mangelt; und drittens auf die gleichfalls vers 
fehiedene Woͤlbung des Obergaumens, dabey Zähne und Lippen auf alle Weiſe Raum madyen, 
und im geringflen nicht im Wege ſtehen müffen; denn fie haben hiebey fonft Feine Verrichtung ale 
nur, daß fie fein beſcheidentlich auf die — 
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22 6. 23. 

Wie nun die Verbeſſerung und Ausarbeitung der Stimme hauptſaͤchlich durch das Singen 
ſelbſt gefchiehet ; ſo kommt ihr auch hiernaͤchſt eine gute. Tifch » Ordnung ſowol, als einige ſehr 
wenige Argney gewiſſer maaffen mit zu Huͤlffe. Das erſte moͤgte man zwar eines ieden natürs 
licher Leibesbeſchaffenheit und Beſcheidenheit; das aydre erfahrnen Aergten überlaffen. 

| 24. 
Weil es aber wol den meiften Menfchen an gehöriger Erfenntnif ihres Chrpers, 

und, welches das aͤrgſte iſt, an der nie genug zu preifenden Miffigfeit zu fehlen ſcheinet; fo wili 
ich ihnen nur vor der Hand fo viel fagen, daß ein vollgepfropter Bauch bey dem Singen eben fo 
nuglich ift, als bey dem Studiren, davon die Schul: Knaben das plenus venter willen werden, 
Serner, daßein Glas Wein, oder Pauli Nöffel, den feinen Stimmen weniger, als den gröbern 
fehadet , indem die Uibermaaſſe deffelben, zumahl ohne einen Heinen Zufag gefunden und gefoxhten 

Wäaſſers, die Röhren mit der Zeit enge macht, und fonft allerhand Unheil in der Bruft verurs 
ſacht. Weiter, daß ein reines, wolausgegohrnes Bier, zur Stärde, nicht zur Luft getrunken, 
den männlichen Stimmen mehr, als den Sopraniften und Altiften nüge; daß endlich gar zu fette, 
Flebrichte Speifen, auch unter andern der oͤlichte Schnuptobad, ja alle Fehr nahrhaffte Sachen 
zu vermeiden find, und was etwa dergleichen Verhuͤtungs⸗ Anmerdungen viel mehr feyn 
mögen: welche zwar eigentlich die Singer, und nicht den Componiften, als folchen, betreffen; 
diefem aber dennoch zu wiſſen noͤthig find, weilfie nicht nur hauptfächlich mit zur allgemeinen Einficht, 
fondern auch zus Berathung, Unterhaltung und Belehnung guter Sänger in einer Eapelle, ja zu denfel⸗ 
ben tauglicher Beſetzung unumgänglich gehören. Ein guter Feldherr dencket nicht nur auf das Befehs 
ken, fondern auch auf das Wehlen feiner ars 

2 . 2. | 
Bracetreffend die Arkeneien, deren ſich einige vornehme fo genannte Vittuoſen, beiderley Ge⸗ 
ſchlechts, zur Erhaltung ihrer ſchoͤnen Stimmen, bedienen, fo wolte ich rathen, daß man fols 
cher Mittel fich fo wenig gebrauchte, als nur immer möglich ware: umd zwar thun alle reinigende 
oder abführende Sachen hier die beften Dienfte; keinesweges aber die Juleppe umd füffe Schmier 

rereien, bie man insgemein, doch irriger Weife, gut für die Kehle hält. Denn allediefe Dinge 
Bringen zwar eine Glaͤtte, doch eine fehleimige zaͤhe und unreine Schlüpfrigfeit zu Wege, die ıtles 
mahis eine gute Wirkung im Singen thun fan; fondern der Lunge felbft, als der Lufftroͤhre, 
die ein Theil der Zunge ift, lauter dumpffe und verdickende Saͤffte zuführet, 

26 

Ein wenig zweigebacknes Brot, oder mol gar ein Löffel voll Eßigs find hier weit rathſamer, 
vornehmlich das erfte: indem fie reinigen, ſchaͤrffen fühlen und abtrocknen? mie ich denn ein 
Paar groffe Sängerinnen gekannt habe, deren eine nur Biscuit, und die andre ein wenig ſaures, 
yon Citronen oder dergleichen zu fi) nahm, wenn der Hals recht fauber feyn und fich hören laſſen 
— Viele, die hierin eines andern Glaubens waren, und ſich lieber an Roſinen oder Zucker⸗ 

erck ergetzten, verwunderten ſich über ſolche unanſtaͤndige Mittel, wollten es, abfonderlich mit 
der Saͤure, nicht nachmachen, und kamen immer dabey zu kurtz. Es hat auch in dieſem Stuͤcke 
ein jeder Billig die Uniſtaͤnde jnd Eigenſchafften feines Temperaments zu pruͤfen, und was ihm 
nicht dienlich ift, auszuſetzen. Hier gilt die Maͤßigkeit fowol in Vorbeugungs: als Hülffs⸗Mit⸗ 
teln fehr viel; aber in der Kunſt nichts, 

N »M 
Letztlich und zum ſechſten traͤget auch die aͤuſſerliche Steluung des-Leibes, die Wendung des 

Geſichtes, die Tragung des Hauptes, die Bewegung der Hände, und wenn vom Papiergefünz 
gen wird, die Haltung deffelben nicht wenig zum Vortheil und zur guten Wirckung der Stimme 
eines Saͤngers bey, dem es ſelten und inallen Faͤllen ſo wol von Statten gehen wird, wenn er auf ei⸗ 
nem Stuhi figet, als wenn er gerade aufrecht ſtehet, ſich weder vorne noch hinten uͤberbieget 
oder kruͤmmet, vielweniger bon einer — andern wancket, wie ihrer viele thun. 

Wiewol wegen des Sitzens wenn man ſich nicht gar zu gemächlich zuruͤcklehnet, fondern 
fein empor haͤlt und die Arne flüßer, ift mit, in Anfehung des Athems, eine kleine Ausnahm 
ei : indem ich ehmahls ſelbſt, durch Erfahrung gelernet habe, daß ſich die Lufft dabey 
merklich fparen laͤßt. Der Leib iſt ruhiger amd hat weniger Bewegung im figen, alsim ftehen: 
man Ean Daher viel Länger in einem Ton, ohne Lufftzufhöpffen, aushalten, im Fall es eigent ⸗ 
lich darauf angefehen iſt. Doch muß die Unterſtuͤzung auf dem Arm Stuhl nicht mit u Ell⸗ 

ogen / 
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‚ fondern mit den Händen gefchehen, und man muß, wie ein Kutſcher 

—*18 verſucht, auch von andern verfch,.ı If und fee man hat es —— nalten 

$. 29. 
Vancher wendet das Geſicht im Singen jo weit zur rechten Hand, daß ihn die Zuhörer auf 

der linden Seite gar nicht vernehmen. Ein andrer Fehret es um. Denn es gehet hiemit eben 
fo zu, wie mit dem fehen: beide Beine und Fuͤſſe ruhen natürlicher Weiſe niemahls zugleich, _ 
entweder der rechte oder lincke Fuß traͤgt zur Zeit die Laſt des Leibes; durch Kunſt aber fan mar 
es Ändern. . 

werffen bey dem Si — | Einige dem ingen das Haupt im Nacken, wodurch der Klang in die 5 
fteiget, da Fein Zuhörer iſt; andre neigen es faſt auf die Bruft herunter, fingen im Segen man fagt, und verfehlen ebenfalls des wahren Zwecks dadurch, fie mögen fonft fo fühig feyn, als fie wollen. Viele können Die Haͤnde nicht ſtũ halten, weldhes wol, bey dem Abyange guter 
Geberden, am beften wäre; fondern müffen, wenn fie ja fonft Feine alberne Bewegung damit 
machen, ben ungebetenen Tact auf eine und ande Art führen: welches doch eine Sache ift, die 
den Weg zu der Zuhörer Hergen nimmermehr bahnen wird. Die meiften aber halten. die Char 
tefe, entweder aus Lberfichtigfeit, welche zu entfihuldigen, oder aus Gewohnheit, biezutadeln, 
fo nahe am Munde und vor die Augen, daß fich die Stimme daran fiöffet, und von niemand, 
als dem fingenden felbft, abſonderlich in groffen Kirchen, Deutlich vernommen werden kan. 

9. 38 

Diefe kurtze Vorſtellung einiger wichtigen, ‚zur Phonafcie oder Stimm: Pflege gehörigen 
Dinge, mag hinveihen, einen Begriff von dem Vortragesugeben, wie nöthig und * fe 
dermann ſey, der ſich Hoffnung zum vollkommenen Capellmeifter macht, auch in dem Haupt⸗ 
Stücke von ‚der menſchlichen Sing⸗Stimme einigen Unterricht zu haben, und demſelben weiter 
nachzufinnen. Denn es ift lange nicht alles hier vorgebracht, was davon Hefagt werden Fan, 
Doc) zu dem Ende genug, daß.einer, dem daran gelegen, wo nicht für feine ſeibſt / eigne Perfon, 
doch weni für feine gegenwaͤrtige oder kuͤnfftige Untergebene, etwas fruchtbarliches daraus 
abnehmen, Daffelbe Weiter fortpflangen, vermehren und ins Werck ftellenmöge. 

Zweites Haupt Stück, 
Bon den Eigenfchafften eines Mufic-Vorftehers und 

Eomponiften, die er auffer feiner eigentlichen Kunft befigen muß, 
u u ai» 
* * * 

u: 

g: der eigentlichen Kunſt rechnen wit auch die iffenfchafft ber Temperatur, und ber mas 
thematifchen Huͤlffs⸗Mittel in der Harmonic. 

er 
Die erfte Frage wird fonft wol darauf — ob ein rechter Capellmeiſter (ich will 

bes nenen abgeſchmackten Titels, Hof⸗Compoſiteurs, ſchonen) wenn er einer Königl. oder 
Zurftt. Mufic: Gefelfchafft vorgefeget werden, und fie regieren foll , notpivendig 
müfje ſtudiret haben? - Wir brauchen das Wort regieren mit dem Linterfchiede, daß ein Ä 
de zwar nicht eigentlich feiner Untergebenen Richter in andern, aber doc) in muficalis ; 
fchen fey. So hat auch das liebe Studiren vielerley Bedeutung; hier nehmen wir es 

aber ee Fleiß auf hohen Schulen, und was demfelben in Erlernung guter Wiſſenſchafften 

Von folcher Frage, deren: —* using zu erklären nöthig befunden —* 
2 4 
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Handeln unter andern Beerens +) Difcurfe , und fügt diefer Verfaſſer, welcher gerne bifputie: 
te, theild ja, theils nein *) dazu ; er fehreibt, es ſeh dieſe Frage manchem ein Dorn, der ſich mit 

den Studien nicht rechtfertigen Fönne, und ſchließt endlich, ed ſey die Kunſt, ohne judicio, ein fei- 

dener Strumpf über ein Erummes Bein, überzogene Pillen, die da fehen wie Zucker, aber ſchme⸗ 

efen wie Galle; oder auch gar gleich einem mit der Loͤwenhaut bederften Mükler Pferd. 
en 

Ein ungenannter Frangdfifcher Schrifftteller **) meldet ausdrücklich: ein Componift 
werde nimmer in feiner Kunft hervorragen , falls er feine Gelehrfamfeitbefige. Ein Mahler kan 

wol ein Künftler ſeyn; ift er aber fein Hiſtoricus, fo wird er zwar ein kuͤnſtliches Bild, doch 
nicht die Gemuͤths Bewegungen, welche es, nachdem Inhalt der Geſchicht, Haben follte, ausdruͤ⸗ 

fen. Ein gleiches verftehe man von einem Componiften; feine Arbeit fan endlich das Stück eis 
nes fleifigen Meifters heiffen; weil es ihm aber an der Gelehrſamkeit mangelt, hat er die Natur 
des Tertes, wie der Mahler die Leidenfchafften feined Bildes, nicht in Acht nehmen können. 
Beer fest hinzu: Ein anders ſey künſtlich im Pinfel; ein anders Fünftlich im Ausdruck. Und 
darin hat er kein Unrecht. 

4§. 5. 

Wann inzwiſchen die niebrigen Schulen feinen eigentlich-fogenannten Studenten machen; 
fo machen auch warhafftig die Höchften Schulen an fich felbft feinen Gelehrten: denn es ift eine 
laͤngſt ausgemachte Sache, daß Weisheit und Einficht an feinem Ort, an feiner Univerſitaͤt ge⸗ 
Hunden werden mag, zumahl wenn man ein Ding demonftrativ einfehen will, welches im Grunde 
Gelehrſamkeit Heiffet, und ohne fuftematifche Welt- Weisheit nicht wol erlanget werben mag; 
fondern daß ein ieder, der Luft hat mas rechteß zu lernen, folches ſowol Daheim, oder an einen 
gleichgültigen Orte , unter gefchenter Anfuͤhrung, mit eben dem Nugen verrichten koͤnne, als auf 
einer hohen Schule, deren Beſuch, ob er gleich die Mittel der Gelehrfamkeit ſamt der Gelegenheit 
reichlich an die Hand gibt, dennoch von verfihiebenen groffen Leuten, aus vielen trifftigen Lir- 
fachen, nicht angepriefen werden will; wenn He ben Vortheil und den Schaden auf die Wag⸗ 
Schale legen, | 

§. 6. 
Ob nun zwar bie Wiffenfchafften eben fo wenig an Sprachen, als an Lniverfitäten gebun⸗ 

den ſeyn wollen, fo iſt es doch höchfindthig, daß ein Eomponift ſich der griechifchen, oder wenig⸗ 
ſtens der lateinifchen Sprache in fo weit bemächtige, daß er die Bücher, welche haͤuffig in folchen 
Mund: Arten von der Mufic gefchrieben find, verftehen möge, Denn daß einer nach Sefuiter 
Art eine Menge Latein daher plappere, und dabey glaube, er habe aller. Gelehrfamfeit den 
Kopff abgebiffen, folches ift lächerlich. Es folget gar nicht: diefer ober jener redet und fchreibet 
Latein, ergo hat er fludiret, oder fich aus einer hoͤhern Wiffenfchafft an weſentlichen Sachen 
einen wichtigen Vorrath gefammlet. Gteichtwie nicht alle Leute Elug find, die Teutfch reden fbn- 
nen; alfo find nicht alle gelehrt, die Griechiſch, Hebraͤiſch oder Eateinreden. Iſt alfo die Spra⸗ 
ehe verftehen, und in der Sprache gelehrt fen, zweierley. Im erften Fall gilt non occides fü 
viel, ald du folft nicht toͤdten; im andern aber anch, Daß man feinen Näheften beym Leben ers 
Halten, ſchuͤtzen und verteidigen müffe, So fehreibt Beer am befagten Orte. 

Sprachen find fchöne Huͤlffs⸗Mittel zur Gelehrfamfeit, und wenn die vornehmſten Bücher 
deutlich überfegt wären, oder gut verteutfchet werden koͤnnten, fo gäbe auch ſelbſt die Nieder⸗ 
Saͤchſiſche, oder eines ieden Mutterfprache ein folches Hülffe- Mittel ab; weil es aber noch hieran, 
zumahl im Teutfchen, um ein grofjes fehlet,, auch fehwerlich , nicht nur wegen der vielen Kunft: 
Mörter, fondern hauptfächlich wegen des darin enthaltenen, eigentlichen Berftandes und Ur: 
theils , dergleichen vollkommene, Uberſetzungen der Lehr: Bücher zu hoffen ſtehen; fo machet die: 
fer Umſtand das Latein faft unentbehrlich: obzwar die Frantzoſen hierin ſchon löbliche Vor⸗ 
ge find / die bereits den geöffeften Theil der Wiſſenſchafften in ihrer eigenen Sprache ſtudiren 

6. 8. 
"2 Job. Beer (Baͤhr ) weiland hochfuͤtſtl. weiſſenfelſiſchen Eomeert» Meifters, muficalifche Discurſe. 

Nürnberg 1719. 8. im 41 Capitel. — 
Nehmlich ſecundum diei fimpliciter, & ſecundum quid. 
* compofiteur D'excellerajamais dans fon metier à moiuxqu il n’ait de Veruditiom Zif. de Ja 
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Gleichwie es einem Poeten hoͤchſtnoͤthig iſt zur Dicht-Kunft gebohren zu ſeyn; alfo Fan 
mit Wahrheit folhes von einem Melopveten auch gefagt werden : indem berfelbe nicht nur einge» 
wiſſes, angebohrnes Wefen, feine Melodie zu Dichten, mit auf die Welt gebracht haben, fondern 
vornehmlich in denjenigen Theilen der Weltweisheit nicht ſchlecht bewandert feyn muß, ohne 
welche niemand weder ſelbſt ein rechtfchaffener Dichter feyn, noch von andrer Poeten Fähigkeit 
richtig urtheilen kan. Denn wenn ich eimen Dichter nenne, fo nenne ich mehr, als einen groffen 
ee mehr als einen SittensKehrer, mehr als einen Vernunfft⸗Lehrer, mehr als einen 

Kunſtler xc. \ 
§. 9. 

In alten Zeiten waren bie rechten Ton: Meifter zugleich Poeten, ja wol gar Propheten, 
Es ließ fich auch damahls leichter thun, als.igo, weil die meiften iffenkhafften gleichfam nur 
noch in der Wiege lagen, igt aber, beyihremmännlichen Alter, iede fuͤr ſich einen eignen und ganz 
zen Menſchen erfordern. Ä 

en $. 10. 
Ob es nun zwar an dem ift, daß einer gar wol-angebohrne muficalifche Gaben haben Fan , 

ohne einen befonders : groffen poetifchen Geift zu befigen; fo muß dennoch) ein Componift in der ei⸗ 
gentlihen Dihr-Kunft und ihren Grund: Sägen, fo viel immer möglih, beiwandert fepn: 
weil faft alles, was ihm unter Händen koͤmmt, in gebundener Rede beftehet: er muß zulänglichen 
Unterricht von allen Vers » Arten haben, damit, wenn etwa fein Tertmacher in der Mufic (mie 
gewöhnlich) wenig oder gar nichts gethan hätte, und doch ein Sing + Gedicht verfertigen folkte, 
einer dem andern die hülffliche Hand bieten, ihm auf die Sprünge helffen, und bey der Sing⸗ 
Geburt, fo zu reden, eine philofophifche Hebamme abgeben könne. - 

$. u 
Derowegen wird es allerdings und hauptfächlich erfordert, daß ein Componift fich felber, 
wenigftens auf dem Nothfall, einen guten Vers machen koͤnne, oder doch einen ſolchen poetis 
ſchen Geſchmack habe, daß er Flüglich zu wehlen und von muficalifchen Gedichten zu urtheilen 
wife. Dazu ift num eben nicht nöthig, daß er feines eigentlichen Handwercks auch ein Poet fey; 
aber wol, daß er die Sache demonſtrativ einfehe, d. i. auf eine beweisliche Art, und durch übers 
jeugends gründliche Schlüffe inne habe und begreiffe. 

12. 
Vucerſtehet einer nun Latein und Poeterey, in beſagtem Verſtande, fo ſoll er ſich drittens bez 
fleißigen, die Sransöfifhe, vornehmlich aber Die Welfche Sprache auf folhe Maaffe zu faffen, 
daß er fie verdolmerfchen koͤnne. Und da e8 auch billig, daß ein Capellmeifter ein galanthomme 
fey, fo iſt nicht leicht abzufehen , wie diefe Eigenfhafft, heutiges Tages, ohne beide gedachte 
Sprachen behauptet werden möge. Jedoch wollte ic) das Italienifche, in diefem Fall, für das 
nothwendigſte achten, und derjenige, welcher die beiden erften Erforderniffe in gehörigem Grade 
befigt, wird zu dieſer legten deſto eher gelangen koͤnnen. 

— En 
Wenn man einem ſeynwollenden Capellmeifter welfche oder frangöfifche Worte zu compo⸗ 

niren aufgäbe, wie denn infonderheit das erfte täglich gefchiehet, und er verfiünde die Sprachen 
nicht, wie würde der gute Mann beſtehen? Verſtuͤnde er nun gleich die Sprachen einigermaaffen, 
doch nicht die Profodie, vielweniger die Schreib: Rede⸗ und Vernunfft⸗Kunſt, fo würde er lanz 
ge Sylben kurtz, Furge hergegen lang machen; wieder die Einfchnitte, den Verftand und den 
Zweck des Vortrages anftoffen: folglich fhön Zeug an den Tag bringen. Da num zu unfern Zeis 
ten in Gemächern und Schaufpielen faft alles auf Welfch gefungen wird, braucht es Feines fer 
nern Beweifes, die Nothwendigkeit Diefer Sprache bey einem Melodien: Steger und Chor: Regen 
ten darzuthun. 

$. 14. 
Es feßet 5. E. Cajus eine Aria, mit einer Stimme und den General: Baß: dieſer laͤßt ſich 

gewöhnlicher Weife, vorher hören, und führet einen Sag von neun Täcten im Vier: Viertel ein, 
Darauf finget die Stimme folgendes: Con dolce aurato ftrale, un volto vezzofetto, vezzo- 
ſetto. Wir fehreiben die Commata fo her, wie fie in der Melodie ftehen; obſchon mit Unfuge: 
desgleichen den Punct. Hiernaͤchſt paufiret der er drey gange Taͤcte, die der Baß abferti 

c det, 
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get. Wenn ſolche vorbey, werden eben dieſelbigen Worte, mit eben derſelben Melodie, weil 
fie fo ſchoͤn war, noch einmahl wiederholet, che was weiters koͤmmt. 

§. 15. | 

Nun fragt ſich, ob das verſtaͤndig, oder nur verftändlich heiffenkönme? Die gange Sprach⸗ 
Fündige Welt fpricht nein: denn es iſt nicht einmahl ein Comma, vielmeniger ein Senfus vorhans 

den, als welcher erſt aus den nächften Worten, die alfo lauten, abzunehmen ift: fi vago nelmio 

petto fcolpir fapefti, o Amor! Aud) hier ift der WortVerftand nur halb, und Fan diefer Zus 

fag mit dem vorigen Feinen förmlichen Schluß, vielweniger ein Da Capo abgeben: fintemahl des 

Poeten Meinung dahin gehet, die Liebe habe ihm ein fo ſchoͤn⸗ geſchnitztes Bild in die 
Bruft gefeget, daß es die Sonne nie fhöner befchienen. Solches erhellet aber erft aus 

den übrigen Worten, welche, ohne die vorhergehende fo wenig, als dieſe ohne jene, einen richti⸗ 

gen Begriff geben koͤnnen, und fo klingen: Che mai bellezza aguale, con tante grazie e tante, 

non vide il bel fembiante il fol col fuo fplendor. - 
$. 16. 

Wobey noch zu erinnern, daß es wol heiffen müffe: il bel fembiante del fol: welches, 

daß es Fein Sehler des Abſchreibets, fondern des Notenverfaffers fey, der zwar in Welfchland 

— doch kein Italieniſch Fan, die ſechsmahlige Wiederholung des Wortes, il lol, gnug⸗ 
am bewaͤhret. 

9. 17. 

Sehen wir auf die Melodie, fo gucket die armſelige Monotonie, das iſt die Eintönigkeif, 
wenn nehmlich immer einerley Zeier gehöret wird, zu allen Löchern heraus. Die abgenüsten Ti⸗ 

taten, von welchen bald ein mehres erwehnet werden foll, finden fich auf ſolchen Ausdrüden, des 

ren Meinung gar nicht dahin gerichtetift. In zwo Arien einerley Gefang fechsmahl, deucht mich 

ein wenig zu offt, der doch weder mit dem Inhalt, noch mit dem Haupt-Sagedie geringfte Vers 

wandtfchafft hat. Befagter Haupt / Satz mögte fih auch eher zur Strangulirung eines Groß 

Begiers, als zu einem Liebes = Bilde , oder zu der in obigen Worten ſteckenden Gemuͤths⸗Bewe⸗ 

gung reimen. 
§. 18. 

Alles dieſes entſpringet aus Unwiſſenheit der Sprache: lauter abgeſchmacktes, albernes 

Weſen; ſonderlich ⸗ vermeinte Einfälle, die ſich in wunderlichen Ausſchweiffungen endigen; erzwun⸗ 
gene Diſſonantzen, die gar zu offt herhalten muͤſſen, und unerlaubte Freiheiten, die dem Verſtan⸗ 

de ſchaden, und einer Katzen-Cantate aͤhnlich find *). 
1g9. 

Auf die Frage: ob ein Menſch, der kaum leſen oder ſchreiben kan; der den Catechlsmum 

und den Donat nicht verſtehet; der weder Sprachen noch gute Sitten gelernet hat, einer ſolchen 
Beſchaͤfftigung und Wiffenfhafft, als die Mufic und ihre Direction ift, gewachſen feyn Eönne? 

erhielt ich vor einiger Zeit von einem Componiſten und Divectore, welcher Gras wollte wachfenhös 
ven, zu meiner höchften Erſtaunung, die Antwort mit einem deutlichen: Ja. 

Ä $. - 20, | 
Es wurde hinzugeſetzt, die erften drey Fehler fünden ſich, bey itigen Schaaren Evangeli⸗ 

ſten, nur im Norden, etwa unter Finnen und Lappen: Donat und Sprachen waͤren nichts noth⸗ 
wendiges; gehoͤrten zur Theorie; und an guten Sitten ſey kein Mangel, als nur bey Zoͤllnern 

und Suͤndern; die Knechtſchafft in der Kunſtpfeifferey, der uͤbelgeſtttete Director und die Hand⸗ 
wercks⸗ Regeln benaͤhmen der Sache nichts; was dumm ſey, muͤſſe gepruͤgelt werben; Sehr 
| Kunft koͤnne ohne Generals Baß befiehen, fey auch Alter als diefer, welcher mit feinen kahlen Zahe 

"fen nicht einmahl werth, daß man ihn bey ſtarcken Mufiken mit naͤhme; das Elavier fey nur ein 
Polter⸗Kaſten u. f. w. welches alles mit den auserlefenften Grobheiten, die nad) felavifcher Erzie⸗ 

hung fehmedten, als: bruta, pecora, Baͤrenhaͤuter und dergleichen, auch mit raren neuen 

Woͤrtern und Redens⸗ Artendurchflochtenmwar, 3. E.philauticus, Cathechismus, Cantataen 

Serenata, Corn. per forc., Voces & Cembalo, (d.i. Schreihälfe und Polterfaften) 2 Cor 
groffo, Baflono, Violono, altern. le Trio en quatre, Rigadon, Polonoiffe, Slifaro, Ho- 

boe 

") Les difparates de la Mufique; fes pretendues faillies, qui tournent fouvent en extravagances, fes 

detonations affedt&es & trop fouvent repetes & les licences dont elle et chargee, qui font une Mu · 

fique de goutieres, Recueil de Perrin, Lettre du 30. d’ Avril, ıöp. zus 
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boe e Traverhiere, Aria di Choro, per Pofto, Subfon, relator, er particulier'en general zu 
fhlieffen, Stampo, à bon gout, o.ulivre ouvert, col Violmis, einen theologum aufwarten, 
etwas apodidtice annehmen x. Ä 

§. au | | 
Das weſentliche der dabey angeführten, vermeinten Gründe muß ich Doch bey dieſer Gele⸗ 

genheit, der gemeinen Sache zum beften, mit kurtzen Sägen ablehnen: ohne iemand zu nennen, 
oder im geringften zu befchimpffen. Daher * ich fo: 

.“ 22, 

Es gibt dreierleg Fehler: der Erziehung, die hernach nicht zu ändern, und eben darum deſto 
gefährlicher; des Verſtandes, dienicht ſtrafbar; und des Willens, die ſchwerlich zu verzeihen find, 
Aus Verftand und Willen beftehet die Vernunft, welche offt, fo zu reden, mehralsgefund feyn, 
und für eine Volblütigkeit angefehen werden mag, da nehmlich aus dem Lliberfluß der beften 
Saͤffte die ärgften entftehen. Was num bey der leiblichen Wolblütigkeit die Abführung, Aus: 
dünftung und Bervegung verrichten, das muß, bey der Vernunft, die Beugung des Willens 
und die Schleiffung des Verſtandes bewerdiftelligen: foldhes Fan aber unmöglich) ohne Wiſſen⸗ 
ſchafften geſchehen. 

G. 2. 
Alle Wiffenfchafften und Künfte hangen Kettens ober Glieder + WWeife in einem Kreiſe aneins 

ander. Wer nur allein fein Handwerck weiß, der weiß nichts, fondern ift ein Pedant, wäre er 
auch gleich ein Feldherr. | 

9 24 
Die Muſic ift ein’anfehnlicher Theil der Gelehrfamkeit, und eine der Theologie am näheften 

tretende Wiſſenſchafft, wie Luther behauptet: fie Fan Daher der Schule Feined Weges muͤßig ge⸗ 
hen. Der Donat , das Leſen und Schreiben find fo unentbehrlich, und gehören in folcher Maaffe 
zur Ausübung, nicht zur bloffen Betrachtung , in allen und ieden MWiffenfchafften, daß ein Tag 
eher ohne Sonne, ald der geringfte Künftler - diefe geringfte Hülffer Mittel Heftehen mag. 

2 » 5. 

Dennoch find auch, bey diefen Zeiten der vermeinten Evangelifterr, andrer Stände zu ges 
ſchweigen, folche Leute Schaar⸗Weiſe anzutreffen, die eigenhändig beweifen, Daß es ChorsKegen« 
ten und Eomponiften gibt, welche weder lefen noch fehreiben koͤnnen, wie ſichs gebühret. Kefen 
ift wahrlich eine gröffere Kunſt, als Schreiben: man frage die Engländifchen Prediger darum. 
Auch gibt es ein gewiſſes muficalifches - — die wenigſten Muſicanten recht verſtehen. 

Nach Norden hin, abſonderlich in Finnland, treffen wir ſehr gelehrte Leute, abſonderlich 
aber zu Abo eine berühmte hohe Schule an, woſelbſt man gang gewiß den Catechiſmum beſſer 
zu Buchitabiren weiß, als wir oben gefehen haben. Buchftabiren aber gehdrt in die niebrigfte 
Fibel-Schulen. Lapland*) felöft hatelf Kirchen, darin die Lehrer wol fo viel gelernet haben, da 
ein Ding apodiäice behaupten, eine gute theologifche Nedens-Art; ein Ding aber apodizlice 
annehmen, gar nicht gebräuchlich fen: ingleichen daß Mängel feine Zubehör Heiffen koͤnnen. 
Man findet auch bey den Eapländern fhöne Perlen und Ehriftallen, Die andrer Orten vergeblich 
gefuchet werden, 

§. 27. er 
Mer den Donat und die Sprachen für fein nothwendiges Mefen hält, der follte fich vor 

allen Dingen des Fühnen Gebrauchs fremder Wörter erhalten, und folche nicht zerſtuͤmmlen. 
28. ı 

Zöllner und Sünder haben im Evangelio eine ſolche felige Gefellfchafft, daß man fich einer 
groffen Entweihung fehuldig macht, ihrer Spott⸗Weiſe zu gedencken. Und das gehöret unftreis‘ 
tig zu den unvergeblichen Fehlern des Willens, als etwas recht muthwilliges. 

5. 29. 
er in der Ton⸗Kunſt vor ſich, in der Sittenlehre aber ruͤckwaͤrts gehet, halt einen Krebs⸗ 

gang, und verfehlet ded wahren Zwecks. Wer nicht fprechen Ban, der Ban noch vielweniger fine" 
gen; und wer nicht fingen Ban, der an auch nicht ſpielen. | 

Cc 2 5 30, 

— 6 iſt A. 1674. zu Oxford eine hiſtoriſche Befchreibung von Lapland herausgekommen, deren Ders 
faffer Johann Scheffer heißt, und ein Strasburger geweſen iſt. Mit Dingen, die man nicht ver⸗ 
fteht , Joll keiner feinen nüchternen Schertz treiben. 



104 1. Th. Zweites Capitel 

$. 30. 
Natuͤrliche Dummheit oder angebohrne Einfalt gehöret zu den Fehlern bes Verſtandes, 

die niemand mit Recht und Fug beſtrafen, obwol beklagen oder aufs hoͤchſte belachen kan. Mit 
Pruͤgeln die Jugend klug machen wollen, ift nicht nur vergeblich; fonderngottlos, Viele Erems 
pel bezeugen , daß Schläge noch zehnmahl dummere Köpffe machen ,.ald fie vorhin 'getvefen. Es 
if 8 Klufftmaͤßiger Unterſchied in der Erziehung, faſt bey einer ieden Zunfft und 
Genoſſenſchafft. 

%. 31. 
Freie Kuͤnſte leiden Feine Handwercks⸗Feſſel, und die Schulſtuffen der Gelehrten find 

von gang andrer Art, als Weber⸗Spulen und Hobel⸗Baͤncke. Viele liederliche ärgerliche Ges 
Bräuche hat man auch nunmehro don hohen Schulen derbannet, als da find bie Pennal: Jahre, 
das Deponiren x. 

. 3. 
In Welſchland, Frankreich, England u. f. m. willen die Academici filarmonici und ans 

dre muficalifche Genoffenfchafften, die doch in fehönfter Ordnung leben, von keiner folhen Sela⸗ 
deren und Prügel: Probe, als in dem Kunftpfeiffer- Reiche. Und gleichwol hört man nicht, daß 
jene in ihren Pflang: Gärten um etwas verlegen find, 

| 33. | 
Daß manaber die Vorgeſetzten einer Kirchen: Mufic nur fo dürre weg Taetpruͤgler, ben 

. General: Baß einen kahlen Zahl-Linterricht, das Elavier einen Polter⸗Kaſten u. ſ. m. nens 
net, das dürffte die Fehler der Erziehung und des Willens ſchwerlich beffern. 

» 34. 
Praͤludien und Fugen gehören zu Hand · Sachen, wie Hüte und Schue zur Kfeidung: denn 

alles, was auf dem Elavier gefpielet wird, theilet fich nur in zroeierley Arten: in Hand: Sachen 
und General-Baß; wer aber diefen tüchtig fpielen will, der muß aus dem Stegreiffe componiren 

* Tonnen. Die Seg-Kunft kan nicht ohne General:Baß fenn, fie fehließt ihn unausgeſetzt mit ein 
under ift eben fo alt, ald die Harmonie. Die Iutherifche Lehre war vor Luther, und der Ge⸗ 
neral-Baß vor Viadana. Eine ausgezogene,, bezieferte Stimme oder Partey , ohne harmoni⸗ 
ſche Wiffenfchafft, daher zu dreſchen, ift eines Uhrwercks Werrichtung. 

35. 
Es ſpielet mancher einen guten General:Baß, und iſt doch auf der Orgel nicht ſonderlich; 

aber er wird fich folcher viel leichter bemächtigen, ald die beiten Duodeg: Drganiften, wenn fie 
im General:Baß ungemiegt find, Daraus wäre endlich zu fehlieffen, daß diefer doch bey ftars 
den Nufiten auch des Mitnehmend nicht fo gar unwerth ſeyn. Bey Chdren von mehr ald 50 
Perfonen Fan ieder Accord, in-einer dreitaufend Mannfahigen Kirche vernommen werden; wenn 
eine tüchtige Fauſt aufden Flügel kͤmmt. Das * man erfahren. 

36. 
Doch, was iſt foldhen Leuten ferner zu jagen? Sie verneinen die bekannten und erkann⸗ 

ten Grund-Säge, ja, fie Haben und kennen den wahren, einigen Haupt: Grund⸗Satz, daraus 
alles flieffet, noch vielweniger , ald unfre grofje, unphilofophifche Noten: Kümftler, denen ich laͤngſt 
.. habe, daß es uns allen noch an rechter demonſtrativen Einficht, d. i. an Form des 

unft fehle, 
$. 37. 

Alſo iſt Fein Mort:Streit mehr mug: fie wollen unbelefen heiffen, d. i. fie ſtellen ſich fo, 
und find auch fo; dennoch urtheilen fie vermefjentlich von Sachen, die zur Gelehrſamkeit gehören; 
fahren mit Scheltsund Schimpf-Worten heraus , die nichts beweiſen, als eine blutfchlechte Erzie⸗ 
bung; wollen fich mit Briefen abgeben die gangen Abhandlungen ander Gröffe (fonft an nichts) 
ähnlich fehen, und wiſſen nicht einmahl eine rechte Aufſchrifft zu machen; Fönnen ihre eigene 
Kun: Wörter nicht buchſtabiren, und fuchen ſich doch zur Unzeit mit den Brocken fremder Spras 
chen ein nichtiges und lächerliches Anfehen zu machen, &o viel hievon. Mir betrachte nun 
die vierte Eigenfchafft eines Vorftehersder Mufic, 

. 38. 
Es gibt viele Componiften , die entweder aus Nachläßigkeit ihrer Anführer, oder aus Abs 

gang 
*) ©. unter andern die Ode auf Heinichen, fo vor feinem letzten Wercke ſtehet, in der fechften Stro⸗ 

phe. Was id) aber hiebey noch mit wenigen im dritten Theil diefes Buches erinnern twerde, iſt 
nicht aus der Acht zu laſſen. 
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gang ber Stimme, nicht zum Singen gehalten worden find; wie fehr fie aber baben zu kurtz kom⸗ 
men, und sie faner ihmen ihre Geburten werden müfjen , das Fan man leicht ermeſſen. 

.. 39: 

SGemeiniglich, wenn fie e8am beften machen wollen, fallen foldye Seger , aus Mangel guter 
Melodie, auf vollftimmige Sachen, auf kuͤnſtliche Contrapuncte und aufallerhand Fugen ⸗Arbeit: 
weil fie theils durch das Geraͤuſch der Inſtrumente, theild durch ihren fauren Schweiß erfegen 
wollen, was ber Rieblichfeit ihres Gefanges fehlet. Die tägliche Erfahrung aber bezeuget, daß 
auf folche Art Fein gefheuter Zuhdrer zu etwas anders beweget werde, ald zu fagen: es Flinge 
gang gut, laſſe fich mol hören, und ſtimme fein zuſammen. 

.40. 
Weenn nun gleichwol die Bewegung der Gemuͤther und Leidenſchafften der Seele von gang 
was anders, nehmlich von der geſchickten Einrichtung einer verftändlichen, deutlichen und nachdruͤck⸗ 
‚lichen Melodie abhänger; jo Fan dieſen Zweck niemand erreichen, der nicht in der Singe⸗Kunſt 
wol erfahren iſt. Die alten — pflegten zu ſagen, man koͤnne es einer Sau gleich anmer⸗ 
cken, wenn ſie ſich einmahl an eine Schul⸗Wand gerieben hat. So auch kan man bald ſehen, ob 
ein Componiſt fingen koͤnne, oder nicht. Wer dieſen Vortrag fo obenhin anſiehet, ſollte gedenden, 
er ſey überflüßig: denn ein Muſicus muͤſſe ja wol ohne Zweifel fingen koͤnnen; aber die Sache ver⸗ 
‚hält ſich gang anders, 

$. 4. | 
Alle Stimmen und Parteyen, ſowol oben und unten, als im der Mitte einer Harmonie, 

müffen, nach iprer geblihrenden Art, ein gemiffes Cantabile aufweifen, und fo beſchaffen fen, 
daß fie ſich füglich, ohne Zwang und Wiedermärtigkeit, obwol nicht alle in gleicher Schönheit, 
„fingen laffen: und wenn die Saͤte auch nur bloffen Inftrumenten gewidmet wären, | 

42. 
Wenn ſichs denn in einigen Mittel-Stimmen nicht allezeit fo genau thun laſſen wollte, fo 

imüffen doch die herrſchenden Oberamd Unter-Stinmen, nach ihrer Weiſe, in feiner Melodie einherz 
gehen und heroorragen. Geſchiehet dieſes nicht, fo ifk, in gewiſſem Verftande, etwas mishelliges 
‘darin, es klingt lahm, umdeutlich , nicht natürlich, abgeſchmackt und Hölgern; wenn auch gleichal: 
ler Trompeten und Waldhörner Confonangen auf einem Klumpen da lägen, und gar Feine eigenfliz 
che Diſſonantz dabey befindlich wäre, 

$. 4. er 
Indeſſen, wenn ein Componiſt eben Feine ſchoͤne Stimme hätte, ſo muß er doch nichts deſto⸗ 

weniger die Natur und das rechte Weſen des Singens gruͤndlich verſtehen, und allemahl beim Se⸗ 
tzen in Gedancken moduliren: welches auch fo gar ein guter Abſchreiber nicht vermeiden kan, wenn 
er ſchon wollte: fo fehr und fo vorzüglich ift dem Menfchen das Singen angebohren, 

$. 44. | 

Ran aber ein Seher felber gut fingen, und weiß feiner etwa mittelmaͤßigen Stimme mit anz 
genehmen Manieren zu Hülffe zu kommen; fo ift er deſto glücklicher, und wird feine Zuhßrer weit 
beffer vergnügen, als alle andre, die ohne dergleichen Huͤlffs⸗Mittel bloffer Dinge ihren Grillen 
folgen, und nach den vorgefchriebenen Sekungs: Regeln auf das arbeitfamfte zu Werde gehen; 
wenn fie auch zehn Bogen in einem Tage fülleten. Wenn Kaffe Fein Sänger wäre, und Beine 
Sängerin zur Frau hätte, e8 würde ihm im Segen bey weitent nicht fo glüden. Dahergegen 
wenn mancher HofCompofiteur gleich alle Künfie und Kräffte anfpannet, wird er es doch nie da⸗ 
hin bringen, daß man von feinen tieffinmigen Sägen im Hergen gerühret werde: warum? er kan 

"nicht fingen. So viel von dem vierten Stück, das hauptſaͤchlich von einem Worficher der Muſie, 
auffer feiner eigentlichen Kunft, erfordert wird. 

N | iR 
Gleichwol ift es mit dem bloffen Singen noch nicht ausgemacht; ein Componiſt muß fich 

auch des Spielens befleißigen, und fo viel möglich, nicht nur fein Elavier, oder anders Haupt: Inz 
firument , fondern auch andre gebräuchlichfte Kling > Zeuge in der Macht haben, oder wenigſtens 
ihre Stärde und Schwäche vollenfommen kennen. Man ſiehet es gleich, wenn iemand ein Solo 
für die Violin ſetzet, der die Befchaffenheit der Geige nicht inne hat, und folhe Dinge hin 
ſchreibt, die ſich gar nicht bequemlich Darauf ſpielen laſſen. An den Baͤſſen nimmt man es insge⸗ 
mein wahr, wie weit es der Verfaſſer auf dem Clavier gebracht hat. Wenn iemand eine Sonate 

fuͤr die Docerflöte aus dem b oder dis ſetzet, fo merckt = alſofort, daß er des — 
nds 
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habe. Wer bey Trompeten und Waldhoͤrnern ihren Umfang oder Sprengel nicht 
kennet, noch ihnen zu rechter Zeit das Paufiren angedeien läßt, Der wird ſich gang gewiß bloß ges 
ben. Dieſe Anmerkungen gehen nur auf die gröbften Umſtaͤnde; die feinern, wenn wir fie ins 
fonderheit mit Epempeln erläutern follten,; würden uns gar zu weit vom Wege führen. Doc) 
fehlt es auch an denen nicht, ——— Stuͤcken verſehen. 

46. 
Wor allen Dingen ſoll mar ſich das Clavier, als ein Haupt⸗Inſtrument, beſtens laſſen em⸗ 
pfolen ſeyn, und ſolches täglich bey der Hand haben: es iſt das beſondere Componiften; Werck⸗ 
zeug, und wer Darauf nichts ausnehmendes'gethan hat, oder noch thut, der wird es im der Com⸗ 
pofition ſchwerlich Hoch bringen. Dod) muß es nicht fo verftanden werden, als ob man alle feine 
Säge von dieſem Inftrument herzuholen, und ſich Feines andern bey dem Componiren zu bedienen 
babe; fondern nur, daß es Einen weit deutlichern Begriff vom Harmonifchen Bau geben Eönne , 
als die übrigen, twenn auch der Kaſten oder die Maſchine gar nicht vorhanden ift, ſondern nur in 
bloffen Gedancken vorftellig gemacht wird: ‘denn die Lage, Ordnung und Reihe der Klänge iſt 
nirgends 4 deutlich und fichtbar, als in den Taften eines Elaviers, das doch ebenfalls feine Ge⸗ 

Sk 6. 47. 
Dem ungeachtet foll man ſich auch mit allen andern gebräuchlichen Anftrumenten überhaupf 

wol befannt machen, deren Eigenfihafften genau bemerden, und wenns füglich feyn Fan, ſich auf 
dieſem oder jenem (die Laute nicht ausgefihloffen) fo viel üben, daß man fein Schul⸗Recht thun 
khbnne. Solches wird wiederum defto leichter gefchehen können, wenn vorher im General: Ba 
ein guter, Grund geleget worden ift: es wird auch in den beseichneten Klang: Schlüffeln ſonderli⸗ 
hen Nugen fhaffen, daß einem diefelbigen geläufig werden, Damit es beym Gegen nicht nöthig 
ſey, ſich lange zu befinnen, wie die Linien und Räume in diefem oder jenem Schlüffel heiſſen: denn 
Das würde viel Zeit verderben, wie mancher offt erführt. 

Ä $. 48. 
Da nun in einem Concert felten mehr , als eim eingiges Elavier vorhanden; viele andre In⸗ 
ſtrumente aber doppelt und dreifach erfordert werden: fo hat man die befte Gelegenheit fich inallen 
Gewehren zu üben, und wenns auch in Mittel-Partien wire, aus deren Betrachtung, rechter Ein» 
ficht und Ausübung ſich Fein geringer Vortheil ziehen lift, zumahl wenn die Sachen von gruͤndli⸗ 
hen Meiftern und melodifch gefeget find, woraus man fich eher, als aus vielen Dber + Stims 
‚men erbauen, und im Spielen gute Erempel abnehmen Fan, wie und mit welcher Gefchicklichkeit 
die Vollſtimmigkeit zu wege gebracht werden müffe. Man verachte diefen Vorſchlag und ſchaͤme 
ſich nicht, eine Arm Geige zu ergreiffen,, wie die meiften thun, und dadurch mehr thörichten Ehrs 
geitz, als Lehr Begierde an den Tag legen. 

$. 49. 
Was ſechſtens erfordert wird, ſolches läßt fich nicht durch Muͤh und Fleiß erlangen, wie 

. bie. andern Eigenfchafften, d. i. wo es nicht vorhanden ift, da koͤmmt es nicht. Gaben der 
- Natur find ed, unter dem befannten Nahmen eines guten Natureld oder angebohrnen Triebes 
und Geiſtes. Wie iſt aber am beften dahinter zukommen und zu erfahren, ob bey diefem oder jenem 
dergleichen muficalifche Natur-Gaben vorhanden find, oder nicht? Da weiß ich nicht beffer zur 
rathen, ald daß ein ieder in feinem eignen Buſen greiffe, und fühle, wie ihm ums Her fey; ob 

er ſich wol unterftehen koͤnne, was neues aus feinem Gehirn zu erfinnen; oder od er fich mit lau⸗ 
term Flicken und Stücen, mit lauter bald hie bald da aufgeraffien, und muͤhſam zufammengebets 
telten Lappen behelffen wolle? 

4 50, 
Mir bringen zwar nichts mit ung auf die Welt, ald eine gute ober uͤbele Einrichtung des 

Gehirns und der thierifchen Geifter im Geblüre, worauf das meifte anzufommen fcheinet , und 
muͤſſen alles, was wir wiffen wollen, vornehmlich durch Die beeden Haupt s Röhren der Aus 
gen und. Ohren empfangen; der Unterfchied aber, mit welchem das gefehene und gehörte nach 
verfchiedener Beichaffenheit der Gemünhe-Kräffte, angenommen, gefaſſet und genuget wird, iſt 
fo groß ald Tag und Nacht. 

$. 5. 
Elliche Gemüther find wie ein Wachs; andre mie ein Stein. O5 nun zwar dasjenige, 

was 
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was in einen Stein gehauen wird, am laͤngſten dauret; fo ziehen wir doch in der Ton Kunſtein 
Sehirn, das gleichſam waͤchſern iſt, dem ſteinern vor: weil es leichter annimmt, und ein biegſames 
Weſen hat. 

Be.’ 
Man prüfe fi nur bey dem Fantaſiren auf dem Elavier, auf der Geige, Laute ıc. locke 

feine Einfälle heraus, ermuntre den Geift, und laffe feinen eignen Gedancken den freien Zügel im 
Singen oder Spielen; man entfchlage ſich alles Zwangs, alles Verdruſſes, und erhebe dag Ge⸗ 
müth aufs beſte; oder mo man traurig und gefrändkt ift, fb fuche man durch betrübte Ausdruͤ⸗ 
ungen dem Deren Lufft zumachen; wenn alsdenn nichts artiges zum Vorſchein koͤmmt, noch die 
melodifchen Adern flieffen wollen, fo ift es Fein gutes Zeichen. 

53. 
Viele Leute befigen die Gabe, aus freiem Geifte und ftehenden Fuffes taufenderley gute 

Einfälle hervor zu bringen: denn fie find mit einer ſtarcken Einbildungs + Kraft verfehen. Herr 
gegen wenn die Feder angefeßet werden foll, fo ift der Meifter nicht zu Haufe, meil ihr Nachden- 
den nicht tief genug gehet. Andre fegen unvergleichlich wol; und haben doch dabey nicht das ger 
ringfte Vermögen, etwas aus dem Stegereiffe, ohne Bedenckzeit, zu vollſtrecken. Diejetigen, 
ſo ihre Gedanden erft mit Fantaſiren entdecken, wenn e8 auch auf eine noch fo wilde Art geſchaͤhe, 
und begvemen fich allgemach zu gründlichen Dingen , weifen das meifte Feuer, und find wircklich 
Die allerbeften. Auf diefe und dergleichen Art Fan man die verfchiedenen Gaben, die ein ieder 
* Natur hat, gegen einander halten und uͤberlegen, wie am fuͤglichſten mit ihnen umzugehen 
y 

z $. 54 Ä 
a einer nun gleich feinen Geift von der erften Gröffe, fo darff er deswegen nicht alfobald 

die e finden laffen, fondern Fan zufrieden feyn, wenn er nur, bey Gedult und Fleiß, im 
andern oder dritten Range eine Stelle behauptet: denn Er& und Eifen, fo viel den Gebrauch bes 
trifft, iſt eben fo nöthig, mo nicht nöthiger in der Welt, als Silber und Gold. 

. 55 
: Das fiebende,, was erfordert wird, ift, daß ein Componift und Vorfteher der Mufic eines 
muntern, aufgeriumten, unverdroffenen, arbeitfamen und thaͤtigen Weſens fey; doch auch ors 
dentlich dabey: woran es offt bey den allerlebhaffteften fehler. Der Müfiggang muß, wie ein 
Zeufel, gehaffet werden, weil es deffen Ruheband iſt. Langes Schlafen taugt hier nicht; viele 
weniger die Wibermaaffe in Tafel Lüften, oder ein fonft üppiges *) Leben. 

9. 66. . 
Es will hie keine Ungedult, noch fliegende Hitze gut thun. Wenn einer nicht ſolche Luſt 

oder recht innigliche Liebe zur Sache hat, daß er manchen Verdruß darüber verbeiſſen kan, und 
ſich von feinem loͤblichen Vorhaben keine Wiederwaͤrtigkeit abwendig machen läßt; fo iſt er zur 
Ausübung diefer Wiffenfchafft und des dazu gehörigen Amts gar nicht geſchickt. . 

$. 57. 
Es werben einem ja, bey der Diufic und ihrem Betriebe, die wenigften Rofen in den Meg 

geleget; vielmehr fuchen Perfonen von Anfehen und Vielguͤltigkeit, wiewol mit Unfug, das 
gange Weſen auf das möglichfte zu unterdrucfen und zu verkleinern, und zwar offteben Diejenigen, 
die es nad) Aufferften Kräfften befördern und anfrifchen follten, wie GOtt und die Vernunfft ber 
fehlen. Bey dergleichen Umſtaͤnden und Anfaͤllen muß num ein Vorgefegter feiner Hertzhafftigkeit 

prechen, andern ein munteres Beifpiel geben, und in fich felbft fo viel Vergnügen ausdiefer 
edlen Beſchaͤfftigung zu ſchoͤpffen wiſſen, daß er jederzeit im Stande fey, aller Hinderniffe unges 
achtet, feine gröffefte Ruhe in der Harmonie zu finden, und feinen Geift zu erguichen. 

8 $. 58. 

Diele hätten wol Luft zur Sache: es ftehet ihnen trefflich an, wenn fie hören, daß hin und 
wieder berühmte und tüchtige Leute von Kaifern, Königen und Fürften hochgeachtet, auch 
mit anfehnlichen Gefchenden, Befoldungen und Ehren: Zeichen verfehen werden: den güldnen Was 
gen verlangten fie zwar auch; aber das Ringen darnach ftehet ihnen nicht an: der Preis, das 
Kleinod gefält ihnen fehr gut; die Arbeit aber, das Lauffen in den Schranden, der Fleiß, das 
beftändige Nachdenden und Studiren ift — nicht. Da iſt der achte Punct. 

2 ⸗ 59. 

* be ſchon vor einigen Jahren den rohen Entwurff zu einer Moral⸗Muſie verfertiget, und ſatt⸗ 
ade. — von De oe dazu geſammlet: ob Leben * andte Geſchaͤffte hin⸗ 

reichen werden, die heilſame Abſicht auszuführen, Das ſtehet bey GOtt; noͤthig wärs es wol! 



108 | 2.7. Zweites Capitel 

59. 
Und gleichtwie man bisweilen herrliche Koͤpffe antrifft, bey denen es nimmer genug zu bes 

Hagen ift, daß es ihnen an rechtſchaffener Luſt und Liebe fehlet; foiftnichts feltener wahrzunehmen; 
als der erforderte Fleiß, und die nothwendige, unermuͤdete Arbeitſamkeit, nebſt den beiden Stüs 
den, den Naturell und der gehörigen Luft: weil gemeiniglich bey den angebohrnen Gaben und 
Begierden nicht wenig Faul⸗ und Trägheit, Wolluſt, Gemächlichkeit und dergleichen vermacht 
au ſeyn pfleger, $ % | 

EinfogenanntesNaturell, ohne Luſt und Liebe, iſt wie ein vergrabener Schag; Luft, ohne 
Beſtreben und Wirckung, iſt wie ein verliebter Greiß; Fleiß, ohne Luſt, ned 
der vom Morgen big an den Abend ziehet, doch aus lauter Zwang und mit tiefen Senfzen. Luft 
und Fleiß, ohne Naturell, iſt ſchiet das alleräsgfte: denn es gleichet eine folche Vermiſchung dem- 
jenigen Menfchen, der gerne reich ſeyn wollte, auch weder Mühe noch Gefahr ſcheuet feinen Zweck 
zu erreichen, aber durch lauter unnarürlühe, unerlaubte Mittel und Wege, weil er keine rechts 
maͤſſige antreffen will oder Fan. F 

I: ' 

Alſo find diefe drey letzt / erwehnte Stuͤcke, nehmlich: das Maturell, die Luſt, und der 
Sleiß einem Eomponiftenund Worgefegten auf ungertrennliche Art hoͤchſt / noihig und erforderlich: 
da denn.unter dem Artikel des Fleiffes dag Schreiben billig obenan ftehen mag: es ſey nun ab⸗ 
fchreiben, umfchreiben, auffchreiben oder nachichreiben. 

nz BE 62. 
Ob das Reifen, und vor allen die Befuchung Italiens, hiebey erfordert werde, wie ihrer 

viel det Meinung find, kan ich ſchwerlich fchlechthinbejahen: nicht nur deswegen, weil vfftmahls Gaͤnſe 
in Welſchland bineinfliegen, und Gaͤnſe wieder heraus kommen; fondern weil diefe verreifete Gänfe 
ſich auch gerne mit vielen thoͤrichten Schwanen oder Pfauen > Federn, ich will fagen, mit groffen, 
geborgten Schwachheiten und unſaͤglichem Dochmuth zu beſtecken und zu ſchmuͤcken pflegen. 

| a 63. R * — 
Zu dem gibt es die Erfahrung, daß ihrer viele, die Welſchland mit keinem Fuſſe iemahls 

betreten haben, nicht allein andre, welche da gemefen find, fondern zuweilen gebohrne Stalienis 
ſche Virtuofen felbft übertreffen. Wer ſich inzwiſchen die Gelegenheit und feine Reifen wol zu 
Nutz machen fan, auch was tüchtiges aus fremden Ländern zu holen weiß, wozu er wahrlich au 
was rechtes hinein bringen muß, dem wird es allemal ein groffer Vortheil ſeyn. Unumgaͤngli 
nothwendig iſt es nicht; offt gar unndthig und unnuͤtzlich *). 

ba. 
Was noch neuntens und zuletzt erfordert werden mögte, iſt hergegen eines der nothwendig⸗ 

ſten Stuͤcke, daß nehmlich ein Componiſt und Director, nebſt ſeinen andern Studien, auch haupt⸗ 
ſaͤchlich die gereinigte Lehre von den Temperamenten wol inne habe. Denn niemand wird ge⸗ 
ſchickt ſeyn, eine Leidenſchafft in andrer Leute Gemuͤthern zu erregen, der nicht eben diefelbe Lei⸗ 
denfchafft fo kenne, als vb er fie felbft empfunden hatte, oder noch empfinder. 

| $. 65. 
Zwar ift das keine Nothwendigkeit, daß ein muficalifcher Seger, wenn er z. E ein Klage 

lied, ein Trauer Stüd, oder dergleichen zu Papier bringen will, auch dabey zu heulen und zu 
weinen anfange: doch ift unumgänglich nöthig, daß er fein Gemuͤth und Hertz gemwiffer maaſſen 
dem vorhabenden Affect einraͤume; fonft wird es ihm nur fchlecht von ſtatten gehen. 

9. 66. 
Andern Theild muß er auch die Gemuͤths⸗Beſchaffenheit feiner Zuhßrer, ſo viel immer mög; 

lich ift, erforfchen. Denn ob es gleich wahr bleibet: Soviel Köpffe, fo viel Sinne; regieret den 
noch bey den vernünfftigften und aufmerckſamen Zuhörern gemeiniglich eine gewiffe Neigung, ein 
geroiffer Geſchmack vor alien andern. 3. €. in Kirchen, wo die Haupt: Abficht auf Andacht ges 
richtet ift, wird man felten das Ziel treffen, dafern dieſe Andacht nicht durch ſolche Mittel gereis 
zet wird, diezuihrer Zeit und inihrem Maaſſe allerhand Temperamente rege machen koͤnnen. Ein an⸗ 
daͤchtiges Stuͤck zu ſehen (wie es gemeiniglich verſtanden wird) iſt was mittelmäßiges, und damit iftder 
Zuhörer noch lange nicht gerühret, daß man ihm eine ehrbare, ernſthaffte Harmonie vortraͤgt; j ſon⸗ 

dern 

) Voy.Les Oeuvtes de la Mothe le Vayer Tome U, Lettre VII. de linutilitö des voyages, 



Bon dem Vorſteher der Muſit. 10%: 
dern es hat die Andacht fehr viele Stücke, muß auch immer erneuret, ermuntert und gleichſam 
angefachet werden, fonft folget der Schlaf darauf. en 

$. 67. ve 
Bey groffen Herten und an Höfen iſt es viel Teichter, etwas gefälliges horen zu laſſen, als 

bey groffen Gemeinen: denn man darff nur das Temperament der Herrſchafft unterſuchen, und 
EITHER fo richtet fich alles übrige nach dem Geſchmack der vornehm⸗ 

$. 8. | 
Diefe Anmerdungen Ehnnten fich über gantze Voͤlckerſchafften erſtrecken, denen man gar wol 

überhaupt und in gewiſſem Verftande ein allgemeines Tentperament beilegen, und daraus abneh⸗ 
men Fan, daß 5. E. in Franckreich nicht fo, wie in England, in Welſchland anders, als in Polar 
und Teutfchland zu Werd gegangen werden müjfe; wenn man die Gemuͤther, nach ihrer ander 
Art, bewegen will. X 

60. . 
Worin nun eigentlich die verſchiedene * = Arten beftehen , das Fan allein aus der Erz 

fahrung abgenommen, und durch fleifiige Unterfuchung geprüfet werden. Deswegen wir und 

wenn wir un er zum | in 
ſich ſchlieſſende Regel gegeben Haben: Daß er viel hoͤren, aber wenig nachahmen muͤſſe 

Drittes Haupt - Stück 
Bon der Kunſt zierlich zu fingen und zu fpielen. — 

| i 9. 1 

9: zeiget die Uiberſchrifft von ſelbſten ſchon an, daß diejenige Wiſſenſchafft, wovon anits 
gehandelt werden joll, und die mit ihrem Kunſt⸗ Nahmen Modularoria heiffet, zweierleh 
in der Anwendung ift, nehmlich: in fo fern fie erftlich ihre Abficht anf menſchliche Stimz 

men, und fürs andre auf Werckzeuge und Inftrumente richtet. Das nennet man denn Modula - 
toriam vocalem & inftrumentalem. 

8 2 -‚? 
So nöthig auch diefe mn im Lehren feyn mag, fo wenig findet man doch bisher ei⸗ 

nige Nachricht davon in folchen Büchern, da man fie zu fuchen Recht hat: und Printz ift ndch, 
meines Wiſſens, der eingige, welcher des Unterſchieds Fürglich *) gedencket. In den Woͤrterbuͤ⸗ 
chern findet fi) weder der Nahm noch die Theilung der Kunſt zierlich zu fingen und zu fpielen. 

3 | 
Weil es nun eine ausgemachte Sache ift, daß niemand ein Inftrument sierlich handhaben 

koͤnne, der nicht das meifte und befte feiner GefchicklichFeit vom Singen entlehnet, indem aller muz 
ficalifhen Hände Werd nur zut Nahahmung der Menfchenftimme**) und zu ihrer Begleitung oder 
Geſellſchafft Diener: fo ſtehet die Kunſt, sierlich zu fingen, zwar Billig oben an, und fchreibet dem 
Spielen viele nügliche Regeln vor; es laͤßt ſich aber hergegen auch vieles gar füglich fpielen, das 
im Singen nicht die geringfte gute Art haben wuͤrde. Daraus erhellet fodann die Nothivendigkeit 
und der Nutz Diefes Unterſchiedes. 

. 4 
Was inzwifchen in diefem ——— vorkoͤmmt, das laͤßt ſich ſowol bey der Spiel- ale 

Singe⸗Kunſt gebrauchen; wasaberbey der erfigenannten noch mehr oder befonders zu beobachten 
feyn mögte,, davon wird der Lefer im dritten Theil, in fo fern es fich ſchickt, eins und anders 
am gehörigen Orte antreffen, wenn von der Kunft auf Inftrumenten zu fpielen befonders gehans 
delt werden fol, e $ 

e 5. 
*) Op feinem Compendio Muſicæ ſignatoriæ & modulatoriæ vocalis p. 54. 
238 die —— he, cahtare fidibus &c, ihren Urfprung haben: denn alles 

mußjfingen, d. i. auch das gefpielte felbft muß fingen. — 
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a $. 5 i 

Wir wenden und alfo vorzüglich zu der eigentlichen und rechten Wiſſenſchafft *) eines ges 
ſchickten Sängers, welche Iehret, wie man feine Stimme zierlich und aufdas an Auehmn- 
fe fol. Ich fage von einen geſchickten Sänger: denn, richtig nach vorgeſchriebenen 

Noten und Tacte zu fingen, das gehöret in die niedrigften Schulen, deren es in Wellchland eben 
fo viel zum Singen , als bey uns zum Lefen gibt. Hier Haben wir nicht mehr mit den bloffen Ans 

die Zeichen zu kennen und die Intervalle zu treffen, fondern mit gang anders. 

ingen zu 
% © 

Zwar wird nicht erfordert, daß ein Sänger, als ſolcher, feine Melodi 

we, wohin ihrer viele das Wort, Moduliven, 
den ————— ne mache 

oder im 

Hirn sv rn ne aa anne 
, 

ringen wiſſe: i i 

dre mit ar gen guter Art leſen. bubringenwiffe: Daserfe iſt ſchlecht leſen; das an 

$. 7. 
Diefed Stück gründet fich mehr auf das Werck oder auf die Ausübung ſelbſt, auf den Ge⸗ 

ſchmact und auf die mit Vernunfft eingeführte Manier **), als auf gewiſſe Regeln und fonberbas 
re rifften; wiemwol, man doch auch von biefen letztgenannten überhaupt eines und, anders 
Iehren fan, welches zu feiner Zeit und am rechten Orte ſchon gute Dienfte thut. 

$. 8. 

Es find dergleichen Zierrathen nicht nur gröffeften Theils mancher Veränderung, "Mode und 
Steuerung unterworffen; ſondern auch, nad) dieſer ober jener Landes⸗ Art, fo twie bie Stimmen 
amd deren Führung an fich felbftfehr verfhieden. Daher vieleicht das partheyiſche und ohne Zweis 

fel von einem eigenlobenden Gallier erfundene Sprichwort *%**) entftanden; Die Teutſchen böl« 

den; die Weiſchen bieten; die Spanier heulen; nur die Srangofen allein fingen. 
. 

Ehe wir nun den Schmuck, der ſowol eine groffe Fertigkeit als Beſcheidenheit des Singers 

erfordert, vor ung nehmen, wollen wir vorher die Fehler in der Modularoria ein wenig befes 

In — 9 * Auge! ins hen nen die Vollkommenheiten eigen und: 

ven ; boy a e geräumet werden müffen, ehe und bevor 

emoas girliche® zu Marie gebracht werden an, un 
$. 10 

Wr; dardv Grwei vocant ,'quod Cantatoriam fanat, gie variis ortamentis modulari doeet. Don. de Pra- 

flant. Muf. veter. p. 78- 

®») Die fogenannte Manieren in der Ton-Kunft hieſſen dormahl⸗ mit ihrem Kunſt / Nahmen Colo⸗ 

raturen oder Figuren, wurden auch nicht gat unrecht in einfache, zufammengefeßte und vermifchte 

getheilet , welches, wenn man ein eigenes Werck davon fehreiben wollte, ebenfalls zu beobachten 

#eck) Germani boant; Itali balant; Hifpani ejulant; Galli cantant. Die guten Engländer muͤſſen fpds 

"ger, ala andre Bbicker, zum Singen gefommen feyn; man wuͤrde ihrer ſonſt in dem Ausfpruchedies _ 

ſes Gafconiers nicht verſchonet haben. Sermann Sind, ehmahliger Capellmeifter des Koniges 

Sigismund I, in Polen, der auch Auguft I. heißt, nennet den erwehnten Großſprecher, im fünfte 

sen Yuche feiner zu Wittenberg 1556, 4 gedruckten Practifchen Muſic, recht artig: nefcio = 

m nofirz genti zquum cenlorem. Bey Gelegenheit diefes fehr alten Buchs und deſſen Ver⸗ 

ftünde zu erinnern, daß derjenige Finck, defien Herbergen, und nach ihm Walther gedenckt, 

heinzich geheiffen habe , ein Oheim des Hetmanns, folglich viel aͤlter geweſen, und fehon beim 

Könige Johann Albert, nachgehends aber beim Alexander in Dienften geftanden fey, da denn 

Diefer letere mit ihm, wegen feines Nahmens und Gehalts ‚ alfo gefcherget: wennich eine Fincke 

ins Bebäutlein fege, die fingt mit durchs gange Jahr, und Eofter kaum einen Ducarem, 

Daß es Scherg geweſen ſey/ ijt Daraus zu fchlieffen,, weil fonft König Alepander, wegen feiner 

faft gar zu grofien Freigebigkeit von allen Geſchicht⸗ Schreibern, auch felbft von unferm jüngern 

Sermann Sind, ſeht gerühmet wird. Es gedenckt Conrad Maꝛthaͤi, in der Vorrede feines 

Berichts von den Modis mit keinem Worte der Praklicz Mulicz, fondernfeget nur bloß den Nahe 

men, Hermann Sind, mit unter diejenigen Schrifftſteller, deren er fich zu feiner Arbeit bedienet 

hat. Ein mehres Fan man aus der Zuelgnungs» Schrift obbefagter Practifchen Mufic erfehen, 

deren von ung bier angefuͤhrtes fünfftes Buch eben unfre vorhabende Materie behandelt , nehmlich, 

arte eleganter & fuaviter cantandi; und um deſſentwillen defto eher dieſe Stelle verdienet. 
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6. 10. 

- Die Vielheit der Mängel und Gebrechen im Singen follte mich von diefer Arbeit faft ab; 
ſchrecken; dennoch will ich die vornehmſten derfelben fo furg und bündig zuſammen faffen, als nur 
möglich iſt. Der erfte und wichtigfte Uibelſtand im Singen mag wol feyn, wenn durch gar zu 
Öffteres und ungeitiges Athemholen die Worte und Gedancken des Bortrages getrennet, unddie 
Läuffe unterbrochen oder zerriffen werden. Fürs andre, wenn man ſchleifet, was abgeftoffen; 
und abſtoͤſſet, waßıgefchleifet werden follte. Das find ein paar groffe Fehler. 

I . IT. 

Drittens, wenn man die Stimme in allen Klängen, ohne es zu wiffen oder zu merdfen, ent⸗ 
weder ein Eleinwenig über fich ziehet, oder unter fich finden läßt, und alfo falfch anftimmer, 
welchem Unweſen, das aus übler Befchaffenheit des muficalifhen Gehörs entfichet, diejenigen 
Voͤlcker mehr, als andre, unterworfen zu ſeyn fheinen, denen der Urſprung desoberwehnten Sprich: 
worts zugeſchrieben wird. 

&: 12. 

Viertens, wenn man den Text gleichſam in ſich ſchlucket; die Laut⸗Buchſtaben dergeſtalt vers 
aͤndert, daß aus dem a ein o wird, und ſo weiter: ſamt vielen andern Maͤngeln, die ſich abſonder⸗ 
lich in der Ausſprache hervorthun. Ein gewiſſer Cantor hatte die uͤble Gewohnheit aus der Leſe⸗ 
Schule mitgebracht, daß er fein S ohne vorgeſetztes aͤ ausſprechen konnte. Wie er nun einſt die 
Worte: Sollen wir mit dem Schmwerdt drein fehlagen, im Chor mit fang, hieß es fo: aͤ 
follen wir mit dem aͤ Schwerdt darein aͤ fhlagen, und Famen alfo drey Splben mehr zum Vor⸗ 
ſchein, als erfordert waren: daher denn nothwendig der Tact, bey Öffterer Wiederholung , grau⸗ 
ſam gezerret werden mufte, und der gute Dann ſich hefftig erbofete, in Meinung die Schuld laͤge 
an den andern. 

6, 13. 
Fuͤnfftens, wenn durch die Nafe, mit zufammengebiffenen Zähnen, gar zu ſehr aufgeſperrtem 

Maule *) und dergleichen garftigen Umftänden gefungen wird: daraus nicht nur ein fichtbarer 
Eckel bey den Zuhörern, fondern auch eine BR im Verſtande entſtehet. 

IM: 

Schftens, wenn die Stimme far angegriffen wird, wo fie fanfft verfahren follte; und 
wenn fie hergegen matt klingt, wo fie eigentlich frifch und helle lauten müfte. Denn gleichtvie die 
Phonafcie oder Stimm Pflege Iehret, wie und auf was Weife man ftard oder gelinde finger 
foll; fo meifet hergegen die Modulatorie, mo und an welchen Orte fid) ſolches am beften 
ſchickt: welches die meiften Sänger aus der Acht laffen, ja offt gar umkehren. 

1 . 35. 

Dan muß ſich Billig verwundern über die kluge Regel, welche ſchon ein Paar hundert Jahr 
gegolten hat, daß eine iede fingende Stimme, ie höher fie gehet, deſto mehr gemäßiger 
und gelindert; in der Tiefe aber, nach eben dem Maag, verftärdet und vb iger oder 
kraͤfftiger 1) heraus gebracht werden foll. Wir haben ung aber noch mehr zu vermundern, 

ſolche vernünftige und erlefene Saͤtze bey ifiger lüfternen Welt fait nichts mehr zu fagen has 

$. 16. 
Siebendens entfichet eine groffe Verwirrung, wenn Figuren oder Manieren, es fen im Sins 

gen oder im Spielen, angebracht werden, die entweder mit ben andern Stimmen gang uneins 
find; oder auch, nach der verdorbenen Welſchen Zwang Art, dergeftalt ausfchweifen, daß fie 
die Melodie im Grunde zerrütten, und von einem fehr üblen Geſchmacke zeugen. 

$. ım 

Alle diefe Fehler, und andre mehr, haben ihre eigne Fächer und Nahen, womit wir ie⸗ 
doch dem Leſer hiefiges Orts befehwerlich zu fallen Bedencken tragen, indem es beffer feyn wird, 
annoch mit wenigen der gebräuchlichften und beftändigften Anmuthigkeiten und Zierrathen zu ges 

dencken, die ein Sänger oder Spieler zu beobachten hoͤchſt nöthig hat: wenn nur überhaupt bes 
merdet worden, daß dergleichen Mingeln, als den Krandheiten des Leibes, im Anfange fehe 
leicht, bey eingeriffener Gewohnheit aber — auch wol nimmermehr abzuhelffen ſey. 

e2 * 18. 

*) Ore diſtorto ct hiante, hieß es vor hundert und etlichen achzig Jahren beym Hermann Kind }.c. 
f) Quelibet vox, quo magis intenditur, eo fubmiflior & duleior fonus ufarpetur ; quo auten magis de- 

dcandit, eo fonus fit plenior, Id ibid. 
—— — —— — — — 
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4. 18. 

Von den eigentlichen Manieren im Singen und Spielen Täßt ſich eben nicht fehr viel gewiſ⸗ 

fesfagen. Denn gleichtwie es vor Alters fchon hieß, und zwar mit Wahrheits · Grunde daß die 
Sache nicht HHoß auf Regeln, ſondern vielmehr aufden Gebrauch, auf groſſe Hibung 
und Erfahrung 9) anfomme: fo heißt es noch dis diefe Stunde; auffer Daß man überhaupt 
den gefcheuteften Welſchen, doch ohne Zwang und llibermanffe, von Zeit zu Zeit, am meiften 
und vor andern hierin zu folgen Urſache finder. 

| 
% 19. 

Heinichen ſchreibt Hievon folgendes: „Die Manieren ober minficafifche Zierrathen find 
„„unjehlich, und verändern fich nach dem Geſchmack (eines iedweden) und (eigner) Erfahrung. 
„Weil es nun hierin nicht ſowol auf Regeln, als auf die Wibung und (vieles judicium d. 1.) 

e Beurtheilung ankonimt, fo Fönnen wir in diefem engen Raum (das Buch hält bis ſechs 
„Alphabete) weiter nichts thun, als einige prima principia (oder erfte Anfangs » Gründe) und 

„turge Anleitung geben. Das uͤbrige müffen wir der ocularen Demonfträcion (dem augenfchein« 
„lichen Beweiſe) eines Lehrenden, oder dem eignen Fleiffe und der Erfahrung eines Lernenden **) 
„überlaffen.,, So ſtimmen alte und neue Verfaſſer diefen Falls Überein, ohne daß einer von 
dem andern was gewuſt hat. | 

$. 20. 
Damit wir aber dennoch gewiſſe befondre Zierrathen, die noch fo ziemlich Stand Halten, 

und eben nicht aufeinesiediveden eigene Erfahrung und Geſchmack Ieviglich ankommen, alhier 
anflihren, fo mercke man ſich 

Erſtlich den fo genannten Accent, welcher bey einigen der Vorſchlag ***), und in Franck⸗ 
reich le port de voix H heiſſet, da die Stimme, ehe die folgende vorgefchriebene Note 
ausgedruckt wird, den nächft darüber cder darunter liegenden Klang vorher gang 
fanfft, und gleichlam zweimahl — beruͤhret. | 

21. 
Es ſind alfo die Accente theild auf-theils adfteigend, einfach und doppelt: bey den einfachen 
wird von dernächftfolgenden Notenur ein weniges, bey den doppelten aber die Helffte der Geltung 
genommen, fo daß bie accentirende Note defto länger, und mit einer angenehmen Verzögerung 
gehdret wird, ald worin offt die befte Luft beſtehet. In Elaviers Sachen erfordert überbis bie _ 
Verdoppelung der Accente zwo Stimmen oder zween Finger, die beide zu gleicher Zeit diefe Mas 
nier anbringen. Die erfte der beiden hiezu erforderte Noten nenne ich die accentirende; bie 
lezte aber die accentuirte; welches um miehrer Deutlichkeit willen erwehne ; ob mir gleich 
icht bewußt, daß fich iemand vor dieſem ſolcher ſchier nöthigen Ausdrücke bedienet Hätte, 

: 42. 

Es muß aber der Accent, Abfonderlich im Halfe, fo gelinde gezogen und gefchleiffet werben, 
daß die beiden Klänge, davon wir reden, gang genau an einander hängen, und faſt wieein ein⸗ 
ziger Klang herauskommen mögen. 

$. 2. 
Der neuefte, und heutiges Tages ſtarck eingeflhrte Gebrauch dieſes Accents aber iſt, daß 

er fotvol im Spielen als im Singen offt ſpringend, von der Qvart an bis in die Octav, auf 
und unterwärtd Dienfte thun muß: ald wodurch inſonderheit etwas ſpoͤttiſches, fprödes, freches 
und hochmüthiges fehr natuͤrlich ausgedruckt werden fan; wenn folches erfordert wird, an 

*) Non folis pr=ceptis, fed verius ufu, muita tradtatione, longaque experiehtia comparattır Ars ele 
ganter & Juaviter canendi. Herm. Finckiur }. €. 

) ©. Beneral-Baß inder Compofition p- 322 $. 3. Die erften eingefchloffenen Worte (nad) 
eines iedweden Geſchmack, und eigner Erfahrung) verurfachen billig ‚ein Bedencken; die ander 
find unfern Teutſchen zu Gefallen heraefeßet. 

“m, In mwolgedachten Heinichens Wercke wird der Vorſchlag p- 525 befchrieben, daß er fey, eine 
den Incipienten (Anfängern) bekannte Manier, und Eönne von exercirten (geübten) Leuten in 
allen Tjntervallen angebracht werden. Die andern Befchreibungen find faft durchgehende eben 
fo gründlich und vernehmlich. 

}) Le port de voix confilte a nommer une Note fur une partie de celle qui la precede, par anticipa- 
tionde valeur & de fon, ou par anticipation de fon feulement, avant que de la porteraufon qui lui 
er — 7. Roufeau, Methode pour apprendre à chanter p. 56. Das find wunderliche Defini⸗ 
ion 
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auf fen Gebrauch Hat ohne Zweifel Heinichen gefehen, wenn es bey ihm heißt, ed Fünne 
der Accent bey allen Interoallen angebracht werden, 

— 3 24. 

Von den Stuffen-Accenten, die ich deswegen fo nenne weil fie mit Secunden zu thun 
Haben, und den fpringenden dadurch entgegen gefeget werden, finden ſich Beifpiele genug in ge- 
druckten Unterrichtd: Büchern, zum Behuf der Eehrenden und Lernenden: weil aber von den 
mn; meines Wiſſens noch nichts rechtes, zu ihrer Erläuterung, in Noten-Er- 
empeln zu fehen ift, ungeachtet die fallende diefer Art täglich im Recitativ gehdret werden, nehm⸗ 
Fich bey einigen Schlüffen deflelben , will ich immer ein Paar fteigende und fallende Proben da- 
vonhicherfegen. Wenn die Borfchrifft nun fo ift: 

und man findet für gut, steigende Accente in der Qvart und Qoint anzubringen, muß es unges 
fehr gefpielet oder gefüngen werden , wie folget: 

9. 25. = 
Ich fage, ungefehr, denn fo eigentlich laſſen ſich die Manieren mit Noten ſchwerlich aus⸗ 

drüden; die lebendige Stimme des Lehrers muß allemahl das befte dabey thun: doch gibt die 
ſchrifftliche Vorftellung ſchon einen siemlichen Begriff. Daher wollen wir ferner den Fall fegen, 
daß die Vorſchrifft etwa diefe Geſtalt hätte: * 

He 1%] KR BEE 
Dr am an ma 2 man a mn Pr u 

und jemand wollte, bey zulaffenden Umſtaͤnden, fallende Accente.in der Dvart, DointundSert 
hiebep anbringen, würde es in der Ausübung ungefehr fo herauskommen müffen: 

ni RE NR n 

G. 26. 

Eine noch unberührte Lehre von Arcenten, die man billig Uberſchlaͤge heiſſen Könnte, fo 
wie man jene Borfchläge nennet, muß ich doch hier mit Stillſchweigen nicht vorüber gehen laffen. 
Es beftehendiefelbe Arcente oder Uberfehläge darin: wenn ein Fall in die Dart, Dovint oder meis 
ger herunter gefchehen foll, daß alsdenn das erfie Ende folder Intervalle einen feinen und Eurgen 
Anhang oder Zuſatz *) von dem naͤchſt uͤberliegenden Klange bekoͤmmt , der nicht zu Buche ſie 
ben darff, fondern willführlich ift, mie alle andre Manieren, und abfonderlich in Sägen, die 
a. klagendes oder Demüthiges haben, fehr artig zu hören if. 3. E. der aufgefchriehene Sag 

diefer: 

— — 

die berühmte Madame Keiſer hat dieſes beugen einſt in der hieſigen Doms Muſic fo nachdruͤck⸗ 
Tich herausgebracht, daß es faft fichtbar fhien, und die Augen voller Ohren wurden; mm durch 
folgenden Eleinen Zuſatz und überfihlagenden — 

Ich 
Das Wort duſasz ſchickt ſich übel zu dieſer Manier, indem das Wort Accent faft eben das fa 
2* will, ** * ad zu, * canere, ſingen, zuſammengeſetzet iſt, der Meinung, als hieſſe * 

Zugeſang, Zugabe, Zuſatz. * 



an er 

5: 37. 
Der Tremolo *) oder das Beben der Stimme iſt weder der fo genannte Mordant, wit 

ihrer viele meinen, noch irgend eine auf andre Art aus zween Klängen beftehende Figur, nach 
Printzens irigem **) Angeben und ungültigem Erempel; fondern die allergelindefte Schwebung 
auf einem eingigen feftgefegten Ton, dabey meines Erachtens das Dberzünglein des Halſes, 
Cepigloteis) durch eine gar ka Bewegung oder Mußigung des Athens, dasmeiftethun muß: 
fo wie auf Inſtrumenten die bloffe Lenckung der Fingerfpigen, ohne von der Stelle zu weichen, 
getviffer maaffen eben das ausrichtet, abfonderlich auf Lauten, Geigen und Clavichordien, die 
gnungfam beweifen, daß mehr nicht, als ein eingiger Haupt⸗ Klang, dazu erfordert wird. 

8 . 28. 
Wer die Tremulanten in den Orgelwercken kennet, wird willen, daß bloß der zitternde 

Wind dafelbft die Sache ausmacht, und fein andrer, weder uͤbermoch unterliegender Taft auf 
dem Elavier dabey berühret wird; denn &8 iſt ein folcher Tremulant nur eine Klappe inder Winde 
röhre auf den Orgeln, welche ein Schweben im Spielen verurfacht, fo offt man es haben will. 
Auf Geigen Fan dergleichen Zittern auch mit den Bögen ®*) in einem Strich, auf einem Ton 
beiverdfftelliget werden; ohne daß man dazu einen zweiten nöthig hat. 

8: 
Es laͤßt fich alfo diefer Tremolo nicht eher in Noten deutlich vor Augen legen, als bis ge⸗ 

wiffe Zeichen des Windes und der Fingerfpigen erfunden worden: denn ob mangleich fagen wollte, 
daß auch die neringfte Bewegung, fie geſchehe mittelft des Windes oder der Fingerfpigen einen 
andern Klang hervorbringe, fo ift folches zwar mathematifch zu reden, nicht ohme; aber dergleis 
chen feine Klang ; Eintheilung fan niemand befchreiben, noch meſſen; vielweniger mit gebraͤuch⸗ 
lichen Abzeichen vorftellig manhen. Man fan wol andeuten, an welchem Orte ein ſolches Zittern 
oder Schmeben gefchehen fol, aber wie es eigentlich Damit zugehe, Fan weder Feder noch Circkel 

“eigen: das Ohr muß es lehren. 
| $. 30. 

Man muß alfo den Tremolo im geringften nicht mit bem Trillo und Trilletto vermifchen: 
wie faft alle alte Lehrer in ihren Schriften gethan haben: denn die Iehtgenannten Zierrathen bes 
ſtehen in einem ſcharffen und deutlichen Schlagen zweener zufammenliegender oder be⸗ 
nachbarter, und mit einander auf das hurtigſte unverwerhfeinder Klänge; tie denn 
auch das Trillo von dem Trilletto fonft in Feinem Stücke unterfchieden ift, als in der Länge und 
Kürge ihrer Dauer, die bey dem legten nur fehr Elein iſt. 

. äh 
„Daher denn abermahl der gute Pring auf einem fahlen Pferde gefunden wird, da er das 

Trillo für ein bloffes Zittern in einer Elave angibt. Trillo, fagt er +), iſt ein Zittern der 
Stimme (das pflegt man fonft einen Bods;oder Schafe; Zriller zu nennen) in einer Elave 
uber einer groflen Noten , mit einem etwas ſcharffen, doch lieblichen und manierlichen 
Anfchlagen. Georg Fald fingt aus eben demfelben Ton, in feiner idea boni cantoris, und 
viele andre feines Gelichters; ohne Wiederfpruch: das ift zu fagen, ohne daß ihnen noch von ie⸗ 
mand waͤre wiederfprochen worden. Wenn ichs.nicht thäte, ſowol in diefem Fall, als in andern, 
handelte ich wieder Pflicht und Gewiffen: da ich Doch den gebührenden Ruhm einem ieden fonft 
gerne laffe. Aber in wiflenfchafftlichen Dingen muß man der Wahrheit nicht fchonen, und fo bald 
iemand eine Zeile drucken Läßt, unterwirfft er ſich gutwillig dem allgemeinen Urtheil: feiner Ehren 

-*) Tremolo n’eft pas un bon mot Italien; Trremolanteferoitbienmeilleur. Brofard, p. 19, woſelbſt 
er * Beifpiel die Trembleurs (wie man itzund die Ovaͤler nennet) aus der Lullyſchen Oper Iſis 
anfuͤhret. 

) Muſ. modulator. p.47. 

ge: Broffard errang Drte: faire für le mẽme degr# plußeurs notes d’un feul coup 
archet , comme pour imiter le Tremblant de l’Orgıe, 

1) Mul. modulator. p.5t. * 
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im übeigen unoerfänglich: Meine eigene Schrfften mürfen ebenfalls chte Gi — 
hai Kö, ap me cm —— 

Die drant hſſchen Ginger, fonberich die Sängerinnen, ieben ein ettwadIangfames 
gen der beeden —* —— es gibt auch ſolches en 
ter andern ein Zeugniß, Daß die Werckzeuge der Kehle, oder vielmehr des Dberzüngleing fehr wol 
befchaffen find, ja es Flingt vernehmlich und rein, obwol etwas matt. 

$. 3. 
Die. Welchen hergegen fhlagen ihre gemeine Triller fehr gefchteind, und kurtz, 

wie Trillekten * dem Fall, —2 auf einem oder ns Ton —* Add 

Sal alas wat Kite Kia karade Shan um Dan Ne a ha a | ne gehen, e ‚ ber im 
gen Srilfren auch deſto hurtiger entgehet, und bald gebricht. WE 

» 34 
Bismweilen werden auf folchen Tenuten auch wol langfame Triller mit geſchwinden unter 

menget und abgemechfelt; wozu aber eine mehr als gemeine Gefhicklichkeit und biegfame oder ger 
ſchmeidige Befchaffengeit der Werckzeuge im Halfe gehoͤret. 

$ 3 
Wie nun nichts ſo ſehr eine gute Melodie zieret, als ein wolangebrachtes Trillo das von ziem⸗ 

licher Geſchwindigkeit und gehörigerLänge ift x fobringet hergegen deſſelben überhäuffter Gebraud, 
wie die Ausſchweiffungen in allen Zierrathen thun, eine groffe Unanſtaͤndigkeit, Geringachtung 
und Edel bey gefcheuten Zuhörern zu Wege. 

. 36: 

Diefes ift zwar von den uͤbrigen Ausſchmuͤckungen des Gefanges und Klanges gleichfalls zu 
verſtehen; doch weil die Triller *) jedermanns Werd, auch allenthalben zu Haufe —— 
(obgleich manchem Singenden die Natur an reinem Anſchlage hinderlich faͤllt); fo hat ſich ein 
Componiſt oder Capellmeiſter deſto mehr in Acht zu nehmen, daß er einem eiwa Trillſichtigen 
Singer oder Spieler nicht gar zu oͤfftere Gelegenheit in feinen Sägen dazu gebe: denn man 
ſchreibt gemeiniglich fo, wie man felber gerne finget, und aus diefer Urſache muß nicht nur ein 
Sänger, fordern vornehmlich ein der Mufic unfre modulatoriſche Kunft geimdlich inne 

$. 37. — 
Eine unſern Vorfahren vermuthlich⸗ unbekannte Art von Anbringung der Triller koͤmmt 
heute zn Tage nicht ſelten zum Vorſchein / da nehmlich, bey Stuffen / Weile aufwaͤrts ſteigenden 

in ae, mn ne Kia a Ga ' ’ ' ’ e et 

doch nemahls herunter, ſondern, ſo viel ich weiß, allemahl empor gehet. z. E * 

38. 
Die ehmaligen Sangmeifter machten viel Wefens von einer Ausſchmuͤckung, welche fie 

en. Nach meiner Verteutſchung ift das fo viel, als ein Knauff in Trauben⸗Ge 
Kalt , und ich Ban nicht begreiffen, wie es möglich fey, Daß diefes Wort, Groͤppo, im Welſchen 
eine Walge oder Kugel bedeuten koͤnne; ob — Walther und viele andre in ger 

— 2 

Das Wort ſcheinet teutſcher Abkunfft — — woraus endlich Drillen, oder trillen 
entſtanden; welches, wie bekannt, eine in Wendungen und Drehungen beftehende Krieges, Hibung 
ir Dieſenige Leinwand, fo man Dell nennet koͤmmt ebenfalls vom Drehen ber, und unfre 
Trilles oder Driller find nichts, alsabwechfeinde Wendungen und Drehungen der Klänge, 

—_ 

— — 
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Büchern ſo auslegen. Es koͤmmt gantz gewiß her von Grappo, etne Traube, bie im Frantzoͤſi⸗ 
ſchen und Engländifchen Grape *) heißt, und bezeichnet alles dasjenige , ſowol um 
eigentlichen als figurlihen Verſtande, mas wir im Niederfächfifchen und Engländifchen (als 
Alt » Teutfchen) ein Kluſter nennen , nehmlich 5. E. viele kleine Beeren oder andre’ Dinge, 
die Dicht zufammen gefüger find oder ſich haͤuffen: wie hier, bey dieſer Manier, die an einander 
gefhloffene Schreib Noten thun. 

$. 39. 
Man brachte diefen Trauben Zierrath gemeiniglich bey den Schlüffen der Melodie an: wie 
wenn noch heutiged Tages die meiften Ausfpmüctungen des Gefanges ihre Stelle am Ende, 
gleich den Abfchieds » Complimenten, zu behaupten fuchen: daher folhe Figuren auch Vorzugs⸗ 

Ä N re find, ſondern weil fie ſich dabey ein⸗ 

$. 40. 
Wir duͤrffen uns in dieſem Stuͤcke eben an den Ort nicht binden, fonbern koͤnnen bie Grop⸗ 

pen theils aufferordentlich, als einen bloſſen zufälligen Zierrath , theild foͤrmlich oder wefentlich 
ge me mit in die Melodie bringen, und gange Läuffe daraus bilden: welche feinen geringen 

1:£aut mit fih führen, falls die Leidenſchafft, fo man ausdruͤcken wi, dergleichen Dreh 
und Wendungen vergönnet. Ä 

u 4. 
So wenig ald es nun oben nöthig gemefen, von Trilfern umd ihrer eigentlichen Form ein 

Mufter in Noten beizubringen: weil nicht nur die Befchreibung gar deutlich, fondern auch die 
Sache ſelbſt fehr bekannt ift; fo erforderlich duͤrffte es doch fcheineh, die Groppen in Noten darzu⸗ 
—— en fie etwas fremder find, als die Triller, und fich ſchwerer mit Worten begreifflich 
Mm aſſen. 

Ungeziert. Mit einem Groppo hinauf. 
— 

— —— 

Mit einem Groppo herunter. 

| I. 4. 
Der fogenannte Halb: Cirdel, Circolo mezzo, ift faft eben dieſer Art; doch etwa um 

die Helfftefleiner, ald der Groppo, wenn die Beftalt der Noten, die gleichſam einenhalten Eirs 
ckel vor Augen ftellet, Betrachtet wird. Eigentlich ift es eine folhe Figur, dadurch aus weni⸗ 
gen Grund: Noten gewiffer maaffen ihrer mehr, und kleinere &) gemacht werden, Meines 
Beduͤnckens hatein ſolcher Halb⸗Eirckel feine bequemſte Stelle im Schluffe, oder in einem Abs 
fage des Geſanges; mwiewol auch fonft, abfonderlich wo der Einklang etlichemapl nach einander 
folget, Gelegenheit dazu aufitoffen Fan. 

Ohne 

* In * Mahlerey nennet man es Groupe; e eftädire, un Aſſemblage de plufients Corps les uns 
aupres les autres. 

”) Dan nennet dergleichen Zierrath Durchgehendst Diminutionem Notarum; Zn der Pübel» Spras 
che: eine Dariation. ee 
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ohne Schmuck. Mit einem Halbeircfel fallend, 

ohne Schmuck. 

§. 2. 
Nun kommen wir zur Tirata, welche bey ısigen Zeiten auf gewiſſe Weiſe einen ſtaͤrckern 

Gebrauch hat, als die vorhergehende Manier, und eigentlicheinen Schuß oder Pfeilmurff, nicht 
aber, wie die meiften Ausleger wollen, einen Zug oder Strich bedeutet, weil die Stimme wicht 
bloßhin gezogen oder geftrichen wird, fondern mit Macht herauf oder herunter ſchieſſet, undein 
* Sr Schleuffen, gemeiniglih. in Bang Quint, auch wol in die Octav, doch ſeltener 
anftellet, 

§. 44. 
Daher ich denn das gemächliche Aufsund Niederziehen ber Sing Leiter (Scalz) in lauter 

halben Schlägen mit diefem Tiraten : Rahmen unmöglich belegen fan, wie Broffard, und eis 
nige feiner Jünger thun, ohne ihm zu nennen: indem dabey weder fchleuffen noch lauffen, weder 
Zug nod Strich, vielweniger etwas, das einem Spieß: Schuß, Pfeil: Wurff oder dergleichen 
aͤhnlich wäre, fondern ein gang fpanifcher Gang, Fuß vor Fuß, zwerblicen iſt. Nun folgen 
Mufter von rechten Tiratenz; wobey fi) von ungefehr auch ein Halbcirckel meldet. 

Schlechtweg. Mit einer Tirate hinauf. 
 — — nn 

* 
_— 

— 

ON 

Schlechtweg. Mit einer Tirate herunter. 

$, 45. \ 

Bor Eurger Zeit war man fo ſchrecklich verliebt in dieſen Zierrath, daß die Componiſten nach 
der neueſten Mode faſt keine Arie oder Symphonie machten, in welcher ſie dergleichen Maͤnngen 
nicht haͤuffig und ausdruͤcklich hinſetzten; da fie es doch der Wahl des Sängers oder Spielers, 
und deren Beſcheidenheit vielmehr uͤberlaſſen ſollten: denn auch dieſe muͤſſen etwas ſparſam mit 
dergleichen Dingen umgehen, wofern fie keinen Eckel erwecken wollen, Ich fage fo viel: wen | 
ein Zoll, zum Behuf des Kirchen: Ehors, auf folgendes Eläufelgen, oder befien gleichen gelen 
get, und mir die Einforderung diefer muficalifhen Mauth aufgetragen würde, es ſollte den 
Evangelifchen Leviten fchon was rechtes abmwerffen ; en 

Misgebrauchte Tiraten, in Menge. 

Die fogenannten Schleuffer, welche aus der Tertz entweder hinauf oder herunter Yezos 
gm Rad, und ee, find “a. Eleine Tiraten, 3. € ; 

Ä = | $ da 
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das waren Tirate piccole hinauf oder herunter, kleine Schuͤſſe oder Tertzen⸗Wuͤrffe; gehen 
fie aber in die Octav, fo Fan man fie mit allem Recht Tirate maggiori oder groſſe Tiraten nen: 
nen, 

$. 47. 
Die Ribattura ift endlich noch wol werth, daß man ihrer mit wenigem gedencke: fiebefte: 

het in einer punctieten und bedächtlich + abgeftoffenen Limmechfelung zweener neben einander liegen; 
den Klänge, dabey man immer auf den unterften, und längften, als einen Ruhe-Punct, wie⸗ 
derfehret und Fuß faffet. Das Wort bedeutet eine Zuruͤckſchlagung, und Braucht feiner weis 
tern Auslegung; finder fich aber weder in muficalifchen Wörterbüchern, noch inandern gemöhns 
lichen Unterrichtungs : Schriften für Sänger , deren ich eine ziemliche Anzahl Burchgelefen habe; 
aufler in einigen mit der Feder gefchriebenen - ungedruchten Anmweifungen. 

r 48. R 

‚Die Tenuta, deren wir oben ermehnet, wird gar füglich mit einer Ribattuta angefan: 
gen, welche, nachdem fie allmählig etwas geſchwinder ſchlaͤget, fich endlich in ein förmliches lan⸗ 
ges Trilio endiget, etwa auf folgende Art: 

Tenuta Ribattuta 

m 
— $. 49. 

Der werthe Heinichen gedencket eines Durchganges (tranſitus) in die Tertz, der mit 
einen Triller begleilet wird. Wir wollen diefer artigen und wolbefannten Manier foldhen Nah: 
men gerne goͤnnen; Ib derfelbe gleich in vielen andern Fällen auch Statt finder, und alfo vers 
fehiedene Dinge dadurch bedeutet und dunckel gemacht werden. Durchgang wird ben fehrvie- 
len £ehrern für Paflaggio genommen; oder wenigſtens legen fie das Wort Paflaggio von einem 
Durchgange gang natürlich aus. 
- $. 50, 

‚ „» Tranfitus heißt auch fonft, wenn einige in den Ober: Stimmen vorkommende Klänge mit 
dem Baffe nicht mol übereinftimmen und dennoch mit durchlauffen. Bey unfrer vorhabenden 
Materie ift der vermeinte Durchgang gank was anders, und findet fid) in den Grund Noten der 
aufgefihriebenen ordentlichen einftimmigen Melodie, alwo er nur mit einem ſchnellen Triller und 
einer hurtigen Drehung gezieret wird. Es ift ein folcher unentbehrlicher Zierrath, daß manohne 
denfelben fehier Feine Melodie annehmlich fpielen oder fingen fan. 3. €. 

So genannter Durchgang- Deſſen Trillender Zierrath. 
* * 

$. 51. 
Weil iedoch dieſer Schmuck allemahl in auffteigenden Noten erfcheinet, und noch in unfern 

gedruckten Anmweifungen oder Lehr » Büchern fein Beiſpiel eines folchen a ae 
i er⸗ 
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herunterwaͤrts vorhanden ift, wo er eben feines Trillers braucht, will ic mir die Erlaubniß aus; 
bitten, damit zu dienen: 

Grund⸗Noten vermeinter Durchgänge. 
* * — * 
eo — — 

Ihr Schmuck ohne Pac herunterwaͤrts 

7 
— tif" 

Tiraca per 7. 

$. 52. | 
Da denn hiebey zu mercken ftehet, daß es in den beiden erſten Täcten des ſchlechten Ganges 

oder bloffen Satzes der Grund «Voten allerdings nötig ſey, kurtze Triller auf die mit dem obſte⸗ 
henden Stetnlein bezeichneten durchgehenden Klänge anzubringen; welches aber bey der Schmuͤ⸗ 
dung überflüßig fallen dürfte, teil ein kleiner Vorſchlag dafelbft beffere Wirckung thut. Beis 
kiuffig haben wir auch im erften Tact Gelegenheit zu einer Tirate in die Septim geben wollen, da 
wit man fehe, daß Die Zierrathen fein an einander gehaͤnget werden koͤnnen: wie denn beim Schluß 
auch ein Halbcirckel Statt finder. 

§. 53. 
Der Mordant mögte manchen erſchrecken, wenn man einen Beiffer daraus machen wollte. 

Der eine fagt, es lieffe, als würde Durch folche Beiſſer etwas hartes, 3. €, eine Nuß, von eins 
ander gebiffen und getheilet; ein andrer aber ftehet in den Gedanden, e8 gehe Huͤnermaͤßig damit 
zu’, indem fi die Klänge auf dem Kamm biffen Das fagen fie in lauterm Ernft, und man 
utußdefto luſtiger darüber werden. Gaſparini aber* ‚schreibt: dieſer Mordant haͤtte nur deswegen den 
Nahmen vom beiffen, weil er, wie ein gan Fleines Thier, kaum anfaffe, und ohne Verwun⸗ 
dung alfobald wieder Loslaffe. Das geht noch hin, und hat weder mit dem Nußbeiffen, noch mit den 
Hahnen⸗Kaͤmmen Gemeinfhafft **). 

5 
i 

$. 54. 
Es ift inzwiſchen der fogenannte Mordant nicht Nur eine auf Inftrumenten allein gebraͤuch⸗ 

liche Manier, wie die meiſten, oder vieleicht wol alle Schrifftſteller vorgeben; ſondern er kan auch 
im Halſe der Sänger Raum finden: in welcher letztern ſingenden Eigenſchafft dennoch feiner bis: 
ber dieſes Zierraths, nach guter Lehr Art, gedacht hat. Der liebe Mordant hat auch wircklich 
mehr auf fich, als mancher glaubt; laͤßt fich aber nicht ſo leicht befchreiben und lehren, als vor 
fhreiben und hören, 

338 
Im Spielen kan dieſer Zierrath auf verſchiedene Weiſe angebracht werben; im Singen herge⸗ 

gen nur auf einerley Art: indem man den vorgeſchriebenen Klang zwar erſt, den unter- 
liegender halben oder gangen Brad aber, nach Maakgebungder TonsArt, auf das 
fehnellefte hernach als 068 zu einer Zeit gefhähe, berüßret, und darauf mit eben 
folcher aͤuſſer ten Geſchwindigkeit wieder empor fümmt, fo, daß diefe Drey Anfchläge 
gleichfam einen eingigen Schall verurfachen, der ſich nur ein klein wenig zu zögern, 
an etwas aufzuhalten, oder fanfft zu ſtoſſen fcheinet. Woraus guugfamerhellet, daß der 
Mordantnichtes zu theilen, vielweniger von einander zu brechen hat; fondern daß er vielmehr 
die Klänge zufammen füget und vereinbaret. 

u $. 56. 
Im Singen wird faft kein eintziger Actent aa gemacht, dabey nicht zugleich ein kleiner Mor⸗ 

. g 2 dant 

*) L’Armonico Prattico al Cembalodi Franc. Gafparini, Venet. 1708, 4 p. 91. 
“Nenn das gang Heine Thier davon bleiben koͤnnte, fo wollte ich das Wort doch lieber von einem derliebten Kuf herleiten, 
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dant mit vorkömmt. In Noten mögte man die Geftalt diefer Manier; wiewol ziemlich unvoll⸗ 
kommen, alſo vorbilden, wobey die viermahl geſtrichene Noten, wegen ihres geringen Gehalts, 

nicht mit in Die Tact⸗Rechnung gebracht find: 

So wirds etwa geſchrieben; 59 wirds ungefehr gefungen. 

N — 

— r ⸗ 

— 

Accent mit den Mordanten. 

1111] 

| $. 57. 
Die Acciacatur iſt endlich noch übrig, davon Gaſparin, und aus ihm Heinichen, 98 

wißlich mehr 8 machen, als das Ding wircklich werth ift; zumahl wenn weit nöthigere und 

wichtigere Sachen darüber zurück gefeßet, oder aus der Acht gelaffen werden: indem diefe Manier 

weiter nichts, als der Mordant im gangen Grad; fonft nirgend, als auf dem Elavier im Genes 

ral⸗ Baß bey vollen Griffen gebräuchlich; und offt an vieler Unveinigkeit in der Harmonie Des 

Spielens Urſache iſt. | 

$. 58. 
| Obbelobter Teutfcher Verfaſſer ift ver Meinung, das Wort Acciacatura komme her vom 

Zermalmen und zerquetfchen. Behüte Gott für beiffenden, zermalmenden Manieren! Wal⸗ 

| her hergegen fihreibt, es entfiehe von Acciacco , welches überflüßig oder übrig heiſſe. Es if 

ein felbſt ⸗ gemachtes Kunft- Wort, und.findet fich in einem Veneroni; wie mic, dem deucht , 

daß der gane Zierrath) , in fo fern er was eignes ſeyn foll, famt den angeführten feihten Wort 

forfungen, fowol einer Seits viel überflüßiges, als andern Theils nicht wenig mangelhaffted 
arlege. 

$. 50. 
Warum ſoll man aber Has Ding fo weit herholen? Heißt nicht Aceia ein Bindfaden, und 

fan nicht Acciacatura mit befferm Rechte eine Verbindung bedeuten, als eine Zerqvetſchung oder 

einen Uberfluß? da nehmlich mittelft eines folchen Mordants die Volftimmigkeit der Elaviers 

Griffe defto fefter und näher verbunden, oder fo zu reden mit einander verfnüpffet wird, t 

. 60, ’ 

Was etwa von dergleichen Sachen noch rückftändig ſeyn mögte, infonderheit wenn Die Zier⸗ 

Figuren fein groß und lang werden, als da find die Paflaggi, Bombi, Milftichanze u. f. w. ſol⸗ 

ches ift eigentlich des Setzers, nicht des Sängers Werd: und es dürffte vieleicht unten, im drit⸗ 

gem Theil (wie gefagt ift) Gelegenheit aufftoffen, eines und andres beilaͤuffig Davon zu, etwehnen. 

Vier · 
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\ re} 

As ift ein herrlicher Titel, wird mancher denden: da muß es lauter ſchoͤne Einfälle regnen! 
aber ich fürchte, wer feine natürliche Eigenſchafften mit fich bringet, dürfte wenig Ttofl 
aus diefem Unterrichte fehbpffen; ungeachtet wir uns die Mühe gerne nehmen wollen, als 

le erfinmliche Huͤlffs⸗Mitttel vorzuſchlagen. 

$. 
Die Erfindung I ter befchreiben, ib Kibren uud kenn. Der gelehrte Donius 

— Eine did: = — ſolcher Sang⸗ weil, die den Ohren ame 
Senehen fällt *). Und dabey wollen wird auch * 

$. 
Das meifte koͤmmt Gemuͤths⸗Beſchaffenheit und glückliche Einrichtun 

der Fächer im Gehirne ve eye —S Zeit, it ta \; A 
wenn einer etwas rechtes erfinden foll. 

ep unfrn Willn, , mine er auch unverbefi, koͤmmt es nicht allemahl u: man denckt 
offt, ein Ding foll trefflich mol gerathen, und feet ſich feſt vor, etwas ausnehmendes zu Papier | 
zu bringen; da es offt wieder ne ausfällt, 

$. 
Hingegen koͤmmt bisweilen, ohne 8 Na ‚ und natürlicher 

Weiſe ein Einfall, ee — bin, — —— alsdenn no vergeblich | 
vorbey ftreichen laſſen, fondern ſich denfelben wol zu Nutz machen. 

Ein groffes fan auch zu — beiftagen, wenn man durch Ehre, Lob, Liebe und 
—— angefriſchet und aufgemuntert wird: ſintemahl ſeibſt die — Pferde 
dann und wann einen Sporn noͤthig haben. 

6. 7. 
In Ermangelung dieſer Anlockungen werden bey uns Teutſchen viele gute Köpffe niederge⸗ 

fihlagen und unterdruͤcket, daß ihnen die Fluͤgel ſchwer werden, und die Safe ſich nicht fo fe, 
erheben bürffen, als fie wol koͤnnten und — wollten. 

Ob nungleich, befagter maaſſen ER: nicht leicht zu ehren: noch zu lernen, einfülgs 
lich mit Mühe in eine Kunftform zu bringen feyn mögte; * fan manchem doch, auf dem Nothfaull, 
unter die Arme gegriffen, und der Weg auf gewiſſe e Weile alfo gezeiget werben , daß er feinen beis 
— Gaben die huͤlffliche Hand biete, und mit denſelben auf die rechten Sprünge komme. 

Ich habe einen Eapellmeifter gekannt, 675. eine Anleitung zur Erfindung fo gar in deng 
— auf hieſigem St. Peters Thurm zu ſuchen wuſte, welches “ ewiſſen Stunden mur 
ein Tetrachordon, oder einen Quarten⸗ Gang, mittelſt eines Uhrwercks, hören laͤßt. 

$. 
Etliche ziehen die befannteften Abend» Morgen: und andre Lieder zu Rathe, ich meine die 

Melodien folder —— Geſaͤnge, daraus fie bald hie bald da einen Sa entlehnen, und den⸗ 
ſelben offt gluͤcklich ausarbeiten. . E. 

— Hh affet · 

®) ER excogitatio modulationis auribus grote · Don. de Prafl. Vet, Muf. 
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affettuoſo Im Grunde: 

— —— 

Nun ruhen alle Waͤlder x. 
$. 11. 

Die unerfhöpfflihen Dvellen der Erfindungen trifft man allenthalben in einem ieden, auch 
in dem geringften Dinge an, und find gar nicht zu zehlen; wiewol doch bald gemerdiet wird, ob 
einer ihr achtet, fie ſuchet und findet; ingleichen wenn etwas erzwungenes mit unterläufft, 
nicht aus dem Geifte gefloffen, fondern bey den Haaren herbey gezogen ‚oder aus einem fremden 
Brunnen geholet ift. 1 

$. 12. 

Wiederum Fan es auch manchesmahl von ungefehr kommen, daß einer auf gewiſſe Gänge 
geräth; die fehon vorher hie und da anzutreffen find, auf ſolche Wege, die bereits andre Leute. bes 

treten haben; ohne dafs jener feine Gedanden darauf gerichtet, oder fich diefelbigen Säge aus⸗ 
druͤcklich erlefen hätte. i 

f $. 13. 
Wenn nun hier eine fernere Iehrreiche Betrachtung von der Erfindungs; Kunft angeftellet 

werden foll, fo wird zuvoͤrderſt nöthig ſeyn darzuthun, daß diefelbe Kunſt drey unzertrennliche Ges 
führten haben müffe, ohne welche auch die allerfchänften Einfälle von ſchlechter Würde find. Dies: 
fe drep heiffen: Difpohitio, Elaborario & Decoratio, d. i. die geſchickte Einrichtung, fleißi⸗ 
ge Ausarbeitung und gefheute Schmuͤckung des melodiſchen Werds: wovon im vierzehnten 
Eapitel diefes zweiten Theils; von der Execution aber, d. i. von der wirklichen Auf / und Ausfuͤh⸗ 
zung im, allerlegten Haupt-Stüce des dritten Sheils gehandelt werden foll, | 

9. 14. J 
Das erſte, was bey einer muſicaliſchen Erfindung in Betracht gezogen wird, beſtehet hier⸗ 

naͤchſt in dieſen dreien Dingen: Thema, Modus, Tactus; d.i. Haupt⸗Satz, Ton⸗Art, Zeitz 
maaſſe ‚die müffen vornehmlich wol erwehlet und feſtgeſetzet werden, ehe man an etwas weiters 
gebenden darff; es mag auch die Abficht fonft gehen, worauf fie will. 

A: 

Bey dem Themate oder Haupt-Sage, welcher gleichfam in der melodifchen Wiſſenſchafft 
dasjenige vorſtellet, was bey einem Redner der Tert oder Unterwurff iſt, müffen gewiffe beſonde⸗ 
ve Formula im Vorrath ſeyn, Die auf allgemeine Vorträge *) angewandt werden koͤmen. Das 
iſt zu fagen: Der Seber muß an Modularionen, Eleinen Wendungen, geſchickten Fällen ‚angenehr’ 
men Gängen und Sprüngen, durch viele Erfahrung und aufmerdfames Anhören guter Arbeit, hie 
und da etwas geſammlet haben, welches, ob es gleich in lauter eingeln Dingen beftehet, deunoch 
was qllgemei und gantzes, durch fügliche Zuſammenſetzung hervorzubringen vermoͤgend ſey. 

§. 16. 
Denn, obgleich der eine oder andre dieſer Faͤlle und Wendungen bereits von verſchiedenen 

Meiſtern gebraucht ſeyn moͤgten, und mir, ohne auf die erſten Verfaſſer zu dencken, oder fie zw. 
kennen, nur fo wieder einfielen gibt doch die Zuſammenfuͤgung dem gantzen Sage eine neue Ges 
ftalt und Art: fo daß er für eine eigne Erfindung fehon mitgehen Fan. Umnoͤthig iſt es auch, fol 
ches mit Vorſatz zu hun; es Fan von ungefehr kommen. 

j. 17. 

») Specialia ad generalia ducenda nennen es die Redner, - 
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| $. 17. 

Diefe Specialien müffen aber nicht fo genommen werden, daß man ſich etwa ein Verzeichniß 
von dergleichen Broden auffchreiben, und, nach guter Schulmeife, daraus einen ordentlichen 
Erfindungs: Kaften machen müfte; fondern auf diefelbe Art, wie wir und einen Vorrath an 
Wörtern und Ausdruͤckungen bey dem Reden, nicht eben nothivendig auf dem Papier oder in | 
einem Buche, fondern im Kopffe und Gedächtniß zulegen, mittelft deſſen hernach unfre Gedans 
den, es fey mündlich oder fehrifftlich, am bequemſten zu Tage gebracht werden können, ohnedess 
wegen allemahl ein Zericon um Rath zu re 

I . 18. 
Zwar wer e8 anftehet, und den die Noth dazu freibet, der mag ſich immerhin eine folche 

ſchrifftliche Sammlung anfchaffen, worin alles, was ihm etwa hie und da an feinen Gängen und 
Modulirungen aufftößt oder gefällt, ordentlich unter gewiſſe Haupt» Stüde und Titel zu finden 
ſey, damit er, erfordernden Balls, Rath und Troft daraus holen koͤnne. Allein es wird vers 
muthlich ein lahmes und geflicktes Wefen herauskommen, wenn einer vorfeglicher und mühfamer. 
Weiſe aus folchen Lappen, wären fie auch von filbern und güldnen Stüden, fein Machwerck zus 
fammenftoppeln wollte, s 

. 19 

Wie nun dergleichen vorräthige und befondere moduli zur Bildungeines allgemeinen Haupt⸗ 
Satzes, davon hier die Rede ift, gute Hülffe leiften; fo führen uns auch gegenfeits gewiſſe alls 

gemeine Dinge in der Erfindung: Kunft zu befondern: da man nehmlich aus mancher gewoͤhn⸗ 
lichen und befannten Sache eine fonderbare Anwendung machen Fan. z. E. Cadengen find was 
allgemeines, und in iedem muficalifchen Stücde anzutreffen; fie koͤnnen aber zu befondern 
Haupt » Sägen gleich im Anfange Gelegenheit geben, da fie fonft zum Schluffe gehören. 

. 20 

Alles dieſes betrifft die Erfindung eines guten Thematis, welches wir den Haupt: Sag 
nennen, und die meifte Kunft oder Gefchicflichkeit erfordert; Dahingegen die Tonz Art und der 
Tact, ob fie gleich auch mit guter Wahl erfohren werden müffen, Eeinen folchen weiten Umfang 
haben. Wir wollen alfo zwar vondiefen legtern ebenfalls weiter unten einigen Unterricht ertheilen; 
itzo aber noch etwas mehres bey dem Haupt : Safe anmerden: da denn die befannten lociropici 
(05 ich gleich ſelbſt, meines Orts, keinen groffen Staat darauf mache) bisweilen ziemlich artige 
Hülffs> Mittel zum Erfinden, eben ſowol in der melodifchen Setz⸗Kunſt, ald um Dichten und 
Reden, an die Hand geben koͤnnen. 

— | $. ar. 
Was diefe loci, nad Heinichens Erachten, der Fantaſie eines Componiſten für vortreff⸗ 

liche Hülffe leiften follen, liefet man in deffen neuen und gründlichen Anmweifung p. 30 bis gg mit 
vielen Umſtaͤnden; wobey jedoch Flüglich erinnert wird, daß fie einem übelgebohrnen Componiften - 
Feine mefentliche Erfindungen geben können. Man befehe auch von diefen locis, welche lieber 
dialectifch als topiſch heiffen moͤgten, die Vorbereitung zur Organiften Probe p.ı. Sie werden 
fonft Erfindungs: Qvellen genennet, und von Weiſſenborn *) nur elf der gewöhnlichften von 
ihnen in Rechnung geführet; fonft aber viele gute Dinge ihrentiwegen beigebracht. 

2 
Bey vielen, die durchaus nichts leiden wollen, was die geringfte Verwandſchafft mit der 

Schule hat, fiheinen mehrgedadhte loci ſehr verachtet zu fepn; unangefehen fie doch im runde 
bey verfehiedenen Sachen nicht fo gar ohne Nutzen und Vortheil gebraucht werdenmägen: abfons 
werlich wenn die Materien felbft unfruchtbar , und Die Gemrüther zu freien Gedanden nicht fonders 
lich aufgeräumet find. Es darff fich alfo niemand ein Gewiffen machen, auf dem Nothfail feine 
Zuflucht zu den hiernuͤchſt verzeichneten fünfzehn Erfindungs> Mitteln lieber, als zum melodiſchen 
Diebftahl zu nehmen. Wer ihrer nicht bedarf, hat deswegen Feine Urfache, andern ein Verbot 
aufzulegen. | 

2 
Sie heiffen inzwiſchen: Locus notationis; deferiptionis; generis & Specieiz totius & 

partium; cauſæ eficientis, materialis, formalis, — +) efedorum; adjunctorum; cir- 

hz cum- 

*) S. M. Chriſtoph Weiſſenborns gruͤndliche Einleitung zur Teutſchen und Lareinifchen Oratorie ec. 
22. . 

}) us diefen vieren machen einige nur &inen locum caularum überhaupt: 
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cumflantiarum, comparatorum; oppoftorum; *) exemplorum; teflimoniorum; die wir ers 
Hären wollen. " | J— 

$. 24. J 
Ob nun gleich mancher dencken duͤrffte/ es würde groſſen Zwang erfordern, alle dieſe Dinge 

zur muſicaliſchen Setz⸗Kunſt hinzuziehen; fo wird doch die Folge einen ieden überführen, daß ſol⸗ 
ches nicht nur gantz natürlicher Weiſe gefchehen Tonne, fondern daß es auch in der That bey der 
Erfindungs Lehre fo feyn müffe: ungeachtet es noch von niemand ordentlich verſuchet worden, 
noch auch ein ieder Dialectifcher locus eben mit gleicher Geſchicklichkeit und Wichtigkeit Dazu verfes 
a ſo wie hergegen der erſte und andre vor allen übrigen wol einen groffen Vorrath daran 

er. | 

Au §. 25. F 
Der erſte Ort, nehmlich notationis, gibt faſt die reicheſte Dvelle hier ab. Wie nun no- 

tare bezeichnen Heißt, fo verftehen wir alhie durch notationem die Aufferliche Geftalt und Zeich⸗ 
nung der Noten: wie denn auch in der Rede /Kunſt die Buchftaben eines Nahmens oder Dinge 
darunter begriffen werden, als welche zu fehr vielen Einfällen Anlaß geben koͤnnen. Eben alfo, 
ja, noch wolmit befferm Fortgange und Fug, führen uns auch die Geftalt und Stelle der Noten, 
als Klang + Buchſtaben, zu fehler ungehligen Weränderungen, bey melden man ſich 
infonderheif diefe vier Wege belieben laͤßt: 1) durch die Geltung der Noten; 2) durch die 
Verkehr: oder Verwechſelung; 3) durch die Wiederholung oder den Wiederfchlag; und 4) durch 
die canonifchen Gänge. | 

6. 26. ( 
Was diefes für ein weites Feld ſey, ift Faum zu glauben; und doch gewiß wahr. Denn die 

Geltung der Noteniftdie einkige fichtbare Wurtzel einer molgelittenen Art obligater**) Baͤſſe, wels 
che theils aus einerley, theils aus verfchiedenem Notens Gehalt zuſammen gefeget werben. 

. 2 7. 

Wenn ich zum Exempel mein Thema, meinen Haupt⸗Satz, ohne mich ſonſt an einen ges 
wiſſen Gang zu Binden, entweder in lauter Vierten, oder in lauter Achteln u. ſ. w. ausführe, 
toben noch gar feine verfchiedene Klang⸗Fuͤſſe(rhythmi)vorkommen: dazu verbinde ich mich. Neh⸗ 
me ich mir hergegen vor, zwey soder mehrerley Noten, in Betracht ihrer Geltung, anzubringen, 
fo gibt ſolches wiederum neue Beränderung, zumahl mern noch: Tact / und Tons Arten hinzukom⸗ 
men. &s kan aud) dabey die Verwechſelungs⸗Kunſt (ars combinatoria) nady Belieben Dienfte 
thun: wovon in der Rhythmopdie ein mehres zu fagen ſeyn wird: wiewol ich der befagten Kunſt 
feine — Wunderwercke zutraue; obgleich iedem ſeine mechaniſche Meinung deswegen unbenom⸗ 
men bleibt. 

$. 28. J F 
Die Umkehrung, fo mit ihrem Kunſt⸗ Nahmen erolutio oder everſio heißt, da nehmlich die 

Noten ſonſt nichts, als nur ihre Stelle verwechſeln, hat Feine Veraͤnderung aus der Noten · Ge⸗ 
flalt oder Geltung zu holen nöthig; fondern beftehet, diefen Falls, Bloß darin, daß man die 
aufgehende Noten zu herunterfteigenden, die ſinckende zu erhebenden, die rechtgängige zu ruͤck⸗ 
gängigen u. f. m. mache: woraus offtmahls artige Erfindungen kommen koͤnnen. Was fonft die 
evolurio, in andern Fällen noch für Bedeutung habe, foll an feinem Orte nicht ungemeldet 
bleiben. Inzwiſchen hat diefer Weg die zweite Erfindungs: Stelle. Bit 

$. 3. —. 
Der dritte Weg, darauf uns dieſe Notations⸗Qvelle der Erfindung fuͤhret, begreifft die 

Wiederholungen, mit ihrem Kunſt /Worte claufüulz ſynonymæ genannt, oder was man fonft 

in fugirten Sachen den Wiederſchlag nennet, d. i. wenn ich einen gewiſſen Sat inandre Höhe oder 
Tiefe verfege, 

$. 30. 

Durch diefes Hülffs- Mittel merden fehr viele hübfche Themata oder Haupt⸗Saͤte, nicht nur zu 

Fugen, ſondern vornehmlich zu andern Sachen erfunden, und ſehr geſchickt durch⸗ oder ausge⸗ 

fuͤhret: zumahl wenn die eine Modulation durch etliche zwiſchenkommende abgelöfet, und hernach 

wiederum fo geſchickt angebracht wird, Daß es läßt, als ob ſie gerufen kaͤme. —— 

Auch dieſer locus wird bisweilen zum vorhergehenden mit gerechnet. : 
* en obligarer Baß iſt, der allgeit, oder meiſt immer geroiffe vorgelegte Noten hören zu laſſen vers 

bunden iſt. 
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Der Wiederſchlag heiſſet repercuffio, Bi eine Stimme ber andern nicht in bloffer Wie⸗ 
derholung derfelben Klänge, fordern in verfhiedenen, entweder hähern oder tiefern, mit einer 
Sle it antwortet, und kan ſolches auch in einer eintzigen Stimme geſchehen. Das Ge⸗ 
hoͤr hat faſt nichts liebers, als dergleichen angenehme Wiederkunfft eines ſchon vorher vernomme⸗ 

vermuthet. Das heißt Natur: 
eſchaffenheit. 

32. 
Der vierte Weg, auf welchen uns der vorhabende Notirungs⸗Ort leitet, iſt aus der cano⸗ 

nifchen Schreib-Art hergenommen, und vonungemeiner Würde; wenn man fich nur niche zu ſehr 
dabey einſchraͤnckt. Worin eigentlich dieſer Styl beftehe, ift ſchon im erfien Theil zur Noth⸗ 
durfft berichtet worden; was die Canones aber zu bedeuten haben, wie vielerley diefelben find, 
amd wie fie müffen gemacht werden, folches wird der Dritte Theil breiter anzeigen. 

3. 

‚Hier, bey der Erfindungs:Lehre, haben wir eben nicht mit einem foͤrmlichen Canon zu thun; 

— Bla. De Seren Betr — D ng ’ e zWwar richtig, N) i 

sufem fe flyer, da fe ih eben alma an De Son mit Gmbc ur * 
$. 34. | | 

Das waͤre denn auf das fürgefte die Erklärung des erften dialectiſchen Ortes, oder der erſten 
Erfindungs⸗Qvelle und ihrer vier Deffnungen oder Möhren, wodurch die bloffe Notation einen Haupt 
Sag nicht nur an Die Hand geben, fondern ihn ziemlich weit ausführen Fan. 

; af 

Es wird aber nicht umbienlich feyn, ein Eleines Beifpiel von ieder Art biefer vier Wege zu 
geben. Damit man ein Mufter vor fich habe, wie mit Denübrigenlociszuverfahrenfey. Denn 
ein vernunfftiger Leſer Fan leicht erachten, Daß es einen dickern Band, alsdiefen gegenwaͤrtigen 
fordern würde, foenn wir nur mit allen funfgehn eine gleiche Erläuterung anftellen wollten. = 

$. 36. 
Erfindung eines Haupt» Satzes. 

Mit Noten einerley Gehalts: 
n ir 

Part #777 
— — — 
ur m Em BE ER 
[__Me| nr 7 

Dur Umfehrung: 

Keee 

Bil... 6 | 6. 9 
Auf diefe Art kan man faft alle Sachen ar ‚ und viele fremde Einfälle ——— 

i d 
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doch muß Fein taliches Handwerd daraus gemacht werden: teil es leicht auf ein gezwungenes 
Weſen hinauslauffen Fan. 

— — a 

$. 38. 
Was die Nachahmung oder den Wiederſchlag betrifft, fo wird demjenigen, ber fich nur ein 

wenig in Notenfhrifften nit Verftand umfiehet, nicht unbekannt feyn koͤnnen, welche angenehme 
Dienfte diefelben der Erfindung leiften. Dan findet der Erempel zehn für eines. Wir wollen 
uns indeß an folgendem begnügen, 

$. 39. 
Alles was hieran gefällig iſt, ſteckt bloß in der Nachahmung der erften fünff Noten, bie 

einmahl durch die Secund, und das andremahl Durch die Tertz eine gewiſſe Art des Wiederſchlages 
undartige Synonymie oder Gleichförmigkeit darlegen. 

In bafirenden Sägen hat diefes Hülffs » Mittel noch gröffern Nugen, als in Ober Stims 
mien ; in Ausführung der Fugen aber ift es, fo wie bey allen melodifchen Arten, kurtzum unent⸗ 

behrlich, und muß fich ein recht gutes Thema faſt durch alle Intervalle verfegen laſſen koͤnnen, 
a *. Geſang fein zuſammenhangen und ein Glied mit dem andern in angenehmem Vertrauen 

en F 
. 

§. 4. 
Hier darff man ſich, wie geſagt, nicht fo genau an den formlichen Wiederfchlag Binden, 

tie bey ordentlichen Fugen, fondern Fan willführlich , Bald aufdiefe, bald auf jene ra vors 
nehmlich aber was den Ton betrifft, Davon abgehen: als gefchähe es zur Luft und gleichfam von 
ungefehr, um was beſſers bervorzubringen, — die gezwungene und zu offt auf einerley 
Weiſe vorkommende Wiederſchlaͤge dent — faſt mehr verdrießlich, als anmuthig vorkommen. 

42. 
Von dem vierten Wege mag folgendes ein Muſter abgeben, nehmlich von der canoniſchen 

Nachfoige in den Gängen zwoer oder mehr Stimmen: denn wie wir geſehen haben, finden die 
Nachahmungen und Wiederſchlaͤge auch in einer eingigen Stimme Plag, das canonifche Weſen 

aber muß mehr Stimmen begreiffen. Und damit foll denn die Erlaͤuterung des loci notationis 

befchloffen werden, weil er uns fonjt gar zu fehr aus der Gleiſe Bringen wuͤrde. 

-. 
— RK 



$) tr. 

Bey No. 1) gehet man von der canoniſchen Folge ab; 2) iſt ein Wiederſchlag in feiner rechten 
Ordnung; 3) eine canonifche Folge im Einflange; 4) eine Annäherung diefer Folge, fonft ap- 
Propinquatio thematis genannt; und 5) eine Ribartuta, die ſich mit einem Triller endiget, 

I. 4% 
Der zweite dungs⸗Ort in der Reihe, nehmlich locus deferiptionis, gibt uns zu bes 

mercken, daß er zwar, naͤchſt dem erſten, die reichefte Dvelle, ja gar, meinesmwenigen Erachtens, 
Die fiherfte und mefentlichfte Handleitung zur Invention darlege, indem hieher Das unergründlichs 
genannte Meer von den menfchlihen Gemüths: Neigungen gehoͤret, wenn dieſe in Noten beſchrie⸗ 
ben oder abgemahlet werden follen; allein, eben wegen der Menge und Befchaffenheit ſolcher viels 
Fältigen und vermifchten Leidenſchafften laſſen fic von diefem Beſchreibungs⸗Orte lange nicht fo 
viele deutliche und befondere Regeln geben, als von dem vorigen. 

$. 44 
Es ift indeffen von den Gemüthss Bewegungen im erften Theil, und sivar in deffen dritten 

Haupt» Stück bereits das bendthigte angeführet worden, welches man hiebey aus der Nature 
Eehre des Klanges wieder nachfchlagen, und auf die Erfindungs; Kunft anwenden Fan. 

$. 45: 
Wecer aber in den Gedanden fiehen mögte, es kaͤme mit dem vorhabenden loco wol meiftens 
theils auf die Bewandniß einiger gewiffen zur Mufic beftimmten Worte an, der hätte zwar nicht 
—5* gefehlet; angeſehen der fo genannte Text in der Vocal: Mufic hauptſaͤchlich zu den Ber 

eibungen der Affecten dienet. Allein, man muß doc) hiebey wiſſen, daß auch ohne Worte, 
in der bloßen Inftrumental; Mufic alemahl und bey einer ieden Melodie, die Abfichtauf eine Vor⸗ 
ftellung der regierenden Gemuths⸗ Neigung gerichtet feyn müffe, fo daß die Inftrumente, mittelſt 
des Klanges, gleichfam einen redenden und verftändlichen Vortrag machen. 

ö $. 46. i 
Hievon fehreibet gar artig der berühmte Neidhart in der Worrede feiner Temperatur, mit di 

Worten: der Mufic Endzweck iſt, alle Affecten, durch die bloſſen Tone und deren ae 
trotz dembeften Redner, rege zu machen. Und das gehört zum Beſchreibungs⸗Orte dep 

$. 
j $ 47 

Bey Infteumentals Sachen (die doc) auch fonft überhaupt ihre Abzeichen haben 
bisweilen der Eomponift eine.befondere Zeidenfchafft felbft erfinuen und machen; bey Bee 
den in Verſen thut es mehrentheils der Dichter, werner fan. Woraus unter andern mein ber 
wuſtet Grund; Satz eine neue Bekraͤfftigung eilanget, wenn es heißt: daß es leichter ſey, et⸗ 
was gutes für die Sänger, als fürdie Spieler zu fegen. Denn es gehoͤret weit mehr 
Simlichkeit oder Empfindung dazu, feine Neigung aus freien Stüden in den Gang zu bringen, 
als ſolche, auf eines andern Beranlaffung, rege zu machen. 

$ 48. der, 
Die noch übrigen loci, als da find generis & fpeciei, totius & partium m, f. w. haben 

zwar auch ihren Nutzen bey der muficalifchen Erfindung , wie wir bald fehen werden; doch iſt der⸗ 
felbe fo gar groß nicht, als ihn die beeden vorhergehenden Qoellen bringen. 

9 49 ; 
Dannenheto iſt es keine gute philofophifche LehrsArt, wenn man, Dep diefer Sache, die 
Notation und Defeription gar nicht anführet, fondern ſich nur auf dasjenige, was v ’ 
Begleitet und nachfolget, (auf antecedentia, concomitantia & conlequentia) Iediglich begiehet: 
denn zu geſchweigen daß diefe Dinge eigentlich gar Feine loci ropici find, man müfte fie denn zu 

den wircenden Urſachen, zu den Umſtaͤnden und zum Endzweck (ad caufaseffieientes, eircumftan- 
.ias &caulam finale) Fechnen ; fo fun Die en oberwehnten loci jehnmahl mehr Dienftebey 

ia ber 

. 

— 
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der Erfindung, als jene drey vermeinte Dvellen: ja der geringſte Ort von den übrigen 13 Fan in 
feiner Ordnung mehr Vortheil ſchaffen, als Diefelben. 

$. 50. 
Der Contrapunct 4. E. ift ein genus, oder gantzes Gefthlecht in der Setz⸗Kunſt; die Zus 

gen aber find Species, Arten oder Gattungen. in folo ift ein Genus; ein Violino folo eine 

Species &c. Dafanmir denn diefes oder jenes Gefchlecht, nachdem «8 mit den Worten oder mit 

der Abficht überein koͤmmt, aufeine allgemeine Art, behuͤlfflich ſeyn; auch Ban mich diefe oder 

jene Gattung der Melodie ſchon auf eine genauere oder befondere Weife zur Erfindung leiten. 

9 51. ' 
Alte muficalifche Stücke find aus verfchiedenen Theilen zufammen gefüget. Wenn ich mu 

meine Erwegung darüber anftellen will, fo betrachte ich, ob die Worte oder Die Adficht des vor⸗ 

habenden Wercks fich zu einem Solo, zu einem Tutti, zu einem Chor, welcher aus vielen Glie⸗ 

dern beftehet, oder zu einem Duett, zu einem Trio xc. am beften ſchicken. If es fo bewandt 
daß ein Tutti daraus werden muß, ſo fragt ſichs, was für Stimmen oder Theile es Haben foll 

als da find: C. A, T.B. &c, 
. N $. 32, ° 

=. Die Erfordemniffe, requißta, als allerhand Inftrumente, mit ihrer gehörigen A 
find ebenfalls demloco partium anhingig: und gibt fo denn eine iede Stimme, ein —2 
ment, oder, wie man redet, eine iede Part, nad) ihrer Art, ſofern fie einige Aehnlichkeit mit der 
vorzutragenden Materie aufweiſen, auch einen eignen Anlaß zur Erfindung. 

$. 32. ı 
Die wirckende Urſach (caufk efficiens) in einer Rede, wenn nehmlich eine Gefchicht ober 

Handlung dabey Pla findet, gibt ein vierfaches Hülffs- Mittel zur Invention an die Hand: 
denn fie ift entweder eine Haupt ⸗ Urſache/ oder ein Werdzeug, oder ein Antrieb, oder endlich ein 
Zufall #); welche Beſchaffenheit fich aber altegeit beffer in einem ausgearbeiteten Tert, mit Bei 

bringung der muficalifchen Saͤtze, als hier in der Kürke mit bloffen Lehr: Worten umd Beſchrei⸗ 
—* 5 — laͤßt. Jenes würde ung zu weit führen, und dieſes iſt zum Unterricht, zur Anis 
zeige, ſchon genug. \ : 

$. 54 
Die Materie (caufk materialis) ift dreierley: woraus, worin, und womit. ‚(Ex qua, 

in qua & circa quam.) Um dieſes mit wenigen zu erläutern, ift für bekannt anzunehmen, daß 

ännfre muſicaliſche Materie überhaupt und insgemein der Klang ſey; wenn fchon Fein Unterwurff 
Son Worten, auch eben allemahl Feine ausdrückliche Abficht auf irgend eine beſondere Leidenſchafft 
in Betracht gesogen werden follte. 1 

75. 

Wenn ich mir nun z. E. vornaͤhme, eine Vollſtimmigkeit ans lauter Conſonantzen zumachen, 

und die Diffönangen afle mit einander davon auszuſchlieſſen, fo winde gantz gewiß die Materie, 
ee mein Sag beftünde (ex qua) etwas gangeigenes, und eine befondere Erfindung T) abgeben 

nen, 

} 

* $. 56. 

Alndetn Theil, vb man zwar micht aus Tante Diffonangen etwas wolftingendes machen 
kan, ſo iffeß dennoch Aumlich, diefelben fo Häuffig anzubringen , daß fie gleichſam über Die Coms 
fonangen herrfchen, und es ſchier das Anfehen gewinnet, als waͤren dieſe gang dabey aus Der 

Acht gelaſſen wrdhen. | 
ir. Aha 4 1,5 03 „129 r 37. - j m» 

Man Fan 3. Elſeinen Baß fo führen, daß die Singe / Stimme bey iedem neuen Gabe, nad 
einer Paufe, in der Secund, oder umgekehrt, daß nach jedem Abſatze des Baſſes und eines 

Heinen Einhalts, die Sing: Stimme fo geführet werde, damit der Baß allemapl in einer Dvart 

Bier. Sept anhebe: welches fo artig, als fremd herausloͤnmt, und zum Ortder Materie woraus 

. mes 
„.. *).‚principalis, inftrumentalis, impulfiva &accidentalis caufa. + 

1) R gewiſſen Zeiten und bey befondetn Umftänden thun dergleichen Saͤtze die befte Wirckung von 

der Melt. Der Eapellmeifter Haſſe, mein Freund nicht don geftern , hat offt bewieſen, daß Die 

wahre Annehmlichkeit am wenigften im Gebrauch der Diffonangen beſtehe. 



Von der en 29 

Man Pan ferner gan entfglihe ode grufihe Dinge mit den Diffonanken vorſtellen, und 
‚ feine Invention ex loco Materiz — „. E. eine Symphonie terrible, bey 23 

te von hoͤlliſchen Furien, Plagen x. da auch nichts fo arg erdachtwerden mag, 
daß ht, in feihen Faͤllen, zur Erfindung * und beqvem waͤre. 

Und wie nun aus herrfihenden Sonfonanten En Diffsnangen ſolche Einfälle flieſſen kͤnnen; 
alſo iſt leicht zu ſchlieſſen, daß aus den mannichfaltigen kuͤnſtlichen, und mit gewiſſer Abwechſelung 
verſehenen Miſchung der Con: und Diſſonantzen unter einander wiederum auf andre Art verſchie⸗ 
dene Erfindungen hergeholet werden moͤgen. — 

0. 

WMeteria in qua, oder die Materie, worin man arbeitet, gehoͤret zum Theil dem Unter⸗ 
wurff, dem Zert, oder der befondern Leidenſchafft zu, die einer ſich die erwaͤhlet hat, 
amd behauptet demnach mit dem Befchreibungss Drte einige Verwandtfchafft, auch, wie leicht zu 
erachten, einige Ausnahm von demfelben. i 

J. $. 
Mäteria circa quam, mit welcher oder um derentwillen die Gedanden eines Setzers ſich 
einer Arbeit befihäfftigen, find Stimmen und Inftrumente, Singer, Spieler und vornehmlich 
uhörer, als welche, nach ihrer verfchiedenen Geſchicklich / und Faͤhigkeit, die Erfindung eines 

Ren ungemein herauslocken, ‚und derfelben faft mehr, als alles andre, behuͤlfflich feyn 

$. 62 
Zehn gute Setzer find offt nice i im Stande, einen eingigen guten — zu machen; Pr 

ein eingiger guter Sänger, abfonderlich eine ſchoͤne und kunſtreiche Sängerin, vermag leicht sehn 
gute Componiften zu erwecken: fo daß diefe bisweilen nicht wiſſen, woher ihnen die verwunderungss 
werthe Einfälle Eommen. Die Liebe trägt hiezu nicht felten Das meifte reichlich bep, indem ſie von 
je her, auch ohne viel Regeln zu gebrauchen, A die * Lehrmeiſterin *) in der geweſen iſt. 

Derowegen iſt die Materie circa quam — * —— ge sn | 
nufehen, indem e8 einen Setzer ungem Erfindung anzu ein aufmuntert und | 

ner Arbeit weiß, Daß fie durch dieſe oder jene groffe Virtuofen, Durch) reffich-sefitte chickte Leute heraus⸗ 
zum bewerckftelliget werden foll, nad) denen er ſich zu richten für die gröffefte Luft und 

9. 6 
Es ift hiebey zu beklagen, daß offt mancher Pa Menſch und hurtiger Kopff durch alte 

Neidhaͤmmel diefer unſchaͤtzbaren Erfindungs-Dvelle beraubet , und an der Aufführung feiner Ars 
beit, ob er gleich nichts dafür verlanget, unbilliger Weiſe gehindert wird: wovon man in gewiſſen 
Eoncerten neulicher Zeit einige haͤmiſche Proben erlebet Hat, dadurch angehende Componiften we⸗ 
nigAufmmunterung zur Sortfegung ihresgleiffes bekommen; andre aber ihre unverantw 
Liebe gar zu deutlich an den Tag legen; die doch ein rechtfchaffner Liebhaber und Befoͤrderer der 
Duffc —2* aus ſeinem Hertzen verbannen gr 

65. 
Hiernaͤchſt weiſet auch die Form und Norm eines ieden Wercks, einer ieden Melodie, fols 

che Wege an, daraus leicht abzunehmen, wie man feine Gänge erfinden und Elüglich einrichten 
foll: wozu die beiden Haupt: Stüde, vom Unterfehiede der Singsund Spiel: Melodien, ingleis 
hen von den Gattungen und Abzeichen derfelben weiter unten ausführliche Handleitung geben 
werden, wenn man fie aufdievorhabende Erfindungs: — — und alsförmliche Ur⸗ 
farben Ccaufas formales) mit felbiger — — 

Der Endzʒweck unſrer muſicaliſchen Arbeit ie naͤchſt GOttes Ehre, das Vergnügen und 
die Bewegung der Zuhörer. Habe ich nun etwa bey einem Fürftlihen Hofe zu thun, fogibt mie 
ver aha een gute gen auf etwas zu ſinnen, Das mit dem daſelbſt hertſchen⸗ 
—— reife Erwegung viele —— — locken kan: zus 
mahl, da auch die Noth se Norh flo fir für * —— berfelben wird. — 

Nach dem wahren Sprich /Wort: Amor docet — 

— 
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' §. 67. 

Bert wir hergegen eine Kitche in dieſer oder jener groſſen Stadt vor und, ſoiſt die 

ſchon Je hl muß der Sinn des augerlefenften Volcks vielen andern Betrach —* 

in ſo weit ſelbige auf die Zuhßrer gerichtet find, Billig vorgehen. Alſo Herrfchet an ‚beiden Orten 

ein gewiſſes, unterſchiedenes Vorurtheil. 

| §. 68. | 
Wer aber flrrd Theater arbeiten will, der bedarff, mehr als andre, die geſunde Bernunfft 

zu Mathe zu ziehen, und fich an Keinen Leithammel zu Eehren: denn daſelbſt muß billig nichts 
| Amdersherrfchen, als der gute Geſchmack, und allen Borurtheilen gute Nacht gefaget werden. 

- ch deute Diefed nur auf den Endzweck der Eompofition, und überlafje den Herren Dichtern das 

ihrige dahin treulich beizutragen, daß einmahl Die ehrliche Schaubühne von allen Thorheiten, 

fo viel möglich, gereimiget, und als eine wahre Sittens Schule, angefepen werde; es verbriefle 

wen es wolle, 
| 

Sg 69. 

Man kan es hberhaupt feinen Zuhdrern bald abmercken, ob ihnen der Geſchmack verdor⸗ 

en iſt, und ob ſie mit gutem Recht an andern Gerichten ein beſſeres Vergnuͤgen finden moͤgten. 

eſjenigen Erfindungen num, die dazu heiffen, muß man vor andernerkiefen, und ſich ihrer mit 

Bedarht gebrauchen, | 

— * §. 70. 

” Hieher gehöret auch berlocuseffedtorum, wenn wir z. E. bemercfen, wie dieſer ober jener 

Satz eine vortreffliche Wirckung in Zimmern oder Saͤlen habe; der doch hergegen feine Krafft 

in der „Kirche ‚gar verliere. Auch umgekehrt, Hier iſt bie Erfahrung eine unvergleichliche 

£ehrmeilterin der, Erfindung. | 
— $ 7 
Der loeus adiundtorum findet Hauptfächlich in der Setz · Kunft Stätt bey Vorſtellung ge? 

wiffer Perfonen (ald in Oratorien, Opern, Cantaten :c.) und pflegt man dabey auf dreierley 

zu fehen, nehmlich auf die Gaben *) des Gemuͤths, des Leibe und des Gluͤckes. 

urn. §. 72% 
Wenn nun einer meinen mögte, es lieſſen fich ja diefe Sachen in ber Mufic nicht wol vor⸗ 

ftelfen; fo kan man ihn verfichern und überführen, Daß er ſich nicht wenig betriege. Es Hat der 
Berüßmste Joh. Jae Froberger, Kaifers Ferdinand II Hof-Organift, auf dem blofien 
Elavier gange Gefchichte, mit Abmahlung der dabey gegenwärtig s geweſenen, und Theildaran 

nehmenden Perfonen, famt ihren Gemüths + Eigenfchafften gar wol vorzuftellen gewuſt. Unter 

- andermifben mie eine Allemande mit der Zubehör vorhanden, worin bie Uberfahrt des Gras 

von Thurn, und die Gefahr fo fie auf dem Rhein ausgeftanden, in 26 Noten: Fällen 
ziemlich deutlich vor Augen und Ohten geleget wird, Froberger iſt felbjt mit dabey geweſen. 

83 
Buxtehude (Dietrich) der gleichfalls Hochgefchägte, ehmaliger Luͤbeckiſcher Organiff, 

Hat dergleichen auch mit gutem Beifall feiner Zeit zu Papier gebracht, und unter andern, die 

atur oder Eigenfchafft der Planeten, in ſieben Elavier-Suiten, artig abgebildet. . Es iſt 

Schade, daß von dieſes braven Künftlerd gründlichen Elavier s Sachen , darin feine meifte Krafft 

ftechte, wenig oder nichts gedruckt iſt. 

J §. 74 
Kan ſolches nun einigermaaſſen auf einem bloſſen Inſtrument allein geſchehen, wie viel mehr 

und beſſer wird es mit lebendigen Stimmen auszurichten ſeyn. Doc muß darin gute Maaſſe 

gehalten werden: denn, wer dad Ding, ohne fonderbare Befcheidenheit, gar zu weit treiben 

mollte, dürffte es leicht dahin bringen, daß viel gezwungenes, laͤcherliches und. pedantifches mit 

unterlauffen müfte; woran es denn auch bep ben Wercken unferer lieben Vorfahren, in unfern 

Augen, eben nicht fehlet, 
$. 75. ' 

Der ehmahls nicht weniger, als obbemeldete, beruͤhmt geivefene Organift u S. Jacob in 

Hamburg, Matthias Welmann, hat einft die Morte aus dem 63 Cap. Efaid fo nachdruͤck⸗ 

ich, dem loco adjundtorum gemäß, componiret und aufgeführet, DaB ber bekannte — 
da 

”) Adjundta animi, corporis & fortuna, 
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Befehrer Sicenciat Edgardi ih das Zeugniß gegeben: Er habe im Sing» Bafieden Def 
flam fo. deutlich abgemahlet, alöwenn rn ihn mit Augen gefehen 

. 76 . 

Dergleihen Erfindungen (höpffet man aus der vorhabenden Ovelle, mittelft einer ſcharffen 
Einbildungs > Kraft, wenn man fich z. E. vorſtellet, wie einer geſchmuͤckt einhertrete, und ſa⸗ 
ge: Ichbins, der Gerechtigkeit lehret; Ich trete die Kelter alleineꝛc. Wenn ich etwa in 
einem Paſſions⸗ Werde diefe, dem Pilato zugeeignete Worte: J 

Baͤume, die mit ihren Zweigen 
Wollen in die Luͤffte ſteigen, 

Kürget man bey Zeiten ab. 
in die Mufic bringen, ‚und mir fonft nichts anfftoffen wollte, weil eben fein fonderbarer Affeet aus 
den Worten hervorblicket, därffte ich nur meine Gedanken aufdie Gluͤcks ⸗Guͤter des Pilatus richten 
und in Betracht ziehen, daß er ein groffer Staats: Mann und Landes: Regent geweſen ſey: das 
bey denn gleich etwas hochmuͤthiges und regierſüchtiges zum Vorſchein kommen muͤſte, welches 
Gelegenheit geben würde, die Gemuͤths ⸗Bewegung der Herrſchſucht und des majeftätifchen Mes 
ſens auszudruͤcken. Zwat gäbe auch das Steigen im die Luͤffte manchem feine Erfindung herz 
aber innerliche Regungen find allezeit edier, als Aufferliche, woͤrtliche Zeichen, 

$. 77. | 
Der folgende locus circumftantiarum ift eben der Battımg, als der vorige; doch mitbem 

mercklichen Unterfchied, daß diel linſtaͤnde der Zeit,vesOrteg, der vorbergegangenen,begleitens 
den, folgenden und andrer Sachen dabey in Erwegunggezogen werden müffen; welches alles ,“der 
Länge nach, durchzugehen eineignes Buch erfordern, und hier viel zu weitläuffig fallen würde; 
wenn wir und befinnen, welchen Raum der dritte Theil dieſes Wercks, der ohne häuffige Erems 
pel nicht beftehen Fan, annoch erfordert. —— | | 

G 7 
Auf dieſen Umftands- Ort allein fcheinet Heinichen feine gande Erfindungss Lehre und Abſicht gerichtet zu haben, wenn er bloß auf die anrecedentia, concomitantia & confequentia 

vortraͤgt; Die doch nur Theile eines eingigen loci aus fünfzehn find. 
$. 79. 

Hiernachft Haben wir den locum comparationis , oder der Vergleichung, da dhnfi Dinge mit den unähnlichen, Eleine mit den groffen ‚ und fo umgekehrt, zu — ehe in hin denn auch die Erdichtungen und Profopopdien gehören, da man z. €. Gleichnißweiſe aus dem Tage, oder aus der Nacht, undandern Dingen, eigene Perfonen macht, dieda reden und fins gen koͤnnen. Ein Tag ſagts dem andern. | 
$. 80. 

Ferner fönmt ber locus oppofitorum, d. i. der Gegenfäge, auch in kein geringes Anfehen, und hat nicht nur einen groſſen Nutzen in der Mufic überhaupt, fondern gibt vornehmlich Dielers ley Mittel an die Hand, ſich mit guten Erfindungen hervorzuthun: denn, wenn ich nur die vers fbiedene Tact: Arten, die gegen einander lauffende Bervegungen, das hohe und‘ niedrige, Das langſame und geſchwinde, das gelinde und hefftige, ſamt vielen andern Gegenſaͤtzen recht erwe⸗ ge, fo entipringen daraus faſt unzehlige Erfindungen, ſowol bey gegebenem Anlaſſe der Worte als ohne dieſelben. 
| ana | $. 8. | 

Der locus exemplorum konnte wol in diefem Fall auf eine Nachahmung andrer Eompds niſten gedeutet werden, wenn nur feine Mufter dazu erwehlet, und die Erfindungen bloß imitiret, nicht aber nachgeſchrieben und entwendet wuͤrden. Wenn endlich alles um und um koͤnmt, wird 
aus diefer Erempel: Qivelle, fo wie wir fie hier nehmen wol das meifte hergeholet; es iR auch ſolches nicht zu tadeln, wenn nur mit Beftheidenheit dabey verfahren wird, Entlehnen ift eine erlaubte Sache; man muß aberdas Entlehnte mit Zinſen erftatten ‚ d. 1. man muß die Nachah⸗ mungen fo einrichten und ausarbeiten, daß fie ein ſchdneres und befferes Anfehen gewinnen aie die Saͤtze, aus welchen fie entlehnet find, 

82. 
Wer e8 nicht mörhig hat und von ſelbſt — ging beſzet, dem ſtehet ſolches ſehr wol 

2 zu 
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zu gbnmen; doch glaube ich, daß beren fehr wenig find: maaſſen auch die groͤſſeſten Capitalten 
—— aufzunehmen pflegen, wenn fie ihre beſondere Voriheile oder Beqoemlichteit dabey 

g 8 
Aus dem legten loco teflimoniorum ift in der Mufic der befte Nug zumachen, wenn man 

ein don andern verfertigtes Lied, das fonft faft jedermann befannt ift, fo wie zum Erempel die 
Kirchen : Gefänge ıc. auf gewiſſe Weife anzund einführet, daß es der vorhabenden Materie zum 
Zeugniffe oder zur Bekräfftigung, als ein cicarum oder allegarum diene; welches denn bisweilen 
von befonder# s ſchdnem Nachdruck ift, und für eine gute Erfindung mirgehen kan, zumahl, 
wenn dergleichen angezogene Säge gleichfam gerufen kommen, und dabey mit Fleiß und Nach 
dencken ausgearbeitet werden. 

. 84 
So weit reichet auf das Fürgefte bie Ro ober der Verſuch, mwelchergeftalt bie bekann⸗ 

ben loci topiei oder Erfindungs: Dvellen, in fo fern fie aus der Redekunſt genommen find, auch 
Der mmficalifchen Se: Kunſt ungemeine Huͤlffe leiſten Fönnen. 

$. 85. 
Doch ift noch eine befondre Erfindungs : Art übrig, welche man —— — uner⸗ 

wartete und gleichſam aufjerordentlich » eingegebene nennet, (inventio ex abrupto, inopinato, 
quafi ex enthufiasmo mufico) und dazu hilfft: 

1) Wenn man eines vortrefflichen Eomponiften Arbeit, zumahl dafern derſelbe etwa einerley 
Materie mit der unfeigen behandelt hat, vorher wol ein: und anfichet. 

3) Wenn man fich eine Leidenſchafft feſt eindrückt, und fich gleichfam darin vertieft, als tod. 
ve man in ber That anbächtig, verliebt, jornig, hoͤniſch, betruͤbt, erfreuet, u. ſ. w, bie 

ſes ift gewiß der ſicherſte Weg zu gang unvermutheten Erfindungen. 
3) Kan man auch in einer eingigen Melodie verfchiedene Erfindungen anbringen, und fo zu 
en —* —— — —*—— —* — denſelben —— 2 
ubörer ; nur fon Zufammenhan 3 

Abficht Dadurch nicht zu nahe gefchicher. 

Erempel eines Hohn⸗ Spruchs, der in unvermuthete Freude ausbricht. 

— 
aber wol dem Volck, des der HErr ein Gon 

9 allegro. 

ift! Wol dem Bold, dem esalfo gehet; © aber woldem Bold, wol demic, 

Verſchiedene abwechſelnde Erfindungen. 

— 

— 

— 

— 

— 



1.25. gunfſtes Capitel · Don der Melodie 
Fünfte Haupt⸗Stuͤck. 

Von der Kunſt eine gute Melodie zu machenn. 
| u EP BE X F 

m * 

Je Melopdie iſt eine wirckende Geſchicklichkeit *) in Erfindang und Derferti- 
| 2%, gung folcher fingbaren Säge, daraus dem Gehör ein Vergnuͤgen entſtehet. 

| . 2 
Dieſe Kunft, eine gute Melodie zu machen, begreift das wefentlichfte in der. Muſic. Es 

ift — hoͤchſtens ar daß ein folder Haupt: Punct, an welchem doch dag: 
groͤſſeſte gelegen ift, bis dieſe Stunde faſt von iedem Lehrer Hintangefeget wird. Ja man hat fo 
gar wenig Darauf gedacht, daß auch die vomehmften Meifter, und unter Denfelben- die weitläufs 
figften und **) neueften, geftehen müffen: es ſey faft unmöglich, gewiſſe Regeln davon zu 
geben, unter dem Vorwande, weil das meifte auf den guten Geſchmack ankaͤme; da doc auch 
von diefem ſelbſt die gründlichften Regeln gegeben werden Eönnen und muͤſſen: im eigentlichen Vers 
Stande frage man nur geſchickte Köche; im verblümten die Sittenlehrer, Redner und *xx ) Dich 
ter, 

$, 3 — 

Alſo legen jene Verfaſſer ihre Schwäche und ſchlechte Einſicht, betreffend das allernokh⸗ 
wendigſte Stuck melodiſcher Wiſſenſchafft, mehr als zu viel an den Tag. Andre hergegen, die 
doch ſonſt alles wiffen wollen, handeln in diefem Fall noch etwas Eiger, indem fie im ihren. groffen 

- Büchern lieber gang und gar ſtill davon ſchweigen. ER I En ur 
4 

Ich deinge demnach noch immer, vorzüglich, auf eine einselne, fanbere Melodie, als auf 
das fehönfte und natürlichfte in der Welt, und bin unftreitig der erfte, welcher öffentliche Befchreis 
bungen und regelmäßige Anleitung dazu gibt: vieleicht dienen fie, wie meine übrigen Eisbrüche, 
heute oder ‚morgen auch dazu, daß fich ein andrer breit Damit mache , und des Urhebers garnicht 
erwehne. Niemand hat fonft, meines Wiffens, mit Vorſatz und Nachdrud von der Melodie ge⸗ 
ſchrieben. Es faͤllt alles gleich auf die Vollſtimmigkeit, und den allergeuͤbteſten Setzern feblet es 
bisweilen in ihrer Arbeif an nichts ſo fehr, als an der Melodie: weil fie bey ihren: Bemühungen 
die Pferde immer hinter den Wagen ſpannen, und mit vier bis zehn Stimmen Darauf los ſchrei⸗ 
ben; ehe fie noch gelernet haben, einer eintzigen ihr Recht zu thun, oder derfelben die wahre Anz 
muth zu ertheilen. 

’ 3 $. 5 

Wir legen hergegen die Melodie zum Grunde der ganten Setz / Kunſt, und konnen garnicht 
greiffen, warum man den deutlichen Unterſchied zwiſchen der einzund mehrfachen Harmonie, 

deffen in meinen Schriften vorlängft aus guten Gründen erwehnet worden, niemahls ingehörige 
—— ziehet, yet, €. ee arg — —* werden — die Melodie 
aus der Harmonie entipringet n von 1 € nommen werden muͤſſen. a ae * en — e 6 

*) Melopeia eft facultas, vel habitus eſſectivus conficiendi cantum. Arifid. Quintil, L. I de Muf, 
P- 28, 2. 

**) Wl$ Monfieur Rameau und die feines Öelichters find. Ich habe neulich etwas von deffen Noten 
Arbeit fürs Clavier gefehen, das mit weit beffer gefallen hat, als feine unbegreiffliche Beſchaulich⸗ 
eiten. . Aus} jenen mercfet man, daß er ein guter Organift, aus diefen, daß er ein geitvungener 
Eomponift feyn müffe; wiewol die Jeſuiten igo ABunder bon ihm machen. | Zrait de ? Harm, 

t i j ia ur * 

—* A.uU. Ronigs Unterſuchung vom guten Geſchmack. —9 — — m M. Ken u * 19 ꝑ. 139, Ch, aı p. —* rinnen 
dreibt, die onie werde > e8 zu; denn 9% u are Dar } WERÖR zuerſt Bezenger» Sch gebe es zu 2 
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Die Melodie'aber ift in der ichts anders, als die urfprüngliche wahre und ein 
Harmonie felbft, sah —— auf und hinter einander folgen; ſo kenn 
diefelbe Intervalle und Feine andre *), in voliſtimmigen Sägen zugleich, auf einmahl, und 
nit einander vernommen werden, folglich eine wielfache Harmonie **) zu Wegebringen, In 
beiden muß freilich der gute Geſchmack regieren; fonft find fie feiner Bone werth. 

§. 7. 
; Y uUnterſcheidung und Auslegung hebet vermuthlich allen Streit hierüber auf: 

weil m: muß, daß die erſten Elemente, woraus eine Vollſtimmigkeit —* 
wird, in den bloſſen Klang» Stuffen beſtehen, fo wie fie hinter einander folgen, und denn, daß 
in der NatursZehre, die ein tüchtiger Muſicus inne haben muß, der Sag unumſtoͤßlich wahr 
Bleibet, daß das Einfache eher gewefen, alsdas Zufammmengefeste, folglich deffen Lir: 
ſprung oder Wargel ſey. | | 

§. 8. 
Wer nun eine richtige Theilung anſtellen will, der muß vorher den gantzen Zuſammenhang 

ih allen Stuͤcken wol betrachten und begreiffen. Diefer Ausſpruch Fan feinem Zweifel unterwors 
fen ſeyn; daher ich ihm folgender Geftalt anwende: Kein Menſch wird twiffen, was eine Tertz, 
Doint, Detav m. f w. bedeute, der nicht zuvor getaftet, gehöret, gefehen und wahr befunden 
hat, daß die erſte aus dreien, die andre aus fünfen, und bie Dritte aus acht Klaͤngen beftche, 
als aus fo vielen einfachen Elementen, und wefentlichen melodifchen Grund Stüden, die ſich 
durch gewiſſe ordentliche Stuffen an einander fhlieffen. 
— 2 EN 5. 9 

Solche Fügung der Klang» Stuffen heiffet eigentlich und vorzüglich Harmonia, Compa- 
ges: welches mit den rechten alten Griechen zu beweiſen ſtehet, die faſt alle ihre muſicaliſche Wun⸗ 
der mit der einfachen Harmonie thaten. 

$. 10. 
Es kan denmach niemand die Theilung einer Saite oder nur einer Octav anftellen, 

RE DE ittweife, vor ‚ Ohne die geri i tet, iffen, 
oder befpielet hat, Und das iſt ſchon ae | 

. : 11% j 

Wie denn folgende Beifpiele zur Gnüge darlegen und augenfcheinlich beweiſen : 
in dermelodifchen Leiter alle und iede Vollſtimmigkeit ſtecke; daß die vielfache —— — 
geln aus der Melodie ziehe; daß ein eintzelner Geſang auch ohne Begleitung gar wol beftehen kon⸗ 
ne, eine fo genannte Harmonie aber ohne Melodie nur ein Teerer Schall und gar fein Gefang feyz 
daß alles Flingende Wefen, ohne Nachahmung, wenig oder nichts bedeute, diefe Nahahmung 
aber ſich auf. eingelne Melodien gründe, es fey in Fugen, Eoncerten oder andern Gattungen; 
daß ein iedes Thema allegeit eine bloſſe Melodie führe, auf welche, als auf den Grund, hernach 
die mehrfache Harmonie iht Geſticke und Gebraͤme verfertiget, auch ſich entweder gang, oder 
doch zum Theil nach ſolcher richtet; daß ein ieder feine Part vorher allem lernen müffe, eheerim 
Chor mit ſingen kan; und endlich, daß es dem ungeachtet bey Anfängern noch hart genug hält, 
in der Harmonie, wo viele verſchiedene Melodien find, nicht zu fehlen, ob fie gleich ihre eigene 
fonft ziemlich wol treffen koͤnnen. Aus diefen allen folget, daß jenes, in gewiſſem Verftande, 
ſchwerer ſey, als dieſes. | . 

12, 

) Alſo ift es fehr abgeſchmackt, wenn man zwifchen harmonifchen und melodifchen Intervallen ein 
lie — erdichten * — ER: a r ” 

Zarlin. Inftitut. P. I c. 22 p. 96 fa. ejurd, Sopplem. L.$ «2 p. 2 10 er lehrer: qual a 
” eflo gli Antichi fuſſe Il’ Pe NB, - Parte della Melodie ©. Ich. Magiri > eines 

ehr gelcheten Predigers und. vortrefflichen Mufici, Art. Muf, &c. L. 2 c. 24 p.o8 de Harmonie 
fimplici, ingleichen cap. 27 p. 105 de Harmonia compofit,, Meine Auflage diefes Buche ift von 
1592, nach der Zufchrifft zu rechnen: wiewol der Titel fehler: welches ich desiwegemerinnere, meil 
im Waltheriſchen Wörter» Buche ſtehet, die erfte edition fey ı 596 herauskommen. Plezohandelt 
—— dieſer einfachen Harmonie, L. 3 de Republ und die wahren Alten wuſten von Peiner 



Bon der Melodie. 135. 

$ m | | 

Canone alla diritta a 4, Voci. 
N $. IN 

CTası HEEE GREEN He, er a si ee i 
armer > fr un 
DADr 07 IT TTTTLT ont 
TUT 

ie Molto pia-ce Onor; mà non tan-to quanto Amor. 

Hier macht die bloffe diatonifche Klang Leiter, durch ihre in gerader. Schnur auf: und nieder⸗ 

fieigende Stuffen, bey gang natürlichem Zufammenhange ſchon eine ſolche einfältigs edle Melodie, 

daß darin die voͤllige vierſtimmige Harmonie, mit den erfinnlichen Eonfonangen, ohne eine eintzi⸗ 

ge Note zu verändern, nebft allen gehörigen Eleinen und groffen Intervallen, Secunden, Ter⸗ 

Ken, Dvarten, Quinten, Serten, Septimen und Octaven richtig enthalten. 
. ı 3. 

Ich fege ferner diefen Seotländifchen Tank, und frage, wie elend der Baß dazu ausfallen 
würde, wenn er ſich nicht nach der Haupt» Melodie nachahmend richtete? und wie gut hergegen 
auch eine nur zweifache Harmonie geräth, wenn die begleitende Stimme von der herrſchenden 
gleichfam ein Mufterjninmnt , und ihr auf das freundlichfte faft in allen denfelben melodifchen Gaͤn⸗ 
gen und Fällen nach⸗ oder entgegen ſpielt. Alles was diefe Harmonie hat, rühret unftreitigaug 
der Melodie her, die von jener nachgeahmet und für ein Original gehalten werden muß. 

Ecofloife. 
EN 

9. 14 

Fraget Tantzmeiſter: o' ils leurs le 

chats, ou = ner de la Danfe? ob fe isren Chile erft Kreug : Cebit, kun 

aber einen tactmäßigen Gang beibringen ? Man Fan 
ja von niemand gefcpichte Sprünge mit j 

Bin fen, ee techn gemein Dt 

Dee npänglich anf andre. 
* Eines Degiehet nn 

Klänge zu Eennen, zuzehlen 
| 

x dem Menfchen) eher gewefen, als das Spielen, 

nen zur Zeit Em einpam Slangan ——e —* 

Wenn derowegen von Intervallen bie Rede iſt, muß man darunter vorzüglich denjenigen 
verfiehen , da ihre Enden fich nad) einander hören laffen, und nur auf einmahi ei 

arg kant oder einfachen Klang iger nicht aber, Die as Or ja nen, 
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und ein zuſammengeſetztes Weſen ausmachen : Denn jenes Fan durch einen Menfchen ordentlicher 
Weiſe eingig und allein gefchehen, und fiehet alfo deswegen oben an, weil der bloffe melodifche 
Gefang einfacher, und von Natur Älter ift, als die Voliſtimmigkeit *); Dahingegen diefe mehr 
Perfonen, oder nachahmende Werckzeuge erfordert. —— — 

§. 17. 
Die ſtaͤrckeſten und ſchaͤrffeſten Regeln der mehrfachen Harmonie gründen ſich auf die obge⸗ 

dachte Mitzehlung und heimliche Berechnung der zwiſchenliegenden Grade und Klänge, bey ſprin⸗ 
genden Iutervallen. Denn, warum ift e8 unrecht und hart verboten, fo zu fegen ? 

e 
wahrlich aus Feiner andern Urfache, als weil die, zwiſchen diefen Sprüngen liegende Klang-Stuf 
fen melodifcher Leiter, welche man immer Dabey im Sinne hat ob fie gleich nicht fhrmlich hinge⸗ 
ſchrieben find, die verdeckten Dointen und Octaven verrathen. Koͤmmt nun diefes i 
aus der. Harmonie, oder aus der Melodie? Da haben wir denn auch eine Probe von harmoniſchen 
Regeln, die aus der Melodie flieffen; und dergleichen gibt e8 vielmehr, 

8 . 18. 

Wir brauchen demnach alle und iede Intervalle bey der Melodie natürlicher, fo wie bey der 
Harmonie Eünftliher und zuſammen gefetzter Weife. Wir koͤnnen ja in der Vollſtimmigkeit durch 
Lauter Octaven, oder Durch lauter Tergen, Dovarten u. f. w. eben fo weni g a ae 

Melodie oder in dem eingelnen Gefange ; es waͤre auch ein folches ———— n 

Harmonie eben fo albern, ja, noch viel thoͤrichter, als in der Melodie: doch nimmt man ein einſei⸗ 
tiges und fehr ſeichtes Argument daher. Die Secunden gehoͤren vornehmlich zu beiden, und die 

. Abwechfelung in allen bringet das gröffefte Ergetzen. Age 
. 19 

Aus den angeführten zween Sund Shen folget alfo unwiedertreiblich der Schluß, da 
der rechte Anfang zum componiven nothwendig mit der lautern Melodie gemacht 
werden muͤſſe: maaffen in allen Unterrichtungen nur eine einsige gute Methode oder £ehrz Art 
Statt findet, nehmlich, daß man von den einfachen Dingen zu Den doppelten, und von den bes 
kanntern zu den unbefanntern fortgehet. | 

$. 20. . 
Wiewol wem allerhand durch einander gemifchte Speifen gefallen, der weiß nicht, wie gut ein einfaches Gericht fehmeckt, fo fehr es auch die Gefundheit und der mäßige Horag **) anpreis 

fen. Warum denn ſchmeckt ihnen ſolches nicht? Antw. Sie nehmen Fein fafftiges Fleiſch zur 
Speife, welches allemahl feine Brühe in fich felbft hat; fondern fegen böfe Fiſche auf, die viel 
Wuͤrtze, viele Diffonengen, freffen. | | 

St 
Es gibt eine Art von Koͤchen, die zwar ganf gerne im Druck bekennen, daß auch offt die 

fehönfte Harmonie, ohne Melodie, abgeſchmackt fer +); deromegen ich ihnen eben alhier 
ein Gleichniß vom Geſchmack und von Speifen gebe: fie geftehen aus eignem Triebe, daß faft als 
Ve Krafft der Gedanden, Leidenfchafften und deren Ausdrücke feinem andern Dinge, als der lau⸗ 
tern Melodie unterthan find ;_ verfprechen auch Eühnlich mit Titeln und Uberfchrifften, mit duͤrren 
und deutlichen Worten, in ihren Büchern und Haupt;Stücken alles zu lehren, was nur inmer ei- 
ne Mufic vollenfommen machen Einne: und wenns klappen foll, wird die liebe Unmöglichkeit, 
Kegeln von der Melodie zugeben, vorgeſchuͤtzet; da fie doc) felbft nicht in Abrede ſeyn Eönnen, eben 
diefe Melodie ſey die Haupt: Sache und der hoͤchſte Gipfel der muficalifchen Bollenfommen- 
Heit.tt) Siebittendabey um Vergebung, ein ſolches Geheimniß entdecket zu haben, geſtehen 
ihr Unvermögen in der Melodie, und erkennen fich für überwunden. Was will man mehr? -- $, az, 
“ *) Quia cantus fimplicior concentui & prior natura. G. J. Voß. de nat. & Confit. Poefeor,' : 

”r nu. —e .. Varia res 

Ut noceant homini credas, meimor illius e/c« 
Quæ implex olim tibi federit. Hor. L II ſat. 2. 4 er, 

“ }) Rameaul..c, p14 IH ee ar a 
: #1) LaMelodien’ apas moins de force dans les expreſſions que I’ Harmanie- mais il eſt presque im 

P9% 



Don der Melodie, | #7 
$ =. 

Noch ein Paar Bragen, ehe ich weiter zum Wercke fehreite, Bitte mir Dienftlich aus. Die 
erſte ift, ob denn eine nach gemwiffen, felbft erdichteten harmonischen Regeln eingerichtete Mufic im⸗ 
mer gut feyn könne, unangefehen fie , wenns hoch koͤmmt, tieder die Ordnung der Melodie, des 
Gefanges, der Zeitmaafle, der Geltung „des feinen Geſchmacks zc. anftöffet })? Die andre ift: 
Ob eine folche Lehre, wie diefe, indem fie beyde von Rameau fommen, mit der obigen vom Bor; 
auge der Melodie, wol beftehen und übereinftimmen koͤnne? Wenn diefe zwo Fragen gründlich mit 
Ja erwieſen, und meine vorhergehende Wernunfft -Schlüffe (der übrigen angeführten Erfahrungss 
Gründe zu geſchweigen ) richtig mit Nein wiederleget worden find : alsdenn will ich der Melodie zu 
Liebe mein Tage fein Wort mehr verlieren. 

$. 23. 

Unter den Gelehrten hat zwar der einige Donius im vorigen Jahrhundert angemerckt, 
daß es Leute bey Dutzenden gäbe, die feinen rechten Unterfchied zwifchen Melodie und Sympho⸗ 
nie zu machen, noch die Melopdie von der Symphoniurgie abzufondern wüften. Er fagt: ob⸗ 
gleich die Vollſtimmigkeit ein groffes Vermögen hat, die Klänge entweder zu vermehren oder zu 
vermindern, fo ift Doch Diefeseine Sache, die gang fremd, und der Ton Arten Natur nicht eigen 

iſt: weil man ſolche im Grunde beyeiner bloffen einfachen Sing: Melodie betrachten muß, und 
wenn ſolches gefchehen, mag man alsdenn erft vom Zufammenklange reden. eine eigne Worte 
verdienen, umten ihren Plag zu finden *). 

$. 24. 
Allein der gute Dont, ob er gleich einen eignen Tractat von den Melodien gefchrieben hat, 

der aber einen gangandern”*) Zweck führet, als unfte vorhabende Arbeit, hat das Uibel zwar eins 
gefehen, und doch demfelben damit gar nicht abgeholffen; vielweniger Mittel und Wege an die 
Dand gegeben, durch welche iemand zur Seßung angenehmer Melodien gelangen koͤnne. 

N $. 25. 

Esifteinmahlunmdglich, daß bey wielen Stimmen zugleich viel Melodie, und zwar recht 
gute gefunden werden möge: weil die letere ſich gar zu fehr vertheilen laffen muß, und darüber 
in die Länge allen gefchicten Zufammenhang verliere. Ich fage in die Länge: denn mit klemen 
Eigen ginge es noch eher an, wenn ein tüchtiger Harmonicus darüber koͤmmt, und zwar bevorab 
in Inſtrument / Sachen. Aber wo Worte zu fingen find, da werden fie unvernehmlich, mern alle 
Stimmen mit gleicher Ausarbeitung verfehen feyn follen: die Melodie der Haupt: Stimme, fie 
fey an welchem Orte fie wolle, wird undeutlich, und der Zwang macht felbft die Vollſtimmigkeit 

— §. a6 

Das Gehör empfindet hergegen offt gröffere Luft an einer einigen mwolgeordneten Stimme, 
die eine ſaubere Melodie in aller natürlichen führet,, als an vier und zwantzig bey denen | or ve 

Mible de pouvoir en donner des regles certaines, en ce que le bon gout ya plus de part que le 
Ehe: ainfı re laifferons aux ey genies le plaifir dee difinguer F each, a Abend 
presque toute la force des fentimens, & nous efperons que les habiles gens, pour Qui nous n’ avons 
rien ditdenouveau, ae nous fauront pas mauvais gr& d’ aveir declar& des fecrets, dont ils auroıent 
peut£tre fouhaite &tre les feulsdepofitaires, puisque notre peu de humiere ne nous permet pas de leur 
difputer ce.dernier degrd de perfedtion, fans lequel la plus belle Harmonie devient quelques foit inf 
pide, & par otı ils font toujours en etat de furpafler les autres. Ramsau I. c. p. 142, ; 

Y id. ibid. pi ö 
*) Mufici J Dozzina, che non fanno difüinguere la Melodia dellaSinfonia & la Melopoeia della $in- 

„foniurgja: perche fe bene il Concento ha gran forzad’ accrefcere o diminuire la proprietä dei Mo» 
di; tuttavia, come hd detto tante volte, quefla & cofa eftrinfeca alla natura loro, i quali ° hanno 
da confiderare fondalmente in una femplice Aria, e poi parlare delle Confonanze, Dont, fopra i 
Tuoni o Modi veri p. 123. 2 — TR — 

LBiſtorſo ſopra la Perfettione delle Melodie, (de’ Concenti ſte neral⸗Ditel) als ein 
a Cimpende de Trattato de’ Generi e Modi ge. beträgt 4 Bogen, deren Anfang ſchon 
einen Begriff vom Anhalt gibt, mit dieſen Worten: Non & mio intendimento di trattare in quefto 
luogo chie cola fia propriamente Melodia, e quante le fue fpecie, +... mi fon propofto folamente, 
di price alsanl ae peufir) indarnn Le: Mnktähe a una voce fola a... equelle che di piü voci ſi 
compongano &c.pı 95,96. a - > 
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‚ biefelbe, um ſich allen —— dermaaſſen zerriſſen ift, daß man nicht weiß, was es heiſſen 
fol. Die bloffe Melodie beweget mit ihrer edlen Einfalt, Klarheit und Deutlichkeit 
die Hergen folcher Beftalt, daß fie offt alle harmonifche Künfte übertrifft: find Worte 
eines fehr gelehrten , ehmaligen Straßburgifchen *) Theologi. 

27 

Will man aber nur etwa einer oder zwoen Stimmen allein den Vorzug und. feinen Geſang 
zueignen, wie es denn bey gewiſſen Umſtaͤnden und Gattungen gang recht ift, ſo muͤſſen die andern 
unumgänglich dabey etwas zu kurtz kommen, und was jene gut machen, das verabſaͤumen dieſe 
geſamter Hand. Es gehoͤret ſchon ein Meiſter dazu, drey bis vier Stimmen mit geſchickten Gaͤn⸗ 
gen und Führungen der Klänge zugleich wol zu verſehen: und wie Fan ſolches ebenderjenige thun, 
der noch nie gelernet hat, eine eingige Stimme recht melodifch einzurichten ? 

= A 28. 

j . Die Harmonie if einmahl nichte anders, oder follte von Rechtswegen nichts anders ſeyn, 
als eine Zuſammenfuͤgung verſchiedener Melodien; ob dieſe gleich nicht alle im hoͤchſten Grad voll⸗ 
kommen ſchoͤn ſeyn koͤnnen. Die Griechen nannten deswegen ihre Compoſition nur eine Melo⸗ 
pdie, d. i. Die Verfertigung der Melodie: darin beſtund bey ihnen faſt die gantze Muſic; damit 
harten fie grofe Wunder, wie wir glaubwürdig berichtet werden; ob fie gleich wenig von der 
— hielten, oder doch gewiß keine ſolche gebrauchten, als heutiges Tages bey uns 

ich iſt. | 
§. 2 

Wenn wir nun fein ordentlich verfahren wollen, müffen wir diefe Melodie erft gründlich und 
tndfter MBeife befchreiben, Daß fie mehmlich fep: ı | 

Ein feiner Gefang, worin nur eingelne Klänge fo richtig und erwuͤnſcht auf einan⸗ 
“ der folgen, Daß empfindliche Sinnen Dadurch geruͤhret werden, / - 

$. 30 
Es find alfo nicht bloß hohe und niedrige Klänge; (denn die gehören auch gemeinfchafftlich 
* = immigfeit) ſond — * eingelne Klänge die rechte Mäterie der Melodie ing 

ondre. | * 
| \ + $. 31. | : 

irs andre beſtehet die ervünfchte Folge folcher Klänge , als die Form der Melodie, nicht 
nur in Schritten oder im einer Fortſchreitung; fondern auch in gewiſſen Sprüngen, die eine 
Bhtige Verwandſchafft miteinander haben: welches eben einfache ift, als die wahre Quel⸗ 
e aller vielfachen Zufammenftimmung, in welcher Eigenfhafft fie zwar wol in der Erläuterung; 
doch nicht in einer umſchraͤnckten Een Plat finder. 
JE —— W Be Ya ehe N 
ware... ... l 

—* m; wenn dasjenige, was empfindliche Sinnen rühren ſoll, vor allen Dingen leicht, 
deutlich, flieſſend und lieblich ſeyn muß: ſo koͤmmt bey dieſem Endzweck das natürliche und er; 
habene ſowol, als dag abgemeſſene Weſen in Betracht. Denn nichts Ban deutlich ſeyn, was kei⸗ 
ije Ordnung haͤlt; nichts Fan flieffen, was. unnatuͤrlich iſt u. ſ. w. 

| 33. J Sethane Asfiht aber, in Rührung empfindlicher Sinnen, Fan und muß Die Melodie aller 
und Stärde thun mögte, als wenn ihr Die Vollſtimmigkeit zu Hülffe Föntmt: dadurch ſobann auch 
wol Gemuͤther, die ſonſt von zaͤrtlichen Dingen wenig wiſſen, und deren Anzahl ohne Zweifel die 
groͤſſeſte ift,, offt beweget werben. F | 

£ En $. 34 | \ 

Alte und neue Gefchichte, tägliche Erfahrung, Natur und Vernunft bezeugen, daß die bloſ⸗ 
fe Melodie gang allein gerviffe. Gemüths Neigungen treflich wol erwecken, ausdrücfen. und auf 
merchfame Zuhörer rühren koͤnne. 7 

— FF ÄRA mac Gi ao ren fi ut Die | x ' ie 

) Nuda Melodia tantopere-corda — ſimplieitate, luculentia & perfpienitate ſua — 
quam artificium vincere harmonicum æſtimetur. Jo. Lippius , in Difpusat. Muſ. I. 
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Verknuͤpffung der Harmonie mit der Melodie gang anders aufgebracht, als wenn dieſe letzte nur 
allein ohne Beiftand wircket: maaffen eine ſchoͤne Begleitung, wenns auch nur ein Baß ift, viel⸗ 
mehr eine Bollftimmigkeit, dasjenige abſonderlich mit gröfferm Nachdrudvorzuftellen hikfft, was 
3.E. zu einer freundlichen Begegnung, holdſeligen Umarmung , herzlichen Vereinbarung, zum 
Luft; und Wett-Streit, zur Pracht, Hoheit u.d.g. gehöret 5 Dahingegen die einfache Melodie 

ircklich alle zärtlichere Neigungen, als Liebe, Hoffnung, Furcht ıc. in gewiſſen Aimfänden fehs 
wol gantz allein erregen Fan. Eher, h — 

J 3 J 4 
Womit thaten doch die alten gelehrten Griechen ihre muſicaliſche Wunder ? Mas ruͤhrte 
des Augufins Hertz in der Ambrofianifchen Gemeine? Was Drang bey der Evangelifchen Mefors 
mation fo tief in die Seele? Was ift es noch heutiges Tages, das vielen Leuten in groffen Kir⸗ 
chen bald die Thränen aus den Augen preffet, bald aber die Zunge zum Frolocken reiger? Wo⸗ 
mit bringe man die Säuglinge in den Schlaf ? Was koͤmmt einem Vogel an; und was zwinget 
ihn gleichfam, demjenigen nachzuahmen, der ihm etwas vorpfeiffet ?_ war und iſt es wol anders, 
als bloffe einzelne Melodie ? 

Ri ...37 
Eine von den allerftardfeften und — Wirckungen dieſer Melodie iſt wol das 

Tantzen, wobey ſich die wenigſten befümmern, ob auch nur ein Baß dabey ſey, oder gar keine Bes 
gleitung: ja, die erfahrneſten Tantz⸗Meiſter entbehren ſolcher Begleitung gerne, und die Englaͤn⸗ 
der ſagen von ihren CountrpsTängen, daß eine Ziveiftinmigkeit zwar zierlich dabey klinge, aber 
der Haupt⸗Sache wenig Nachdruck gebe, und daß die Mittel-Partien, oder vollſtiumigen Säge 
vielmehr aller Tantz⸗ Luft im Wege ftehen würden ; da hergegen eine bloſſe Melodie, wenn fie 
fünf en ſechsmahl befeget, an einem eingigen Violoncell, zur Anfbindigkeit, ſchon mehr als ges 
nug habe, 
enge, . . §. 38. 

Leuten, die nun ſolche groſſe Wirckungen der eintzeln Melodie nicht empfinden, moͤgte man 
Billig die bekannten Scprifft/ Worte vorhalten:: Wir haben euch gepfiffen, und ihr habt nicht ger 
tantzt. Es fehlet eben an dergleichen Gemuͤthern nicht; aber fie werden gemeiniglich den rauheſten 
beigesehlet,, und Fönnen der Krafft des eingelnen Geſanges nichts, ihnen ſelbſt aber wol die daraus 
aufchöpffende Bergnügung gaͤntzuch — 

ZaÚoehh erinnere mich hiebey einer Arie, Die ich ſeiber ehmahls auf der Schaubuͤhne, in der Perſon 
eines Ttaͤumenden geſungen habe, und fo anfing : Erſcheine mir Doch bald ec. ingleichen einer 
andern uͤber die Worte: Alles, alles iſt vollbracht, in einer Paßion, welche beide ohme Die ges 
—* — ER SER 22 —— als wenn fie mit ven bes 
en harmonifi Maren verſehen geweſen N. gehoͤren Saͤnger 

die keiner ſonderlichen — * brauchen. | 708 * 
.40. | 

VEin gewiſſes Air aus einem der neueſten Parififchen Ballette, wit den Anfangs Worten: 
Les treſors de la Fortune ne ſont pas un parfait bonheur, wurde unlaͤngſt von einem vorneh⸗ 
men Hertn, ohne eintzige Begleitung, mit ſolcher Anmuth gefungen, daß es die Zuhoͤrer faft ent- 
züdte, und zwar folde, die fehr wol gewohnt find, was vollffimmiges zu preifen; hernach fpielte 
derfelbe Herr eben dieſe Melodie auf einer Alt: Qveer-Flöte : welches in —A klagend und 
beweglich heraus Fam, daß es bey den Umſtehenden eine rechte Betruͤbniß verurfachte. Da find 
Erempel aus allen Stylen. 

G. Ar. 
Da auch endlich die Muſic aus Meoldie und Harmonie beftchet ; jene aber bey weitent bag 

vornehmſte Stuͤck, und diefe nur eine Eünftliche Berfammlung oder indung vieler melodi 
Klänge ift: fo Ban dem einfachen Gefange wenigſtens fein beträchtlicher Antheil an ber Re 
lichen Bervegung empfindlicher Gemüther, auch nach den Borfohrifften guter Vernunfft, tool nit 
mermeht mit Recht abgefprochen werden. 

4. 42. 
BA die Erfindung betrifft, won welcher der Anfang”) aller Gefaͤnge, Klang⸗ und uͤbrigen 
Reden, die verfertiget werden follen, iederzeit * werben muß (mie fie denn gleich das erfte 

i 3 in, i £ | " m 2 ” — | { oder 

) ©, Orchellt. 1 pı 40, 202. 
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oder zweite Haupt⸗Stuͤck im den Xhetoriken einzunehmen pfleget) fo hat diefelbe in unfrer obigen 
Befchreibung der Melodie keine Statt, fondern vielmehr ein eigenes Eapitel gefunden, weil fie eis 
gentlich zur Erklärung der Melopdie gehöre. Wie aber dieſe von der Melodie unterſchieden ift, 
folches lehret ung der befte Griechifche *) Melo⸗Poet. 

§. 2- | 
Zu bewundern iſt es indeß, daß noch Feiner, der von der Mufic gefchrieben, fo viel vor Aus⸗ 

fertigung des melodifhen Kerns befannt mar, uns eine rechtſchaffene umfchrändte Definition der 
Melodie gegeben hat. Es ift ein groffer Unterfchied ein Ding überhaupt zu begreifen, und ing 
befondere gründlich zu befchreiben. In der Lehr-Art will es Damit nicht ausgerichtet ſeyn, daß 
‚wir meinen: Was Melodie fey , dürfe man einem Muſico wol nicht ſagen ). 

$. 44 
Und werm ja etwas dergleichen zum Vorſchein gefommen feyn mag, iſt es entweder um bie 

Materie, Form und umden Endzweck ſyſtematiſcher Weife nicht richtig geweſen, indem es bald an dies 
fem, bald an jenen gefehlet hat; oder es find auch folche ungebundene Vorträge Daraus gewor⸗ 
den, die man mit langen Ellen kaum ausmeffen Fan, und doch in vielen Worten fehr wenig, jagar 
nichts feftes fagen, fondern ſich zu mehr, als einer Sache reimen. 

$. 45 
Ich hatte zwar laͤngſt Gelegenheit in der muficalifchen Eritic hievon gründlich zu handeln, 

und damahls war der vollfommene Capellmeiſter bereits in der Arbeit; aber ich wollte Diefem fols 

Früeung Ca Jage Degen: Yun es ayifen ara Bode eher hat, m au Fi er hergehen: Nun an bisher ‚ au 
— rein nd noch etwas reiffer geworden, und koͤmmt demnach kein Unterricht zufpät, 
fo lange er was gutes bringet. | 

§. 46. 
Aus obiger richtigen Befhreibung und deren Erläuterung allein Fan alfo fhon ein guter 

Grund zu brauchbaren melodifchen Regeln abgenommen, und die eingebildete Unmöglichkeit der⸗ 
Iben leicht gehoben werden. Denn, wenn man nur fürs erſte die vier Eigenfchafften: leicht, 
eutlich, flieſſend und lieblich, recht anſiehet, und zur weitern Unterfuchung vor ſich nimmt, fo 

ergeben ſich von felbft vier Claſſen oder Abtheilungen forhaner Regeln, 
$. 47. 

Betrachten wir fürs andre, das bewegende oder rührende Weſen, als worin erft die 
wahre melsdifche Schönheit beftehet, und dem die vier obgemeldten Eigenfchafften nur bedienet 
und behuͤlfflich find; fo haben wir die gantze Lehre von den natürlichen Gemuͤths⸗ Neigungen vor 
uns, uͤnd wird gar fein Mangel an guten Regeln verfpüret werden; vieleicht aber an deren Flüg- 
Küchen Anwendung. Hier ift der Ort nicht, dieſes letztere Stuͤck, welches ſowol zur Weltweisheit 
als zur Natur ⸗Lehre ins befondre gehöret, auszuführen, fondern nur die beregten vier Eigen 
ſchafften mit Fleiß durchzugehen. | 

$. 48. 
Solchem nach kan folgendes bey denen aus der Leichtigkeit flieffenden Regeln einen guten 

Grund » Sat abgeben: 

Wir konnen feine Bergnügung haben an einem Dinge, daran wir gar feinen 
Theil nehmen, Natürlicher Weife ziehet man hieraus fieben Regeln: 

1. Daß in allen Melodien etwas feyn muß, fo faft jedermann befannt ift. 
2. Alles geswungene, meitgeholte ſchwere Weſen muß vermieden werben. _ 
3. Der Natur muß man am meiften, dem Gebraud) in etwas folgen. 
4. Man fege die groffe Kunſt auf die Seite, oder bedecke fie fehr. 
5. Den Frangofen fol hierin mehr, als den Welfchen, nachgeahmet werden. 
6. Die Melodie muß gewiſſe Schranden haben, die iedermann erreichen kan. 
7. Die Kürge wird der Länge vorgezogen, j 

. 49. 

% Aid Quintil.p. 29: Differt Melopteia aMelodia: quod hec fit cantüs indicium; illa habitus 
ectivus. " 

") Sseinichen p- 543 feiner neuern Anwei Wenn die adelt heiſſen ſoll, fo ift es 
——— —* Man mercke * Im Regifte; ige * ET 
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5. 49. | 
Man gibt dem Frantzoͤſiſchen Geſchmack im Punet der Leichtigkeit Darum den Vorzug, daß 

er einen aufgeräumten lebhaften Geift erfordert, der ein Freund wolanftändigen Scherges, und 
— Feind — — * —* nach Muͤhe — ns — EB unge gefheute Ita⸗ 

ner, a arce Gleichen, gar eyn en, die unzeiti 
Schwierigkeiten. verächtlich Halten. * * 

$. 50. 2 
/ Mit der Deutlichkeit wird viel gefagt, und es erfordert diefelbe auch mehr Geſetze, als die 
übrigen Eigenfhafften. Wir wollen nur zehn zur Probe anführen. 
1. Sollen die Ein: und Abſchnitte genau in Acht genommen werden : nicht nur in Singe⸗ fons 

dern auch in Inftrument-Sachen. Fu: 
2, Muß man ſich allemahl eine gemiffe Leidenfchafft zum Augenmerck fegen. 

3. Muß Feine Tact⸗Art, ohne Urſach, Noth und Unterlaß verändert werden. 
4. Soll der Taͤcte Anzahl einen Verhalt haben. 

5. Boll wieder die ordentliche Theilung des Tacts Fein Schluß vorkommen. 
6. Soll der Wort-Accent wol in Acht genommen werden. m: 
7. Muß man die Verbraͤmung mit groffer Behutſamkeit meiden. a 
8. Sich) einer edlen Einfalt im Ausdrucke befleißigen. 

15. DIeRORt ui auf Rühren, (nd anf Deren Chun u Verflanb ri ßtn: nik au 10. t nicht rter, ſondern auf deren Sinn und nd richten: ni 1% 
’ te Noten, fondern auf redende Klänge fehen. ——— * 

— ER 
> Die Erfenntniß des. Sprengels einer ieden Ton- Art ift dem flieffenden Weſen unentbehrlich 
Was diefes Wort Sprengel alhier für eine Bedeutung habe , Iehret das Drcheftre *).. .. Haupt; 
fachlich koͤmmt dag meifte auf die Cadentzen, Ruhe⸗Stelien und Abſaͤtze an, die man fonft nicht mif 
Unrecht Claufeln Heißt. a. nun — * * — 5 pen — * —— 
ſchafft nothwendig verlieret, fo verſteht ſich von ſelbſt daß man U. dergleichen ©; 
nicht anzubringen. Acht Regeln dienen hiezu: ” a 

1. Man fol die Sleichförmigkeit der Ton-Züffe oder Rhythmen fleißig vor Augen haben. - - 
2. Auch den geometrifchen Verhalt gewiſſer ähnlicher Säge, nehmlich den numerum mulicum, 

d.i. Die melodifche Zahl; Maaffe genau beibehalten. * 
3. Je weniger ſormliche Schlüffe eine Melodie Hat, ie flieſſender iſt fie gang gewiß. 
4. Die Cadentzen muͤſſen ausgefucht, und die Stimme wol herum geführet werden, che man zu 

den KuhesStellen fchreitet. I, 
5. Im Lauf oder Gange der Melodie müffen die zwiſchen Eommende wenige Ruhe⸗Stellen mit 

dem, was darauf folget, eine geroiffe Verbindung haben. 

—— — Weſen iſt im Singen zu fliehen; es erfordere denn folhes ein eigner . 
* = * und Wege nehme man ja nicht durch viel harte Anſtoͤſſe, durch chromatiſche 

ein. 
8. Kein Thema muß die Melodie inihrem natürlichen Fortgange hindern oder unterbrechen. 

. 52. 
di ‚Feten nun hiernaͤchſt die Lieblichfeit”"") betrifft, koͤnnte man ihr mit diefen acht Kegeln zu 

ülffe kommen : ’ 
1. Grade und Heine Intervalle find disfalls groffen Sprüngen vorzuziehen. 

2. Mit ſolchen Heinen Stuffen fol man geſcheut abwechfeln, 
3. Merhand unfingbare Säge zufammen tragen, um ſich vor dergleichen zu huͤten. 
4. Wolklingende hergegen zu Muftern auserlefen und ſammlen. 
5. Den Verhalt aller Theile, Glieder und Gliedmaffen wol beobachten: REN, 

| Nu 6.Bute 
*) La fuperiorit€ du gout frangois & ce genie vif, ami d’un badinage gracieux, &nnemi de tout:ce qui 

porte l’air du travail, Difcours fur P Harmonie p. 82. 
ur in chung 106, unter dem Nahmen etendud, ingleichen p. 147, unter der Benennung des 

Ambitus, Einige nennen es die Ausdehnung. 
9 In der £ieblichkeit oder fehmelcheinden Setz⸗Art haben die Welſchen den Borzug vor den Frantzo⸗ 

fen, nad) dem eigenen Geſtaͤndniß der letztern. 
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6. Gute Wiederholungen, doch nicht zu offt, anbringen. 

7. Den Anfang in reinen, mit der Ton: Art verwandten Klängen machen, 

8. Maͤßige Läuffer oder bunte Giguren brauchen. 
. 53. 

Wer nun das geringſte Nachdencken hat, Fan leicht begreifen, daß diefe Regeln noch einen 
groſſen Zufaß leiden Eönten, wenn man ſich vorgefeßt hätte, ihre Anzahl von 33 noch zu vermeh⸗ 

ven. Mir find fie ſchon zu viel, und ich habe den alkrerften Verſuch thun wollen, auch die Bahne 

im dem feften Vertrauen hiemit gebrochen, Daß derjenige, welcher die angeführten Grund⸗Saͤtze der 

Melodie woi inne hat, fehon mit der Zeit mehr nügliche Folgen Daraus ziehen, und wenn er die Erz 

fahrung Billiger maaffen zu Hülffe nimmt, Die Sache ie länger ie weiter zu ihrer Funfimäßigen Vol⸗ 

ienkommenheit treiben könne, 
er 

Die Menge der Kegeln machen eine Wifenfchafft ſchwer; wenige und gute machen fie leicht 
| "nd angenehm. Car Feine Kegeln dräuen ben Untergang. Und weil es gleichwol auch damit 
noch lange nicht ausgemacht ift, wenn man die bloffen Furggefaßten Regeln weiß, fondern zu des 

sen Ausübung höchfterforderlich ſeyn will, eine Erläuterung darüber mitzutheilen 5 ſo will ich fie 
nach der Reihe durchgehen, und fo kurtz, als moͤglich, auseinander legen. * 

.5—. 
Was ſolchem nach den Voraus⸗Satz betrifft: Daß in einer guten Melodie ein etwas 

ſeyn muͤſſe, ein ich weiß nicht was, welches, fo zu reden, Die gange Welt kennet: fo iſt 
hiemit gar nicht gefagt, daß man nur fein viele abgenugte Dinge und alte verbrauchte Sörmelgen 

anbringen dürffe; durchaus nicht. Sondern wir meinen vielmehr diefes, daß man nicht gar zu 

weit mit feinen neu⸗gebackenen Erfindungen fahre, kein Sonderling werde, und darüber feine Mes 
Todie nicht nur fremd, fondern auch ſchwer und verdrießlich mache. Ä 

, $. 56. 
- Das Gehör will immer etwas haben, das es ſchon einiger maaſſen dennet, es fen fo wenig 

als es wolle; fonft Ban ihm Feine Sache leicht vorfommen, vielmeniger gefallen. Je feltenerman 
inzwiſchen dergleichen bekannte Gänge betritt, und ie mehr man fie mit andern fremdern Doch ges 

ſchickten Faͤllen zu vermifchen weiß, ie beffer wird die Arbeit gerathen, | 

| $. 57. ; 
Die zweite Regel der Leichtigkeit entipringet aus der erften: Denn, gleichwie man eines 

CTheils alles befannte nicht ganglich auf die Seite fegen darff; fo muß auch hinwiederum andern 

Theils, alles gezwungene, angemaaßte und gar zu weit geholte Weſen mit Fleiß ver⸗ 
mieden werden. Mas hiemit gefaget ift, Fan man füglicher aus der Arbeit affectirter Coms 

poniften erfehen und hören, ald mit Worten befchreiben. Diefenfalls find die Erempelverhaßt; 
ſonſt Fönnten derſelben nicht, wenig beigebracht werben. 

$. 58. g 
Gemeiniglich wenn es den guten Leuten an artigen Erfindungen und am Geifte fehlet, 

Haben fie doch nicht gerne andre Seger handgreifflich ausfchreiben oder beſtehlen wollen, pflegen 
fie rechte Sonderlinge zu werden, und ihre Zuflucht zu lauter eigenfinnigen Grillen zu nehmen: 
füchen alfo den Abgang natürlicher Fruchtbarkeit mit wunderlichen Seltenheitenzuerfegen. So 
ſchwer nun folches den Verfaſſern werden mag, fo verdrießlich gehet es auch ben Zuhörern ein; etliche 
SEEN, diedas Anfehen habenmollen, als ob fie was rerhtes davon ver⸗ 
ünden. 

$. 59. 
Die dritte Kegel, daß man der Natur am meiften, dem Gebrauch aber nur in 

etwas folgen foll, flieffet ebenfalls aus den vorhergelegten Gründen, und hangt richtig mit ih⸗ 

nen zufammen. Das natürliche Lallen eines in der Wiſſenſchafft unerfahrnen wird die befte Me⸗ 

Jodie abgeben, und zwar um fo viel mehr, meil fie von allen Fünftlichen Zwangs⸗ Mitteln ent: 

fernet; und nur dem Gebrauch in etwas verwandt iftz allein ein folcher muß fein Tage viel gutes 

gehöret haben, und eine angebohrhe Fähigkeit beſitzen. 
$. 60. 

Nichts Fan leichter und begdemer feyn, ald was ung die Natur ſelbſt an die Hand gibt, 
und Fein Ding wird ſchwer fallen, Das der Gebrauch und die Gewohnheit. gut heiſſen. er 
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muß ich ein Commponiſt bisweilen Bey Verfertigung feiner Melodien, term fie leicht ſeyn ſollen 
ie Liebhaber aufführen, und diefem das natirliche MWefen welches ex vergebeng i 14 
groffer Kunſt fuchet, gleichfam ablernen, — N 

Wenn wir, viertens, Die Kuͤnſteley verwerffen, fo foll damit der wahren Kunſt nice 
zu nahe geredet ſeyn; diefe aber geſchicklich anzubeingen, und beſcheidentlich zu verdecken oder ju 
bekleiden, das iſt eben der ſo ſchwere Punct. Mein Rath ginge dahin, daß ſich auch der aller» 
Eunftreichefte Setzer eben fo wenig auf die eigentlichen Weber: Streiche verlieffe, als eingelipter 
echter auf feine Finten. — 

2. $. 
Da und die fünffte Kegel zu den Frangofen weifet, und denfelben mehr, als den Wel⸗ 

ſchen / in der melodifchen Leichtigkeit zu folgen anräch: fo Fan man nicht beffer thun, al 
des Lully Wercke, und einiger Burg nach ihm berühmter Setzer Arbeit vorzunehmen: denn die 
neuern Frangofen äffen zum Theil den Italienern gar zu viel nach, und wollen, troß ihrem Nas 
turell, groffe Künftler ſeyn z verderben aber dadurch die ihnen fonft unftreitig-beimohnende und 
angebohrne Leichtigkeit, wodurch fie denn ſowol andern, als fich ſelbſt, die Sache unnoͤthiger 
Weiſe ſchwer machen. Solches hat ihnen gar deutlich und nachdrücklich ihr eigner Landsmann, der ungenannte Verfaſſer de 1’ Hiftoire de la Mufique, infeinen beiden legten Bänden, die nicht 
vom Bonnet herruͤhren, zu verſtehen — 

. 03. | 
Der gefhiefte aber auch ungen annte Ver faſſer einer Bereits angeführten&cheifft- fprich hievon alfo: „Wenn wir am der welſchen Mufic eine Nebenbuflerin finden,müffen wir fie darum nicht alfo-«* | 

Bald ing traurige Elend verbannien; aber auchnicht ehörichter Weife bervorziehen,fondern« 
alles äufjerite vermeiden und ung mit ihren Sägen bereichern. Denn ob wir Frangofen“ 
gleich, bisweilen, wegen der hohen Kunft, italienifche £ehren ännehmen, fo mögen doch die⸗“ 
Welſchen hergegen, wegen der Anmuth und Lieblichkeit, auch offt die Harmonie unferd Landes“ zu Rathe ziehen, um der lieben Natur defto näher zu kommen: dieſe ift allzeit einfach, allzeit“ 
wahrhaftig, und findet da feine Schönheit, wo der Zwang regieret,, feine Zärtlichkeit, por 
die Kunſt den Meifter ſpielt, - 

$. 64. | 
ANzu groffe und gezwungene Kunſt Cich Fan nicht zu viel Davon fagen) iſt eine eckelhaffte 

Kuͤnſteley, und benimmt der Natur ihre edle Einfalt. Wenn die Natur gleich viele Dinge 
hoͤchſt ungeſtalt zu liefern feheinet, fo betrifft diefe vermeinte Heslichkeit doch nur das aͤuſſeri I Anfehen 3 nicht das innerliche Weſen. Es mangelt der Natur niemahld an Schönheit, an Bad 
ser Schönheit, fie verbirgt Diefelbe nur zumeilen unter einer züchtigen Decke oder fpielenden Lar⸗ de. Unſte Steinfhheider koͤnnen den Diamant poliren; aber ihm Damit Beinen andern lang, fein ander Waffer geben, ald was er ſchon von Natur hat. Die dienftbare Kunft ſchenckt alfo der Natur gar feine Schönfeit, vermehret fie auch nicht um ein Haͤrlein; fondern ſtellet fienur, durch ihr Bemühen, in ein wahres Licht: welches gang gewiß mehr verdundfelt, alg erhellet 
werden muß, wo eine deſpotiſche Kunſt zu befehlen hat. 

§. 65. 
€ trägt auch ein grofjes zur Leichtigkeit bey, wenn man, zu Folge der ſechſten Neger, 

feiner Melodie gewiſſe Schranden ſetzet, die iede mäßige Stimme begvem erreichen Fan. 
- Denn, wenn eın Belang entweder gar zu hoch oder gar zu tief gehet, wird er dadurch vielen 
£euten ſchwer, und muß ſich bald fo, bald fo, verfegen laſſen, welches lauter Wibelftand vers 
urſacht. Was gute Sänger find, die werden wenigftens, eine Octav zu erreichen, keine Schwie⸗ 
rigkeit finden; doc) weiß ich nicht, welch ein fonderbarer Vortheil offt darin eckt ‚ wenn man 
fich diefe Gtaͤnten noch enger, etwa auf eine Sept oder Gert fellet: denniemehrein Eomponift 
ſich Hierin verfteiget,, ie mehr gemöhnet er fich zu ſchlecht an einander Hangenden, jerftreuten und 

Nna getrenns 

*) Si” Aufonie nous offre une Rivale, fans la profcrire triftement, fans ia proferer follement, füy- 
ant tout extreẽme, enrichens nous de fes beautez. Et fi pour le fublime de I Artnousecoutons quel. ques fois fes legons, que pour le gracieux de la belle Nature, elle confulte fouvent !’ Harmoniede.nos ‚bords: celle.ci toujours fimple, tonjours vraje, ne trouve point la beautẽ oü regae |’ Affectation 
ui la tendreſſe ou regue |’ Art. Difcours für # Harmonie p. so. ' 
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getrennten Modulirungen. Da ſchwaͤrmet man herum, unter einer angemaaßten Freiheit, und 

Bringt nichts heraus, das wolgefügt oder concinne ins Gemuͤth bringe. 

$. 66. | | 
Ich rede Hier nicht von ſolchen geuͤbten Setzern, die ber Melodie Meifter find, fähige Leute 

zur Ausführung vor fi) finden, und ſich ihrer Freiheit am rechten Orte zu gebrauchen wiſſen, 
denen Ean man Feine fo genaue Schranden fegen; aber einem angehenden Melodienmacher wollte 
ich raten, daß er ſich fürs erfte den Bezirck der Gert oder Octav zur Graͤntze wehlte; doch fo, 
daß es der Landmann eben nicht merckte. Gewiß, es wird fehr viel, beitragen, feine Melodien 
leicht und beqvem zu machen. Denn was ift mir fonderlich damit gedienet, daß nur diefeoder 
jene Perfon allein geſchickt ift, eine Arie, die fich z. E. über zwo Octaven erſtrecket, herauszu⸗ 
Bringen? ich wollte, gerne auch nur in Gedanden, mit fingen, darin beftehet das gröffelte 
Bergnügen; das wird mir aber nicht zugelaffen : der Satz ift mir zu weitläuffig. 

—— sm 
Die legte Regel diefer erften Abtheilung ift nicht bie fehlechtefte, nehmlih: dag man die 

Kürge der Ränge vorziehen fell. Es Braucht diefelbe aber defto weniger Erläuterung, ie 
mehr wir begreiffen konnen, daß eine kurtzgefaßte und nicht zumeit ausgedehnte Melodieleichter 
zu behalten fen, als eine lange und gerechte, 

$... 68. Me 
Womit ieboch nicht gefaget wird, daß eine kurtze Arie auch leichter zu machen fen: denn 

Ben der Kürge ſchlieſſen wir auch die Güte mit, ein. Das leichte gehet hier nur den Zuhörer an; 
nicht den Seger: wiewol jenem felten ein Ding licht duͤncken wird, das dieſem, im gewifiens 
arbeitfamen oder mühfeligen Berftande, vecht ſchwer geworden iſt. = 

6. 9. 
Ich fage: Dinden. Denn es gibt gewiſſe Werfafler, deren gange Arbeit, Mühe und 

Auöbefferungen eigentlich nur dazu dienen, Daß fie alled entfernen, was nicht eine ungemeine 
Reichtigfeit anzeiget, oder den Schein derfelben hat: und ie mehr fie folcher Geftalt ihve 
Wercke nachiehen,, oder durch die Mufterung gehen.laffen, ie mehr natürliches und leichtes brin⸗ 
gen fie denfelben offt zu Wege. Aber diefe Geifter find felten anzutreffen, und fie md» 
gen bey ihren Beftrebungen das italienifche Sprihmwort mit allem Rechtgebraudien: Queſto 
facile quanto & difhicile! Wie wird ung dieſes leichtfcheinende Wefen fo fchwer! Wir 
miüffen es fo fein machen, als wäre ed nur ein Spiel- Werd *); ob und gleich offt ein heim⸗ 
licher Schweiß dabey ausbricht, den gleihmwol niemand mercken muß ; ſonſt ſchwitzt er zur Ge, 
ſeliſchafft mit, wie jener Spbagit, der einen Hudler in faurer, unbefonnener Arbeit antraff, 

$, 70. 
„Ich verſtehe demnach nicht die Leichtigkeit des Setzens, die Fan offt glücklich, muß aber 

„immer verdächtig fenn. Ich verftehe mur die Leichtigkeit, welche ein Zuhdrer in ſolchen Wercken 

Ffindet, die bereits gemacht, und dem Verfaſſer fo ſchwer, als mas von der Welt, angefom- 

„men find. Man mögte fie mit denjenigen kuͤnſtlichen Gärten vergleichen, die von Hafen und 
„Grad: Plägen zufammen gefeget werden, deren Koftbarfeit man nicht fpüret, fondern fie für 
was ungefehres und fr ein bloſſes Natur: Merck anſiehet; ob fie gleich mit Millionen erfaufft 
„worden. „ **) 

6. zu. 

Ich Habe neulich einen Meifter- Schluß gelefen, der fo lautet: Wozu ich es ſelbſt, durch 
Steig und Uibung habe bringen fünnen, Dazu muß ed ein ander, der nur halbwege 
Raturell und Befchide hat, auch bringen. Dabey dachte ich, wenn das — — 

nt 

#) Ludentis fpeciem dabit; & tarquebitur. Hor. 4. P. v. 124. 

®+) Jen’ entens pas la facilit€ de compofer, elle'peut — fois etre heureufe; mais elle doit tou- 

jours etre ſuſpecte. J' entens la facilit€ que les Auditeurs trouvent dans les compofitions deja faites, 

qui a et& fonvent pour }° Auteur une des plus difficiles chofes du Monde: de forte qu’ on pourroit 

la comparer & ces jardins!enterraffes, dont la depenfe eft cachee, & qui, apres avoir cout& desmil- 

lions, femblent n’ etre que le pur ouvrage du hazard & de la Nature. Pelifon, dans la Preface 

des Oewvres de Sarrazin. 

J 



Von der Melodie. Yu 
Hnnte dent ein folcher Meifter det eingige in der Welt fenn, und ihm Beier gleich Bommen? Gtü- 
de, die ſchwer zu fpielen find, laſſen ſich zwar wol auf andre Art entfchuldigen *); aber weif 
gleichtwol in der That den meiften wo nicht der Wille, doch das liebe Naturell und Geſchicke dazu 
gantzwege fehlet, fo wird dergleichen ſchwere Arbeit den wenigften mug. Das if — 
wahr, und durch nachtheilige Erfahrung eg ig 

Die zwote Haupt + Eigenfchafft einer — Melodie iſt die Deutlichteit: op 
derfelben hat die erfte Regel, daß man die Einfihniste der Rede genau bemercke, mit wenig 
Worten fehr viel gefagt. Es ift faft nicht — wie auch die groͤſſeſten Meiſter hierin ſo offt 
verftoffen: maaſſen fie insgemein alle ihre Kraͤffte anwenden, mit brauſenden und rauſchenden Fi⸗ 

guren die Ohren zum Aufſtande zu bringen; dabey der — — 
vielweniget das Hertz was rechtes er — 

Das wunderlichſte iſt, iedermann Ar in J Gedancken, man beduͤrffe zur Inſtrumental⸗ 
Mufic feiner ſolchen Anmerckungen; aber es ſoll weiter unten Hell und klar erwieſen werden daß 
alle, ſowol groſſe als kleine Spiel: Melodien ihre richtige Commata, Cola, Puncte ıc. nicht ans 
ders, fondern eben fo, als der Gefang mit Menſchen⸗Stimmen haben müffen: weil es ſonſt un⸗ 
indglich ift, eine Deuttichteit darin zu finden. 

74. 
Zu ſolcher Deutlichkeit gelanget man nimmermehr recht wenn nicht die folgende Dicht 

ſchnur Beobachtet wird, mittelft welcher wir ung bey einer ieden Melodie eine Gemuͤths Be: 
wegung (mo nicht mehr als eine) zum Haupt: eg regen müffen. 

$. f 

Gleichwie ein gefcheuter Mahler allzeit nur vie eine oder andre feiner Figusen (mo deren viele 
vorkommen) mit befonders erhabenen Farben verfiehet, damit fie unterden übrigen Bildern merck⸗ 
lich hervorrage; alſo muß auch der Eomponift in feinen melodifchen Sägen unausfeglich und vors 
nehmlich auf eine oder andre Leidenſchafft feine Abficht richten, und diefelbe fo bemercken oder 
ausdruden, daß fie weit mehr zu bedeuten ver, ” alle übrige Neben: Umſtaͤnde. 

Wir mögen bey Gelegenheit der Mahlerey "Diefes beheuden, daß eines geſchickten Kuͤnſt ⸗ 
lers Vorhaben nicht etwa bloß dahin gehe, ein Paar ſchwartze oder. blaue Augen, eine erhabene 
Naſe, und einen Heinen rothen Mund zu mahlen ;_ fondern er trachtet immer in folchen Gefichtss 
Zügen eine oder andere innerlihe Regung vorzuftellen , und wendet alle feine ſtarcke Gedancken das 
bin an, damit z. E. der Zuſchauer fage: in den Augen ſteckt was verliebtes ; an der Naſe iſt was 
großmüthiges, und am Munde recht was — 

$. 
Eben fo wenig muß fich denn auch ein melsdifiher Seßer damit begnügen, daß er nur feine 

bunte Noten hinmahle, feine Intervalle und übriges Geräthe fleißig ausframe, und noch dazu als 
les mit den herrlichſten Beiwoͤrtern ſchmuͤcke; fondern er muß ſich wircklich dahin beftreben, daß in 
feinem Machwerd eine ausnehmende Gemuͤths⸗Bewegung herrſche. Heget er diefe nun felber 
—* oder weiß ſie nicht natuͤrlich nachzuahmen, wie iſt es moͤglich, daß er ſie is andern rege 

$. 
Wenn aber, nichts dergleichen in einer —8 ausgedruckt wird, ſo hat ſie wenig oder 

gar nichts deutliches, und der aufmerckſamſte Zuhörer kan nichts anders daraus machen, ve 
leeres Gefänge und Geklaͤnge. Dieſe Regel num ſchreibt uns nur Die hoͤchſte Nothwendigkeit eis 
ner ſolchen vorzuftellenden £eidenfchafft vor, und zeiget die dringende Urfachen an; wie man es as 
ber damit angehen müffe, das gehäret an m — Ort. 

Inʒzwi bewundern, daß man Sechen, die bloß zum Lehren eingerichtet 
ur die Pe den gröffeften ni und den wunder Ausdrud fang 
die Harmonie, Kunft, und das concertirende . — anpreiſet, und vielmehr den Lehren 

und 

* ewiſſe Schwere; aber alle Di da 

age — Schwierigkeit it, Bienen 32 wi. > = 
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und ſtarcken Gedancken einen Zuſatz geben, als mit Gemuͤths⸗Bewegungen und Leibenfchafften si 
thun haben will. 

$. 80. 
Der gebffefte Nachdruck, ſtarcke Gedancken, und die genaueſte Beobachtung der Worte, d. i⸗ 
des in den Worten ſteckenden Verſtandes rühren ja urſpruͤnglich von den Gemüths» Bervegungen 
and Leidenfchafften her, und koͤnnen eben fo wenig ohnediefelbebeftehen,, als ein Wagen ohne Räder: 
hat er diefemicht, ſo iſts ein Schlitte oder eine Schleufe.: Man mache die Anwendung aus rechter 
und langer Erfahrung ‚fo wird fichs weiſen. : 2 $. 81. 
Was thun unſre Lehrer aufden Kantzeln; entrüften fie fich nicht, ſchwitzen fie nicht, freuen 
fie ſich nicht; weinen fie nicht; klappen fie nicht in Die Hände; dräuen fie nicht ? Wer will fagen, 
daß diefes vielmehr zum bloffen Faltfinnigen Unterricht, als zu den Iebhafften Gemuͤths / Bewegun⸗ 
gengehöre? Wer Fan Paulo und David hierin wiederfprechen? Wenn man den ſtarcken Gedancken 
a. einen Zuſatz, und noch dazu einen erhabenen Zuſatz geben will, fo Fan ſolches nicht laus 

ich zugeben. 23 
F 9. 82. 
Eben die Ernſthafftigkeit ſelbſt iſt eine gar wichtige Neigung, und ein ſolches Voͤlcker⸗Ab⸗ 
zeichen, welches ein Spanier nicht für aller Welt gut entbehren würde. ¶ Summa, alles was obs 
ne löbliche Affecten gefchiehet, heißt nichts, thut nichts, gilt nichts : es fey wo, wie, und wenn es 
wolle: - Lehren, ohne. Gemuͤths ⸗Bewegung find von der Art, die jener fo befang: 
3 Ich lobe mir die guten Lehren, 

Und fo thut iedes Mutter-Kind, 
Das eben fo wie ich gefinnt: 

Sie können troͤſten und befehren. - 
— FR 

> Das einfältigfte Kinder-Spiel ift nimmer ohne Paßion, nicht nur beilduffiger, fondern vors 
zügficher Weife: Fein Säugling fan davon frey gefprochen werden. Und wenn 5. €. ein Lehren 
keine Begierde hat, feinen Untergebenen etwas tüchtiges beizubringen; oder wenn diefer Feine 
Freude daraus empfindet, daß er was rechtfchaffenes lerne: molu nutzen fie denn beide? Sind 
aber Begierde und Freude Feine Gemüths Bewegungen, und zeiget der aufgefperrete Mund eines 
Lernenden dein Werlangenan? Doch weiter! 

# $. 84. Ä 
Wenn die Sransofen in ihrem Recit, auch fehr offt in den Airs, faſt in ieder Zeile den 

Tact verändern, fo nehmen fie ſich damit zwar eine faft vergebliche Mühe, und Eönnten es mit 
wenigern Koften den Welfchen hierin nahthun, wenn es ihre ungleiche Ausſprache leiden wollte: 
maaſſen die Italiener nebft ung gar feinen abgemeffenen Tact im fingenden Recitativ beobachten; 
es waͤre Denn in einem gebumdenen Sage. Inzwiſchen ift es faft einerley Ding, überallfeine Zeitz 
maaffe, oder alle Augenblick eine neue zu haben, | Ä 

. 8%. 
Weil aber der Recit eigentlich Feine Melodie Heiffen kan; hergegen in den melodifchen Sägen; 
dafern fie deutlich feyn follen, Die gar zu Öfftere Tact-Beränderung zu meiden ift: fo erhellet hier⸗ 
aus, daß die Seele der Melodie, nehmlich die Zeitmanffe, nur eingeln feyn müffe. Und das 
mar die Dritte Regel zur Beförderung der Deutlichfeit. Erfordert aber das Reim⸗Gebaͤnde oder 
ein unpermutheter Affect Die Veraͤnderung des Tacts, fo hat Noth zwar Bein Gebot ; doch follte 
meines Erachtens, der Dichter fein Sylben⸗Maaß in einer Arie nicht leicht mercklich ändern, es 
wäre dem, daß er auch zugleich eine andere Leidenſchafft unerwarteter Weiſe (ex abrupto ) rege 
machen wollte, - 

..$ 86. : 
Die vierte Regel der Deutlichkeit beruhet auf der Anzahl der Abmeſſungen im Taet, 

welche man fonft Menfuren nennet. Ob nun gleich derfelben Verhalt in groffen und langen Saͤ— 
gen nicht fo leicht von iedermann erkannt werden mag, wird Doc) ihre bequeme und begteifliche 
Einrichtung dem Gefange nicht wenig Deutlichkeit geben, ungeachtet mancher nicht weiß, wo⸗ 
ber fie koͤmmt; in Eurgen und lebhafften Melodien hergegen (airs de mouvement) ift folde Vor⸗ 
ſicht unausſetzlich nöthig, weil fonft eine muntere Sang- Weiſe fein andres Gefchicke befömmt, 
als etwa ein Paar Arme , deren einer zwo, der andre aber drey oder mehr Hände hätte, ’ ; - Ä . 87% 



u 
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' L — . 87. a 

Ruin ifk es zwar nichts ſchweres, die eigentliche Anzahl diefer Menfuren in gewiſſen Schreib; 
Arten, als ʒ E in der Hpporchematifchen und choraifchen, einiger maaſſen fefizuftellen ; in andern 
Stylen aber fällt es defto ſchwerer. Wo viel Bewegung ift, da muß das Melos die allergröffefte 
Nichtigkeit der Abtheilung in diefem Stüde aufweifen; wo eshergegen träge und ſchleppend, oder 
auch nur ernfthafft und langſam hergehet, da laͤßt fich, wegen der Gleichförmigkeit, mehr Aus; 
nahe machen, weil ihr Abgang nicht fo merdlich if. 

u &. 88. i 

Gemeiniglich thut man am beften, auch in dem gröffeften Adagio, daf man die gerade Zahl 
der Täcte vor der ungeraden wehlet. So viel ift gewiß, daß ein hurtiger Geſang niemahls eine 
ungerade Anzahl der Menſuren haben follte ; und eben alle dieſe airs de mouvement mögen wir. 
hiebey gar ficher zum Grunde legen, und als Mufter anfehen: denn fie find, wie gefagt, unter als 
len Arten der Melodien, wegen diefes Stücks, die richtigſten und deutlichſten. | 

GE 

Die Beobachtung der ordentlichen Theilung eines jeden Tacts, nehmlich der foges 
nannten Caͤſur, gibt ung die fünffte Regel ver Dentlichfeit. Solche Teilung fällt immer ents 
weder in den Nieders oder Aufichlag, wenn die Menfür gerade iſt, niemahls in das andre und legte‘ 
Viertel, Im ungeraden Tuct aber gefihiehet diefe Theilung nirgends, als nur allen im Nicders 
fihlage: oder beffer zu reden, es hat vielmehr gar Feine Theilung flatt, weil die Caͤſur bloß auf der 
erften Note des Abfchnittes lieget. 

$. so. 

Wieder diefe Natur der Zeitmaaffe einen Schluß , ober fonft einen mercklichen Fall und Abfag 
der Stimme anzubringen, iſt in der Se: Kunft eben ein folcher Fehler, als wenn ein Iateinifcher 
Dichter die Sylben⸗Fuͤſſe mit den Worten endiget, und alfo die Eafur hängen läßt: welches nur 
am Ende eines Berfes gefchehen mag. | 

$. 9r. 
Die Haupt / Urſache diefes haͤuffig⸗ aufſtoſſenden Uibelftandes entſtehet in der melodifchen 

Setz⸗Kunſt wol am meiften daher, daß man den gervohnlichen Vier: Viertel-Tact, mit dem, der nut 
zwey halbe erfordert, unvorfichtiglich vermifchet. Iener hat augenfcheinlich vier verfchiedene Gliez 
der, diefer aber nur zwey, welche in beiden Arten mehr nicht, als zween Therle austragen, eins folglich auch eben fo viel Schlüffe oder Abfäge in der Melodie zulaffen, nehmlich bey iedem Theife, 
nicht bey jedem Gliede, wenn ein Theil deren mehr hat, als zwey: denn in folchen Fall muß nur 
auf den erften und dritten, wo Die Theile anheben, nicht aber auf dent zweiten und vierten, mo fie —* abgefetet werden. Ein mehreg hievon ſtehet im erften Bande der muflcaliichen Eri⸗ ti p.32 19. | | $. 92 
Folgendes Epempel eines fonft guten Meifters weiſet an, wie leicht man fich hierin verfehen 
fan. Es wird zugleich dabey gezeiget, wie leicht auch dergleichen Fehler verhütet werden mögen, 
und zwar gleich im Anfange : denn fonft waͤltzen fie ſich immer weiter fort, amd nehmen zu, wie 
Schneebaͤlle. | 

Unrecht. 

| $- 93. 
Eine Eleine Ausnahm ift hiebey zu machen nöthig, daß nehmlich in einigen choraiſchen und 

melismatifchen Dingen aud) bisweilen, bey ungeraden Täcten, Das legte Glied gemifer maaffen 
zum Abfchnitt dienenmuß: wenn eine fonderliche Gleihförmigfeitdarin gefucht und durchgehende fo 
fortgeführet wird, — geſchiehet aber mit Fleiß, und nicht von ungefehr, oder aus Unwif⸗ 

5 

Do2 ⸗ $. 94, 
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6. 94 Ä 
Gleichwie der Accent in Ausſprechung der Wörter eine Rede deutlich und undeutlich 

machen kan, nachdem er am rechten oder unrechten Orte angebracht wird; alſo kan auch der Klang, 

nachdem er mol oder übel accentuiret wird, das Melos deutlich oder undeutlich machen: und Datz 

aus entftehet die fechfte Regel der Deutlichkeit. 
§. 95. . 

Beide Accents⸗Arten, ſowol der Rede, als des Klanges, muß ein Componiſt genau inne 
haben , damit er in Vocal⸗Sachen nicht wieber der Sylben Länge und Kürge, noch in Inftrumens 

tal» Stüden wieder die TonsProfodie anftoffe. Was aber diefe für- Bedeutung, und deſſen 
gefiheute Anwendung für Nugen habe, Fan am berührten Orte der Eritick mit mehren erlernet 
werben. na 

$. 96. | 
-  Dieher rechnen wir billig auch den eigentlichen Nachdruck, oderdie Emphafin : weil das⸗ 

jenige Wort, das mit ſolchem verfehen ift, allemahl eine gewiſſe Art des muficalifihen Accents ers 

fordert. Nur koͤmmt e8 darauf an, daß einer richtig zu urtheilen wife, welche eben dieſe nach⸗ 

druͤckliche Wörter find. Und da iſt kein beſſerer Kath, als daß man allerhand Vortraͤge unters 

fuche, abfonderlich in ungebundener Rede, und das rechtſchuldige Wort zu finden trachte, etwa 

durch folgendes Mittel, 
$. 97. 

Wenn ich 3. E. wiſſen wollte , wo in diefem Sage der Wort: Nachdruck free: Unſer Le⸗ 
ben ift eine Wanderfchafft; fo dürffte ich mur den Antrag in Frage und Antwort bringen, 

nehmlih: Was ift unfer Leben? eine Wanderſchafft. Alſo entdeckt ſich hier, daß bie 

Emphafis auf dem Worte Wonderfchafft liege: und wenn der Componift folhes Wort, auf 

eine oder andre ungeswungene Weiſe Durch feine Klänge hervorziehet, wird er deutlich ſeyn. 
98. 

Weil ein groſſes hierauf anfmmt, werden noch ein Paar Proben niemand misfallen. z. €. 

Ber hier aufder Welt in nie Ruhe zu figen vermeinet, iſt fehe betrogen. Da wird 

£8 denn die Einrichtung der Frage ausmachen, welche meines Erachtens fo lautenmuͤſte: IR 

sicht derjenige betrogen, der auf der Welt vermeinet in fliller Ruhe zu figen? Antw, Sehr! 

Alfo fiele auf das adverbium intendens, und fonft auf Feines, der wahre Nachdruck; in Ent 

ſtehung aber diefes Zumorts müfte das Zeitwort, betrogen, die gröffefte Emphafin führen. Wo⸗ 

ben zu merden, daß eben diefe adverbia in der Rede offt das meifte zu fagen haben, und der 

Rachdruck nicht felten auf ihnen lieget, infonderheit wenn fie eine Gröffe, Eigenfchafft, Ausdeh 

nung, Vergleihung, Darlegung u. ſ. m. andeuten. e 
. 99 vr 

Noch eins: Der Weg zum Himmel ift mit Dornen bewachſen. Da wird geichſam 
gefraget: Womit it der Weg zum Himmel bewachfen? und geantwortet: Mit Dornen. 

Denn, wenn diefes eingige Wort weggenommen wird, bleibt gar fein Verſtand übrig, oder der 

Vortrag fagt nicht, was er fagen will: welches ein Abzeichen ift, dabey man ebenfalls den Ort 

des Nachdrucks mercken mag. 
$. ‚30% , N 

Bisweilen fheinet die Stelle zweideutig zu ſeyn, ſo daß die Emphafis bald offt mehr, als 

ein Wort, treffen kan, nad) Gelegenheit der Meinung. 3. € Mein Engel, bift du da? 

Hier wird entweder nach der Perfon, oder nad) dem Orte gefraget, umd alfoin der erften Abficht 

der Nachdruck auf dur, in der andern aber auf da geleget. Der Zufammenhang.muß den Auss 

ſchlag darüber geben. Solcher Geftalt Fan ſich ein ieder ſelbſt Hierin weiter üben, und feinen Bers 

fand ſchaͤrffen. ' 
IOL 3 $. 

Die fiebende Kegel der Deutlichkeit Ichret uns, alle Verbraͤmungen und Ziguren 
mit groffer Behutfarnkeit anzuwenden. Was aus Hintanfegung dieſes Gebots der melo⸗ 

diſchen Schönheit für entfegliche Pfläfterlein ins Geficht geklebet werden, meifet Die tägliche Er 

fahrung. Ein Ungenannter fehrieb neulich hievon alfo: „Die Arien find fo bunt und fo ae 
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daß man ungedultig wird/ che das Ende kͤmmt. Der Componift iſt zu ftieden, wenn er nur“ 
unfinnige Noten ſetzt, welche die Sänger, durch tauſend Verdrehungen, noch abgeſchmackter“ 
machen. Sie lachen bey det betruͤbteſten Vorſtellung, und ihre italieniſchen Ausfchweiffungen“‘ 
fommen immer am unrechten Ort. Die Arien, welche der vortrefflihe T. gefeßet hat, find viel“ 
zu ordentlich: man füllet ihre Stellen allemahl mit folchen Rafereien aus, die fich fürlächerlicher . 
Kehlen, nicht aber für die Vernunfft ſchicken, 

$. 102 

Dergleichen geſtickte Arbeit, es bringe ſie ein am Geſchmack verderbter Setzer, oder eine 
uͤppige Stimme hervor, gemahnen mich nicht anders, als eine gar zu reiche Liberey fuͤr Edel⸗Kna⸗ 
ben oder Trompeter, wobey alles mit guͤldenen und filbernen Schnuͤren bedeckt ift, 
daß man weder Tuch, noch Tuchs⸗Farbe daran erkennen fan. Diefe Vergleihung ift noch viel zu 
gut. Da aber folche Uibermaaſſe in.den Zierrathen billig nicht ſeyn follte, fo findet ein vernünffz 
tiger Setzer defto mehr Urſachen, fich davor zu hüten, ie leichter aus dem verborbenen Geſchmack 
bey manchem eine boͤſe Gewohnheit oder Mode werden kan. 

. .103% Ru z 

Das find eben die verderblichen Lippigkeiten, davon Quinetilianus *) ſchon zu feiner Zeit 
ein Liedlein zu fingen wufte, indem er ausdrüclich bekannte, daß er gang und gar nicht billigen 
Fönne, was mif der Mufic damahls auf der Schaubühne vorgenommen würde , alwo nehmilich die 
mweibifche und geile Sing: Art nicht wenig beitrug, was noch etwa männliches oder tugend⸗ 
hafftes in eiriigen Gemüthern vorhanden, gantz zu unterdrücken und zu erſticken. 

oo. $. 104. er ’ 
Nun kommen wir auf die kluge Einfalt, von welcher die achte Regel der Deütlichkeit 

handelt; die aber nicht als etwas dummes, albernes oder gemeines; fondern vielmehr als etwas 
edles, ungeſchmuͤcktes und recht fonderbares zu verftchen ift. Diefe Einfalt macht den allerwich⸗ 
tlgſten Punct, ſowol im Schreiben und Reden, als im Singen und Spielen, ja m gangen menſch⸗ 
lichen Umgange aus: und wenn iemahls angeborne Eigenfchafften Statt habenfollten, waͤre ge⸗ 
wiß hie der rechte Ort für fie. | 

$. 10%. - 

&o viel ift-wol auffer Streits, daß die Menfchen, einer vor dem andern, auch in diefent 
Stüde etwas voraushaben, darnach des Leibes Bau und die Mifchung der Säffte ordentlich oder 
tnordentlich eingerichtet, folglich zum Eindrud fähig oder unfähig find. Edle Gedanden haben 
immer eine gewiffe Einfalt, etwas ungekünfteltes, und nur ein eingiges Augenmerk. Wer ſich 
nun dergleichen ohne allen Zwang, nach den bloffen Natur: Gefegen vorftellet, der wird am. bes 
ften fortfommen. 

106. 
Will man Mufter und Vorbilder haben, fo darff mur die alte Mahlerey, Bildhauer und 
Muͤntz⸗Arbeit angefehen werden. Welche ſtarcke Züge, majeftätifche Geſichter und nachdruͤck⸗ 
liche Stellungen trifft man da nicht an? wobey doch faft nicht der allergeringfte, überflüßige Zier⸗ 
rath vermacht ift, fondern vielmehr die fchönfte Einfalt und angenehmfte Bloͤſſe hervorragen, 
Aber diefe Blöffe ift nicht armfelig, fondern edelmuͤthig und beſcheiden; nicht edfelhafft, fondern 
entzuͤckend: weil fie in ihrem wahren Lichte ſtehet. Eben alfo follte es auch diesfalls mit unfern 
Melodien befchaffen ſeyn. 

$. 109. 

MNrun haben wir noch zwo Regeln von der Deutlichkeit zuerklärenübrig: die neunte, welche 
gebietet, Die Schreib: Arten wol von einander zu unterfcheiden. Das will kuͤrtzlich 
fo viel fagen, man foll die Singsund Spiel⸗Arten in der Kirche, auf der Schaubühne und- in 
der Kammer nicht mit einander vermtifchen ; eine Supplic hinfegen, wo ein Recept ſtehen ſoll; 
der Stimme nicht zumuthen, Dinge zu machen, die ſich für Geigen ſchicken; die Werbe:Stüce 
nicht mit Lauten befegen, umd dergleichen mehr, wovon ſchon oben eiwas erinnert worden. 

Die zehnte Regel der Deutlichfeit — von ungefehr die letzte; aber dem Inhalt 
nach faſt die wichtigſte. Denn wenn wir, derſelben zu rg unſre ——— 

p 14 

®) Apertins profitendum puto, non hanc muficam a meprzcipi, quæ nunc in Scenis effeminata & ĩm- 
pudicis modis fracta, non ex parte minima, fi quid in nobis virilis roboris manebat, excidit. 
Luincttil. Infit. L. 1. c. 10. 
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Die Wörter, Tondern aufden Verſtand und auf die darin enthaltene Gedancken richten 
“wollen , fo gehoͤret hiezu feine geringe Einſicht des Affects, der in ſolchen Worten ſteckt, wovon an 

einem andern Orte ausführlicher zu handeln noͤthig ſeyn wird. 
$. 109. 

ESs hat ſonſt diefe Regel zwey Glieder, deten eines auf die Menfchen Stimmen, das andre 
aber auf die Inftrumente gehet, und ung zu mehrer Deutlichfeit, redende Klänge, nicht der 
Bunten Noten Menge, auf das befte empfielet. Denn, daß Feine eingige Melodie ohne Verftand, 
ohne Abficht, ohne Gemuͤths / Bewegung feyn müffe, obgleich ohne Wörter, wird hiedurch, 
und durch die Geſetze der Natur felbft feſtgeſtellet. So viel von der zweiten Claſſe zur Erlaͤute⸗ 
rung unfrer melsdifchen Grund; Regeln. j 

IIO, $. 
Driie dritte Eigenfchafft einer guten Melodie war demnach, daß fieflieffend feyn muß. Da⸗ 
zu hilfft erftlich, daß man die rhythmiſche Ubereinſtimmung und richtige Abwechſelung des ariths 
metifchen Verhalts gewiſſer Klang⸗ Fuͤſſe ftets vor Augen habe. Es ift hiemit nicht gefagt, daß 
man etwa einerley chythmum beibehalten müffe, als welches einen Libelftand und Edel vers 
urfachen würde ; man muß vielmehr nothwendig verfchiedene Klang Füffe mit einander verwech⸗ 
fein, eben wie foldhes in der lateinifchen Dicht⸗Kunſt, nach ihrer Art, geſchiehet. Aber in der 
Melodie müffen diejenigen rhychmi, fo an einem Orte vorgeweſen, am andern und rechten wieder⸗ 
um erfeheinen, daß fie gleichfam einander antworten, und die Melodie flieffend machen. 

§. m. 
Die Ordnung, welche in ſolcher Anführung und Abwechſelung der Klang Füffe Beobachtet 
wird, nennet man einen geometrifchen Verhalt: denn, wie der arithmetifche diefe Füffe, worauf 
die Melodie gleichfam einhergehet, anund für fich felbft betrachtet; fo weiſet hergegender geometrifche 
Berhalt, wie fie zufammengefüget werden, und ihre Abfonderungen richtig angeben müffen. 3.€, 

—— —— 
a, iſt ein gewiſſer Klang⸗Fuß von dreyen Noten, die am Gehalt unterſchieden find. b, iſt wieder⸗ 

“um einer von eben der Zahl, aber einerley Geltung: Da iſt in iedem derſelben eine beſondere arith⸗ 
metiſche Befchaffenheit ; c und d hergegen,, beide zuſammen genommen, ftellen die ordentliche Abs 
wechfelung voriger Füffe dar, und machen Daraus einen gangen geometrifchen Abſatz. 

' G. m. 
Ben diefer Gelegenheit darff fih niemand fhimen, die Profodie zur Hand zu nehmen, und 
ſich ein Verzeichniß von allen Füffen in der Dicht⸗ Kunſt zu machen, um folche mit den melodifchen 
zu vergleichen : worunter ſich fodann viele angeben werden , die in der Poeſie Fremdlinge find, 

- weil die Mufic es ihr an Reichthum hierin zuvorthut, und auch alles, was jene hat, aus diefer 
urfprünglich herrühret. Eigentlich gehöret diefe Materie zur Rhythmophie, welche einen eigenen 
* — wenn man fie Kunſtmaͤßig treiben will. Im folgenden Haupt⸗Stuͤck wollen wis 
je du en. 

. 51% 

Die dritte Regel zur Beförderung des dieffenden Wefens in der Melodie betrifft ſowol, als 
die vierte, die Cadengen oder Schlüffe: Denn weil es natürlicher Weiſe feft ftehet, daß viele 
Schlüffe und Abfäge den Lauff des Gefanges hemmen; fo ift leicht zu erachten, Daß ein rechtflief: 
fendes Melos nur wenig, nur wenig förmliche Cadentzen haben muͤſſe. 

$. 114. 

ift es an dem, daß bisweilen Themata vorkommen, die kurtz auf einander claufufiren, 

und —2— eine gute Abſicht darunter führen : ingleichen daß unfre Ehoral:Lieder, —— 

nige doch ſehr ſchoͤne Melodien haben, ob fie gleich offt kaum die Gängen der Dvint erreichen, 

(nie das Teutſche Gloria) faſt in lauter Cadengen beftehen : aber Davon, nehmlidh von der Er 

genfchafft des Styls in Zugen und Oden iſt Hier Die Rede nicht; fondern von der Armfeligkeit, 

bie ſih darin bloß gibt, wenn man in andern Sachen nichts, als Cadengen, vorzubringen weiß 

‚Seloft in Zugen müffen fie vermieden oder bedeckt werben, 
.. 5 
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Das aͤrgſte hiebey iſt, wenn gegen und wieder die vierte Regel ſothane Schluͤſſe noch dazu 
fehr übel gewehlet find, und der Geſang ſchon zur unzeitigen Ruhe ſchreitet, ehe er noch die ges 
ringſte Wendung verrichtet, oder einige Urfache zur Müdigkeit Haben Fan. Gut, artig und ſchoͤn 
iſt es, wenn gleich im Anfange ein Haupt / Schluß in die Endigungs Note vernommen wird. ;. €, 

Denn daburcherhältder Zuhörer alfobald Nachricht von der gangen Ton=Art, und von der Weife, 
auf welche der Setzer weiter fortzufchreiten gedendet; wenn er erft einen ſolchen feften Fuß gefegeg 
bat: das ift angenehm. „Aber dergleichen Abſicht führen die unzeitigen Schlußmacher gar nicht; 
bey weichen Tonen fallen fie augenblilich auf eine Cadeng in die Terg, und bey harten in den 
Dointen » Schluß: denn die liegen ihnen am näheften zur Hand. Damit iſt es alle, hernach 
wiſſen fie ſchier nicht mehr, wo aus noch ein. * 

F ..$ 116. 
Zu dieſer Erlaͤuterung kan man auch den Vortheil rechnen, welcher einer Melodie in ihrem 

flieffenden Weſen daraus erwaͤchſt, wenn ſich bald im Anfange der getheilte Drey⸗Klang, auf 
eine geſchickte Art hoͤren laͤßt: denn daraus erlangt der Zuhoͤrer eine noch groͤſſere Fähigkeit zu 
urtheilen, in welchem Bezirk feine Ohren werden herum geführet werden. Das Vorherwiſſen 
und das Urtheilen hat ein ieder fehr gern: darum gefällt dergleichen Verfahren. 

$. 17. | 
Wenn auch das gar zu fehr punctirte Wefen, abfonderlich in Sing ⸗Sachen, wenig oder 

nichts flieſſendes mit ſich führen kan, fo raͤth uns die fechfte Regel, folches diefen Falls zu vers 
werffen. - Im präludiren uud fantafiren, wo eben Beine ordentlich: flieffende Melodie erfordert 
wird, darff man es fo genau nicht nehmen; in der gangen Inftrumental-Mufic, überhaupt davon 
zu reden, auch nicht; ja in Entreen und dergleichen hohen Tangen, fo wie zumeilen in Ouvertuͤ⸗ 
ten, wird es ausdrüdlich nöthig feyn, viel punckirtes anzubringen: es klingt fehr frifch und leb⸗ 
hafft, druckt verfhiedene, muntere, auch einige hefftige Gemuͤths Bewegungen fehr wol aus; 
aber es flieffes Doch nirgend. 

$. 118. 

-  . Der Zufammenhang oder die geſchickte Verbindung hilfft ein groffes zum Slieffen in der Mes 
lodie: daher hat man fünfftens, abfonderlich bey: gewiſſen Abfägen oder Schlüffendahinzu fehen, 

daß nicht mit der Thür ins Haus gefallen, fondern alles ohne langen Auffenthalt, wermittelft bes 
quemer Zugänge und Fortſchreitungen, in einander-gepaffet und gefüget werde, wiein einer guten 
Rede per tranficiones geſchiehet. Die Frangofen treiben diefes faft gar zu ſtarck in ihrer Mufic, 
und geben dadurch ihren Sigen viel leierhafftes. _ Deromegen muß auch hierin Maaſſe gehalten 
werden: denn was allzuflieffend ift, wird ſchluͤpffrig und entwifihet leicht. 1 

§. m. - 
Das ewige Ziehen und Schleppen durch die halben Tone und Diffonangen, darein mane 

cher fo ſeht verliebr it, hat zwar feine Zeit und feinen Ort, nachdem es die Umſtaͤnde leiden oder 
erfordern; allein wer was flieffendes fegen will, darff folche krumme, chromatifche Wege nicht 
fuchen. Wo diefe Abſicht aber nicht ift, hat ein ieder hierin freie Haͤnde. Ich will fieniemand 
binden. 

120. $, F 
Wie nun der gute, ungezwungene Zuſammenhang, dabey man nicht zu aͤngſtiglich verfaͤh⸗ 

ret, einen Sag mit feinem folgenden durch Die Verbindung nicht wenig flieſſend macht; ſo ent⸗ 
ſtehet hergegen eine groffe Hinderniß bey diefer Eigenfchafft, mern man etwa einem oder andern 
Themati zu Gefallen, den Gefang, das fingende Wefen, in feinem natürlichen Lauff, mit uns 
geſchickten Paufen unterbricht, und die Melodie in ihrem Fortgange zurück hält: denn da kans 
ja unmöglich flieffen. 

$ u. 
Das Thema aber verfichen wir hiervon einer Grund: oder Neben Stimme; nicht von einem 

 Haupt:Sage in einem fugirten Stucke: das ift Fr fagen, tyenn ſich etwa der Baß oder die > 
p2 inen 
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derlich in_einer Arie hervor thun wollten, fo daß darüber bie vornehmſte oder Sing« 

en Hd und zurück —— nür damit jene das Thema (es fen befchaffen, wie es 

wolle) auch ergreiffen mögten; weiches wieder alle Vernunfft laͤufft, und doc) taͤglich geſchiehet. 

4. 222. 
Dilie Claſſe der Lieblichkeit iſt betraͤchtlicher, als die drey vorhergehenden; fo wie dieſe 

hergegen nothwendigerſſind. In fofern nun Die davon ertheilte acht Regeln einer kleinen Er⸗ 
läuterung bedürffen, zielet die erſte dahin, daß man mehr Grade oder Schritte und überhaupf 
mehr Eleine Intervalle, als groffe Sprünge gebrauchen müffe, wenns lieblich Elingen foll. 

$. 12. — 
Wer hievon Erempel aufzufuchen und in Ordnung zu bringen Luft hat, Fan dieſelbe wie 

locos communes unter gewiſſe allgemeine und befondre Titel fegen, von welchen Fein geringer 
Nutz zu hoffen ſtehet. Mir wollen einen kleinen Entwurff machen, und dem fleißigen Nachfor⸗ 
feher Dadurch anzeigen, wie er ſich in diefem Fall etwa zu verhalten hätte: 

Erfier algemeiner Titel, vom fleigenden halben Ton, mit guserfefenen 
Beifpielen verfehen: - | 

Wessel 

Ei 5 meinen Schmerg x. 

Ah! ende meine Qualen ic, Torna 0 Sel, torna a me, torna torna &c. 

Welchen beiden anzuhängen wären: Zween befondre Titel von den kleinen halben Tonen, 
ſowol fteigenden, als fallenden. 5. €. Ä 

Dritter allgemeiner Titel, worin ausgefuchte Proben, von der ſteigenden klei⸗ 
nen Terg, enthalten: 

| N * * nn N Fa 

— — — F ——— re 70 
Poflo ben con quello cor trovar altra be lä - - - .- 

meno incoftante. 

Dierter allgemeiner Titel, von der fallenden Terg, und fo weiter, 
bis an die Qvart. 

. 124. 
Wenn wir nun gleich die vorige Regel in acht nehmen, und jur Befdrderung der Lieb⸗ 

lichfeit einer Melodie, mehr durch Schritte als durch Sprünge, verfahren, fo erfordert doch 
der folgende Grund-Sag: daß man auch mit ſolchen Graden und Fleinen Intervallen 
geſcheut abwechſele, das iſt zu fagen, man foll nicht lauter Schritte thun, fauter Tertzen, 
vielmeniger lauter Quarten, auch nicht viele von einerley Art in ſteter Folge hinſetzen; — 



Don der Melodie, 183 | 

Das Gehör mit dffterer Abwechſelung beluſtigen, wodurch demfelben der Gefang am allerfieh- 
lichſten wird. 

2 
Von halben Zonen 3. E. werden ſchon drey oder vier hinter einander, wenn fonft Feine eis 

gene Abfiht darunter verborgen ift, zu viel feyn, abjonderlid von Heinen. Fünf bis ſechs Gra⸗ 
de find’ auch etwas edelhafft, zumahl diatonifhe; es wäre denn, daß die Worte oder Umſtaͤnde, 
oder wie gefagt, ein befonders Vorhaben, ein Thema, ein Lauff u. d. gl. ausdrücklich mehrerfor« 
derten. Wir reden hier nur von der Lieblichkeit einer Melodie überhaupt; nicht von fonderbas 
ren Fällen, dabey eine iede Regel ihre Ausnahm leider. 

$. 126. 

Von Tersen kan man zwo bis drep, und nicht mehr einerley Art, ohne Abbruch der Lieb⸗ 
lichkeit, auf einander folgen laſſen: von Ovarten aber felten mehr, als zwo, wenn fie accentuie 
ret find. Der Niedersund Aufſchlag des Tacts machen hier zwar einiges Bedencken; doch iſt es 
nicht von der Wichtigkeit, die Regel an und für ſich felbft zu vernichten, oder fie zu entkraͤfften. 
Wer fic die Mühe geben wil, Muficalien mit Verftande, in dieſer Adficht , durchzugehen, der 
wird Die Wahrheit finden. 5. E. 

Diefe3 Dvarten würden nicht lieblich Elingen: Diefe wo aber wol: 

— 5. 7 
Hiedurch werden wir unvermerckt auf die dritte Regel der Lieblichkeit gefuͤhret vermoͤge 

welcher man ſich unmelodiſche oder unfingbare Fälle mit Fleiß auffuchen foll, foldhe unter 
gewiffe Haupt Stüde zu bringen; ihren Uibel-Xaut, worin er beftche, zu bemerden; die Ars 
fachen deffelben zu erforfchen, und dergleichen vorfichtiglich zu meiden, 

ee re | 
WMan darff ſolche Dinge zwar nicht weit holen ‚. weil das Böfe gemeiniglich haͤ au 

fit, als das Gute; aber bey denen, die aus Contrapuncten ein 0 . — 
andern einen fonderbaren Schaf unartiger und wiedriger Gänge an: da kan einer aus ihreh deh⸗ 
lern ſchon ziemlich klug werden. er 

Wenn z. & iemand folgendes ſette: 
pb “ 4 

in To — 

— — 

— — 

muͤſte iedermann, der nur irgend Eu Begriff vonlieblicher Melodie hätte, gernegeftehen , d 
eine folche fleigende Heine Tertz 5:d, auf welche noch ein fteigender, accentuirter — Ton * 
set, gar nicht natürlich, geſchweige angenehm klingen koͤnne. 

G. Bo. 
Nm dörffte einer fagen: ich höre ſolches wol; weiß aber Feine Urfach deffen anzugeben: 

dem dienet zur Nachricht, daß die beiden Enden h⸗dis, eine harte Diffonans, nehmlich * ver⸗ 
kleinerte Aart machen; daß fie beide accentuirt find, und durch das vermittelnde d, wegen der 
unfoͤrmlichen Theilung, noch ſchlimmer lauten, als ſonſt. | Darin ſteckt die Urſache. 

zb Ber a) 
¶Denn wenn die Zwiſchen⸗Note, d/ weg bliebe, und aus dem h ein halber Schlag gemacht 

wuͤrde, merckte man den Mislaut bey weiten fo ſtarck nicht, weil das h alsdenn einen Abfag oder 
Auffenthalt bekäme, und defto leichter vergeſſen werden mögte. Es thäte auch die Zufanmenfüs 
Hung. beſagien fteigenden verminderten Dvart keine fo ſchlimme Wirdung, ob fie ſchon in Fürgern 
und gleichgeltenden Nuten vorfäme; dafern nur beide: Enden Beinen Kiang ⸗LAiccent hätten; fon- 
dern ſich eines von ihnen, als das vierte Glied - Tactes darftellte. 3. E. 

q - Doch 
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Doch wuͤrde auch hiebey in der Vollziehung eine gewiſſe Zerlichkeit, der Schleuffer, welchen wir 
mit Puncten angezeiget haben, zur Bedeckung erfordert ; derenman hergegen nicht brauchte, wenn 

die mangelhaffte Dart, an ſtatt zu fleigen, herunter fiele, 
§. 132. 

Unter dem Artickel von gefchenter Abwechfelung mit den Intervallen Ehunte folgendes uns 
melodifche Exempel mit in der böfen Reihe ftehen: 

Hier aber ift die Urfache in Feiner Diffonang; fondern in dem uneitigen leeren Sprunge der groß 
fen Tertz, b⸗d, welche weder mit dem vorhergehenden noch mit dem folgenden einige Gemeinſchafft 
hat, und ſich alſo zur Abwechſelung gar nicht ſchicket. 

$. 133. i 
Es halten nehmlich die Intervalle eine feltfame Ordnung: zween ſteigende Grade; eine groſſe 

ſteigende Tettz und ein ſteigender halber Ton, Daß dieſe Intervalle alle vier ſteigen, moͤgte mancher 
denden, iſt ja was einfoͤrmiges und gutes; aber wir antworten: das Steigen wird in ſolchen ungleichen 
Schritten verrichtet, daß eben dadurch Die vorgeſchuͤtzte Einfoͤrmigkeit gang weg füllt, und der 
Yieblichen Abwechfelung eine Hinderniß gemacht wird. Wenn die Terg nur ausgefüllet wäre, 
ginge es ſchon an; noch beſſer aber, wenn ftatt der fteigenden, eine fallende Tertz angebracht 
würde; alfo: 

KB 
Ä 4 EEE 

Bey fothaner genauen Unterfuchung übelseingerichteter Gänge werden unfehlbar viele fon 
derbare Regeln erwachſen: Davon wir igo nur eine Eleine Probe geben wollen: Nach obiger Ans 
kitung ftehet feft: 

1. Dafeinfteigenderhalber Ton, daranf eine ſteigende groffe Terg mit noch einem ſteigenden 
halben Ton folget, Feine gute Melodie mahe. ER 

2. Daß zwo ſteigende Dvarten,“ wenn fie accentuirt find, vielweniger ihrerdrey, ſchwerlich gut 
Flingen Eönnen; denn es kommt in der Melodie eine übelvermittelte Septime heraus. 

3. Daß eine Tertz und Secund, wenn fie folgender Geftalt auf einander kommen: 

4 
4 

ſehr viel lahmes und unmelodiſches haben. Ob es auch hiebey die Accente eines, oder die. 
Puncte andern Theils viel beffer machen koͤnnen, daran ftehet faſt zu zweifeln. Die Urſache 
iſt, daß unfre Ohren, ‚nach der fallenden Tertz und fteigenden Secund, gerne noch ein gröfs 
feres Intervall herunter, und nicht ein Fleineres hören wollen, indem jenes die Leb 
ſter erweitern würde, welche Durch die Secunden eingeſchraͤnckt werden, z. E. 

um — m — 

— — 

— — 

— —— 

— ——— 

, , Eben ſolche natürliche Urſachen haben auch * dans. 129 angeführten Exempel ſtati: nehu⸗ 

lich daß die Erweiterung angenehm iſt wenn eine Enge vorhergehet. Mo: 4... u 
F Wird 



Bird diefe Folge umgekehrt, fo wirckt fie aud) das Gegenteil; d. i. Alle Einſchraͤnckung betrübet 
Deſto mehr, wenn eine Erweiterung vorher gegangen iſt. Beffer ift es demnach, man hüte ſich 

für folhen Gängen; es wäre dem int ungeraden Tat, mit einem gewiſſen Anhange, der eine 
Verbindung oder hübfche Manier mit ſich brichte, 3. €. 

— — — — — 

wi SER a Br 

alwo das im 134 $.angegebene unmelodiihe Frempeldurchden Accent , ingleichen durch den Nieder⸗ 
und Auffchlag, fo wie durch die Brechung der Noten und Manieren eıne gang andre Geftalt 
gervinnet. Dep allen dergleichen Saͤtzen aber könumt dasjenige, was vorgehet und nachfolget, 
in nicht geringe Betrachtung. 

$. 136. j : 

Wir wollen noch ein Paar Anmerkungen oder Regeln von unlieblichen Gängen hinzuthun, 

00 Secunden, mit einem leeren Zwifchen Raum, werden nach einander, weder hinter 
fich noch vor ſich, nichts Tiebliches ausrichten, auf diefe Weife: 

denn, nad) vernommenem Ton, g⸗f, wollte mar gerne eine Fortſetzung diefer biatonifchen 
Art Grade zum Herunterfteigen hören; oder eine Erweiterung aufwaͤrts vernehmen; es fol⸗ 
get aber hier eine Luͤcke, die Melodie reißt ab, und wird unfingbar. _ Hier iſt num nicht zu 
helfen, als mit der Ausfüllung des Ritzes. ne 

5, Eine fallende Qvart, worauf eine groffe ſteigende Tertz folget, bringt viel unangenehmes 
mit fi: die Urfachen find eine übele Theilung, und der Accent, ſamt der gleichen Geltung 
diefer drey Klänge: wie aus deren befferen Zerlegung, richtigen Accent, und verſchiedener 
Geltung zu erfehen ift: 

SER VE STERNEN MEET F 

— * En 

(unnasürlich.) ng natürlich.) 

sy. 
Gleichwie man nun Die böfen Gaͤnge zur Vermeidung, und zur Unterfuchungihrer Urfachen 

fleifig auffuchen muß; fo Hat man hergegen die wolflingenden zu Muſtern anzumerden, 
welches die vierte Kegel ift, wodurch man feiner Melodie eine Lieblichkeit zu Wege bringen fan. 

. 138. 
Bononcini, der jüngere, iſt ein lieblicher Setzer; Telemann desgleihen: und wollte 
ich diefe beide wol, ohne temand zu nahe zutreten, einem Lehrbegierigen abfonderlich vorfihlagen , 
um aus ihren weltbekannten Werden die anmuthigften Gänge heraus zu ziehen, und darüber, 
nad) genauer Unterfuhung, geriffe Anmerdungen zu machen, Wir finden 3. E. in des erſtge⸗ 
nannten Cantaten dieſe artige Clauſul: 

9. 139. 

Daraus koͤnnte man ſich etwa folgende Regei ſtellen · Ein Dactylus in der kleinen Terg 
herunter; eine Quint hinauf und — ſpringend thun eine ſchoͤne — 
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abfonderlich wenn, wie hier, bie Endigungs Note dreimahl; die Terg und Doint iede einmahl, 
und der untenliegenbe zierliche Klang des halben Tons auch einmahl vernommen worden: denn fo 
hat man gleich einen vollkommenen Begriff von der gangen Ton: Art. 

$. 140. 
Koͤmmt nun hernach diefer Sat, mittelft des Wiederfchlages, in der Terk des Haupt⸗Tons 

abermahl vor, fo wird die Lieblichfeit deffelben verdoppelt, und zwar aus obiger natürlichen Ur⸗ 
fache, vermöge welcher die Erweiterung angenehm faͤllt, wenn eine Engigkeit vorhergegangen iſt. 
Oben war die Tertz klein; hier ift fie groß. 

—— 

§. 141. 
Hiebey koͤnnte, nebſt andern, eine neue, beſondre Regel von lieblicher Führung des Ge 

fanges Plag finden, des Inhalts, daß auf dergleichen drey und mehr Dvintens Sprünge gerne 
= pr Luft viele Grade, aus Liebe zur Abwechfelung, gehöret werden mögen: wie ſolche denn 
auch folgen. 

— 1 

§. 14% 
In den Telemanniſchen Wercken trifft man einen herrlichen Vorrath ſolcher ſchoͤnen Gaͤnge 

an, davon wir nur zur Probe den bloſſen Anfang einer Arie herſetzen wollen, deren Worte die 
himmliſche Pracht ſehr majeſtaͤtiſch und wolklingend ausdruͤcken, da in ſo wenig Noten nicht nur 
ein 5* EM der Tons Art, fondern, nebft der ausnehmenden Lieblichkeit, viel erhabes 
nes zu fpuren ift: | 

— —— — * 

Welche Pracht begluͤcktes Auge ꝛc. 

143. 
Man ſiehet hier, wie artig die Grade * Spruͤnge mit einander abwechſeln, wie das Fal⸗ 

len, Steigen und Gehen ſo kluͤglich vermiſchet iſt. An gewiſſen Stuͤcken dieſes Haupt⸗ Segers 
habe ich mich in langer Zeit nicht muͤde ſingen koͤnnen: inſonderheit hat er den Choral: Ach! 
GOtt vom Himmel ſieh darein, mit einem Baſſet, fuͤr die Orgel ſo Melodie⸗reich ausgefuͤh⸗ 
ret, daß nichts daruͤber gehet. Man findet dieſen Choral in Hrn. Telemanns geſtochenen klei⸗ 
nen Wercken, und ich darff mol ſagen, ohne ein gewaltiger Sprecher zu ſeyn, daß einem Organiſt, 
der ihn nicht kennet, eine groſſe Freude fehlet. — 

$. 144 : 
Die fünffte Regel der Lieblichkeit beftehet in genauer Beobachtung des richtigen Ders 

halts aller Theile einer Melodie gegen einander. Unſre vorige Abficht ging nur auf den 
Verhalt der Intervalle, welchen man von diefen letztern, da die Theile ſelbſt zuſammen gehalten 
werden, gar mol unterfcheiden muß, Ä 

$. 145. INT FE 
Gegenwaͤrtige Kegel zielet nicht allein dahin, daß z. E. der zweite Haupt: Theil einer Arie 

mit dem erften, fo zu reden, im Bunde oder. in gutem Vernehmen ſtehe; fondern daß aud) die 
andern Eleinern Neben Theile ihre erforderliche Gleichfoͤrmigkeit darlegen. Dierwieder nun hans 
deln die meiften galanten Componiften dergeftalt, daß man offt meinen follte, der eine Theil ihrer 
Melodie gehöre in Japan, der andre in Martocco zu Haufe. 

Zwar darff niemand eben ſo ſcharff — daß er Eirdtel und Maaß⸗ Stab dar 
bey zur Hand naͤhme; aber auch die groffe Ungleichheit und der wiedrige Verhalt in den gr 

un 



Bon der Melodie: 15 

der Lieblichkeit, ja bisweilen der nöthigen Deutlichkeit felbft, eben ſolchen Abbruch, als 
gehe ee) und Ar Beine der Schönheit des Leibes. Wenn . E im erſten heile diefer 

Modulus vorgeweſen wire : | 

-FR-F- 

m — 

So müfte e8 angenehm lauten, wenn im zweiten Theile etwa folgender Geftalt darauf geantwor⸗ 
tet, Das gute Verſtaͤndniß fortgeführet,, und die Verwandtſchafft beider Theile alfo unterhalten 

$. 147. 
Die ſechſte Regel der LieblichFeit erfordert, daß man angenehme Wiederholungen und Nachah⸗ 

mungen, doc) nicht gar zu haͤuffig, anftelle. Gemeiniglic haben die eigentliche Wiederholungen 
im Anfange einer Melodie mehr ftatt, als in deren Fortfegung: denn dort folgen fie offt unmits 
selbar, und auch ohne Werfegung, aufeinander; hier aber tritt immer etwas dazwiſchen. 

Ti (. 148. 

Bon dem Wiederſchlage, wie derfelbe zur geſchickten Verhaͤltniß der Theile ein groffes' bei⸗ 
trage, haben wir fchon oben geredef, und wiſſen alſo, was damit gefaget fey. Wenn wir zu den 
Fugen kommen, wird die Sache noch mehr erläutert werden. Hier mercke man fich nur den Unter⸗ 
ſchied, daß die bloſſe Wiederholung einerley Klänge zum Grunde fegetz der Wiederfchlag aber, 
amd die Nachahmung bald höher, Bald tieffer, angebracht werden. Won der erften fan dieſes 
wenige ein Muſter, und zwar, wegen der letzten fallenden Note, ein recht gutes abgeben: 

‘ — 

Occhi vezzof, ° ionon mi pento, 

Es ** — nicht Fa en * Oma, nr * Worte pento, die genaue 
lung beibehielte, und den Fall weglieſſe. So vi an einer eintzigen Note liegen, welches 
der Aufmerdfamfeit wol werth iſt. — 

$. 19. | 
Nicht nur im letzten Haupts Theil einer Melodie, wenn wir ihn gegen den erſten halten; 
wird es lieblich herauskommen, den Wiederſchlag geſchickt anzubringen; fondern auch in den 
Gliedern und Gelenden eines jeden Theils vor fich klingt es fehr angenehm, wenn die Bernunfft 
und Beſcheidenheit dabey zu Rathe gezogen werden. 

§. 150. 
Im vor hergehenden iſt überhaupt vom Verhalt gantzer Theile einer Melodie gelehret worden; 

in diefem Abſatz hergegen und im folgenden unterfuchen wir ins befondere ein Paar Huͤlffs⸗ Mittel 
und Umftände, die ein groffes Dazu beitragen. Denn fürs erfte iſt zu merden, daß die Wieder⸗ 
bolungen im Anfange einer Arie, nicht aus Mangel oder Armut, fondern der Lieblichkeit und 
Anmuth halber vorgenommen werben: welche defto mercklicher find, wenn etwa, wie oben, die 
eine over andre Note, gleichfam zufälfiger Weiſe, und doch Mit gutem Vorbedacht, verändert 
wird, Ein ieder koͤnnte wol zu den Worten: io non mi pento, etwas neues fegen; aber es 
würde lange fo lieblich nicht in die Ohren fallen, als die Wiederholung. J 

= $.. 151. 
 , Hiernächft Flinget es auch fehr fihön, wenn ſowol im Anfange, als b 
Melodie die Wiederholungen > u ee Änchenu ne = unge s folgenden Auszug zum Mufter vorftelen, a3 Anfang ift fo: —F * r Buo- 



sg 1.75. Fuͤnfftes Epitel 
a — | 

Buononcini, : a” — — 

Piu vaga e vezzofetta _ 

Darnach führet der Verfaffer die Dielodie fort, und macht einen Schluß in die Opint; 
ein Paar Täcte; nimmt darauf die Wiederholung des Anfanges dor; Äh Den or 
Verſtande ſchon ein völliges Genügen geleiftet, und fhreitet zum Ende des erften Theile. Den 
andern hebt er mit dem Wiederfchlage an, und bringe ihn auf zweierley Art zum Vorſche ; 

erftlich durch die Gert, hernach durch die Terg, welches alles ſehr lieblich lauter: ——*— 
ſich die Wörter noch dazu reimen, denn niemahls klingt ein Wiederſchlag beſſer, — 

gleichen Umſtaͤnden, vezzoferta, ſemplicetta. 

— und weiter ——— —— 
non vedi, o ſemplicetta 

Bu $. 1352 | 
Es wird feinem, der Luft zu fudiren hat, an allerhand Sachen und auser! 

bey dem igigen Noten» Reichtum der Welt fehlen Eönnen; aber daran fehlet es —— 

daß nid en er Sachen eigentlich — unterfuchen fol. Dazu nun gibt dieſer Unterricht einige Anleitung, ohne Daßesnöthigfepn wird, 
die Beifpiele ferner zu haͤuffen. | 

$. 153. 
WVilele alte und neue Eomponiften mögen mirs heimlichen Danck wiffen, daß ich von} ihren 
Shhaͤtzen nicht fo viel unter die Leute bringe, als ich oben, bey Erwehnung unmelodifcher Säge, 
leicht Hätte thun koͤnnen; von den güldenen Gefäffen aber werde bey Gelegenheit mit ſolcher Ents 
haltung zu reden, wie wol eher gefhehen ift, weder Urſache noch Willen haben, ‘ 

6. 154. 

Daß aller Anfang einer guten Melodie mit folchen Klängen gemacht werde; 
"welche entweder die Ton Art eisft vorftellen, oder ihr doch nah verwandt find, fols 
ches erheifchet die fiebende Kegel der Lieblichkeit. Wir dürffen abermahl nach Erempeln nicht 
weit ſuchen; fondern nur das eben vorhergehende betrachten, in welchem gleich vie vier erſten No⸗ 
tenden völligen Accord des Tones, und ein übriges hören laſſen. 

$. 155. Ä WR 
iefes gefchiehet nun zwar befagten Orte in later Sprüngen, und Elinger nicht fo fittfam, 

als * in Schritten vollbracht würde; doc) kan ſolches, der Materie wegen, nicht alleniahi bes 
obachtet werden, und man muß nicht nur der Liebe zur Veränderung vieles nachſehen, ſondern auch 
unterfcheiden, ob der Sinn in den Morten friſch und munter, oder ob er Teidend und ruhig fey. 
Ein Beifpiel des Iegtern gibt folgendes an die Hand, wo die Bedeutung des Leidens in Gebult 
fehr natürlich, durch lauter Grade, und zwar Heine Intervalle, ausgedruckt wird; dennoch aber 

dabey die Ton⸗ Art gnungſam entdecket. 

Adagio. 
| b ER an E 

Soffro in pace 

u | ee "oo; 1 EEE 
Das ſchaͤumende, tändelnde und üppige Weſen hat heutiges Tages in der melodifchen Setz⸗ 

Kunft der den gröffeften Beifall, und auch den meinigen, in fo weit, daß ich niemand 

leicht rathen wollte, wieder den Strom zu ſchwimmen. Wer nun diefe Abſicht, dem gröffeften 
Hauffen zu gefallen, heget, und fonft feine, der muß bisweilen die Anmuth und andre weſent⸗ 
lichere Eigenfchafften Des Geſanges geroiffer maaſſen auf die Seite ſetzen. Ich kenne erliche * 
Bee Ä en 
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ren Mantel dieſen Jalſs gemlich nach dem Winde zu tragen noffüns Doch ſchecingen fie ich ulehe 
immer wieder in den Sattel, und halten guten Geſchmacke Stand. Baal 0 ei | 

. . 15%. : ed. 

| Die lebte unſter melodiſchen Negeln wird ſeyn daß man zur Befbrderung der Lieblichteit 
nur mäßige Melismos oder laufende Figuren gebeanche. Hier unterſuchen wit 
Die Stellen oder. Wörter, worauf dergleichen Zierrathen fich vol oder Übel ſchicken: denn das ges! 
Höret zum nothwendigſten Stück det bereitssabgehandelten Werftinds und Deutlichkeit Anitzo 
betrachten wir nur die bloffe Form der Melodie, ohrie fonderbare Abſicht auf deren verſchledenen 
Unterwurff, in Beobachtung ſolcher Ausſchmuͤckungen, und fagen- demnach, daß die Melismi, 
wenn fie unmaͤßig angebracht, oder zu weit geredet werden, die Lieblichkeit hindern und Eckei 
erwecken. Dieſes Exempel iſt gut: —* ve 5% ID 

i E —4 
— ff. Ir 2 

resp | 

— bi .. 

$. 158 
Arn Gegentheilen und unlieblichen Laͤuffen ift mol eben fein Mangel; doch will ich sor aller Ge⸗ 
* eines herſetzen, das ſowol, ats jene, von Buononcini hetruͤhtet: denn groſſe Leute fehlen 
auch. 45 t6ẽ nt — 4 

a te piü “non verri. 

— Fe Sr ——— 

Ich habe bey dem letzten Exempel die nichts fonderliches bedeutende, und gar feines ſol⸗ 
chen Firlefanges werthe Wörter mit Fleiß darunter gefegt, und glaube, es ſey hier einer von dena 
jenigen Fällen vorgefommen, deren $. 156 ermehnet worden. | uer von Dena, 

$. 160. .. r i N 

Man kan übrigens bey den Wiederfchlägen noch anmerden, daß diefelbigen in Fugen oder 
KirhensSachen allemahl, wenns recht zugehen fol, mit groſſen Ton-Arten auf groffe , mit 
Meinen hergegen auf leine antworten müffen, welches in der madrigaliſchen und dramiatifchen 
Schreib⸗Art, in Cantaten, Arien ic. willkührlich ift, wie aus obigen Erempeln zu fehen. 

6 . - $. 161. 

Ein Componiſt hat bisweilen Sänger und abfonderlih Sängerinnen vor ſich, denen er ent: 
weder gerne fo viel zu thun geben will, als fie verrichten Fünmen, d. i. er will ihnen, weil ſie Ge⸗ 
ſchicklichkeit dazu befigen und feine Günftlinge find, auf alle Weife einen Worzug vor andern zu 
Wege bringen; oder aber fie plagen, zerren und quälen ihn fo lange, biserihrem thoͤrichten Ber 
gehren ein Genügeleiften, und nicht felten Dinge hinfchreiben muß, die er felber misbilliget , weil 
fie wieder die Vernunfft Lauffen; nur damit er ſie bey guter Laune erhalte und verhindere, daß ſie 
nicht aus ihrem eigenen Gehirn etwas daher haden, das sehnmahl ärger iſt, ihm ſeine Atie vor 
die Füffe werffen, und fagen, fie ſey nicht nach * Halſe geſetzt. 

da 2» ee 

Daher geſchiehet «8 dem mol, daß mat in den Werden, die den Nahınen eines groſſen 
berühmten Meifters tragen, offtmahls pallage! oder lauffende Figuren antrifft, welche fü wenig 
2302 t2 . von 
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von ber lieblichen Maͤßigkeit haben, daß fie mit allem Recht haupt⸗ uͤppig, wo Nicht was aͤrgers 

Sechſtes Haupt⸗Stuͤck. 
Bon der Länge und Kuͤrtze des Klanges, 

oder von Derfertigung der Klang: Füffe, 
R . l 

ru - J 

§. 1. 

Us ein Rhythmus ſey, ſolches lehret ung die Proſodie, ober diejenige Anweiſung in 
der Sprach⸗Kunſt, mittelſt welcher feſtgeſetzet wird, wie man Die Accente recht ans 
bringen, und lang oder furgausfprechen fol. Die Bedeutung aber des Worts Rhyths 

mus ift nichts anders als eine Zahl, nehmlich, eine gewiſſe Abmeffung oder Abzehlung, dort 
der Spider, hier der Klänge, nicht nur in Betracht ihrer Vielheit; fondern auch in Anfehung 
ihrer Kine und Länge, 

G. 2. er | | 
Was die Füffe in der Dicht-Kunft bedeuten, ſolches ftellen die Rhythmi in der Ton-Kunft 

por, deswegen wir fie auch Klang: Büffe nennen wollen, weil der Gefang gleichfam auf ihnen eins 
hergehet. Die Zufammenfügung aber und übrige Einrichtung diefer Klang⸗ Züffe Heiffet mit ih⸗ 
vom Kunfl: Worte Rhythimopdie, und er handelt gegenwärtiges Capitel. 

.3. 
Die Krafft des Rhythmi iſt in der melodiſchen Setz⸗ Kunſt ungemein groß, und verdienet 

allerdings einer beſſern Unterfuchung, als fie bisher gewuͤrdiget worden. Die Componiſten has 
ben in dieſem Stüde, ſowol, als invielen andernnicht weniger wichtigen Dingen der melodifchen 
Wiſſenſchafft, mit ihrer gangen Uibung noch nichts mehr erhalten, als einen verwirrten oder uns 
Deutlichen Begriff, feientiam confuam, Feine Kunſt⸗Form: fowie der Poͤbel rhetoriſche Redens⸗ 
Arten braucht, ohne fie, als folhe, zu kennen. 

4 : 
ige, wenig Gelehrte haben fich die Mühe gegeben, der Poefie allen diefe 

neu als ein ‚ einzufehen, und Gerhard Johann — — 
Wercklein von den rhythmiſchen Kraͤfften, de viribus rhychmi, geſchrieben, welches hiebey 
gute Dienſte thun am | Br 



— 

Don den Klang⸗ Fuͤſſen. 16i 

$. 5. | 
Bey der gegenwaͤrtigen Gelegenheit, wilkich doch, ehe wir weiter gehen, mein an einem 

andern Orte *) gegebene® Verfprechen richtig halten, und mit deutlichen, jedermann befannten 
und in die Sinne fallenden Erempeln. beiveifen, wie man, vermittelft der bloffen Klang: Füffe 
und deren Veränderung, ohne den Gang der Melodien an ihm felbft, nad) den Ton oder Klang 
um geringften zu vertaufchen, aus Kirchen sLiedern allerhand Taͤntze **), und wiederum aus 
dieſen lauter Choral Gefinge *) machen koͤnnte, wenns nöthig und nüglich wäre. Das Ers 
perumene iſt nen, und wir machen es in Feiner andern Abficht, als die: ungemeine Krafft ver 
Rhythmopbie darzulegen, um dadurch zu weiterm Nachdenden Anlaß zu geben. 

Denn wir in höchften Noͤthenꝛc 

B 
Wie ſchoͤn leuch ã ı% 
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PN. “ 

66 | 
Wir wollen alfo zur Sache fchreiten, einige Vers: Fuͤſſe aus der Proſodie herfegen, und 

ſehen, wie fie in Rbingen oder Noten vorgeftellet werden können: 
Zwoſylbige Fuͤſſe 

DsSpöh- 3) Jambus | 
deus * —— wv-- 

2) Pyr- un. = 7 4) Chorzus Pt — 

rhichius 2 £.Trocheus X 

vu J ee ——— un 

§. 7% 

Der Sponddug, welcher aus zween gieich⸗ langen Klängen beftehet, hat billig unter allen 

Mythinfs die Ober; Stelle, nicht nur wegen feines ehrbaren und ernfthafften Ganges; fondern 
auch toeif er Leiche ju begreifen it. Dieſe Anmerckung gäbe ſchon Anka zu einer guten Erfindung, 
wer man etwas andaͤchtiges, ernſthafftes, ehrerbietiges und dabey leichtbegreiffliches fegen wollte, 
— 8 

Es hat auch darum der Spondaͤus feinen Nahmen von dem griechiſchen Worte wert, li- 

batio, ein TrandsOpffer, weil man ſich von ie Her, in geiſtlichen Mufiten, bey Schlieſſung feir 
erlicher Bündniffe u. d. 9. feiner bedienet hat: wie denn auch Diejenigen Pfeiffer, fo bey dem heid⸗ 

mifchen Götens Dienfte fpielten *), Spondäuld Hieffen. — 
9. — 

— Die heutigen Welſchen ſeten bisweilen ganze Atien, darin die Sing / Stimme und der Ba 
vorzüglich auf dieſem Klang: Fuſſe ſtehen und gehen; wobey aber die Violinen und andre begleis _ 

tende Werckzeuge, im Zwölffsoder Sechs⸗Achtel⸗Tackt, allerhand Zierrathen und Figuren durch 

und durch anbringen. 
. . H $ 10. j 

Unnſte meiften Kirchen ⸗Lieder haben diefen Spondaͤum durchgehends, und wer feinen Unter⸗ 

gebenen ordentlich anführen will, der laſſe * vor allen Dingen den erſten Verſuch damit thun. 
| Me ft ti 

Der Pyrrhichius beſtehet aus zween Klingen, die von gleicher Kürge find. Den Nabe 
men hat er; bie einige wollen, von dem Epirötifchen Könige Pyrrhus, der ein —— 

Erfinder deſſelben geweſen, und gewiſſe kriegeriſche Taͤntze, nach dieſer Klang: Maaſſe eingeführ 

Haben ſoll. Seneca **) und aus ihm La Mothe le Vayer +) fegen dieſen König ausdruͤcklich 

mit unter die vornehmen Zaͤnter; Plutarchus aber, der deſſen Lebenstauff zielt umſtaͤnd⸗ 
lich beſchrieben hat, gedencket nichts davon. Es Fan auch wol ſeyn, daß man bey Benennung 

folcher hitzigen Fechter » Sprünge mehr auf die Geſchwindigkeit, als auf irgend eine Perfon gefer 

ben habe: indem fie doch beide einerley Urfprunges find, und von mög, welches Feuer und Dige 

bedeutet, herkommen. 
a : } 

$. 12. 

Athendus *Y) iſt wenigftens der Meinung, daß der Nahme des pyrrhichiſchen Sutffes von 

der fihnellen oder feurigen Bewegung herfomme, und fagt, e8 ſey eine Tan · Art junger bewaff- 

neter Soldaten J}) geweien, die auf das Hurtigfie und hefftigfte angeftellet worden: bemm bie 

Unftsinde des Krieges laffen Feine Saumſeligkeit zu, weder im lichen noch Berfolgen der Seinde, 

Vvherhus feldft Heißt ein rothhaͤriger, weil das Feut dergleichen Zarbe hat. Von den vo 

* —2 Salmaſ. in not, ad Vopifei Carin. 
) Lib. 1de Tranquillitate cap. ult, 

--1) ‘Tome 1de-fes Oeuvras p. 94 de ł infiruefion de Mönfeige. Te Daupkin. 
Concitatz faltationes Pyrrhiche vocatz ſunt. Arben. Dipnofopb. L. XIV c. ı2. 

“3 44) Pyrrhicha, militaris faltatio, quarh puefi armati faltabant, velocitate exercerur. Opus eft autem 
in rebus bellicis velocitate, & ad infequendum &ad fugiendum. dd. ibid. 



VBon den Klang ⸗ guͤſſen i6⸗ 
fen aber wird zu dieſen Zeiten eine ſolche Kaͤmpffer⸗ Melodie les Combattans genennet, und 
hat niemahls beffere Art, als wenn der —— haͤuffig darin hervorraget. 

63. | 
Der Jambus hat feinen Nahmen von fhachelichten, anzüglichen. Gedichten, quafi ab id 

Pace, jacula loqui, weil manfich feiner bey den Satpren zu bedienen pflegte: wie man denn 
ſcharffe Worte offt mit Spieffen und Schwerdtern vergleihet. Er befichet aus einem kurben 
Klange, worauf ein langer folget, und hat den ungeraden Tact gleichfan zu feinem befondern Eis 
genthum; wiewol er auch in der geraden Zeitmaaſſe, vornehmlich im Schs und Zwoͤlf⸗ Achtel⸗ 
Tact kein Fremdling iſt. 

* $. 14. | € iſt diefer Jambus vor allen in den Menuekten gerne mit dem folgenden trochsifcher Zuffe vermufdjet, wo fig anzutreffen: twie denn auch Die Polniſchen und Teutſchen Taͤntze niemahls Mangel daran leiden, zumahl die fo genannten Proportionen, wovon wir oben in den beeden Polonoifen $. 5. ein Erempel gegeben haben. Die Teutfchen nennen dergleis chen thythmiſche Veränderung aus einem geraden Tact in einen ungeraden, Vortang und Aufe fprung. Daß Broffard aber meinet, die Italiener nennten alle Tripel-Arten mit dem allge⸗ . meinen Nahmen: Proportioni, braucht einer guten Erklaͤrung Wie nun in den Vortängen dex Sr siemtlich regieret; fo hat hergegen der Jambus in den Aufſpruͤngen das meifte 
zu jagen, 

! §. 2. 
. Wenn wir weitlaͤuffig ſeyn wollten, koͤnnte von ieber Art ein vollſtaͤndiges Beiſpiel hergea 

fetzet werden, und es wuͤrde auch eben nicht ſchaden allein two wollten wir mit den groſſen Buche 
endlich hin, wenns ſo fortgehen ſollte. Doch zur Probe mag dieſes wenige dienen. Wer feiners 
Untergebenen nad) unfern unmaaßgeblichen Vorſchtifften abrichten will, demwird hiemitder Weg 
ſchon gnungſam gewieſen feyn. 

Vortantz Aufſprung. 

—— 
Zu der Neapolitanifh oder Steilianifhen Sing undSpiel: Art muß der ; 

BE u a, De ED 

darin herum jagen, aie heutiges Tages von vielen ———— 
Dopepmo gehoret haben mögen. J Componiſten geſchiehet al vom 

Nochein Heinen Erempel, zur Kettun re 
ein Raͤumlein ausbitten: u Dei fo es alle pe: m * 
Menuet. 
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| Man ſiehet hi Aug, che raifchen. 

gen; 
en zur Begleitung, als mit Sing; 

men. . Um aber die Natur eines ſe Klang; Zuffes recht kenntlich zu m muß man ihm 

—— 1 Sk a fen: a De pn ae al he 
STD Sen, und glei * * werden. — gehen nun weiter, b FERN 
13.8; Wan ni RE 09 Dreifibiae Bier R * * J udn : 

* * ne, 

* 7 Mo- 
&c. ioſſus. — 

8) Teibra- 
chys, 
vUuUv 

ID 6. 35; | . 
Der Dactylug, welcher feinen Rahmen vom Finger hat +), weil feine drey Theile, deren 

einer groß, ʒween aber Hein find, mit den Gelencken der Finger einiger maaſſen ubereinfommen, 
ift cin fehr gemeiner Rhythmus: denm er ſchickt fich in der, Mufic ſowol. zu ernſthafften als fchers 
‚Kenden Die dien, nachdemdie Bewegung eingerichtet wird, —— 
— 641,23. sa" eh 
1, „Wie haben ʒwey Erempel von diefem Rhythmo gegeben, aus folgenden Urfachen: das er: 
fe, toobey die Worz Note richtig zweimahl fo lang ift, als eine jede der beeden andern; ſtimmet 
mit dem profodifchen Fuffe in der Dicht + Kunſt überein; bey dem zweiten Exempel aber fichet man 
ſchon, daß die. Mufic ungehliche melodiſche Fuͤſſe hervorbringen koͤnne, die in der Poeſie keinen 

®) Teoydw, curro: xogc, cœtus canentium & faltantium. 
++, Man darff eben nieht dengten, daß Wiegenlieder pder Abends 
_Binge find: dent der geoffen Beranüigunig zu gefchtveigen, welche | 

73 diefelbe ſowol in Serenaten als Schaufpielen, und bey vielen Gelegenheiten von 
-atofem Nurken und Gebrauch, erfordern auch ihren eignen ’FZIE. bey diefen Worten: 
Es bört mein Geiſt die Engel lieblic fingen! bey oiefem Rlang fchlaf ich gemäblig ein u. d. gl. 

«DD Das griechiſche Wort danrureg bedeuterauf Lateiniſch digitum, auf Teutſch einen Finger. 

o* 
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} dem bie en und Furgen Klin ’ Berhalt, 

—*3* 2," serie en ee — —— 
weimahl fo lang ſcheinet, als der zweite oder mittlere; dennoch an feiner innerlichen Eee 
wegen des Auffchlages im Tatt, eben fo fung if durdie Dcht· gunt — Splbens 
Maaſſe mot ein wenig zu fein. er 

24 
Diejenigen Reim ⸗Gebaͤnde der Teutfihen Westen, die man liſche nennet, vadinden 

eben den Componiſten nicht/ daß er auch in ſeiner Melodie dabey lauter Dactylos gebrauche: der 
Tribrachys und andre melsdifche Füffe thun offt beffere Dienfte in folchem Ball: Diefe Ans 
merckung gilt fehler durchgehende von allen; wie wir dem bereits eben gefehen haben, daß die 
Worte: Non mi dire &c. aus Jambis beftehen, und doch die Noten den Trochaͤum ai 
er gar nicht nöthig, ſich mit den melodiſchen Süffen allemahl nach den profodis 

u 
$. 

Der Anapaͤſtus Hat feinen Nahmen von gern ſphttiſchen und ſaty Gedichten, 
dazu ihn die —*8* Versmachet fleißig gebraucht Haben — ſonſt ein np 

rter U don zwo kurtzen Noten und einer langen; thut aber in luſtigen und fremden 
Melodien beffere if als ver Dactylus. In ern 5 7 Sachen hat der Anapaͤſtus auch 
groſſen Nutzen, doch mehrentheils mit Untermiſchung andrer Fuͤſſe. Mankan davon, Avon ohne, 
als mit der Vermiſchung, Proben geben und ars Hier leidet es der Raum unmöglich. 

Der Moloſſus welcher —— — von einer ſchweren Arbeit oder, ‚von einer) hah, 
Schlacht, dabey wol keine geringe Arbeit ift, berführet, Hat drey lange Syiben oder Klange, 
uñnd druͤcket eine —— Dder was mühfeliges siemlich wol aus. Diemajeftitifcpen Schtit⸗ 
te diefes Fuſſes koͤnnen auch füglich zw einem Marſch oder Aufjuge any Rn mit Pau⸗ 
den. In andern Vorfällen wird der Moloſſus wenig gebraucht, und ten Sachen, 
oder Taͤntzen ſchickt er ſich am wenigſten; defto Mehr aber zu fehr ——— —— oder 
gar bey ſchwermuͤthigen Umftänden. In Inftrumental > Eoncersen wird derſelbe Klang⸗ Fuß offt 
mit furge — —— einem Allegro und Preſto, zur Abwechſelung eingeſchaltet; 2 
nur gaflg‘ —275* is 3* i —— Striche der Geigen wo 
einander t werden müffen, en zw ben Noten fünden: Aigen 
de man an Noten ſo bezeichnet / wie oben. 2,0. 7 3u fhen ben ift, 

So wenig nm der Moloſſus zum Von hen ſemnm, ſo ſtarck nimmt man hingegen heut iu 
Zage den Tribrachyn mit, welcher feinen Nahmen von Drey und kurtz ) hat, weil er aus 
dreien kurtzen Sylben pder Klaͤngen beſtehet. * 

Der Gebr⸗ arbffeften Theils und ad mit denfelen 
wandt ifk:- wiewol Sr fs pi fen ei bey 2 der lauffenden Figuren, mit * 

einer Art Noten, die man Triolen nennet, offt vorkͤmmt. Es gelten bey ſothanen Noten 
Schögentel nur ein Achtel, und drey Achtel nur ein Viertel, welche Rerfürgung durch die dar⸗ 
über oder Darunter geſchriebene — * Damag man denn einen Verſuch anſtellen, 
erſtlich mit einer Giqve 4) im Zwoͤlff⸗ ⸗Tact; hernach mit einer Sihg: Are, 
welche —* aus beſagten Se We de ismos haben Fan, die ab⸗ zuſammen, mit 

— de ren. 3. E. in einer Stimme: - 
del Gafparini. et, 

- tum; inveonä -n& vr — 

ta 2 
+) arawaku, Nudor i ölllen Mdec. ‚laborsıpugnas| · | 

1) Auf Sransofifch a das gettennet iſt, und nicht an DR hängt. ort tancara 
* nicht kieben, ſondern klecken; beflecken; welches beym kleben in ni geſchiehet. 
cry aber bedeutet hier Abfondern. 
N) ter: Pgaxis, brevis, 4) $.21: n. 8, ftehet ſchon hiervon eine, Probe. 



wo — — 

Der Bacchius RL. dem Wein: Gdgen, weil man ich dien 
ſes Rhythmi, Ber def mas ya oder taumlendes an fi No 5 gi pie Opffern 
beſſelben am zu bedienen pflegte. Er beſtehet aus einer kurhen und zwo langen Syiben, 
und hat in heutiger Melothefie Eeinen geringen Nußen: — rg von verfchiedenen 
Subjecten oder Haupt: Sägen: wie wir an m Orte ſchen Wh 

Es mürde viel zu langweilig fallen, mb volumen dien — Unterricht er⸗ 
fordern, wenn wir dieſe Materie, der Länge nach, durchgehen, und alle übrige Rhythmos nicht 
nur auf obige Art, fondern mit völliger Aus und Handanlegung zur Uibung bringen, folglich durch 

iche gen erläutern wollten. Judeſſen gibt das bisher angeführte dem Nachdendenden 
on Anleitung und Nachricht genug, wie und welcher mit — —— 

und guter Vottheil daraus zu ziehen ſey. 
$ 

Wir wollen alfo die übrigen melod das Fürkefte berühren; Damit do 
—— nichts —** fehle, und ie BR u a ein ungemeiner Borrath an 16 
dungen und Ausdruͤcken in allen diefen Dingen 6, Om eo Pe VER GONE, 

Mepr dreifplbige Fuͤſſe. 

10) Amphimacer, -v-, 
Von den Felbfihlachten und Gefechten alfo allegro, 
genannt, weil er auf kriegeriſchen 

Dienfte ger t, l N-6 

—— Fi ab —— — Kress 
& wexoua, pugno. Sat eine lange, eine 
Furgeund wiederum eine lange Sylbe, 

de ar wurde vor Creta an 
Errticug genannt. — 

a0) Palymbacchius; .. * Kö 
Von ar, rurſus; und Adayer, d. i. ein 
umgekehrter Bacchius : denn er fuͤhret zwe⸗ 

35 

Vierſylbige En 

) Pzon, ber erſte, - vom 
Von raw, hymnus, weil er den Lobges — 
ſaͤngen gewidmet war. Uns dienet er in 
Duvertüren und Entreen. Er beſtehet aus 
einer langen und drey kurtzen Noten. 
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§. . 

15) Pæon, ber dritte, vo - ©. 
DDefen beide eflen Klinge kurtz der dritte 
lang, und der legte wieder kurtz. 

16) ._. der vierte, vvv - 0 ER " 9 

Hat erft drey Furge, und zulegt einen lans 111" * 
en Klang. Dieſe vier Paͤones ſind alle zu = 

Bobgefängen sch braucht worden; taugen k 
noch fehr mol Dazu. — 

39. 
—8 Epitritus, der erſte, van. IR — 

a reix⸗. verto, & im), ſuper: weil man Bar : 
uͤber feinen vier Splben auch vier Umkeh⸗ 
rungen anftellet. Diefer beftehet auseinem 
Furgen , und dreien Darauf folgenden langen 
Klängen. 

$. 40. 
18) Epieritus, ber zweite, - v -- . 

Hat erft einen langen, darauf einen Furgen, 

und zulegt zween lange Klänge, R 
4 4. 

1 itritus, der dritte, -- v-, —— ee 
—— * aus zween Tangen Klängen, fodann pP: # 
einem Eurgen und endlich einem — —— * M “ee 
langen Range = HZ 

6. 42 J 
20) Epitritus, der vierte, - -- ©. 

Iſt aus dreien langen und einem Eurgen zus 
ſammengeſetzet. 

2#) Ionicus, & amajori, - v7. “ 

Iſt ein nach der Landſchafft Ionien bekann⸗ 
ter und zum Tanken ehe bequemer Klang⸗ 

Der Zufag a majori bedeutet, das 
die beeben langen Sylben vorangehen und 
die beeden kurtzen folgen. 

4 22.) Ionicus, a minori, vv -- 
Da’ gehen die beiden Fursen Ränge voran, 
und die beiden langen ſchlieſſen. Solches 
bedeutet der Zuſatz: a minori, und iſt alſo 
De — des vorhergehenden er 

Burg, die mittlern ab e lang fin, 
§. 46, 

24) Choriambus, - vv - 
Bong round Fambozufammengefüget, 
dabey die erfien und legten Klänge lang, die 
nittlern aber kurtz find, 
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$ ar 

25) Proceleufmaticus, © v © ©. 

Von xereio, jubeo, deutet ein befehlendes, —_— 

aufmunterndes Geſchrey der Schiffleute an, — 

clamoremhortatoriumnautarum. Es be⸗ 

ſtehet dieſer Fuß aus vier kurtzen Klingen. 

26) Ditrochzus, - © - ©. 

Eindoppelter Trochaͤus, fo wie der Dijam⸗ 

busund Difpondaug nur verdoppelte Jam; - - or I; 

bi und Spondäi find, die wir eben darum — — e 

nicht mitin die Rechnung bringen. Der Di⸗ — = 

trochäuß erfcheinet in deſſen Hier auf andre 

Art, als der einfache oben $,6 No. z, wenn 

er verdoppelt wird. 

$. 49. 
Es Eönnen alle diefe Rhythmi noch auf verſchiedene andre Arten ausg

edruckt werden; fo daß 

unfre beygefügte Noten die Sache bey weitenmicht erfehöpffen: denn die Länge und Kürge Des 

Klanges hat viele Stuffen in der Ton: Kunft, davon die Dicht; Kunft nichts weiß, zu melden 

noch wiehr Veränderung kommt, von denmannichfältigen Tact / Arten x. 

| $. 50. 
Das wären alfo nur 26 rhythmiſche Kiang⸗ Fuͤſſe, welche in ihrer Verwechſelung und Vers 

mifchung faft unendliche Veränderungen hervorbringen. Es hat aber die Ton⸗Kunſt noch weit 

mehr Rhythmos, und gibt ein Meramahl, daß die Poeſie von ihr herſtamme *)ʒ nicht mır die 

Er verfchiedene Grade der Länge und Kürge, fondern auch die Anzahl der Klänge, da nehm⸗ 

lich fieben und mehr auf einen Fuß gehen, Die abermahl durch Werfegung der Länge und Kürge 

er et fonnen, beweiſen folches ziemlich deutlich und im Yiberfluß: andrer Umſtaͤnde 

zu geſchweigen. | 
$. St. 

Es Fan nicht ſchaden, wenn wir zum Beſchluß diefes Haupt: Stüdes die Art und Weiſe 

erwegen, mit welcher die Vermechfelungs; Tabellen +) zu verfertigen find, um zu erfahren, 

48. 

machen 120), fo offt Fan ich denn fünff Dinge verfegen, nehmlich hundert und wantzig mahl. 

und fo weiter. s 
. 5% 

Daraus folget, daß ſich 24 Klang» Füfe 6204484017332394 935030 mahl vers 

fegen faffen. Nun berechne jemand die Stuffen der verſchiedenen Länge u
nd ein iedem Rhyth⸗ 

mo, ſamt den Tact⸗Arten, ſo wird er hohe Urſach haben ſich zu wundern, das unendliche We⸗ 

fengleichfam in einem Spiegel zu verehren, und zu fragen: Wer Fans begreiffen oder zehle
n? 

*) Conf. J, Alb. Banni Differtatie epiltol, de Muficz natura, $. ı Poefin elle rem ingeniofam ae 

Muficz {ubalternam. 

h) Tabulz combinatoriz, 

Sic 



11.25. Siebendes Capitel: Don der Zeit ⸗Maaſſe om 

Siebendes Haupt - Stud. 
Bon der Zeit ⸗ Maaſſe. 

** *% ** 

§. 1. 

Ir haben im vorhergehenden Haupt / Stuͤcke von der Rhythmopdie, oder von derjenigen 
Kunft gehandelt, mittelft welcher man allerhand Klang » Füffe oder Glieder einer Mes 
lodie zu machen angerwiefen wird. Itzund erfordert die Ordnung, daf wir auch lernen, 

wie aus folchen Gliedern gewiſſe Theile des Coͤrpers zuſammen gefüget werden koͤnnen: damit die 
Zeit und Bewegung der Klang: Füffe ihre rechte Maaffe und Gröffe bekommen. Denn darin 
u. —— die Rhythmic, welche wir alhier vornehmen, und ihr Unterſchied von der 

ythmopie. 
§. 2 

Die Rhythmie iſt demnach eine Abmeſſung und ordentliche Einrichtung der Zeit und Bes 
wegung in der melodifchen Wiffenfchafft, wie langfam oder geſchwind folche feyn ſoll; da hinges 
gen die Rhythmopdie nur die Länge und Kürge der Klänge unterfuchet. Mit eimem Worte, 
sr der Tact, nach gemeiner Redens⸗Art, welche vom Sinne des Gefühle (a tactu) ihren 

prung nimmt. 
G 2 

Denn es hat feine Melodie die Krafft, eine wahre Empfindung, oder ein rechtes Gefuͤhl 
‚bey ung zu erwecken; falls nicht die Rhythmic alle Bewegung der Klang » Füffe dergeftalt anords 
net, daß fie einen gemiffen wolgefälligen Verhalt mit und gegen einander befommen. | 

f. 4 
Daher ift auch der Choral: und allgemeine fchlechte Kirchen: Gefang nur in fo weit zur Mu⸗ 

fic zu rechnen, als er mit einigen bloffen Klingen und fingbaren — F hat; 
dabey er iedoch die Rhythmopdie eben fo wenig, als die. Rhythmic ſelber kennet oder beruͤhret. 
Es komme denn eine kunſtmaͤßige Hand daruͤber. | 

9. 5 
Es hat demnach der Figural: Gefang allein den Vortheil des Tacts, welcher ihn gleichſam 

befeelet und begeiftert, fo Daß er eben deswegen viel tieffer ins Gemüth dringen fan, als der unz 
abgemeffene Choral Gefang. 

4. 6. 
Die Ordnung aber diefer Zeitmaaſſe ift zweierley Art: eine betrifft Die gewoͤhnlichen mathes 

matifchen Eintheilungen; durch Die andre hergegen fehreibt das Gehör, nach Erfordern der Ges 
muͤths⸗ Bervegungen , gewiſſe ungewoͤhnliche Regeln vor, die nicht allemahl mit der mathemati⸗ 
ſchen Richtigkeit uͤbereinkommen, fondern mehr auf den guten Geſchmack ſehen. 

5 

Die erſte Art nennet man auf Frantzoͤſiſch: la Meſure, die Maaß, nehmlich der Zeitz 
Das andre Weſen aber: le Mouvement, die Bewegung. Die Italiener heiffen das erfte: la 
Battuta, den Tactſchlag; und dasandrezeigenfiegemeiniglich nur mit einigen Beiwoͤrtern an, als 
da find: affertuofo, con diferezione, col fpirico u.d.g. Da es den wol von ſolchen Merck⸗ 
zeichen heiffen mag: es werde mehr Dadurch verflanden, als geſchrieben. 

9. 8. 
Der Unterfchied beeder Arten laͤßt ſich zwar überhaupt und auf das groͤbſte durch langſam 

und geſchwind andeuten; allein es finden fich aufallen Seiten fehr viel feine Neben Eintheikungen, 
mit deren Bergleichung wir wenigftens einen Heinen Verſuch anftellen muͤſſen. 

.. 9 
Das Haupt: Wefen des Tacts koͤmmt einmahl für allemahl darauf an, daß eine jede Mens 

fin, ein ieder Abfehnitt der Zeit: Maaffe nur zween Theile und nicht mehr Habe, Diefe nehmen 
ihren Urfprung oder ihren Grund aus den Pulsadern, deren Auf⸗ und Niederfchläge bey den Ars 
zeney⸗Verſtaͤndigen Syſtole und Diaſtole — werden. 

u 2 9. vo, 



* 

— ET WEHT Siebendes Capiteeee 

Sothane Eigenſchafften des menge Leibes Haben nım ſowol die Ton⸗Kuͤnſtler als 
Dichter für ein Muſter angenommen, und die Zeitmaaſſe ihrer Melodien und Verſe darnach an⸗ 
— die Nahmen aber des Niederſchlages und Auf hebens im Tact Theſin und Arfin ges 

en. 
IE I MER 

Da man nun bald befunden, daß fich dergleichen Auf und Niederfchlagnicht allemahl glei 
verhalten koͤnne, ift aus folder Anmerkung die Eintheilung in un — 
—— und das find Die beiden eintzigen und wahren Grund / Säge der Rhythmic oder 

its e. Zu, 
6. 12. 

Aus Unwiſſenheit dieſer fo natürlichen, als leichten und einfaͤltigen Anfangs⸗Lehren ent⸗ 
fpringen in der Ton, Runft mehr Fehler, als man meinen folte. Nieder das erfie prineipium 
ſtoſſen nehmlich diejenigen an, welche vier Theile in einen geraden, und drey in einem ungeraben 
Tact ſuchen: wodurch fie zu lauter Verwirtung Anlaß geben. nt 

; I G B. 
u Wer aber obige Säge zum Grunde leget, den lehret ſelbſt die Natur, daß keine muſicaliſche 
Zeit⸗Maaſſe mehr, als zween (obwol nicht allemahl gleiche) Theile haben könne, und Daß alleg 
in Thefi & Arlı beftehe: erlernetfernerhieraus, daß feine gerade Zahl der Glieder einen ſogenann⸗ 
gen *) Tripel:Tart abgeben könne; fondern daß die gange Rhythmic fich in.gerade und ungerade 
Zahlen theile, ohne darauf zu fehen, ob jene ſich Durch diefe auflöfen oder zergliedern laſſe. 

- 14. 
» Die gerabe oder gleichgetheilte Menfur hat entweder 2, 4, 6, 12, oder wol gar ı6, bis 
24 Ölieder, welche man jedoch mit ihrem Hleinern Gelencken oder arciculis nicht vermifchen muß. 

. $. 15. . N 

Die ungerade oder ungleichgetheilte Zeitmaaffe hergegen, fo viel ihr heutiger Gebrauch ans 
— ausweiſet, hat niemahls mehr, als drey Glieder: deun, ob wir ſchon die Tact⸗Arten der 
Neun⸗Viertel und NeunsAchtel gebrauchen, ſo find doc) dieſelben neun nur Beine Glied⸗ 
waaffen und Feine gange Glieder; fie find nur Articuli und Feine Membre. Drey ber erſten 
sehen auf eines der legten, 

6. 16, 
In allen gibt es funfzehn gewoͤhnliche Tact Arten: Neun gerade, und ſechs ungerade. 
Die erſte Eröffnung des Orcheſfers hat fie bereits alle 15 verzeichnet, woſelbſt man fie, ſowol 
als inder fleinen General: Ba: Schule, weiter nachfehen fan. 

„ DM. 
Obbefagter arithmetifcher oder mathematifcher Theil der Rhythmic, nehmlich die Menfur, 

laͤßt ſich num endlich noch wol weiſen und lernen; obgleich Die Ausübung das befte bey der Sache 
thun muß: indem die Erfahrung bezeuget, daß viele Köpffe ſo ) unharmoniſch zuſammengeſetzet 
find , daß fie aneiner harmonifchen Ordnung feinen Gefhmad finden, folglich aud) ihr Lebtage feinen 

‚ richtigen Tact halten Ehnnen. Die Darmonie erfirecft ſich nicht nur aufden Klang, fondern 
auch auf deffen Seele, den Tact. 

6. 18. a. 
Aber das zweite und geiftigere FF) Stück, da jenes chrperlicher ift, ich meine das Mouve- 
ment, laͤßt ſich ſchwerlich in Gebote und Verbote einfaffen: weil e8 auf die Empfindimg und Res 
gung eines ieden Setzers hauptſaͤchlich, und hiernaͤchſt auf die gute Vollziehung, odet den zaͤrt⸗ 
lichen Ausdruck der Sänger und Spieler Hier ankömmt. ; 

| §. 19. 
Diejenigen, welche ſolcher Schwierigkeit mit vielen Flick- Wörtern abzuhelffen gedencken, 

ſchlagen einen bloſſen. Alles allegro, grave, lento, adagio, vivace, und wie das Regiſter 
ferner lautet, bedeuten zwar freilich Dinge, die zur Zeitmaaſſe gehören; aber fie ſchaffen der 
Sache keinen Wandel. $. 20, 

H Man befehe hiebey Die Beine Beneral-Baf Schule, p.93 --—- 124 | 
9 Non eft harmonice compofitus, qui Harmonia non deleötatur. Marl. Ficin. de Relig. Chrifl. & 

" fidel. pietate. L. VI. c. 37. 
ur e/pris de laMufique, quand on y fait bien entrer. Rowfeag, #**) Les mouvemens differens font fe 

‚„ı  dans [a methode pour apprendre a a pP #. 



Vom Tart. 173 
(. 20. 

Pr Hier muß ein ieber in feinen Buſen greiffen und fühlen, wie ihm ums Herhe ſey: da denn 
nad) Befindung deffelben unfer Segen, Singen und Spielen and) gewiſſe Grade einer aufferors 
dentlichen oder ungemeinen Bewegung bekommen wird, die fonft weder der eigentliche Tact, an 
und für fich felbft, noch auch Die merckliche Auffhaltung oder Beſchleunigung deffelben, vielwe⸗ 
niger der Noten eigene Geltung ertheilen Eönnen; fondern die von einem unvermerdften Triebe 
entfichet. Die Wirckung merckt man wol, weiß aber nicht, wie es zugehet. 

§. 21. 
Ich fage merdlich: denn im Grunde wird doch die Melodie mehr oder weniger inihrerfeis 

nern Bervegung verändert, daß fie entiveder Iebhaffter oder träger herauskhmmt; aber dent Zack 
und der Notens Öeltung wird nichts merdfliches weder benommen, noch hinzu gethan. Die Saͤn⸗ 
ger und Spieler koͤnnen hiebey viel helfen, wenn fie verftehen und empfinden, was fie vortragen; 
aber der Seger felbjt muß ihnen die meifte Gelegenheit Dazu geben: offt auch der Poet. ü 

9. = 
Jean Rouffeau, den wir fo eben wegen des geiftigen Weſens im Tact angezogen haben, 

ein Srangöfifcher Sänger und Violdigambiſt, hat ein Wercklein gefehrieben, das ſchon zum vierz 
tenmahl aufgeleget worden und den Titel führet, Methode claire, certaine & facile pour ap- —* & chauter la Muſique, d.i. Deutliche, gewiſſe und leichte Anweifung zur Singe: 

- Kun. 

4. 2. | 
Die Abficht Diefes Buͤchleins gehet nunzwar hauptfächlic aufdie fiebenfplbige Solmifation, und gehöret alfo mit zu denjenigen Schriften, welche die aretinifche Plage ve: ‚ wie. recht und billig ift; allein Der’ Verfaffer hat gang am Ende eine fonderbare Frage angehänget, die von unfrer vorhabenden Materie fo eigentlich handelt, daß wir nicht umhin koͤnnen, eins und anders davon zu verteutfchen: fintemahl unfers Wiſſens fonft noch niemand fo artig hierüber gefchrieben hat. Die Srage lautet fo. 

— $. 24 ‚Das iſt für ein Unterſchied zwiſchen dem Tact und der Bewegung? Antwort:« die Menfur iſt ein Weg; deffen Ende aber die Bewegung. Gleichwie nun ein Ünterſchied zur machen iſt zwiſchen dem Wege ſelbſt, und dem Ende dahin der Weg führet: alfo ift auch ein‘ Unterfchied zwifchen Menfur und Mouvement. And wie Die Stimme oder der Gefang fich von“ . ee. muß leiten laffen, alfo wird hinwiederum der Tact von der Bewegung geführet und‘ 
ebet.“ 

—A Daher koͤmmt es, daß bey einerley Tact die Bewegung offt ſehr verſchieden ausfällt: denn“ —— ——— matter, nach den verſchiedenen Leidenſchafften, die man auszudruͤcken hat.,, 
$. 26. 

Alſo iſt es nicht genug zur Aufführung einer Mufic, daß man den Tact, nach feinen vorge⸗ fhriebenen Zeichen wol zu ſchlagen und zu halten wiffe; fondern der Directormuß gleichfam den“ Sim des DVerfaffers errathen: d. i. er muß die verfhiedenen Regungen fühlen, welche das“ Stüd ausgedruct wiffen will. Woraus denn folget, daß wenig Perfonen recht zu dirigiren« vermögen, indem es nur der Verfaſſer felöft, und zwar allein am beften thun Fan: weil er die Abſicht und Bewegung am beften inne haben muß.“ 

K 27. 
Hier dürfte mancher vieleicht wiffen wollen: wobey das wahre Mouvement eines muficalis« ſchen Stückes zu erkennen fey? allein, ſoich Erkenntniß gehet Über alle Worte, die dazu ges« braucht werden koͤnnten: es ift die höchfte Bolfommenker der Ton⸗Kunſt, dahin nur durch“ ſtarcke Erfahrung und groffe Gaben zu gelangen ftehet,“ 

6. 28. 
Wer ingwifchen ein Stuͤck anhbret, das von verfchiedenen Perfonen heute hie, morgen“ dort, aufgeführet wird, deren Diefe Das wahre Mouvement treffen, jene aber deſſen verfehlen,“ der Fan leicht fagen, welches von beiden recht ſey. 

R 9. 29. 
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So weit Rouffeau, und fo viel für —*— von der aͤuſſerlichen und inner ichen Ber 
ſchaffenheit der Zeitmaaſſe: zumahl da die letzte ſich nicht in die Feder faſſen laſſen will. 

Achtes Haupt⸗ Stuͤck. 
Vom Nachdruck in der Melodie. 

** %% * Pi 

$ 1 

Je Emphatie *), welche vom Nachdrud der Gedanden, Klänge und Wörter Handelt, 
denfelben erläutert und deutlich vor Augen leget, erfordert ein veiffes Nachſinnen und 
hat hauptſaͤchlich mit folgenden vier Betrachtungen zu thun. 

. 2 

Erſtlich erweget man die eigentliche Emphaſin, d. i. den Ton und Nachdruck der Wörter, 
an und für ſich felbft: davon ſchon oben in dem Haupt Stücke von der Melodie eins und anders 
— — iſt, welches nunmehro alhier weiter ausgefuͤhret und auf den Klang angewendet 

werden 
9 3 

Zum andern koͤmmt diejenige lange oder kurtze Ausfprache der Sylben hiebey nothwendig in 
Ermegung, welche man den Accent nenner. 

a | 
Drittens iſt der Artickel von den Paſſaggien, oder zierlichen Läuffen im Gefange zu uns 

$. 5 ! 
Viertens beobachtet man die Wiederholungen nicht nurder Wörter, fondern auch der Klang⸗ 

und SangsWeifen, der Gänge, Falle und Führungen in der Melodie, in fo fern in denfelben und 
im den vorigen Umſtaͤnden ein geriffer Nachdruck erfordert wird, Diefes alles gehöret zur Em⸗ 

§. 6, 
Ehe wir aber ein iedes Stüd ins befondre vor ung nehmen, muß mit wenigen gewieſen wer⸗ 

den, welcher Geſtalt die eigentliche Emphafis von dem Accent zu unterfcheiden fey. 
er 

Hier bedeutet der Accent nur den ausnehmenden Laut ber Sylbe eines Worts; da wir her⸗ 
gegen oben gefehen haben, daß er in der Modulatorie einen Zierrath oder eine Manier vorſchrei⸗ 
bet. Inder Dicht⸗Kunſt heißt er: Accentus metricus, ein Reims Balz in der Mufic: Ac- 
gentus melicus, ein Singer Fall. | | 

I. 8. 
-  Ermehnter Unterſchied beſtehet demnach vornehmlich in folgenden Eigenfihafften. Erftlich 
faͤllt die Emphafis immer auf ein ganges Wort, nicht nach dem Klange deffelben, fondern nach 
dem darin enthaltenen Bilde des Verftandes; der Accent hergegen hat nur mit bloffen Sylben, 
nehmlich mit deren Länge, Kürge, Erhebung oder Erniedrigung im Ausfprechen zu fhaffen. 

§. 9 
Fürs andre hat ein iedes Wort von mehr als einer Sylbe feinen Accent, wenigſtens einen, 

100 nicht mehr; aber ein iedes Wort hat Feine Emphafin. Hingegen fehlt esden einfylbigen Woͤr⸗ 
term mehrentheils am rechten Accent, die Doch gar offt eine Emphafin Haben können. 

f. 10, 
Dritens richtet der Accent feine Abficht bloß auf die Ausfprache; die Emphafis hergegen 

zeiget 

") Ab iv, in; & Pe, apparitio, dietio: Die Lehre von den fonderbar herbarfcheinenden Woͤrtern 
einer Rede. Emphafis eit, cum vocabulum adkibitum fingularem habet vim & efficaciam: (6 

© 'auter die Befchreibung dev Redner, welche man leicht auf Den Klang deuten Ban. 



Vom Nachdeud ©; ws 

zeiget gleichfam mit Fingern auf die Gemuͤths Neigung, und beleuchtet den Sinn oder Verſtand 
des Vortrages. Hierin ſteckt der Unterſchied. 

—— 
Zum Verſuch obiger hier zur Emphatit überhaupt gehbriger Eigenſchafften, kan man zus 

erft die Elingende und fin Emphafin allein, in einer gang kurtzen Melodie, vorftellig machen, 
und dabey dieſes zur Halıpt- Regel geben, daß fothane Emphafis faft allemahl eine Erhöhung, 
und zwar eine empfindliche, obgleich nicht groſſe Erhöhung der Stimme im Singen erforderez 
(denn ein halber Ton fans offt am beften verrichten) unerachtet die nachdrüdliche Note nicht als 
lemahl accentuirt feyn darff. 6 

$. 
ir nehmen 5. E. folgende Worte vor uns: 

11 Ciel ti fe # bella, 
Leggiadra Paftorella, . 
‚Perch£ tu fia pierofa; nom cruda al tuo Paftor *). 

L, 

I. 2. | | 
Hier finden fich drey Emphafes: auf das Wörtlein A, auf piera/a, und auf mon, In 

Noten mögten fie etwa fo ausgedruckt werden. - 

Arietta. 

N 
Ir 

leggiadra Paftorellal, per- 

che cu fa pisfü, mon eruda, »o» cruda al cuo Paflor, 
§. 14. PR 

Die Artigkeit eines wolangebrachten Accents Fan nicht beſſer beleuchtet werben, als wenn 
man einen übelangebrachten daneben hält: denn aus Betrachtung des Gegentheils ift im Lehren 
und Lernen jederzeit der gröffefte Vortheil zu ziehen, 

£2 . m 

Teuiſch: Der Himmel hat dich ſo ſchon gernacht, angenehme Schäferin, dah du deinem Schaͤ⸗ 
fer Mitleid; niche Grauſamkeit erweiſen fett. 

*+) Das / ift ein incendens, &8 treiber die Schimheit höher; prerofz iſt das Wort, woraufder gan, 
Ir ankommt, und eruda würde demfelben wiederfprechen, wenn es Das zen nicht hinderte. 
a8 find die Urfüchen , warum des Machdruit auf befagte Woͤrter (Al; wo ihm wol manchet 

ſchwerlich fuchen wuͤrde. 
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J 15. 

Es machts nun hier die Laͤnge oder Kuͤrtze der Sylben nicht allemahl aus; maaffen offt uns 
ter zwo langen Sylben nur die eine den Accent, die andre aber gar feinen erfordert: infonderheit 
bey drey soder vierſylbigen Woͤrtern. 

$. 16. 
Inzwiſchen muß doc der Wort Accent unumgaͤnglich auf einen accentuirten melodifchen 

Klang angebracht werden: und da thut e8 zwar nicht viel, ob die Note fonderlich erhöhet wird, 
wie bey der Emphaſi; dafern man fie nur ai im Wiederfpiel gar zu fehr erniedriget. 

u. 
Die allgemeine Regel, fo man bey dem Accent zu beobachten hat, ift diefe: daß die dazu 

gehörige Note lang oder anfchlagend feyn muͤſſe. Wobey anzumerden ſtehet, daß fich 
die Emphafis daran nicht bindet; fondern auch auf Furge und durchgehende Noten ſtatt findet, 
wenn fie fonft nur was ausnehmendes-haben. 

18. 
Zur Erläuterung diefer Regel if notwendig zu gen, daß weder die Erhöhung, noch auch 

die Aufferliche Geltung allein eine Note, in gegentwärtigem Verſtande, lang oder anfchlagend 
—— koͤnne; ſondern daß der innerliche Gehalt und der ſingende Accent hierin den Ausſchlag 
geben. 

$. m. 
Worin num diefer Gehalt und Sing + Accent beftehen, davon hat die muſicaliſche Eritic 

p · 40, 41 und 42 und 43 zulaͤngliche Nachricht gegeben, wohin der geneigte Leſer hiemit gewie⸗ 
ſen wird, damit wir nicht über Die Gebühr weitlaͤuffig ſeyn dürfen. Cs iſt hier fonft faſt eben fo, 
wie bey den Muͤntzen befchaffen, die auch einen Aufferlichen und innerlichen, offtweit unterfihies 
denen Gehalt haben. Ä 

$, 20. 
Kr ung, wegen fehlechtangebrachten muficalifchen Accents ein Beifpiel herfegen, und fras gen, auf welcher Sylbe in dem Worte zweiffelhafft fich der Sprach Accent befinde? und ob, er 

folgender Geſtalt in den Noten am rechten Ort angebracht ſey? 

-43--0-3575-# — ur 
—4 BR ‚ai u a a nn 
a TE BB: EL Re I ng Br eg 

be Sc mm. Ban.‘ 

niemabls zweiffelhafft su feyn, niemals zweiffelbafft zu ſeyn. 4° 

Da raget beides mahl die dritte Goibe harte haderich und doppelt, nehmlich ſowol ander 
Hoͤhe als innerlichen Geltung hervor; welches doch nur die erfte von Rechtswegen thun follte. 
Und denn würde es ohne Zweifel fo ſtehen muͤſſen. | 

oe 22, 

Das waͤre eine Fleine Accent: Probe Rr einer ordentlichen Arie. Der Uibelftand aͤuſſert 
ſich aber noch vielmehr und oͤffter im Recitativ: Daher wollen wirs ung wicht, verdrieffen laſſen, 
auch hierüber etwas weniges beizubringen, und, fo zu reden, ſchwartz gegen weiß zu halten. 

Nor Mi -r—l- 

Sie machten vier Theil, einem jeglichen Kriegsknecht ein Theil, 

— 5. 2 Ein ieder ſichet leicht, daß es hier aufdie Zahl Woͤrter, vier und ein ankbumt — 



\ 

Worn Nachdruck. v7 

(yet der Uicentfunt der Enpoß| und das Wort Wenn 
weder durch Erhoͤhung, noch durch — ——————— nn he —* rd 
—— * ee, ee 

IR 

Sie machten vier Theil, einem. jeglichen "Sriegsfnecht ein Teil. 
6 24 

* 22 Da in Dar Den: 

Und von Stund an nahm fie der Jünger zu ſich. 

da — — — deutlich auf das Woͤrtlein zu; welches aber der Componiſt alhie 
’ ne Ge abgefertiget s Moͤgte beninach emphatiſcher Weiſe 

— heraus gebracht werden: m ü . al 

Daß fie abgenommien würden. 

In dem Worte abgenommen ift der Accent unftreitig auf der erften Sylbe; nicht aber auf der | 
mittlern, wie es diefe obige Noten haben wollen: dannenhero ftünde es mol richtiger alfo: 

— — —— 

Daß ſie abgenommen wuͤrden. 
— 4. 26. 

IP —— — 04 Dee 
Dieweil das Grab nahe war. 

Hier kan weder auf die Sylbe weil, noch auf den Artickel dag ein Accent geſetet werden; 
dern bloß auf Grab und ——— Bank, af ae fe ui 

—— das Grab * war. 

Da l feinateihebie.Einphäfis und der Arcnt an einerley Stellen, nehmlich auf vier 

und ein deher emfiehet aus dem Gegentheil ein —— Bey No. 2. iſt ein — 

i unb daß d Notirungs/Art alhier Die beiden I — i 
” .. — —— ey Au wie es gefungen wird, AI OHIR 
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meungeſetztes Wort zufichnehtten, welches in der dritten Perſon getrennet wird. In ſolchen 
Wörtern, fie mögen dreysoder vierſylbig ſeyn, fällt der Accent allemahl anf diejenige Sylbe, die 
a aailin been ET 

28. rl 

Gleiche Bewandtniß hat es auch mit dem No.3. befindlichen Worte: abger — 
Bey No. 4. Fan weder die legte Sylbe in dieweil, noch auch, ja vielweniger der Artikel dag, 
einen Anſchlag oder Nachdruck haben. Wenn dag ein pronomen demonſtrativum abgibf, wird 
es zwar offt accentuiret; niemahls aber Als ein Artikel, - Dergegen liegt hier der Accent auf 
Grab, nebft dvemfelben aber auch die Emphafis auf nahe. TE 

$: 29. 
Bey zwoſylbigen Wörtern fünde noch zu merden, daß, wenn beide Spiben fonft lang find, 

nur die erfte, nicht die zwote den Sing Accent haben müffe. Daher. würde es gnrecht ſeyn: 

I - 1 2.0M 

—* Und alsbald Und alsbald xx. —— 

Die Urſache iſt, daß die erſte unter zwo gleichen Sylben immer den Vorzug haben muß: als. 
— —0 ‚ prima inter pares, 

„9:30. Ä 
’ Indem min bey den teutfchen zwoſylbigen Wörtern der Accent auch fonft gemeiniglich auf 

die erfie Sylbe füllt, daher denn die zwote mehrentheils Furg ift oder gemacht wird, findet in me⸗ 
lodiſchen Sägen diefe einige Ansnahm Statt: daß faſt alle Schluß-Noten im Gefange ans 
ſchlagend, oder mit dem Accent verfehen ſeyn muͤſſen, obgleich Die Dazu. gehörige 
legte Wort: Sylbe an ihr felbft Furg wäre. 

cd 3% * 
Sch ſage faſt alle, d. i. faſt eine iede lezte Note der Melodie, und verſtehe dadurch oͤffent⸗ 

liche und foͤrmliche Cadentzen: denn man hoͤret nicht ſelten unvermuthet auf; und da iſts ein an⸗ 
ders. Vormahls beobachtete niemand dieſen Wolſtand im Setzen, ſondern ſchloß alſo: 

— — 

ee . * — itzund aber: 

ſonſt muß mein Kind ertrincken. ſonſt muß mein Kind ertrincken. 
1119] 

$. 32. 
Die Sache koͤmmt darauf an: Wo in dem Tert ein Sprach Accent befindlich ift, da muß 

ſich auch unfehlbar allemahl ein Sing Accent melden; wo aber die Sylben feinen Accent führen, 
da fan man dem ungeachtet gar offt in der Melodie einen Anfchlag gebrauchen. Das ift eines 
von den melodifchen Borrechten. £ 

$. 3. | 
Hiernächft kommen wir zu den Paffaggien, und koͤnnen gleich, bey den Worten Pilati aus 

der Paßion, fragen: Ob eine Melodie dadurch emphatiſch oder nachdrüdlich werde, wenn iemand 
3 E. fegen wollte: Weiſt du nicht, Daß ich Macht haberc. und brächte ein Melisma von 28 
Schszehnteln auf das Wort habe an? Ich glaube ſchwerlich, daß die Frage bejahet werden 
dürffte, wenn man fie aud) dem Verfaſſer felber vorlegte: denn er würde denden, wie David, 
Nathans Schaaf ⸗Geſchichte ginge ihn nicht an. L } 

* | . 34. 
Wit dem habe mögte es doch noch cher angehen, als wenn man aufdas Wort Kind, und 
zwar in * Pro Strophe einer Ode, da ung niemand die Hände bindet, folgende Noten zu 

e brachte: 
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Pin san: MER IT Tea RA U 35. FR DE no 

Was für ein weites Feld wuͤrden mir hier vor ums. finden/ wenn dergleichen Dinge unter⸗ 
ſuchet und verzeichnet werden ſollten? Es ſtehet zu hoffen, daß vernuͤnfftige Setzer hinfuͤro be⸗ 
daͤchtlicher verfahren, ſtatt des Nachdrucks die Muſic nicht zur g bringen/ und wenn 
fie ja, aus einer oder andern Urſache, dergleichen Zierrathen, bey vorfallenden unfruchthaten Wor⸗ 
ten, anbringen wollen; ſollen und muſſen, Doch nicht fo gar ungeſchickte dazu erkieſen werden/ 

G. 36. —V 
Wegen der Wiederholung, in ſoweit ſie vielen Dingen einen Nachdruck gibt, nach dem 

wahren Sprich⸗ Wort: repetitio habet emphaſin, ſtehet endlich zu erinnern, daß deren Vielheit 
oder Uibermaaſſe, dieſen und allen Falls, mehr ſchaͤd⸗als nuͤtzlich ſey, abſonderlich wenn eintzeine, 
oder auch ſolche Wörter damit gemartert werden die unſchuldig ſind und an ſich ſelbſt feinen Ver⸗ 
ſtand machen. z. E. Will die Welt die Frommen haffen'haf tum ſen, will 
Die BR Die Frommen Hafen, die Frommen baffen-- Da iſt zugleich mit der Tauiffenden 
Figur, und auch mit der Wiederholung, groͤblich gefehlet. ur..3% buu. dacht 

RR ER eg, RR MET rt 

Es muß zwar nothwendig ein Edel erfolgen, wenn mai "Enerley ſchiechte nichtsbedentende 
Bi oft a zumd eh! nad) einander hören foll; dennoch toͤmmt andern Theils, die Ener⸗ 
+), bie Kr fft and’ aͤrcke des Vortrages, mercklich zu kürtz, wenn gene und 

vielfagende Woͤrter gar nicht wiederholet werden, ' Hier gilt Die Auge Wörfchriffe des Hora 
x Den — Galegenheit gibt: Daß man der Sache") weder zu viel noch zur 

$.. 38. 
Inwiſchen find dieſe Wiederholungen in der Setz⸗ Kunſt nicht nach einer gemeinen Rede zu 
beurtheilen, als woſelbſt fie mir ſelten, oder ſchier gar Peine Statt finden; ſondern Bloß in Anz 
ſehung der Melodie, die bey ieder nachdruͤcklichen Wiederholung den Motten, die es verdienen, 
ein fat nenes Kleid anleget, es ſey durch Die veränderten’ Klänge, durch deren Stände oder 
Schwäche, durch Länge und Kürge, durch Maniereh, Zierrath, Schmuck ıc.’ ' 

Es mögen demnach Worte von Erheblichkeit fehr mol drey Bis viermahl, wenn fonft die 
Umftände folches leiden wollen, mit guter Art wiederholet werden, um dem Vortrage einen defto 
ſtaͤrckern Nachdruck zu geben: denn Das muß ieberzeit Die vornehmfte Urſache ſeyn. 

u $. 40. , 
Ich fage bilüg, wenn e8 die andern Umſtaͤnde leiden wollen: denn in einer Monodie, di. 

wo nur eine einige Stimme ohne Baß gehöret. wird, ginge es ſchon nicht fo gut an, als bey 
einer Vielftimmigfeit, wo die Freiheit auch noch wol groͤſſer ift, % 

un 6... 4. BER: 
Doch muß in beiden allen der vhetorifche Verftand des Antrages ſchon vernommen worden 

ſeyn, ehe und bevor die Wiederholung füglich angeftellet werden mag: wovon der zweite. Band, 
muflcalifcher Critic völligen Unterricht ertheiler. 

$. 42. 
Mir wollen hiebey das Zeugniß und die gefunden Gedanken des Doni nicht aus der Acht 

laſſen, wenn er ***) fo fihreibt: Was die Wiederholungen betrifft ,- fo bin ich der Mei: 
nung, man Fönne fie nicht füglich in; unſrer Sprache, es ſey auch welche Vers: Art 
es wolle, ſonſtwo gebrauchen, als in den Fallen, da der Verſtand volikommen iff, 
und aufs hörhfte nur dreimapl. Amen! 
en 2% 
Wie aber koͤmmt doch diefes Amen hier fo gerufen? Es erinnert uns Billig derjenigen vor⸗ 

nehmen und Eunftreichen Amenbruͤder, die das liebe Wort 35 mahl in 24 Taͤcten mit dem Bei⸗ 
fage: preftomoderato, anzubringen wiſſen. ey es mit dent Alleluja machen, will ich 

92 nicht 

— 4 

Evieyeu, abin, & Zeyor, opus, eſſicacia. 
* — deſis operæ neve ——— abundes. Hor. Lib. III. Sat. V. 
*6) Quanto alle repliche non mi pare, che fi poflono convenientemente ufare, ne meno in noftra 

Hingua in alcuna —* di Poefia, ſe non in Claufole di Sen/o perfetto e imo a rd volte al piu. Don. 
Difcorf, fopra le Melod, p. 113. 



— u. Th. Achtes Capitel: Vom Nachdruck 
icht gedencken. Was aber für Nachdruck darin ſtecke, kan ein ieder leicht dencken. 

— de rien Gröffe nicht davon befreit, und fürchten die nn hei en. Dochfind auch 

geringe Staͤrcke zuwaͤchſt, ſo thut ſolches nicht weniger die ſogenannte melodiſche —*— 
Auflbſung / wovon in der muſicaliſchen Critic/ p. 18. und 24 des dritten. Bandes die erſte 
Erinnerung geſchehen iſt. — 

Man nehme zE. dieſe Worte: 
Traͤufle dech in dieſes Hertze 
GOtt, bey allem Suͤnden⸗ Schmertze, 

— —— on Chriſti Blur. rn h nr 
* ſich nun nfferley Weiſe vortragen, und aufloͤſen, wenn fie zuvor einmahl im 
ihrer rechten Ordnung vernommen ſind. 1) Traͤufle doch, o Gtt x. 2). Nun einen Tropffen in 
dieſes Hertze. 3) Träufle doch Chriſti Blut in dieſes Hertze. 4) Bey allem Sünden» Schnierge, im 
dieſes Hertze. 3) O GOtt! nur einen Tropffen. - — — 

G 45 

— 46. a ee | 
Dieſe Figur bat den meiften Nachdruck an ſolchem Orte, wo der Wort -Berftand ziemlich 

weit zu. holen, ‚ober etwas verworffen ıft, ober auch, mo es, wie hier, drey oder vier Abſchnit⸗ 
te gibt, ehe man ihn ergeeiffen Fan: denn daſelhſt Hilft nicht nur unſte Analyfis der Deuslichkeit, 
und ift faſt nothwendig; fondern gibt auch eine ausnehmende Schönheit und einen unvermuthlich 
bewegenden Nachdruck. —— 

Man fan iedoch nichts deſto weniger, in ein Paar Worten, offt ebenfalls dergleichen View, 
ſetzungen, mit guter, Manier, anbringen. als z. €. 

: Iſt das Paradies num offen? 
DD Iſt es offen? 2) Das Paradies? 

Erſchallt ihr hellen Luͤffte! 
en, Ertönet, Zions Klüffte! 

1) Helle Lüfte erſchallt! Zions Klüffte ertönt ! 
2) Ertönt, erſchallt! erſchallt, ertönt! , 

Sprich für mich! mein JEſus gut. 
y Sprich gut für mich, mein JEfu. 2) Mein JEſu, fpric gut für mich. 

Per will und verdammen? | 
i) Wer will verdammen? 2) Wer? Wer? 3) Wer will es thun? 

Ecce, quomodo morisur juflus, & nemo percipit corde. ) 

Auf viererley Art verfeßet: x) Juftus quomodo moritur! 2) Corde nemo percipit. 
3) Moritur, moritur: ecce, ecce, qubmodo! 4) Nemo, nemo ‚percipir, nemo corde 
percipie &c, R Ber g 

Neuntes Haupt - Stück. 
Von den Ab · und Einfehnitten der Klang- Rede, 

LP BE; *%* 
% * 

1 

Iefe 2 den Inciſionen, welche man auch diftindtiones , interpundlationes, po- 
& Frese nennet, ift die — — ie der joe melodifchen Ser Kunf, 

und heißt auf Griechifch *) Diaſtolica; wird aber doch fo fehr hintangefeget, daß kein 

*) Don diusarns diftindtio, differentia. Divifiones vel difinstiones iplas Greci dsreg vosant, Dio- 
mede Grammatico tefle, ; 



Bon den Einfhnitten. ° gt 
| die geringfte Regel, oder nur eini t davon gegeben hätte: i 

— bring a re a Buben ug ara ni nn 
2. 

Bor etlichen Jahren hat ein groffer Teutfcher Dichter, als etwas fonberbares, entdecken 
wollen, daß es mit der Mufic in Diefem Stücke faft eben die Bewandniß habe, als mit der Rede ⸗ 

Kunſt. Welch Wunder! DieZonsMeifter, infonderheit diejenigen, welche andre in der Setz⸗ 
Kunft unterrichten wollen und follen, mögen ſich wahrlich fhimen, daß fie Hierin fo fAumfelig ges 
weſen find: denn obgleich hie und da einer oder ander von ihnen, aus dem blofien Lichte der Na⸗ 
tur, anf gefunde Gedanden gekommen ſehn mag: fo find die guten Herren doch mir am Rande 
geblieben, und haben nicht bis auf den Mittelpunct durchdringen, vielweniger die Sache in ihre 

. gehörige Kunſt⸗Form, weder Öffentlich noch rag bringen können. 

Um nun dieſem Mangel, wie vielen andern, —* einiger maaſſen abzuhelffen / muͤſſen wir 

a a Sur du gewi zun : o 
gehrige Kundſchafft zu haben, greifft man das Werck, ungeachtet des übrigen Beſtrebens, doch 
nur mit ungewaſchenen Haͤnden und faſt vergeblich an. 

. 4 | 
Ich zweiffle keinesweges, es ſtecke wol die rechte Urſache der bisherigen Verabſaͤumung dies 

fer Dinge in feinem andern Winckel, als in der groben Unwiſſenheit und Ungelehrſamkeit der heu⸗ 
Sigen Componiften (und wenns auch Königliche Capellmeiſter mAren) die offt kaum drey Zeilen in 
ihrer Mutterfprache rechtfchreiben innen, und doch vom Morgen bis anden Abend Notenmahlen, 
— unterrichten, ja mit übelbuchftabirtem Italienifchen und Srangı fifchen fich breit machen 
w 

g 5 
Jeder Antrag, er gefchehe mündlich oder fhrifftlich, beftehet demnach in gewiſſen Wort⸗ 

Sägen, oder Periodis; ein ieder folder Sag aber wiederum in Beinern Eimfchnitten, bis an 
den Abfchnitt eines Punctd. Aus fothanen Sägen erwaͤchſt ein ganser Zufammenfag oder Pas 
ragraphus, und aus verfchiedenen ſolchen Abſaͤtzen wird endlich ein Haupt: Stück oder Capitel. 
Das ift aufs fürgefte der ſtuffenmaͤſſige Entwurff oder Climax alles deffen, fo ordentlich geredet, 
geſchrieben, gefungen oder gefpielet werden mag- De F 

$. 6. 
. Inder Melodie, als in einer Klang⸗Rede, brauchen wir aufs hoͤchſte zur Zeit nur einen 
agraphum, gantzen Zuſammen und Abfag , ‚welcher gemeiniglich die Schranden einer 

Arie einnimmt, und, wie gefagt , ans verſchiedenen kleinern Sägen oder kurtzen Vorträgen , 
fdenigftens aus zween beftehen und jan einander gefüget feyn muß, Wiewol es im Lehr; Stpl 
bisweilen feine Ausnahm leidet, im Fall die Deutlichkeit folche erfordert, 

| Ber 
Wieder bie nothwendige und natürliche Eigenſchafft eines zur Muſic beſtimmeten Satzes oder 

Arie ſtoſſen min diejenigen groſſen Herren Poeten (ſie nehmen mirs nicht übel) hauffig an, die 

4. €. in einer Cantate folgende Zeilen für einen Paragraphum d. t. für eine Arie oder ganfen Abs - 
en ; da doch nicht mehr, als nur ein einsiger Periodus darin enthalten ifk, welcher), 

Weitläuffigkeit halber, eine Peribole oder ein Periodicum genannt’ wird: 
| Weſen, das nicht nur die Zeiten 

> Und die Ewigkeit erfüllet; 
Nein, aus des Vollkommenheiten 
Selbſt das Meer der Ewigfeiten , 
Wie ein Fleines Bachlein, quillet; 
Und des Bröffe doch nur Guͤte 
Dich verehret mein Gemuͤthe. 

. $. 8. ’ 

Da find ſieben Zeilen; fieben Einfcpnitte, und ift doch nur ein einiger viergliedrigter Gay 
ober Periodus, der, wegen feiner Länge und vielen Diftinctionen, wie ein reiches Gewand aus 
fiehet ʒ und doch , feiner innerlichen groffen — dvar — 



Mn 1.25. Neuntes Capitel 
califch ift: weil er feinen ganken Zufammen:Sas oder Paragraphum ausmacht: der gleichwol 
Deswegen unumgaͤnglich zu einer Arie erfordert wird, damit die Melodie irgendwo ein wenig rus 
ben Eönne, ehe und bevor fie ihr gaͤntzliches Ende erreicht." Zu einem Ariofo, oder aufferordentlis 
a, gebundenen Bortrage würden fich folche Worte fehr gut ſchicken; aber zu einer Arie dienen fie 

| $. 9 
Ein Periodus aber, damit wir ihn in feiner Ordnung als einen Wort ⸗Satz beſchreiben, iſt ein 

—*8* Sprud, der. eine völlige Meinung oder einen gangen a Deren 
2 begreift * * pi —— weniger hält, Das iſt Fein Periodus, Fein 

au; um mepr leiſtet, iſt ein Paragraphus, Ab: oder Zufammen der aus 

$. 10. 
Wir haben alfo oben feftgefeget, daß ein eingiger Periodus keinen muficalifchen Paragra⸗ 

phum machen fan, weil er die zu einer Arie gehörigen Theile nicht befitet; pr befannt, daß 
auffer der Muſic folche kurtze Säge befonders unterſchieden, und wilikuͤhriich von dem übrigen Zus 
ſammenhange (als ein unvollkommener Paragraphus) getrennet werden, dazu ein ieder, abfonders 
— Lehrender, ſeine gute Urſache haben mag: Das Gegentheil wird die Regel noch beſſer 
[44 

Pr 

6. a, 
Wir wollen einen Antrag ausfinhen, der eben fo viel Zeilen, und faft eben fo viel Einfchnitte 

hat, als der obige, $.7 befindliche; der aber dabey drey Periodos beträgt. Die fingende Perſon 
fiellen wir uns vor, als ſaͤſſe ſie am Ufer eines Fluſſes, und lieffe fich fo heran: 

Klarer Spiegel meines Leidens, 
Nimm auch meine Zähren am. 

Laß die lifpelude Cryſtallen 
Sanfte, fanffte niederfallen! 
Daß zu deinen Silber Wellen 
Sich mein Thränen: Thau gefellen, 

Und zu Perlen werden fan. 

$. 22. 
- O5 num gleich diefe flieffende Worte, an Vortrefflichkeit der erbaulichen Gedancken, jenen 

das Waffer nicht reihen; (denn davon handeln mir iego nicht) fo find fie doch fonft fehr artig 
und fingbar, haben anbey die melodifche Eigenfchafft eines vollkommenen Paragraphi oder Zus 

. fammenfages: welches zu zeigen und zu lehren unfer Vorhaben Diefes Drts if. Wir find alfo 
weit Davon entfernet, Daß wir hiemit iemands loͤblicher Arbeit im geringſten zu nahe treten wollten, 

$. 2. RR 
Wenn nun viele Arien auf diefe Weife, mit untermifchten Recitativ, nach und aufeinander 

nn fo wird daraus eine Cantate ‚ein Auftrittac, welches denn. ein muficalifches Capitel oder 
upt-Stüd heiffen mag. Eine Anzahl aber folder Eapitel zufammen genommen, wie in einem 

Dratorio, in einer Paßion, oder in einer theatraliſchen Handlung, machen ein Buch und fo weiter, . 

$. 1. b 
Die Erkenntniß eines Periodi verbindet mich, ehender Feinen formlichen Schluß in der Mes 

Todie zu machen, als bis der Satz aus ift. . Die Erkenntniß aber eines Paragraphi verbietet mir 
irgend ſonſtwo, als am Ende deffelben, einen gänglichen Schluß anzubringen. Beide Schlüffe 
find förmlich; der erfte aber ift.nicht gaͤntzlich. 

9. 135. 
Mit verſchiedenen Periodis (den allerletzten ausgenommen) kan ich auch in verſchiedenen an⸗ 

verwandten Klängen oder Tonen förmlich abſetzen und ſtille halten; der Paragraphus aber will 
endlich allein nur den gänglichen Endigungs⸗Schluß haben: das ift zu fagen, wenn der legte 
Periodus auch zum legtenmahl vorkoͤmmt. Sonſt, mern er noch wiederholet werden fol, hat 
er eben bie Freiheit, als feine Vorgänger. Inzwiſchen hindert mich diefes Feines Weges, daß 
ich nicht Auch an andern Orten, als am Ende, in dem Haupt ⸗Ton fehlieffen mögte: es geſchiehet 
folches offt gleich im Anfange mit guter Art. | — F' 

E 2 az 16 



Von den Einfehnitten. | 133 
$. 16, BR 

Zaur Anbetung beider Einfehnitte (des Periodi und Patagraphi) inden Worten dienen nicht 
nur die Puncte, wiewol am meiften; fondern auch bisweilen die rag und Ausruffungs-Zeichen, 
welche eben ſowol, alsjder Punct, einen Gas, ja nicht felten einen gangen Zufammenfag unvers 
muthlich fchlieffen kͤnnen. Doch muß bey ihnen zugleich ein vollfommener Wort» Berftand mit 
einsceffen; wie.$. auzu fehen, oder es muß auch eine rednerifche Figur darunter ſtecken, wenn mit 
Tleiß nichts weiter hinzugethan, und die Rede abgebrochen werden foll, 

§. m. 2 Ovinetilian will den Periodum oder Sat fo eingerichtet haben, ur fenfum 'concludat ut fit aperta & intelligi queat; non immodica, ut memoria contineri quest, Auf Teutſch: 
Daß er den'rhetorifchen Wort Berftand vollende; —* vernehmlich; nicht unmaͤßig lang 
ſey; auf daß man ihn im Gedaͤchtniß halten koͤnne. Putean ſetzt hinzu: ut decore pronunciari queat, d, i. der Satz foll fo eingerichtet ſeyn, daß man ihn mit guter Anſtaͤndigkeit ausſprechen 

guet $ 2. —— 
Iſidor will, (und ich glaube Putean hat es auch fo gemeinet) Fein Periodus fol Länger 

‚ als daß er in einem Athem ausgefprochen werden möge; wol aber fürker. Seine eigne 
orte lauten fo: Longior eſſe non deber, quam ut uno ſpiritu proferarur. Das laffe fich 
melodifcher Seger und muficalifcher Poet gefaget ſeyn: es werdens ihnen, dafern fie es inder 

Srbeit beobachten, ſowol Sänger, als Zuhbrer, danden. Die Sänger werden es thun wegen 
der Erleichterung ihres Gefihäfftes; die Zuhörer und Lefer aber wegen der Deutlichkeit. 

. 

; mM 
Der Kaiſer Auguſt und fein guter Freund Horag waren eben diefer Meinung, und hatten 
wol nicht eimmahl muficalifche Abfichten dabey. Der erfte *) ermahnete die Agrippine, fiefollte 
ſich ja vorfehen, daß ihr Styl nicht zu weitlaͤuffig oder verdrießlich würde, Der andre ſpricht *) 
ausdruͤcklich man müffe Furge Vorträge mathen, damit die Sprüche hurtig flieſſen, und nicht 

fit Ahftigen Worten die Ohren ermüden. Auguſt und Hoya find ein Paar Nahmen, die bey 
ledem im Artickel der Schreib / Att viel gelten müffen | 
17 | Ä §. 20. 
Wir wollen aber, nachdem überhaupt von dem Paragrapho und Periodo fürs erſte genug 

aget worden, zu den Heinen Einfchnitten fihreiten, und mit dem geringfien, nehmlich mu dem 
mmate oder Gelencke *Xx*), als bey weichem ein groſſes zu bemercken ift, den Anfang machen. 

zeichen deffelben wird alfo (,) in Schrifften gemacht: wie bekannt fepn wird. 
21 $. ar. 

Das Comma wird vom Iſidor genannt particulg fententiz, ein Theilgen des Gates: 
benn fentencia und periodus find hier gleichgültige Wörter. Dagegen beiffet er das Colon, 
— „ ein Glied; dem Periodum aber ambitum, einen Umfang, five circuitum, einen 
Bezit Ad hie 3 *ie 

3432 | 2 Re 
”) Opus eft dare te operam ne molefle ſeribas. Sueron, Ortav. c. 86. Tacit, Apnal. 4. J— 

si * 

“) Eft brevitate opus, ut currat fententia, neu fe 21 
Impediat verbis laſſas ouerantibus aures. Hor. La. Sat. 10 

NY Köune grat-Tegmen, a Wia]o, eedo, feindo; ich haue oder fehneide: Teutſch, ein Abſchnitt, 
Art — Spiitter, dem äuch:die Geſtalt des eominatis in * Schrifflen gieichet. Ichnenne 
s ein Gelencke, dieweil in Ermangelung der commatum alle Borträge fteiff, ſtarre, underſtaͤnd⸗ 

lich und ungelencig find, und fehe damit mehr auf die Bedenrung der Sache, als des Werts. 
Bas die beiden berühmten Spanier, Ovinctilian in inflit. orat. und Iſidor in originibus ges 

„... Sbrieben haben, ift ziemlich befannt. Vieleicht aber weiß nicht jedermann, daß die beiden gelehr⸗ 
en Niederländer: Lipſius eine Epiftolam de diftindtionibus, und Putean ein Syhtagmavoh eben 
denſelben hinterlaffen haben, welche erftere dem lehtern beigedruckt worden ift, und ein Paar nüge Vche Schriften find. Daßdiefer Putean Ethe us mir Vornahmen) ein groffer Renner und Freund 
det Muſic gervefen, einfolglich Nee Einfehnitts » Lehren wol anzuwenden gewuſt habe, bezeuget 

Mufathena. Lipfius abet, deſſen Nachfolger im Profefforat zu Lͤwen Puteanus tar, gab 
ſſd hergegen ſelbſt den ſchlechten Ruhm: er habe ingenium docile & capax;, gweipio Mulsam: wid, 

"  Eipf: Epiikol, Mifeell, Centur. Ind Bpifl. 5. re — En + 



184 11.2. Neuntes Capitel 
$. 22 

Lipfus drückt ihre Krafft fo ms: Comma fuftinet, das Comma wacht einen kleinen Einhalt; Colon ſuſpendit, das Colon ſchiebet länger auf; Periodus deponit, der S 
zu Ruhe. Kurs, das Comma iſt ein Stüclein des Gages, Dadurch die Rede einen Fleinen Einfchnitt bekoͤmmt; ob gleich noch in den Worten Fein rhetoriſcher, fondern nur ein grammatie [her und unvollfommener Verſtand iR: denn es erfordert ſeht offt ein eingelnes Wort fein eignes 
Eomma. 

5. 3. 
Elten wird man finden, daß unerfahrne oder uͤbelunterrichtete Componiſten ein Comma it der Rede überhüpffen; 088 gleich gefcheutere auch im Schreiben vielmahl mit gutem Bedachte 
gm Aber nur gar zu häuffig machen jene einen Abfas oder Einhalt, eine Paufe und Kuher 
Stelle, wo kein Comma zu hören noch zu fehen ift. "Die Erempel hievon find fo zahlreich, daß ic) beſorge, man mögte Die Anführung eines eingigen für eine Seltenheit halten, Wenn indeffen groſſe Eapelmeifter in öffentlichem Druck fo verfahren: 
, Woldiefem, den der Sünden Griffe — (eine Paufe) Ber. Nicht mehr mit ihren Ceutnern ſchreckt: | 

Dem unfer Hort der Fehler Bi (mieber eine Paufe) 
Mit feinem Purpur: Mantel deckt ıc. 

ol i i — dar i In, i 37 pen Pin an zu fpiegel Ba ann aa 

$. 24. 
Es Fan nicht fhaben, wenn wir gleich obigem, einfältigen, teutfchen Exempel ein nicht we⸗ niger albernes, obgleich Welſches, zum Geführten geben. Ein guter Freund ſetet nehmlich eis 

ne Aria, die fich mit dieſen Worten anfängt: 
— DRS & Poffo —— cor neſelhen More ER a 

und dar en sangen Tact: wenn folder vorbey, werden bi ' 
derfelben Melodie, noch einmahl wiederholet, ehe was weiters Fimmt. Nun iſt hie nicht einm 
ein Comma, vielweniger ein rhetoriſcher; ja fo gar Fein grammatiſcher Verſtand vorhanden, a 
welcher erft aus. der Folge zu erwarten ſtehet. "Auch ein ſeyn⸗ wollender Eöniglicher Eapellmeifter! 

$. 25. ar Wir wollen doch einen Hochfürftlichen dazu fegen, deffen Werde, dahin unfer Auszug ges 
hoͤret, gedruckt find, und aller Weit vor Augen liegen; eben wie beide vorhergehende Selten 
beiten: — 

4 

al penſier tormentoſo — 
Dosgui mia Ipeme il bel ferensimbruna ? 
E à turbarmi il Ripofo adentz md drey viertel Yanfen). 
GraviTimor, fieriSofpettiaduna. (Bindung, die ſich Fünfftig Löfer). 

“. Eopiü mia Fe (Zange Note, mit einer Paufe). 
Non cura, det 
Se ben fereni a me | (lange Note, mit einer Paufe). = 
Non volgi i Rai &c, ‘ 

1 

a o«. 
anitzo nicht weitlaͤuf figer hierin verfahren, umd will es bey dieſem Trio hewenden 

Iafien ie = nad guten Vorrath dergleichen ſchlechter Meiſterſtuͤcke von verſchiedenen 
Capellmeiſtern und Hof: Compoſiteurs bey der Hand: welcher bey einer andern bequemen Gele⸗ 

it dereinſt erſcheinen koͤnnte *). Wir — weiter fort. 

Das beſte iſt, ſih ein Muſter von ſochen Worten aushuſuchen, wo lauter vollonene 

febep einnahl für alemah nd auf mein Gero, dah id) Diefe und ders Me Se ke einen Menfchen tu n5 nin 
‚ fosiel an mir it, zu derbefiern und auf das nacpdrücklicite zu befürdesn: tuelches uomöge 

I ht ei sehen ee 



Von den Eile. 

6. 
a un ee tn Bat mac bey — 

nem die geringſte Pauſe vorhanden iſt, und doch Gelegenheit genug zum Athemholen auch 

bey Endigung des Sahees cin foͤrmlicher Schluß in einem verwandten Klange gemacht wird, i 

follt es au am Rreu # Be * 
$. 

Darauf ſoll nun ein anders folgen, mit dreien Einſchnitten, fo durch Pauſen ausgedrucket 
find damit einer die Wahl habe. Das Comma, nad) dem Worte getroſt, im vorhergehenden 

„iſt pendulum, oder unvollkommen; das Comma aber, nach dem Worte ſchauet, 
w —*— Satze, Fan zwar ſowol —— als perlectum ſeyn; doch das letzte mehr, 

Schauet, mein Jefus ift — zu gleichen, welche den 

gleichen , welche den Purpur mit Dornen umhuͤllen. 

$. 3 
. Ein gewiſſer gründlicher Tpeoteticus wilfdie — lieber im Baß, oder in der begleis 
tenden Grund: Stimme, als in der Haupt: Melodie ausgedruckt wiffen, und zwar alle Durch 
MOROR DRRRIETE s 

Aa a — $ 31. 
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DR $ u Ä 
Odb es nun gleich fo weit feine Nichtigkeit hat, daß man die Commata nicht unfuͤgli 

ſolche Baß⸗Clauſeln, die auf eine unvollkommene Art ſteigen oder fallen (per en * 
fedte aſcendentes & defcendentes) zur Noth und —— wol andeuten kan: ſo ſiehet 
doch ſolches um fo viel weniger zu rathen, ie ſchlechter und armfeliger eine Melodie bey fo vielen 
—— werden duͤrffte, und ie zerriſſener dieſelbe herauskommen würde, weil ſie ſich nad) 

ja allerdings richten und zwingen laſſen müfte. 
| $. 32 | 
Dahingegen find taufendmahl mehr Urſachen vorhanden, warum ſich die Grund» Stimme: 

wach der Ober Melodie, der Knecht nad) dem Herrn, oder die Magd nad; ihrer Frauenzuriche 
ten habe. Mein Rath iſt deswegen ſchon im 27 $. dahin gegangen, den begleitenden Baf fürs 
erfie gang und gar wegzulaffen, wenn man eine Uibung diefen Falls anftellen will; ſintemahi ih 
wol weiß, wie man insgemein demſelben auch immer gern etwas zu thun geben will, unddarber 
bisweilen das nöthigere verabfäumet. Was hat auch der Baß mit der Melodie zu fehaffen?, 
er gehöret zur Harmonie. Man muß diefe beiden Dinge nicht fo iſchen. 

33. 
Inzwiſchen ſehen die Commata des wolgedachten Theoretici in einem Manuſcript alſo aus: 

Comma. Comma. 

Claufula imperfecte afcendens Claufula imperfecte defcendens, 
$. 34 

Weil aber Hieraus ein fhlechter Troft zu holen ift, und denn niche eben eine iede, durch die 
Mechtſchreibung eingeführte Andeutung der Gelenke im Reden (gefihtveige im Singen) einen abs 
fonderlihen Einhalt erfordert: fo Fan man leicht gedendien, daf ein Unterfchied zu halten, und. 
nicht nur diejenigen Commata, fd in der Ausfprache ſchier ungültig, obgleich im Schreiben nds 

thig find, ſondern auch noch viele andre derfelben in der Melodie, fo zu reden, überhüpffet wer⸗ 

den Ebnnen und müffen. Daher denn die in der muflcalifchen Eritic ehmahis gemachte diffin- 
io inter comma perfectum ac pendulum , d, i. der Unterſchied zwiſchen einem vollkommenen 

und unvolllommenen Gelende der Rede, wol zu mercken iſt. / 

22% 
Weil wir nun von dem vollfommenen Commate oben fchon ein zweifaches Mufter, ſowol 

ohne, als mit Paufen beigebracht haben, wird hier vr feinen, von dem unvollkommenen 
auch eine eigene, Beine Probe zu geben. Man laffe fih äber vorher nur gefagt ſeyn / daß die 
zweifelhaffte oder ſchwebende Commara theils nur einen ſehr kurtzen, theils aber, undanımeifleng 
faft gar keinen Formlichen Einhalt leiden. BE * — 

Das erſte, nehmlich der kurtze Einhalt, hat Statt, wenn eine traurige Ausrufung (ex 
clamatio) hr ein ſolches gebietendes Wort (imperarivus) vorhanden, die wircklich einen Kur 
ſchub andeuten, oder ein Nachdencken erfordern. Als z. €: _ ; 

Ach! da die Huͤlffe aus Zion über Iſrael kaͤme. 
oder 

Sale! Erſchlag ihn nicht. Es iſt der König u.d. 9. 
- $. 37. — 

den eingeſchalteten Vocativis aber, wie auch bey den Imperativis, d,}, wo irgend ein 
Ruf Be vorhanden, bie eine Hige ober hefftige Regung ausdrücken; ingleichen dep. den 

jweimahl auf einander folgenden Zuwoͤrtern ober Adverbils*), ach! ach! mein, nein! ja, 
, j at 

Man wird leicht bemercken und befter maaffen entfchufdigen, daß ich mir die Muͤhe gebe, die gram⸗ 
* matiſchen a famt andern, fo viel möglid), durch gleichgeltende Teutſche au erklären: 

denn ich beforge leider! daß viele unter meinen fonft notenreichen keſern find, Denen es ſchwer zu fas 
gen fallen twürde, was eigentlich eine exclamatio, ein Imperativus, Vocativus, Adverbium & 
heiſſe oder bedeute. Es verdrießt mich, Daß ich Urfachehabe, Diefe Anmerckung zu machen. 
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fa! u. f. w. wird. alles, wegen des dringenden Eifers, och mehr im Singen, als im Reden übers 
** u dürffen hievon Fein Exempel in Noten geben; fondern können es mit den bloffen 

ten en. 

Loͤſche, Eupido, dein fehmeichelndeg Licht! -(pundtum.) 

Pphlegeton, ſchencke mir funckelnden Schwefel! (pundtum.) 

Gebt mir, ihr Sterne, Medufend Geficht, (comma per£) 

Das ich beſtrafe den ſchaͤndlichen Frevel! (pundum.) 

Laß mir, o Himmel, die Freude gefchehn, _ (comma perf.) 
(pundtum,) - Rache zu ſehn! 

| $. 38. 
Hier find, auffer den vier Puncten oder Sägen und zween vollkommenen Gelencken, noch 

fieben ſchwebende Commara , nehmlich die vier eingefchaltete Bocativi: Eupido, ihr Sterne, 

o Himnel, und Phlegeton, die berbeigeruffen werden, und drey hitige Befehls: Wörs 
ter, oder Imperativi: Loͤſche, gebt mir, laß mir; die alle zuſammen, nehmlich die fieben 
ieht/ erwehnte, gar nicht als Einſchnitte in der Melodie geachtet werden: „Und fo Fan man von 
den übrigen ihres gleichen urtheilen. KL 

— ae 2.9, 

Da nun ein Comma in der Rede dasjenige vorftellet, was am menfhlichen Leibe der Ars, 

ticulus oder das Gelencke iſt: ſo Bedeutet Das Codom hergegeneinmembrum, ein gantzes Glied, 

wie der Griechiſche Nahm felbft mit fich bringet; das Semicolon aber (5) nım ein halbes. Wir 

wollen hier von dem legten zuerft handeln, und fagen, daß es ein folder Einſchnitt ſey, der. 
die Mittels Stelle zwifchen einem Commaze und. Col vertritt. Diefelbe Stelle findet ſich 

bep disjundtivis, oppoſitis, relativis, d. i. bey folchen Ausdruͤckungen, die eine Abfonderung, 
einen Gegenfland, oder etwas bedeuten, das fih auf was anders beziehet: abfonderlich wenn 
folcpe Umfhände in wenig Worten enthalten ſind. 

| 9. 40. | 
Hiernächft hat das Semicolen noch ein eigenes Abzeichen, nehmlich dieſes, daß es o 

nimmt , ehe noch die grammaticaliſche Wortfügung vollendet iſt; welches ee Au rn 
nicht geſchiehet, indem daffelbe einen förmlichen Sinn nad der Grammatic erfordert. Wobey 

| vo ” u; Meinung Des ganten rhetorifchen Vortrages oder Zufammenfages noch ausges 

et blei en 
Eraser 2 — | 

Die disjundtiva haben zwar eine Abfonderung oder Trennung; aber einen Gegenſatz oder 

Wiederſpruch zum Grunde, ‚und koͤnnen dannenhero in der Melodie mit folchen Klingen, Die ets 
Zes von einander entfernet find, füglich ausgedrucket werden. 3. E Bey diefen Worten: dich 

5 ich mehr geehrt; ihm aber mehr geliebt. Ingleichen: Ich muß den Leib dir uͤber⸗ 
aflen; doch ferdre nicht Das Herg von mir. Da find zwar in dem erfien Sage Ehre und 

Liebe von einander unterfhieden; aber darum Feine Gegenftände. Hertz und Leib werdenim ans 
dern Sage gleichfang getrennet; ohne jedoch einander zuwieder zu fen. | 

dr. le A -ı AP — — er — 

Arlſo muß in ſolchen Fällen die Melodie zwar einen mercklichen Unterſchied machen: es muß 
ſich das eine Glied der Klang Rebe von dem andern, ‚auf gewiſſe Art, abfondern oder trennen; 
doc) darff man eben nichts gegenfeitiges einführen, es fey in Klängen oder Intervallen, wennfie 

an oder für fich ſelbſt befrachtet werden. Das ift zu fagen: ich darff eben nichts wiederftrebendes 
aus den Intervallen erzwingen, eine groffe Ter nehmen, no eine kleine gemwefen ift ud, g. noch 

auch in den bloffen Klängen etwa fteigende gegen fallende, und umgekehrt, anbringen; fondern 

üh verändere mır die TonsArt-mit guter Manier, und trete in eine andere nächfigelegene und 
verwandte. z. E. in einem Recitativ aus dem A ins c. 

en — 

al 

Aaa⸗ Re 



— 

2 laffen ; doch fordre 
——— 

nicht das Hertz vonmir, c : 
a 43. R , 

Dasjenige, wornach ſich die Melodie b ichen Umſtaͤnden am meiften richtet, kommt 
aufden Nachdruck, auf die Emphafin an, —— en die Vornenn⸗ Wörter Dich und 
ihn hauptſaͤchlich; hiernaͤchſt aber auch, wiersol nicht fo ſtarck, die Werckwoͤrter geehrt und 
liebt betrifft. In dem zeiten Satz iſt der ſtaͤrcſte Nachdruck auf das Beiwort nicht amu⸗ 

treffen; etwas ſchwaͤcher aber auf das Rennwort Herg.  Inzwifdjen iſt nicht immer ein fürs 
licher Schluß, wie hier, dabey nöthig. 

G 44. 
Wenn ausdruͤckliche Gegenfäge vorkommen, fo verhält ſich die Sache gantz anders. Dern 

der Worte Wiederftand erfordert Dafelbft auch ein gleiches in den Klängen, und es find ſolche 
— — in —2 — ei — x. beſtermaaſſen in Acht zu nehmen. 
es ohne Zwang. z. E. im melismati tyl: 

- Da fagt man jü mit Mund und Hand, 
Kein Wort fol feyn gefprochen; 
Doc, wenn der Rüden nur gewandt, 

n das Wort gebrochen.: — 
da ſind deutliche Gegentheile, Worthalten und Woribrechen: derowegen mag man auch dieſe wie⸗ 
drige Handlungen durch ſolche Gegenbewegungen in den Intervallen und Klaͤngen ausdruͤcken, 
die dem Gehoͤr eine Vorſtellung davon geben. 

K.45. ri 
ch fage, man mag, ober man kan esthun; nicht daß es eben eine unumgaͤngliche Nothe 

wendigfeit fey, ohne welche die Melodie, als Melodie, nicht beſtehen wuͤrde. Deutlicher iſt 
dennoch deutlicher. Es helffen auch ſolche Anmerckungen einen auf die Sprünge der Erfindung ; 
dem Gegenfäge Finnen auf verfchiedene Weiſe im Gefange ausgedruckt werden, es ſey durch ge⸗ 
wife Klänge, Die ihren Gang umkehren; durch Intervalle, die einander zurvieder lauffen; durch 
plöglihe Beränderung der Ton Art, des Tactöxc. Zur Vermeidung der Weitlaͤuffigkeit wollen 
wir nur von ber erſten Gegenbewegung eine Probe geben: 

allegro. 
> 

— 8 0 EL DE Rn Ei “ ET REN, — gr * 
u 

Da fagt man zumit Mundund Hand, Fein Wort ſoll ſeyn gefprochen; doc) wenn Der 

Rüden nur gewandt , ift ſchon das Wort gebrochen, 5 46 
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$. 64. 
Mit den Relacivis(wehin andy alle kurtze auf einander folgende Beſchreibungen gehören) 

Hat e8 wiederum eine eigene und fonderliche Berwandtniß: denn da foll billig nichts freitiges oder 
wiederwärtiges, fondern vielmehr eine gewiſſe Gleichheit und Aehnlichkeit in den Klängen oder 
Intervallen angebracht werden; doch nicht fo fehr in den Klängen, als welche nothwendig ihre 
Verfchiedenheit und Abmwechfelung geroiffer maaffen beibehalten muͤſſen. z. €. 

Unzehlbar iftder Sternen Heer; 
Unzehlbar ift der Sand am Meer; 
Doch weichen fie der Menge meiner Schmertzen. 

Da find in den beiden erſten Zeilen ein Paar Säge, ein Paar Vergleihungen, die ſich auf eins 
ander beziehen, und durch gleichförmige Modulos ausgedrückt werden müffen; dahingegen die 
dritte Zeile einen Gegen: Sag enthält, und alfo auch eine gewilfe Gegen » Bewegung in den Klaͤn⸗ 
gen und Ton Arten erfordert, wie folget: 

Ungeplbar ifi der Sternen Heer; unzehlbar ift der Sand am Meer; doch - 
— · — 

be —— 
I WITH u 

wei = z ss chen fieder Men s + ge meiner Schmerhem 
4. 47: 

. „Wenn fihs bey dem Einſchnitt des Semicoli fo trifft, daß die Saͤtze, welche ſich auf einander 
eur auch eine gewiſſe Aehnlichkeit des Reimes und feines Gebaͤndes haben, oder 
Daß dergleichen in einem oder andern Sage abfonderlich vorfällt, 3. €. 

Laß nur alle Liebes;Zeichen | 
von dir weichen; 

r Laß der Treue Bande ſchwinden, 
die dich binden. 

alsdenn gibt es leichte und artige Verſetzungen in Anfehung der Relativorum; und Wieder⸗ 
Bolungen in Betracht der Keime. a 

3F-R2 ge: 

— —— — —— —— * 
— — 

ſchwinden, die dich binden ꝛtc. 
. 48. 

Von den ſogenannten Eleinen Befchreibungen wird man in Arien wenig anfreffen, weil fie 
lange Borträge machen; doch ſtellen fie fich offt im Recitativ ein, und thun gute Wirkung, 
man fie Hüglich behandelt. Wir wollen eine in vielen kleinen oder halben Gliedern (Scmico- 
lis) beftchende Karen: es Verzweiffelnden hieher feßen: j 

- Unfäglich ift mein Schmerg; unzehlbar (find) meine Plagen; 
Die Lufft befeuffzt, daß fie mich hat — — 
Die Welt, dieweil fie mich getragen, 
AAbloß darum Verbrennens werth; 
Die Sterne werden zu Cometen, 
Mich Scheufal der Natur zu m ; ; 



199 11.39. Neuntes Eapitel : 
Dem Edrper fehldgt die Erd ein Grab, 
Der Himmel meiner Seel den Wohnplag ab: 
Was fang ich dann, - 
Derzmeiffelter , verdammter Mörder an? 
Eh ich mich fol fo unerträglich Eränden, 
Will ich mich hencken! 

IE oe Tai nad) Gr Ar, ee dethehue lieſſen fich etwan in No⸗ 
ten ſovor 

feuffit, daß ſie mich haternehrt; ‚Die Welt, dieweil ſie mich getragen, iſt Stoß dar: 
4 — — 

Ts -—{ een 
= FREE 

= töten ; Dem Era ſpricht die Erd ein Grab , den Himmel meiner 



$. 50, 
Dreer Raum leidet es nicht, die Aehnlichfeit, fo ein jedes dieſer obigen vier bis fünf halben 
Glieder mit dem andern hat, zu unterfuchen. Wer den Zufammenhang oder ganzen Paragras 
phum recht anfiehet, wird ſchon finden, Daß ein gewiſſer Fall der Stimme allemahl das Semi⸗ 
cofon bemercket; daß der Baß nicht ſaͤumet, das feine auch zu den Einfchnitten , abſonderlich 
zur Unterfcheidung eines neuen Satzes beisutragen, und zwar auf feine wiederfekliche, fondern 
gleichförmige Weile; daß bey den fünff Gelencken oder Commaten gant anders verfahren wird, 
amd ſich die Grund⸗Stimme nicht —— zu einer vollkommenen Clauſel nahet; daß hergegen, 
wo das gantze Colon oder Glied Fünmmt, ſich ein formlicher Schluß mit Pauſen zur fernern Nie 
berlegung einftellet; daß die Folge darauf aus einem andern Ton gehetz daß die Frage ſich abs 
fliht; und daß endlich mit dem Ausrufungs⸗Punct ein Endigungs:Schluß erfcheinet. 

$. 51. 
Bisweilen findet fih auch eine Antithefis, ein Gegenſatz zwiſchen dem erften und andern 

Theil einer Arie: da denn das dafelbft am Ende des erften Theils ftehende Semicolon, weil es 
hernach bey der Wiederholung von vorn nothwendig in einen Punct verwandelt werden muß und 
den Endigungs: Schluß macht, allerdings eine gängliche Cadentz in die Final⸗Note erfordert, 
Wir geben davon in folgenden Worten ein Beifpiel: . 

en ebene . 
ie ucht faget ja; 

2 Doch trag ich faſt ein Grauen, 
er zu ſchauen, 

Wie die es wird betrüben, 
Die mich mit Gunſt anfah. 

(von vorm). 
. 52. . * 

Auſſer dieſem eintzigen Ball, welchen ich Doch lieber, mittelſt einer zweifachen Ausarbeitung 
des da Capo, vermeiden wollte, muß das Semicolon niemahls eine foͤrmliche, vielweniger eine 
gängliche Cadeng haben. Auch darff man ſich nicht immer an die Poeten kehren, die offtermahls 
von ihren Einſchnitten gar wenig Grund anzuzeigen wiſſen: weil es eine fektene und etwas heiſſe! 
Sache darum iſt. Einige laſſen ſie lieber weg, und brauchen nur Commata und Puncte. 

$. 53. 
Das meiſte muß bey einem Setzer auf einen geſunden Verſtand, und auf einen deutlichen 

Begriff der Rechtſchreibung ankommen; wenn auch der Versmacher lauter Commata und Pun- 
ete gebrauchte, um fich nicht zu verrathen, daß er nicht wiffe, an welchem Orte ein Eoloit oder 
Semicolon *) ſtehen můſe. Jenem foll durch dieſe kleine Anleitung vermutlich geholfen werden; falls 
er ſich nur helffen laſſen will: um die andern bekuͤmmere ich mich itzo nicht. Sie ſind mir auch viel zu klug 

$. 54 nd 
Nun kommen wir an das Color felbft(:), welches ſchon mehr zu bedetuen hat, als die vorigen Ein⸗ 

ſchnitte, indem es einen groͤſſern Theil der Rede begreifft, und einen volllommenen 
grammaricaliiihen Verſtand hat; obgleich ein ieder wol mercket, daß noch ein mehres 
folgen fol, zur Erfüllung des rhetörifhen Antrages. Und eben aus diefer lehtangegebenen Ur⸗ 
ſache Fan das Colon zwar Feine gaͤntzliche Endigungs⸗Cadentz, aber wol einen Auffchub, eine 
verlangende Ruhe, claufulam deſiderantem, in der Melodie leiden, | er 

| $. 55. ut 
Es hat diefes Glied feine Stellen bey Burtgeaı Et Urfache, einer Wirkung, einer Er⸗ 

2 

.») Diefes halbe Glied wird auch von einigen Colon minus genannt; und war den Alten, wie Rn 
Dinge unbekannt. 
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yehlung, eines Beiſpiels, einer Folgerung, eines Gleichniſſes, einer Uiberſchrifft, der Worte 
eines andern, und dergleichen. Die Urſachen fangen ſich gemeiniglich an mit den Zuwoͤrtern, 
weil, denn etc.ʒ die Wirckungen mit dem Woͤrtlein durch; die Folgerung mit dem Daraus, 

dahero 10. ; das Bleichniß, und zwar bey deffen Anwendung, mit dem alfo, auffolche Weis 
fe ıc.; Die Erzehlungen, Erempel, Liberfchrifften, eines andern oder fonft merckwuͤrdi⸗ 
— binden ſich an keine Form, und ſind auch viel leichter, als jene, an ihrem Inhalt zu 

nen. 
§. 56. 

Wenn man von allen dieſen Anzeigen poetiſche und melodiſche Beiſpiele anbringen twollte, 
würde ein eigenes Haupt: Stüd dazu erfordert werden. Wer nur ein gutes, wolgeſchriebenes 
Buch auffhlägt, abfonderlich von unfern beften Teutfchen ( obgleich wenigen) Poeten, der wird 
Erempel genug antreffen, wenn er fie vorher aus diefer Anleitung, mittelft eines Blicks auf die 
Setzkunſt, hat kennen lernen. Denn fonft dürfte mancher die zum Auf ſchlagen angerathene Büs 
eher, wie die Kuh das neue Thor, anfehen. 

—— 
Nur das nothwendigſte, fo dieſerhalben bey einer Melodie zu beobachten vorfänmt, Fan 

alhier unberühret nicht bleiben. Und da iſt zu wiffen: daß man bey den Lirfachen zwar inne 
Halten; doc) nicht wol cadengiren Fan, nehmlich vorher, ehedielrfacheangeführet wird. Wenn 
aber eine Erzehlung folgen fol, muß die Melodie gleihfam im Zweifel gelaffen werden: welches 
gemeiniglich durch Die Doint des Haupt⸗Tons mit 76 gefchiehet: oder auch auf andre Weiſe. 
Und alsdenn hat Lipflug recht, wenn er fagt: Colon fulpendit, das Colon willeinen Aufſchub 
ma 

$. 58. 
Bey Erempeln gewinnet es eben baffelbe Anfehen; nicht aber bey einer Fofgerung, als 

welche dergleichen verlangende Elaufel gar nicht braucht. Die Gleichniffe können zwar einevors 
hergehende Cadentz leiden; die Hiberfchrifften hergegen keinesweges, und müffen diefelbe durch 
eine Monotonie, d. i.mo einerley Klang offt hintereinander gebraucht wird, faft nach Art des gebun⸗ 
denen Kirchenfipls ausgedrudt werden. Endlich, wenn die Worte eines andern, oder ſonſt 
nachdendliche Sprüche, Anzugs⸗Weiſe vorkommen, da muß nicht nur die Melodie etwas 
unterbrochen, fonde n auch die Tonz Art verändert werden, 

r | $. 59 
Weil num der mannigfältige Gebtauch eines ieden Einfchnittes für ſich felbft fattfam hieraus 

erhellet, fo magein Bernünfftiger Teicht urteilen, ob die Sache damit ausgemachet ſey (zumahl 
da das Colon allein ſechs Bis fieben Weiſen Hält), wenn ein fonft berühmter und-gelehrter koͤnig 
Ticher Capellmeifter fein Colon und Semicolon ımter eine eingige Regel zu bringen gedendet, 
und beide durch den bloffen Gang des Baffes, ohne weitere Unterfuchung, auf folgende Art abge⸗ 
fertiges wiffen wil: i 

3 

| \. 60. 
Ich geftche gerne, man kaͤme auf ſolche Art am fürgeften davon: ſowol im Lehren als im 

Sernen. Dergleichen Irrthümer aber haben drey ſtarcke Quellen, die einer tüchtigen Verſtopf⸗ 
fung benöthiget feheinen, damit fie von dem Lehr: Stuhl nicht weiter unter die Siß- Bände eins 
seiffen, und alles uͤberſchwemmen. Die vornehmſte dieſer Dellen ift der pedantifche Hochmuth, 
der ihm nicht einfagen laſſen, fondern immer Recht haben will: die andern heiffen Mangel an Nach⸗ 
dencken, und Mangel an Melodie und ihrer Reiffenfgafft 

$. 61. 

Die Fragen in der Klangs Rebe, fo mit dem bekannten Zeichen (?) im Tert angedeutet wer⸗ 
den, folgen nun in ordentlicher Betrachtung, und find entweder eigentlich oder verblümt. Viele 
Seheer ſtehen fteiff in den Gedanden, es müffe das Fragzeichen nothwendig allemal im Singen, 

Durch eine oder andre Erhöhung der Stimme, ausgedruckt werden; aber man darff ſolchen Aus⸗ 

fpruch feines Weges für umfehlbar halten. 2 

Zwar ift in gemeiner Rede und Ausfprache die Erhebung der Stimme iederzeit bey - 
0 

un 
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Zrage mehr ober weniger vermacht; allein in der Melodie gibt es viele Umſtaͤnde die hiernnter 
eine head nicht nur zulaffen, fondern offt erheifchen. Uiberdis trifft man viele figürfiche 
Fragen in Verſen an, dabey gar fein Zweifel vormaltet, obs fo, oder anders fep. ‚Der Zweifel 
aber ift das wahre Kennzeichen einer eigentlichen Stage. Derohalben muß ein melodifcher 
Seßer die eine von der andern billig wol unterfcheiden, und. darnach ‚feine Noten einrichten. 
Wenn ʒ. E. gefraget wird: 

Wr sun Kan ich Arzenen gewehren, 
Da ich felber fol vergehn? | 

So ift der Verſtand diefer: daß niemand einem andern beizufpringen vermdgend fey, 
der ſelber Huͤlffe bedarf. Und das ift im Grunde ein Vortrag, der auffer allem Ziveifel wahr 
iſt. Darum denn darff man ſich, beyfo geftalten Fragen, fo genau nicht andie gewoͤhnliche Form 
Binden ; ob es gleich einem ‘gefcheuten Componiften deswegen imverboten bleibt], mit folchen 
und dergleichen Worten eine geſchickte melodifche Auflöfung , durch nachdruͤckliche Verfegung, 
Fragweiſe anzuftellen. 

$. 63. 
Wie aber eine rechteigentliche und ordentliche Frage, dabey noch einiger Zweifel vorzufallen 

ſcheinet, ohne Erhebung der Stimme, in Noten anzuftellen ſeh, daß dennoch die Unſchlͤßig⸗ 
keit deutlich vernommen werde, davon iſt ſchon oben, $. $. 49 82 so eine beiläuffige Probe ges geben worden, welcher alhie noch beizufügen ftehet: Daß die unvollfommenen Eonfonangen 
am geſchickteſten dazu find, wenn die Frage 5. E. in eine Sert ſchließt; man gerathe num fleis 
gend oder faliend Darauf: das macht es nicht allemahl aus, abfonderlich im Recitativ 

6, 4. 64. 
‚ In einer Arie fest Bafparini die Frage: Warum glaubft dir nicht? wie No. ı hierz 

unten angezeiget wird, nehmlich fallend, und in der Sert aufhörend. An einem andern Orte 
Braucht er die tägliche Formel, No, 2, und höret in der Dvint auf. Es ift auch gut, und wir 
wollen ſolches Feines Weges tadeln; aber es Fan doch auch fo angehen, wie No. 3 ſtehet, durch die Sept, und iſt nicht fo gemein, als jenes, 

No.i. No.2. No. 3. 
— i 

— quid doletis? quid doletis? &c, 

— * — — —— 

2. $. 65. 5 
Sollte num wol iemand meinen, daß, gleichtvie in den Fragen ein zweifa Anterfchied iſt 

alfo in den Ausrufungen ein dreifache waͤre welches ſich doch, bey der —— gantz * 
tig befindet, und den Componiſten allerdings verpflichtet, fothane Ausbruͤche auch auf eben ſo vie⸗ lerley Weiſe zu bearbeiten, obgleich nur einerley Zeichen (1) dazu gebraucht wird. Die erfte Art 
begreifft eine Berwunderung, einen freudigen Zuruf, oder einen aufmunternden Befehl. ;&, 

1. Monarch! Ze 
Großmaͤchtigſter! Du Bit der unbeflegte Held! 
2. Vivat! Divat! ewig lebe, 

Emig bluͤh Hammonia! 
| 3. ‚Rnalle, donnerndes Geſchütz! 
| Krache, mit beflammten Blig! | 
Und hiebey ſpielt die Fteude allemahl Meifterz fie iſt die hetrſchende Leidenſchafft: Daher denn 
lauter lebhafte und hurtige Klangführungen dabey gebraucht werden muͤſſen; abfonderlich aber 
groffe und weite Intervalle, Ä 

$ 66. — 
Die zweite Art der Ausbrüche oder Erclamationen hält alles Wuͤnſchen und hertzüches 

Sehnen in ſich; alle Bitten, Anrufungen, Klagen; auch Sphredniß, Grauen, — 

Cur noncredis? &c. 

ud 

a} 
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‚fegen etc. Dielehtern erfordern eine melodiſche Hefftigkeit, fo am beſten durch geſchwinde oder 
‚doch hurtige Klänge auszudrücken ſtehet; das Sehnen aber und die übrigen Eigenſchafften ‚has 
ben die Betruͤbniß allemahl zur Mutter. z. €. 

. Himmel?! Haft du fir mich Armen 
Ä noch Erbarmen, ! 

Ach! fo ſteh mir igo bey. nie 
Da müffen, nach Befinden der Umſtaͤnde, bald geoffe , doch nicht gemeine, bald Eleine und auſſer⸗ 
ordentliche Intervalle angebracht werden. x es herrfchet darin vorzüglich, 

Die dritte Art der Ausruffungen gehet auf ein rechtes Gefchrey, fo aus Aufferfter Beſtuͤr⸗ 
Kung, Erftaunung, aus ſchrecklichen, gräulichen Vorfaͤllen entfpringet, die den höchften Gipffel 
Der Verzweiffelung offt erfteigen. Wenn nehmlid) ein Cain fo rufend vorgeftellet wird: 

Eroͤffne dich, Rache, der ſchmauchenden Hoͤle! ** 
Reiß mich zu deiner Glut hinein! 

Ich liefre dir meine verzweifelte Seele! x. 
$. 68. 

Zwar würde ich, für meine Wenigkeit, willig meine Stimme dazu geben; wenn dergleichen 
gar zu grefliche, fürchterliche Vorſtellungen gar aus der lieben Muficausgemuftert werden follten; 
wenn fie aber doch aufftoffen, muß man gleichwol mit ihnen recht umzugehen wiffen. Das meifte 
kommi auf die verſchiedene Gemuͤths / Bewegungen und deren Rundfehafft an. Hier ift nun lauter 
deiperates Weſen, und darff man alfo auch lauter verworrene Intervalle, die eine unbändige Ei⸗ 
genfchafft wieder einander haben, als groffe und Fleine Tergen zufammen x. auf die Bahn brins 
gen, und zu dem ruchlofen, laͤſterlichen Geſchrey, ein wuͤtendes Getümmel, Gegeigeund Gepfeiffe 
zur Begleitung wehlen, Dazu Die — — ſich wol ſchicken. | 

9, 

Gleichfam par parenthefe ein Paar Worte von ber Parenthefi felber zumachen, duͤrffte 
ſich hier vieleicht, zum Beſchluß diefes Haupt: Stuͤckes, nicht übel ſchicken. Diefer Einfchnift iſt 

- ein Zwifchen » Sag , da gemwiffe Worte, die von den übrigen gleichſam Durch einen fols 
hen Einſchluß () abgefondert find, den Lauff des Zufammerhanges im Vortrage ein wenig un⸗ 
terbrechen. Das Ding ift eben nicht fehr muficalifch, und mögte meinentwegen gerne aus der me 
kodifchen Wiſſenſchafft Urlaub haben, Beil es aber doch bisweilen in Arien, mehr und oͤffters 
aber im Recitativ mit befferm Zuge, vorkoͤmmt, fo darff derjenige ‚Ider mit folchen eingefchloffenen 
Worten richtig verfahren will, nur erwegen, ob fein vorhabender Zwifchen:Sag vieloder wenig 
von dem Hauptzweck der Rede abweichet: maaſſen Die Melodie nach folchen Umſtaͤnden auch we⸗ 
nig.oder viel unterbrochen werden muß. — — 

— $. 70. 
Zum Beiſpiel einer ſolchen Einſchaltung, die ſich ziemlich weit von dem rechten Wege des 

Vortrages zu entfernen ſcheinet, mag folgendes dienen; wiewol es nicht zur Muſic gemacht iſt, 
eben fo wenig, als das zweite Erempel. Een: 

Wie leicht iſts dem, der fo mit Raupen handelt, 
Daß er auch unfern Staub (da chne dem (dies) bekannt, _ 

ee Daß nichts zu nichtes wird.) zu feinem Ruhm verwandelt, 
Sollte folches gefungen werden, fo müfte twol der Geſang fo weit herunter Freten, als etwa aus 
der Mitte des Soprans in Die Mifte des Alts, wenigſtens eine Dvart oder Doint, als wenns 
eine andre Stimme wire. 

71. 
Ein zweites Mufter merckwuͤrdiger Schalt: Worte, das nicht fo weit geholet ift, ſteckt hierin: 

Um deine Gnade nun, o GOtt, recht zu ermeffen, 
5 UUnd der vergangnen Noth fo bald nicht zu vergeffen: . 
. So leite mir (daßichder Krandheit Iammer:Stand, 

Und der Gefundheit ge recht bilde) felbft die Hand! 
. 72 

In einer Dde: | 
Diefer ungeheuren Gruͤnde 
(Die doch in fich felber leer) 

Grund» 
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— Grund⸗ und Grentzen⸗ loſe Schlünde 
ee ———— —— wien malen Mer 

in Und in einem Arioſo! 
Er will (oWunder:Yuld!) für alle feine Gaben, 
Fuͤr die fo herrlichen ungehlichen Gefchende, 
Nichts, als daß man nur Sein gedende, 

Nichts, als ein froͤlichs Herge, haben. 
In einer Arie auf Chriſti Seiffelung: © — 

Dem Himmel gleicht fein buntgeſtriemter Rüden, 
. Den Regenbögen ohne Zahl, , 
Als lauter Gnaden⸗Zeichen fehmtcen: 

Die (da die Suͤndflut unfrer Schuld werfeiget) —— 
Der holden Liebe Sonnenſtrahl or! 

In feines Blutes Wolden zeiget. 

— ER ER | 
Wenn nun bie Zwiſchen⸗Satze noch ſolchen siemlihen Zuſammenhang mit dem Übrigen Vor⸗ 

trage haben, oder Furge Ausrufungen enthalten, fo darff man auch die Melodie zu Feiner fonderbas 

ven Trennung nöthigen; ſondern nach der natürlichen Ausrede verfahren. Pauſen und Ruhe⸗ 

ſtellen ſchicken ſich gar nicht dabey: Denn fie hindern den Fortgang und fehaden dem Gebaͤnde der 

Keime forwol, als den Klängen in ihrem Lauf, weit mehr, als fie dem Berftande nutzen koͤnnen. 

4. 74 - F 
Ich sr wer frey und aufrichtiglich. der Wahrheit Raum zugeben Luft hat, wenns auch 

“der allergt ſſeſte Dichter unfrer Zeiten waͤre / wird geftehen muͤſſen, Daß es mehrentheils mif diefen 

Einſchluͤſſen und Zwifchen-Sägen ein gezwungenes Weſen fey , welches fehr offt, nur Des Reis 

mes halber, herhalten muß. Niemand aber, der die geringfte Einficht in melodifche Wiſſenſchaff⸗ 

ten. hat, wird in Ahrede ſehn, Daß alle Schalt⸗Worte im Gefange wenig ober nichts nutzen, und 

daher fehr ſparſam Damit umzugehen ſey. — 

3 «75. ER 
Damit win aber doch ein Davidiſches Mufter geben, auf welche Weiſe eine Parentheſis 

am beften in der Mufic angebracht werden koͤnne ‚ fo-fege man im 124 Pfalm die Worte: Wo der 

HErr nicht bey ung wäre, mit dem ganken Chor; laſſe daranf eine Stimme allein fingeh:(So 

fahe Iſrael!) und hernach wiederum das Turci einfallen: Wo der HErr ic alsdenn wird dies 

fe und. dergleichen Einfchaltung eine ee haben. I u 
76. ade) Eu Fer Hast > 

Wie num der Punct (.) alles befchlieffet, ſo ſoll deffen Betrachtung auch den Anmerkungen 

dieſes Haupt⸗Stückes anitzo ein Ziel ſetzen. Und ob er gleich unter dar Einſchnitten der Mang⸗ 

Rede der aröffefte ifk, faͤllt doch in der Melobie'das wenigſte dabey zu besbachten vor> denn man 

hat weiter nichts zu thun, als an dem Ort, wo der Punct befindlich iſt, eine foͤrmliche Cadentz, 

rechte — Elauſel, und letztlich einen gänglichen Endigungs · Schluß im Haupt · 
n anzubringen. BEE 

Zehntes Haupt - Stud. 
Bon den zur Melodie bequemen Reim» Gebänden, 

— * * * Pe * Pr . i 

ER M ſechſten Haupt ⸗Stuͤcke dieſes Theils haben wir von der Mutter, nehmlich von der 

N Rhyihmic geredet; in dieſem zehnten ſoil man auch der Tochter, Di. der Metric mit 

ZB wenigen gedacht werben: denn fo verhalten fie ſich gleichſam gegen einander. Was jene 

in. der Dichtkunſt zu fagen hat ,- rühret alles aus der Tonkunft herz was diefe aber dem Gefange 

für Gefege gibt,’ das gehöret eigentlich in der Dichtkunſt zu Haufe, Wir werden nur ſo viel das 

pm anfuhren, als zu unferm melodifchen Zweck — 
cc2 2. 
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$. 2 ar 

Ein Metrum ober Reims Cebände ift die ordentliche Verknuͤpffung verfchiedener ; 
auch wol eineriey Sylben : Füffe, mittelft welcher fie in gewiſſe Schrancken eingefehlof 

und abgemefjeu werden. Daraus fulget, daß die Melodien fich in einigen Stüden nad 
den Reim⸗Gebaͤnden richten, und auch dergleichen Graͤntzen fegen müffen, Doch nimmer einerley. 

3 
Daher es denn einem Componiſten allerdings oblieget, die Natur und Eigenfchafft der Mes 

ric, ſamt allen dahin gehörigen Dingen, fleißig zu unterſuchen. Sonſt wird feine Arbeit offt 
binden, oder über Die. Schnur hauen. | 

— 
Die Dichter Haben ein Sprichwort: Metra parant animos, d. i. durch Verſe werden 

Die Gemuͤther ermuntert. Solches fagen fie mit gutem Recht: denn es dringt doch nichts fo 
fer ins Ders, als ein woleingerichteres Reim / Gebinde, zumahl wenn es durch eine angenehme 
Melodie begeiftert wird. | 

$. 5 
Wir merden diefe Wahrheit am meiften, wenn gebundene und ungebundene Vorträge 

Wechſelsweiſe gefüngen werden: da denn jene allemahl iveit mehr, ais diefe gefallenmüffen. Die 
Urfache ſteckt darin, daß eine ungebundene Rede immer eine wunderliche Bermifchung der Sylben⸗ 
Fuͤſſe fuͤhret, und fi) Beine abgemeffene, gleihförmige Schranden feget, durch welche dent 
Gehoͤr eine Sache leicht begreifflich, — gewiß vorkoͤmmt. 

6 
Hergegen bringt Die Ordnung der Füffe in der Dicht⸗Kunſt und die wolbeſtellte Abmechfes 

lung der Gebände, wenn ſchon Fein Keim da waͤre, den Ohren gleich im Anfange fo was gewiß . 
‚ fe8 und deutliches, in der Folge aber fo was befanntes bey, daß ſich das Gemuͤth eine heimliche , 
Freude aus der Abmeffung macht, und den Vortrag defto leichter annimmt. z 

er 5 £ 
Man fiehet Bald, dafs diefe gantze metrifche Lehre eigentlich in die Poeterey gehöre. Es 

' Ban aber wahrlich Fein Tons Künftler was rechtes fegen, der nicht gewiſſer maffen das feine au 
in der Dicht⸗ Kunſt gethan hat, wie bereits oben mit mehren dargethan worden iſt. 

$. 8. 

St alten Zeiten waren diefe beide Künfte, Mufic und Poefie, famt allen, 1008 die Klänge. 
and Worte betrifft, gleichfam ungertrennlich: und fie folten es von Rechtswegen auch noch feyn, 
Es zeige mir aber einer in dieſen unfern Jahren nur eine muficalifche Einleitung oder Anweifung,. 
darin etwas anzutreffen wäre, Das fich hierauf beziehen koͤnte. j 

. 9 : 
Zyyar iſt es an dem, daß anigoalle Wiffenfhafften und Kuͤnſte (wenn mandas Alterthumda ⸗ 

gegen haͤlt) eine gang andre Geſtalt gewonnen, und fo zu reden ihre männliche Jahre erlanget 
haben, wodurch eine iede derſelben ſo weit gedehnet und aus einander geleget iſt, daß ſie noth⸗ 
wendig einen eigenen Menſchen haben will, der fie allein und vorzüglich treibe: wie bereits oben . 
bey einer andern Gelegenheit erinnert worden ift. ER 
— §. 10. 

Dennoch iſt damit nicht gefagt, daß man andre verſchwiſterte Wiſſenſchaͤfften oder Difeiplis 
nen fo gar dabey an die Seite ſetzen, und.ihrer weder mit Wercken noch mit Worten pflegen foll. 
Es kan feine Kunſt ohne der andern Beihülffe beftehen: fie bieten einander die Hand. Aber das 
Augenmerk, muß nur auf einen eingigen Haupt / oder Mittel» Pranck gerichtet ſeyn. 

$. II. 
Niemand wird von einem Componiſten oder. Capellmeifter eben fordern, daß erein Poet ers 

ſter oder zweiter Groͤſſe ſey. Denn in beiden Stuͤcken, nehmlich in der Tonz und Dicht: Runfl 
gleiche ausnehmende Verdienfte zu befigen, mögte man fehier für ein Wunderwerd! halten. . m 

2 u 
Inzwiſchen muß doch ein Melopoet von allen und ieden Vers Arten guten Unterricht * 

wenn es auch ſonſt zu * diente, als den haͤuffigen unmuſicaliſchen — — 
ge zu zeige. Wie fan aber einer dem andern auf ſolche Wege helffen, Die er ſelbſi nie gegangen 
iſt, oder gar nicht kennet? N 

— 
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roch mehr, ein Melopoet muß fich zur Noth felber einen guten Vers ſetzen koͤnnen oder 
Doch wenigftens fo davon zu urtheilen wiffen, daß et ſich mas gutes ermehlen könne. Wer nun 
nicht einmahl die Metric, geſchweige ein mehres von der Dicht / Kunſt verſtehet, der vermag 
weder eines noch das andre zu thun. 

6.14. 
Nun ſollten wir hier billig alle metriſche Gattungen durchgehen, deren Urſprung anzeigen) 

und ihre Anwendung in der Ton⸗Kunſt oder Melodie vor Augen legen. Allein es wuͤrde uns 
nur gar zu viel Zeit koſten, und auch keinen geringen Raum einnehmen. Inzwiſchen hat man 
die Proſodien vor ſich, und kan uͤberhaupt auf die darin berechnete neun Geſchlechter der Reim⸗ 
Sebaͤnde feine Abſicht richten. 

F 4. 55. 
Geriechiſche Metra wird man mol fo bald Feine Gelegenheit haben hieſiget Osten an den 
Mann zu bringen, Wiewol noch neulich die Herren Frangofen fo verwehnt geworden find, daß 

fie ſich hierin, auch fo garingriechifcher Sprache, auf dem Schauplag hervorgethan haben. . 
ı 6 16. 

| Mr, Niel, ein Componiſt in Franckreich, hat ein Ballet des Romans *) unlängft verfertis 
get und aufgeführet. Darin heiffet der zweite Aufzug La chevalerie, und weifet p. 120 -- 134 
in der Partitur, die fanber geftochen ift, eine Ode, eine griechiſche an die Liebe gerichtete Ode auf. 

I. W. 
Der Anfang diefer Ode lautet alfo: Ted emera.tis ouden melpeflai, men abra, gelafon &c. 

welches folgender maaſſen überfeget ift: Que cachun dans un fi beau jour ne fonge qu’ & 
chanter & & rire &c. d.i. An ſolchein fehönen Tage fey niemand auf was anders bedacht, 
als auf fingen und lachen! 

$ 18. * 

‚ Ic) führe es deſto williger an, weil es recht was neues ind eine folch 
in einem Galanteries Werde fÄhmwerlich fuchen ſollte. Zudem ift «8 An ieh Bed 

ben Thaler für acht weitläuffige Bogen zu geben. "Will man doch kaum fo viel Mark an eben 

dergleichen wenden, da die Noten auf das engefte zuſammen geſetzet ſnd. 

$. 19. 

Zu den lateinifchen Reim / oder Vers Gebänden dürfte noch wol mancher genoͤthiget wer⸗ 
den. Man kan ja, ohne Erkenntniß der lateiniſchen Reimenichteinmahl von den Kirchen⸗Stuͤcken 
der Frangofen, Welſchen und andrer Voͤlcker ein vernünftiges Urtheil fällen; geſchweige etwas 
wechtes auf ſolche Worte felber fegen. Dennoch Flingen fie fehr gut: 5 €. 

Exultate, jubilate, 
Cœleſtes Chori!; 
Honores date, 
Animz gratz, 
Deo Redemprori. 

$, 20 s 

ngsoifcpen mů ſen wit Doch wol umfse meifien und vornehmften Gebanckenaufbie Teutfchen 
| tyliſche und Annas. Gebinde richten, deren einige vier, als das Jambiſche, Trochdifche, Dac 

päftifche Geflecht; andre aber weniger zehlen, und den Unterſchied in der Worfylbe ſuchen 
Sie ſcheinen deffen auch. guten Grund zu haben: wodurch denn Die Jambi und Trochaͤt nur ein 
Geflecht; die Dactyli und Anapaͤſti das andre ansmachen, nehmlich mit Zuthun oder Weg⸗ 
laſſung der fogenannten Vorſylbe. 

6 at. | Zu 
Von den jambiſchen und trochaiſchen Rein Gebänden hat man flebzeht Gattungen, nehms 

üch von zwo bis fechszehn Sylben in einer ieden Zeile, die mehrentheils alle eine befondere Obacht 
in der melodifchen Seh Kunſt erfordern; Doch mit diefer Ausnahm, daß firh weder die zwoſylbi⸗ 
gen, noch die gar zu langen Meta, — —— fie die achte Sylbe weit überfchreiten, im 
ur der 

‚y nern Anführung der Melodien. Gattungen wollen wit eine Beine Beſchrelbung diefes Ballets 

| 
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der a. zum En gebrauchen laſen. Alſo iſt disfalls auch die Nittelſtraſſe die ſicherſte 

$. 
Bir wollen ein Paar Proben davon geben. *das jambiſche Geſchiecht von 

trifft man gemeiniglich mit andern Geſchlechtern vermiſchet an: weil es ſouſt allein, len 
gar zu tändelnd oder etwas kindiſch lauten, auch im Segen ſowol, als im Reimen, goſen Zwang 
enforben dürfte. :E 

— ——— 

— Pforten der Hölle! 
5. 3 

— ‚rider er Satz wäre nun weniaftens auf — Art in die — zu — Wol zu 
acht des Reinigebaͤndes allein: denn ſonſt kan es auf mehrerley Art geſchehen. 

re einen Verfuch zu thun, — in gerader, und weimahli in ungerader Zeit⸗ 
maaſſe damit gehalten werden koͤnne: 

Erſchuͤttert, er ⸗ sitz tert ihr Pforten der ıc 

$. 24 
"Wir — uns eben hier an die Eigenfhafft der Woͤrter nicht ſonderlich ehren: zumahl 

— das Erſchuͤttern und Erzittern, wenn es ſtarck ausgedruckt werden foll, ſich 5* in 
die begleitenden Inſtrumente, als für die Sing» Stimme ſchicken duͤrffte. Man betrachtet dieſes⸗ 
mahl nur allein die verfchiedene Art und Weiſe, womit die Metra in der bloſſen Melodie behans 
* werden —— und welche Fuͤgung der Klang⸗ Züffe ſich zu dieſem oder. jenem Reim Ges 

nde am 

$. 2 
Dergleichen Veränderungen bereichern die mefodifche Seh: Kunſt —— weil ſie ſchier 

allenthalben Platz finden, und aus demjenigen Vortheil entſpringen, mittelſt weſſen die muſicali⸗ 
ſche Rhythmi ihrer Laͤnge und Kuͤrtze verſchiedenes zuſetzen und abbrechen koͤnnen, nachdem es der 
Seher für gut befindet. Wer nun dieſen Vortheil begreifft, fo wie er hier deutlich und teutſch 
angezeiget worden iſt, Fan feiner Sache merdlich Dadurch zu Hülffe kommen. | 

$. 26. 
Die welche Sprache läßt die Furgen Vers; Zeilen eher zu, als die teutſche; und fie find 

auch fehr haͤuffig in den italienifchen zur Mufic beftimmten Gedichten anzutreffen. Es koͤnnte aber 
wicht ſchaden, wenn dergleichen von Bee mehr gebraucht, und die langen Metra 
lieber dafür gefparet würden - 

Apoſtolo Zeno, der Faiferli R reiber, iſt ein Meifter und oe 

cher Kursen Keim: — Ecihiheſheeter, if * Mufterfi 

| E debolezza , 

K Freneha, _ 
| 

| 
Fin 



ar! “ * Finger Fermezza 
- 

| Per Albagia dc. 
6. 28. 

Die jambifchen Werszeilen von vier Sylben ftoffen im T noch siemli 

ud Rare infondenhen wol zu frifchen —* Dingen, ie ch ziemlich haͤuffig auf, 

Aufl tapffrer Muth! 
Auf, auf? zur Wut. 

§. 29. 

Und fo fan man fie alle nach der Meihe unterfuchen, bis auf bie fiebenfplbigen, welche mit 
puren trochaͤiſchen Züffen etwas ernfthafft und nachdenckend, mit had range ziel lebhaffter 

— Zarte Blätte ine Luſt ter, m 
| Ruh we ren — 

Strahit auf eure frifche Bruſt. 
** 

Weg, umbekannte Schmertzen! 
Ihr bleibt aus meinem Hertzen 

Auf ewiglich verbannt. 
$. 30. | 

Das dactylifche Gefchlecht, ob es ſich gleich auf verſchiedene Art faſſen läßt, ſcheinet doch alde 

denn zur Mufic am begvemften zu ſeyn, wenn es nur vier bie fechs Sylben in ieder Reims Zeile 

aufiveifet: denn die Fürgeften Gebinde fowol biefer, als der andern Ders; Gefchlechter, find im⸗ 

mer die beften zur melodifchen Set: Kunſt. Die Urſach ift unter andern, weil fie den Spondaͤum 

alsdenn oͤffters, nehmlich am Ende der Zeilen, weiblichen Reimen zulaffen und einſchieben, 

und alfo der Melodie mehr Veränderungen an die Hand geben: welche fich noch vergröffern..wenm 

die Trochäi,, ettiva Zeile um Zeile, oder fonft nach Gelegenheit, mit den Jambis in maͤnnlichen 

Reimſchluͤſſen abwechſeln. | 

$. 31 
Die alten Meifter: Sänger, welche gerade hinter einander ohne Zierrath wegfungen, woll⸗ 

ten doch in einer Werd + Zeile nicht mehr, als aufs Höchfte dreizehn Sylben wiffen: weil mans, 

wie ihr Ausdrud lautete, am Athem nicht wol haben Fan, mehr Sylben auf einmahl auszuſin⸗ 

gen; fonderlich wenn eine zierliche Blum im Reim foll vernommen werden *). Kein weiſcher 

Voet wird. über ur Sylben in eine zum Singen unte Zeile bringen, - 
Ü 32, 

1. dactplifchen Metra find auch von in bis 12 Sylben; die kuͤrtzeſten von 3 

; Ein Beifpiel, darin fie beide, famt der oberwehnten Abmechfelung vorkommen, moͤgte bis 6 
‚folgendes fepn 

aan nun feeubig, ihe kriegriſchen Schaaren! 
| ie —— „die ſelber — — gefallen, 

ſcheinen euch allen: 
Drum — das 8* auch Himmelan fahren. 

(Ein kuͤrtzeres): 

J 

vum leder vergnuͤget! 

$. 3% 
Wie nun diefe Metric, wenn man ſich Zeit RN nen Eomponifin, bes 

*) vid, Wagenfeil de Noriberg. notabil. p 525- 



— in Th. Zehntes Capitel: Bon din Gebaͤnden 
¶Wwa an Erfindtmgen ein wenig Mangel leidet, unglaublich auf die Beine helffen kinne, waͤre 
Hier weiter auszuführen. Allein der Raum muß / wegen des dritten Theil des Weras / nothe 
wendig gefparet werben. 

| $. 34 
Doch wird aus dem wenigen, was gefaget worden nicht, mur die Wahrheit vom Nu⸗ 

gen folcher metrifchen Wiſſenſchafft zur Onüge erhellen ; fondern auch Anlaß zum fernern Nach⸗ 
denden und zur völligen Ausübung von denen genommen werden koͤnnen, die etwa nach unferm 
Vorſchlage und Verſuch ihren Unterricht anftellen wollen. Noch eines aber mag hiebey unerinnert 
‚nicht bleiben, nehmlich folgendes. . 

$. 35. 
Wir koͤnnen mit den Noten Puncten, mit den Bögen, die das eine Klang : Zeichen an das 

andre binden, folglich mit den auf das genauefte eingetheilten, vielfältigen Geltungen, allen mes 
triſchen Lücken leichtlich abhelffen; wobey die Eomponiften der mittlern Zeiten fo viele Schwierig, 
keit fanden, wenn die Metra am Ende der einen, und bey dem Anfange deriandern Zeile nicht 
immer mit einerley Fuͤſſen forttrabeten: denn, dafelbft machtenfie allerhand beſchwerliche Ruͤckun⸗ 
gen und flichten vieles an unnöthigen Paufen in ihre Gefänge hinein. 

Elftes Haupt - Stüd. 
Bon demLaut der Wörter. 

** ** * x 

6. 1. 

Leichtvie die Lehre von den Leidenfchafften oder Gemüthe- Neigungen *) die vornehmſte 
in der melodifchen Wiffenfihafft; die von den Einfhnitten der lang: Rede ) aber die 
nothmwendigfte ift: So darffmanhergegen das vorhabende Stuͤck, welches die Eigen 

und den Laut der Wörter, Die zu einer Melodie gebraucht werden follen, wenn man fie an 
und für ſich felbft, Doc) in Anfehung der Sang⸗Weiſe erweget, kuͤhnlich für dengeringften Punct 
halten. Daher wollen wir auch nur wenig Worte Davon machen. 

9. 2. 
Da moͤgte mancher fragen: wenn dem ſo iſt, warum wird denn ein eigenes Haupt⸗Stuͤck 

aus dieſer geringen Sache gemacht, und dieſelbe förmlich vorgetragen? Antwort: Eben darum, 
weil darin der gemeine und groffe Irrthum der meiften Componiften ſteckt, die fich an ſolcher Eis 
genſchafft der Wörter, und an dem bloffen Laut derfelben gerne vergaffen; ſich dabey zur Unge⸗ 
bühr aufhalten; geswungene, ungeitige Nahahmungen darüber anjiellen, und Dinge einführen, 
Davon der Berftand nichts weiß, Beinen Theil daran hat, ja, die demfelben offt ſchnur gerade 
zuwieder laufen, Was wir alfo hier lernen, ift, daß mir Das ungereimte ablernen, 

3. . 
Wer nun foldjes wol einfiehet , dergleichen Klippen vermeiden Fan, und ben wenigſten 

Staat von befagten Eigenfchafften und Eahlen Wörter: Laut zu machen weiß, der hat dieſes kleine 
Haupt⸗Stuͤck ſchon recht und auf eine allgemeine Weiſe begriffen. Damit wir aber das Ding 
noch ein wenig deutlicher und fonderbarer vor Augen legen, follen einige ungerathene Beifpiele zur 
Erdrterung fowol, als zur Warnung dienen. 

4 
Es ſetzte einer 5. E. die Worte: Zwölf Jünger folgten JEſu nach ıc. und meinte am 

beften zu thun, wenn er, nicht nur mit den Inftrumenten, fondern auch mit der Sing Stimme 
ein langes, langes Gefolge anftellete, fo, daß zwölf Parteien, auf canonifhe Art, hinter, eins 
ander herſchlenterten. Nun fraget ſichs, ob hierin eine befondere Klugheit teen würde ? Per 

*) ©. Das dritte Haupt» Stück des erſten Theils. 
. D ©, Das neunte Haupt. Stück diefes zweiten Theile, 



Vom Laut der Wörter. | aou 
ſollte ſchier nein dazu fagen, und vielmehr was gezwungenes und armſeliges, ungeachtet aller 
Kunſt, dabey antreffen: denn der WortVerftand und fein Zweck beziehen fich hier gar * auf 
das Nachfolgen; ſondern auf deſſen Wiederſpiel, nehmlich, auf das Verlaſſen, da alle Juͤn⸗ 
ger den Heiland zuletzt gar allein und im Stiche lieſſen, Ay nur der eingige Joſeph fi , feines 
Leichnams endlich annehmen mufte. | 

Zwar ift nicht zu misbilligen, wenn Pe einer foldyen oder andern — etwa 
ein kleines Klang⸗Spiel (luſus ſonorum) al von ungefehr im Accompagnement vorkömmt; 
aber es muß fehr bedeckt und heimlich zugehen; man darff Fein Haupt: Werd daraus machen; 
vielmeniger den Zuhörern ſolche Kindereien, als etwas rechtes, anpreifen und aufbringen. 

6. $. 
Es gibt im Reden und Schreiben geroiffe Wort-Spiele, die ſehr albeen und ſchulfůchſiſch 

herauskommen, und die ein vernuͤnfftiger Verfaſſer oder Redner wie die Peſt vermeiden wird se, 
es wollte iemand den Nahmen Villars durch multipodex lafinifiren u. d. gl. " Ebenermaaſſen fin⸗ 
den ſich auch im componiren offt ſolche leere Klang Spiele, die faſt auf eine unleidliche Art abge⸗ 
ſchmackt ſind, als wenn einer DaB zitternde Glaͤntzen der —— Wellen, mit — 
den Noten ausdruͤcken würde: | 

x Pr ] 
— — ——— — — 
Samen — be ehe 

fö würde es manchem verborbenen Geſhmad, als etwas vortreffliches vorkommen; da es boch 
nicht nur was uͤber⸗ und unmaͤßiges iſt, ſondern auch, wegen des hi, hi, hi, und hu, hu, Bu, im 
Sittern und Sprudlen, fehr wiederlich Flinget, und, mit einem Wort, recht gezwungen hers 
auskoͤmmt: indem fich dergleichen Nebens Dinge beffer für Inftrumente, als für Singe-Stim: 
men ſchicken, anerwogen das zittern, glängen, fprudeln hier nur epichera — 
nicht aber ſolche Ausdruͤcke find, darauf der Verſtand des Vortrages beruhet. Daher fie denn 
* m tung nie würdig gefchäget werden — 

$. 
gen find wol andre Wort: Spiele, die Vewiß artig und viel werth ſind. —— 

und ** waren ſehr gluͤcllich darin, und * dem erſten faͤllt mir eben eines bey, das — 
ee tet: 
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lautet: fi modo eredis, quae vides, quid eſt tua fides? Cicero hat ſich bisweilen, und zwar 
in gang ernſthafften Dingen, nicht nur mit einem bloſſen Wortſpiel, ſondern mol gar mit iatei⸗ 
nifchen Reimen, als ob fie von ungefehr kaͤmen, in ungebundener Rede beluſtiget. Ich erinnere: 
mich, daß er an einem Orte fagt: ad quam legem non nacti fed facti, non inſtituti ſod imbu- 
ti ſumus. ot 

6% 
Alſo ift es auch loͤblich und geſcheut wenn jemand eine Arie, die von der Fluͤchtigkeit han⸗ 

delt, mit ſolcher Begleitung verſiehet, daraus diefe Eigenfhafft mehr, ald aus der Melodie; 
ſelbſt/ abzunehmen iſt. 3. E. von Telemann: 

(. 9, 
Eben fo wenig ift es zu tadeln, wenn vom Steigen und Fallen vornehmlich die Rede. ik, 

daß der melodifche Seger ſolche Hanpt-Umftände, mit Befcheidenheit und ohne fonderbasen: 
Zivang, in feinen Noten nicht aus der Acht laͤſſet: 5. E vom ebeir demſelben: 5 

— N Fb 
# zuameuunr ur = — 2 ER Er — — —. 

Wie hoch biſt du geſtie ⸗⸗gen, ſo tief” verfallnes Menſchen⸗Kind ? ꝛtc. 
> fe . 10, “s 

Aber wenn man die Wörter: tief, hoch, Himmel, Erde, Schertz, Leid, Freude, fallen, 
fleigen / Thraͤnen und taufend dergleichen, in der Mekodie ohne Nachdenden nimmer paßiren laſ⸗ 

- fen will, dafern fie nicht ihre befondere Figuren und Melismos auftweifen; ungeachtet die Ders 
nunfft folches gar nicht gut heiffet: fo macht man ein Affen-Spiel aus der Mufic. fehe nicht, 
was für Urfache vorhanden feyn mögte, die Hoheit in dieſen Worten: Trachte nicht nach 
ben Dingen, vorzüglich auszudrüden Den Himmel verlieren, und die Erde gewin⸗ 
nen, iſt ein Antrag, der gar nicht räumlich, oder eigentlich, fondern figurlich verftanden wird, 
auch daher feiner befondern Erhebung oder Emiedrigung braucht. Das Auge von den Thrd- 
uen retten, zeiget mehr troͤſtliches, als weinendes an; dienet alfo zu Feiner Wehklage. Die 
Worte: Ich ſchweige der Freuden, und mir ift Fein Lachen zu Muth, würden übel Elins 
gen, wen man auf Freuden und Lachen *) Laͤuffe oder hüpffende Noten zu Marckte bringen 
wollte. Die Bitte: Laß mich in Suͤnde nicht fallen, darff eben nicht durch den Fall der 
Stimme angedeutet werden, und was dergleichen Anmerdungen mehr feyn koͤnnten, die nicht 
anf die Wörter, fondern aufihren Verſtand zielen. 

gm 
Ich darff wol fagen, es fen fehier Fein muficalifches Werd, ja, faft Feine Arie anzutreffen, 

darin fich nicht dergleichen ſchwache und fchlechtbeurtheilte Künfte hervorthun ;: abfonderlich wenn 
der Poet ne dazu hilft, und, an Statt gefunder Gedanden, mit einem bloffen Wort ⸗ 

BE 9. 
Wie nun mitden&igenfchafftenbefondrerWörter offt fo wiedrig verfahren wird, daß der Sins 

ger ſchier zu lachen fcheinet, wo er lieber weinen follte, und umgekehrt; alfo hat auch der bloffe, 
Klang, Laut oder Schall in gewiffen Sylben feine eigne Laft, und wird nicht leicht ein dop⸗ 
pelt;lautender Buchftab mit ganger Haut davon kommen, daß er nicht elendiglich zerhackt, und 
in viele ba ha ha, he hehe, ei ei ei ac. zerriffen werde, & 5 2. 

9 zb fpradh zum Lachen, du bift toll; und zur Freude, was macheft du? Diefe Worte in 
oten zu bringen, Fonnte zur Probe eines angehenden Eomponiften dienen; ex müfte aber von um 

ferm vorhabenden Eapitelnichiswilen. / 
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F 53. — | 

/ Was ift es nöthig, auf den al in alles vier bunte Taͤcte zu verordnen? Warum muß die 
erfte Sylbe in Erde 24 Noten haben, ehe die zwote gehöret wird? Der Tod, ob er gleich ein: 
fürchterlichesDingift, verdiene doch wol ſchwerlich ein Kraͤuſeln von 5 Täcten, und hernad) noch 
eines von 6 bis 7. Wie koͤmmt die erfte Sylbe in dem Worte Schlangenkopff zufo vielen krumi⸗ 
men Wendungen, daran doch der Schwant dieſes Thiers mehr Theil hat? Eilen ift ein unglück- 
liches Wort, es muß fich immer marsern laffen. . Wer fonft Eil hat, pflegt nicht lange zu zaudern. 

durffte weder grüffen noch danden; unfre eilfertige Componiften aber, da man denden 
follte, fie wären längft an Ort und Stelle, weil offt ſchon ein artiges Bisgen dazwiſchen gegeis 
get worden, fiehe, fd find fie noch) da, kommen wieder, und fangen von neuen zu ei s 2 + > lem 
an, womit fie ſich doch nur ie länger ie mehr aufhalten. Hier wird das Nieverfüchfifche Sprich⸗ 
wort wahr: Je mehr Haft, ie minder Spood. Neulich Habe ich auf dem Woͤrtlein ſtets 
eine Blume von 40 Blättern, ich meine Noten, angetroffen: was foll das? Vaͤterlich hatte 
dabey einen Lauf von 6 bis 7 Tact. a aͤ a a a 

Zr? 
Ja, wenns noch allegeit fo gut waͤre, daß eima, ©, oder o, zum Vorwande ſolcher Zierz 

rathen dienete; aber da wird des i und u eben fo wenig gefihonet. Kugel und Baſilisken muͤſ⸗ 
fen Paffagien haben. Und ach! welch ein weites Feld hätte man hier, zum beurtheilen und mit 
Recht zu beftrafen, vor ſich? Es laͤßt ſich aus dieſem wenigen ſchon abnehmen. Ber ein mehres 
zu wiſſen verlanget, kan die muſicaliſche Eritic, und zwar deren zweiten Band zu Rathe zies 
ben, abfonderlicd wenn er im Regiſter die Titel aufſchlaͤgt, die von Neuma, Melisma, Paffag« 
gio, Worten, Terten, Wort⸗Aeffung, — u. ſ. f. handeln. 

I * 
Mas iſt viel davon zu fagen? Es wird zuletzt gar heiffen: die Muſic ſey nichts als ein leerer, 

Schall, eine klingende Schelle: Vox, pratereaque nihil; dafern wir nicht einmahl die Bernunfft 
wieber hervorfuchen, und den Kern ſtatt der Schalen erfiefen. 

.. 16. 
Noch eines. „ Iſt es nicht eine groffe Schwachheit, wenn ich aus den Worten der Hohen⸗ 

priefter Bus: Damit daß er gelehret hat hin und her im gangen Juͤdiſchen Lande, 
eine folche Tandeley mache, und im Chor mit dem hin und ber, ber und hin, ein Gefpiele 
freie, daß nicht nur die Zuhörer lachen; fondern auch ich weiß nicht auf welche unanftändige Ge⸗ 
dancken gerathen müffen? Das fhmmt alles aus einen falfchen Begriff vonder Wörter Eigenfchafft 
ber. Davor warne ich hiemit treulich und wolmeinend. 

$. m. | 
Mein Lefer Fan indeß verfichert feyn, fo gemiß diefes Haupt ⸗Stuͤck das allerfleinefte in ges 

genwaͤttigem Buche ift, ſo gewiß Eönnte e8 das allergröffefie werden; wenn ich mich nicht mit 
Fleiß enthielte, alles herzuſetzen, was hierüber täglich, und aufs neue, zur Welt gebracht wird, 
und in höchften Grad, mit Bernunfft, tadelns würdig iſt. Allen, es mag diefesmahl hiebey 
fein, Bewenden haben; wir Fönnen doch die Zeit und den noch übrigen Raum viel beffer anlegen, 

Zwoͤlfftes Haupt⸗ Stuͤck. 
Vom Unterſchiede zwiſchen den Sing · und 

 Spiel- Melodien. 
* er ER * * 

Gr 

9* Muſiciren geſchiehet entweder Singend, oder Spielend, und zwar das letztere auf 
gewiſſen dazu geſchickten Werckzeugen, welche, Vorʒugs⸗Weiſe, Inſtrumente Heifz - 

fen. Wie denn and) die Menfchen Stimme ihre eigene natuͤrliche Werchzeuge Hatz 
welche aber von den kuͤnſtlichen unterſchieden find: * find gemacht, jeneangebohren. Hier⸗ 

Zölle ee 2 aus 
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aus folget, daß hauptfächlich zwo verfchiedene Claſſen der Melodien ſeyn müffen, die man Vocal 
——— nennet. Denn mit Sachen, die Durch Kunſt gemacht find, muß man anders 
umgehen, als mit natürlichen und angebornen. 

$. 2 
Nun finden ſich zwar Leute genug, die da meinen, eine Melodie fey eine Melodie, ſie wer⸗ 

de gefungen oder gefpielet. Es ift aud) in fo weit wahr, wenn man bereits verfertigte Melodien 
auf das gröbfte anfiehet, und dabey eriveget, daß die zum Singen beftimmte viel leichter geſpie⸗ 
let,alö die den Iuftrumenten gewidmete gefungen werden können; aber die Frage ift hiervon folchem Mes 
lodien, Die noch erfi gemacht werden, und von dem Unterſchiede, welchen wirdabey gebrauchen follen. 

4. 3. 
Andre ſprechen wol gar: es ſey ſonſt Fein Unterſchied noͤthig, als den die Inſtrumente 

ſelbſt, wegen ihrer Einrichtung, an die Hand geben; und dantit it der Sache treflich geholffen. 
Die dritten mercken endlich wol, daß dieſe Ausflucht nichts hilft, und daß freilich der Unter⸗ 
ſchied in andern Dingen mehr fteden müffe; wiſſen ihn aber nicht zu finden. Diefennunmußman 
Licht geben, welches hiemit gefihehen foll. 

9. 4 | 
Der erſte Unterſchied, deren es fiebzehn gibt, zwiſchen einer Vocal / und Inftrumentals 

Melodie, befichet demnach darin, daß jene, ſo zu reden, die Mutter, dieſe aber ihre Tochterift. 
Eine ſolche Bergleihung weifetnicht nur den Graddes Unterfchiedes, fondern auch die Art der Ver: 
wandtſchafft an. Dei wie eine Mutter nothiendig Älter ſeyn muß alsihrenatürlicheTochter; ſo iſt auch 

die Vocal⸗Melodie ſonder Zweifel eher in dieſer Unter: Welt geweſen, als die Inſtrumental Mu⸗ 
ſic. Jene Hat dannenhero nicht nur den Rang und Vorzug, fondern befielet auch der Tochter, 
ſich nach ihren mütterlihen Vorſchrifften beftmöglichft zu richten, alles fein fingbar und flieffend 
zu machen, damit man hören möge, weſſen Kind fie fey. 

§. 5. 
Aus dieſer Anmerckung koͤnnen wir leicht abnehmen, welche unter den Inſtrumental⸗Melo⸗ 

bien aͤchte Töchter, und welche hergegen gleichſam auſſer der Ehe gezeuget find, nachdem ſie nehm⸗ lich der Mutter nacharten, oder aber aus der Art ſchlagen. Andern Theils da die mütterliche Eigenfhafft viel fittfames und eingesogenes erfordert, fo wie bey der Findlichen hergegen mehr muntres und jugendliches ſtatt findet, Ban auch hierans gefhloffen werden, mwiennanftändigesfey, wenn fich die Mutter etiva mit dem Putz der Zochter behängen; diefe aber die Berhüllung einer Matrone wehlen will, Ein iedes an * die beſte Art. 

Aus ſothanem Grund: Sage ieffet von felbften der zweite Unterfchied zwiſchen den Sing und Spiel: Melodien, nehmlich daB jene vorgehet, und diefe nachfolget. So natürlich auch diefe Regel ausfiehet, ja, fo billig fie ift; fo ordentlich wird ihr doch faft allemahl entgegen ger handelt. Denn mer macht wol den Anfang in der Se: Kunft, wenn er andre unterrichten foll, > einer ee Greifft nicht ein * er) ns —* Spiel⸗Sachen, zu Sonaten, verfuren:c. ehe und bevor er einen eintzigen Chor t zu fingen und au reiben weis ge kuͤnſtlich auszuarbeiten weiß. ren 
$. 7. 

Ich bin felber fo angeführet worden; ungeachtet man mic) faft zu gleicher Zeit im &pielen und im Singen unterrichtet hatte. Aber im Componiren mwurdeeine andre und verkehrte Ordnung gehalten. Nun ift ja alles gefpielte eine bloſſe Nahahmung des Singens, wie es denn auch ſchon erinnert worden, daß es heiffe: tibiis, fidibus, canere, meil die Menfchen vermuthlich den Gebrauch ihrer Kehle ehender gehabt, ale fie Inftrumente darnach machen innen. Kan denn aber auch iemand gute Eopien verfertigen, der nie ein rechtes Driginal vor ſich geſetzet hat? 
8. 

Naͤchſt obiger natürlichen Urfache gibt es noch vier andre, warum man in der melodifchen Setz⸗Kunſt vom Singen anfangen ſoll, welche Bewegungs⸗Gruͤnde, ob fie wol eine lange Uns terfuchung litten, hier nur kuͤrtlich berühret werden dürfen. Der erfte Grund ift, daß es viel ſchwerer auf Infirumenten etwas zu feßen, das rechte Art habe, und guten Beifall finde, d, i. die jer der Zuhörer zu dieſer oder jener Leidenfchafft beivege: weil dabey Feine Worte, fondern —— — * m. —— Pr daß ein Geräufche * auch eine Harmo⸗ nie g daraus kein Men ieffen koͤnne, ob es Fiſch oder Flei das m 
— rg eſſe Fiſch oder Fleiſch ſey, ” 
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zweite Urſache iſt, daß man durch groffe Freiheit bey Inſtrumenten zu lauter ums 

File Melodie gewehnet wird, und von der wahren Sing / Art endlich fo weit abgerith, dag 
es hernach faft unmöglich fällt, den vorigen und erften Geſchmack aus dem neuen Topf * 

zZubringen. Dieſes werden wir täglich an ſolchen Componiften gewahr, Die entweder von der 
Geige, oderfvon einem andern befondern Inftrument ihr Handwer machen, daß nehmlich alle 
ihre Sing-Sachen nach ſolchen riechen, und mehr oder weniger —* haben, nachdem das beliebte oder erwehlte Inſtrument meht oder — zur Sing⸗Art be qvem iſt. 

$. 
finden wir darin, “ dem gewoͤhnli enEthldi⸗ 

ſo “ mh, cha — —* ſeine Ein ————— 
Darüber denn hernach, wenn Worte in die c gebracht werden follen, der Verſtand fehr zu 
Eurg kͤmmt. Daß aber die Inſtrumental⸗ eben ſowol als die Vocals Melodie ihre — 
richtig, ja faſt richtiger, denn dieſe, bein nf, wird weiter unten erhellen. 

WViiertens hat man, ol Snfirumental-Sachen, als da find Symphonien, Concer⸗ 
ten, Ouvertüren ix. a a a allemahl mehr au —— und auf das geſchickte 
Gewebe — als auf eine flieſſende aneinanderhaͤngende Modulation gerichtet; — 
dieſe allenthaiben der eigentliche Zwece ſeyn follte, Das find Denn die vier Urfachen, warum 
ber Ging s Dauficim Lehren und Lernen der Anfang gemacht werden muß —— 

§. 12. 
Gleichwie nun ein Frauenzimmer natürlicher Weiſe mehr Feuer heget, und au 

weilen blicken läßt, als gi ernfthaffte Mutter; fo fichet man jenem aucmehr Freiheit aus biefer. Und daraus flieffet der Dritte Unterſchied unfrer Melodien, daß un ” — 2 
Melodie durchgehends —— als die 

ſiehet die Wahrheit dieſes Satzes nirgend klaͤrer ein, als wenn wir irgend eine Men die 
ihre befondere Begleitung Bet; = einem Oboe, oder andern beguemen Inſtrument moduliren,; 
— —— — Begleitung dazu ſpielen laſſen. — — will der Violinen⸗ 

vi es ſey denn zur Abwechſelung, leiden, ondern faſt immer eine dan 
1 ν babingegen der Suher, überhaupt zu reden, ſih Teer 

$. 
Diefer allgemeine Grund / Sah bringet deren iedene beſondre hervot. Unter air 

xiget ſich denn ferner der vierte Unterſchied auch 1 seföi die Ging: Melodie Feine ſolche 
Ken De als die fpielende zuläßt. Man halte z. €. Vivaldi feine Comeerten, infonderheit 
fein fogenanntes Eſtro armonico mit den Cantaten * Buononeini zufammen, ſo wird in die⸗ 
mr Stügfe nicht der gerinfte Ziveifel mehr a 

—522 
* re der Säße —* im: pre Ansit ie Vivaldi, ob er ah fe 
Sänger —* — — ſeinen Sing Sathen bie — ge verdannen gewuſt, 

Wenn wir hierauf das Singen und ln an ihm felbft Betrachten, fo treffen wir gleich 
diefen fünfften Unterſchied an: Daß bey der Bocal- Melodie die Beſchaffenheit des Athen 
beobachtet werden muß; welches bey den Jnſtrumental / Sachen lange fo viel nicht zu ſagen 
bat. So gering auch dieſer Punct manchem feinen mögte, fo unbedachtfam wird doch von fol 
chen Komponiften dawieder angeftoffen, die zur Inftrumentals Arbeit gewohnt find, und mag 
——— ſollen; da fie dem Saͤnger das Leben or machen, und ihm wicht füglich Soft * 
oebent 
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$. 
nt Die meiſten derjenigen Organiſten/ ſo ſel ber — geweſen⸗ "Regent in hg: ER 

tal kranck, und wiſſen offt:nicht:eimuahk;; was die Lirfache des Libels' ſey fie dencken Hin; if 
ihrer, Orgel mit, gehn: Fingers und) zween Fuͤſſen angehet, das laſſe ſich 1; An dem eintzigen 
engen. Röhrleim der Kehle wol chunʒ und bemercken —8 —* unterſchied hret Melodien gar 

" 1 DE DL PR dann Trranerinnet grins rend eher SU EZ er 

bat anyihon Kata — 7 IRIRTERNETTE 

"HE unfers Rehabens dee it, folen ty eigen) Torben Wehe hei ES 
ger die —— — mo auf folche Weife würde Ka chnitt dieſes Sea 
ein gantzes J etragen müffen.: — Ben nur ————— 
a nen m ger nf ee, ſtecke wer _ ann ann! * *r 
44 Ir x an n 2 BE LEE En 

a " Einrieder mind jardapu ſagen / wounich —5 —* — se m einig — 
Mind de Inſtrumente ebenfalls 8 ihreeigene Erfparumg des Athems erför —*— 
die Spiel⸗Melodien auch hierin mercklich von den ſingenden abgehen. Alle Be es es be= 

biemup die Spruche verſtehen; aber in a * es hiebevor⸗ vieleicht a 
et FTIR — J vo uenn en IE 2 Ta Re 

base pbion ci * ge m he NFYDTTI 

n er nur ame sen fehlen Amirumenten 2. Ole —— eh „and 
erweget, dafız Ex fein Zrompeter vermoͤgend iſt, mit einem Oboe oder Baſſond 
daß dannenhero die Melodie des erſten kurtz gefaſt hin und wieder etwas —* — 
lich in den dahin gehoͤrigen vielen Stuͤcken, von allen andern ſowol, als von der Vocal⸗ Melodie 
eg ſor Be en fernen beſto weniget Mühe finden. u 

1 IE WITT — — 20— — n ini DET RL 

\ Mas wit obennßeranp: ep dem Ber amd dey da Beet in Soffrumentat/Melie 
sun Grunde gefehet, und daraus eine beſondte Degel gezogen haben / Hibr ans deren Noch tacht 
an die Hund. die den vorhabenden Unterfchied darlegen; infonderheit? ——— 
fein ſolches reiſſendes/ punettetes Wefen zulaſſe/ "ats die Inſtrumente und das wa⸗ 
ner Dean" f e Mi — — — t» Tr he mid 

hrrenieh Tel FR LLEITE Eee 27) rg anni in) Da 5 4 J n hr? 

Wern die ganmbofen, die hy —— er —— SER Pe Seo * 
fer in Inſtrumental⸗Sachen halte, fich der Puncte bey den Noten begeben follten, wuͤrden 
Koͤche ohne Saltz beſtehen. Gewiß — no: ER fe und —— 

eine —— 0 ee ma ſen ————— der’ ne Om ng fe —* 

ya ww) ar * 

— man demic den — der Ep —— Menſchen Stimme, die ſich 
weit über eine Octav in gleicher Staͤrcke erſtreckt Kr fi der achte —— richtig: .. 
Grängen bey’ Inſtrumenten nicht fo enge fin als bey Saͤn id ie 
—— gin etlichen —— 3gegen 1, wenn man ieh —— 
u vergteichet· meine 

Es Hnnen und mögen: alſo auf —8* —* Kar —— abn Me Erdn, Lauffe ai 
Bendunlgen vörgenommen meiden / als im Den engen Schranden der Lufft Röhre: folglich.gehlr 
ren gantz andre Melodien dazu. ¶Der atubitus macht Diefen Unterſchied — betraͤchtlich und 
A — wird wo nicht bey den Zuhoͤrern/ doch beh den Mitwi irckein med 

nẽẽ verdienen. 
24. 

auch die verſchiedene Tons Arten der Sache ein verändertes Ab ‚ indem 
die PH fo frei einigefehrändkte Bocal: Melodie Feine Schwierigfeiten —— be 
Zoris Art; die Inſtrumental⸗ Melodie aber deren ‚germeitigii ‚oe ey ana Bra 
rider: Denn od ich einer Sänger fein Stück aus dem eis vder aus dem © fehe, das a ihir 
gleichviel: der eine —** eben ſo leicht als der ind Bey Inſtrumenten aber mit mi 
ten: welches nicht nur ihte Eigenſchafft ſondem auch gar offt der Spielenden 
wahr nacht. 

ß 



En ’ 

g’ * Au dand ar Syn uf, et A fe u * — 717* A i — ** rn * : 
be San eg en ir — —— —— 

neunte more; Ti a Dep Den Ba * 
2* ——— Eee * 

rer und Gefaͤhrten in einer lleinen Weite Raum: finden, — 
—* ————— —— — zu 

ill: * inf 

Fit y 2 

aa war — die — — * —— x nur für Sings Knaben | in 
Schulen / zur hrem Unterticht gebraucht wordenz he noch heut ag lan⸗ 
e' fo viel damit nicht zu ſchaffen/ als *2 ſingende Perſonen, bey —— 
Are übrigen Kunſtwercken aber ift e8 ſo bewandt, Daß fie, fh gar. nicht zur Vocal ae 
f —*— — — em eigen; * Ei alſo —— ee 

find :* die Partite und andre: Sachen fürs, ier DIE Gi r 
die Violin; ——— Subjecte für ” —— die Solos; fuͤr die Floͤte u. d Ki “ 

28; 
— ** 80 Hann in —— et haft 4 sine Ges 
ellſchafft an den Inſtrumenten haben wollen, jo Aner ſchi 

Fauils darin: dag; wenn beide zuſammen arbeiten die Inſtrumente hicht hervor A: Si 
muſſen Die Meinung iſt hier nicht» als ob die Juſtrumente ſich bey ſo — En nie⸗ 

18 mit einiger Ausnahm hoͤren laſſen duͤrfften; ſondern nur, daß ſie, wenn Die Singftimumen: 
mit ihnen gehem; ine Stuffe herunter meiuo —öö — naht 

* fich ſelbſt enpor ſchwingen ſollen · 2; Bunt an ae 5 

Sonft dürffen die Inftrumente, bey folen —— wo obie Sinöflinmen in inne hats 
tem; ee ch hervorthunʒ ee Haupt-Abficht keinen Nachtheil 
Bringe.i Manch ſchoͤnes Gemahide wun dadurch gleihlam verdunckelt, daß es.i in einen güldenen,- ge⸗ 
ſchnihten Rahmeingefaffisift, welcher Die Augen allein an ſich sieher, und dem Bilde Abbtuch thut ab⸗ 
fonderlich bey denjenigen dinſchauern die eben fein tie ſinniges nniges Gehirn haben. Die Auwendung iſt hier 
lacht zu machen und ein jeder Kenner, der Mahlerep,, wird. Yen ———— lg bumen 
Rahm wehlen. So auch mit den —2 aa udn 

u zwoͤl une wiſchen — * und, Enid: Nieovien 
pr he yo lien anit ff ei ie, Woelr 11 zu Vm baden, wie die, 
5 ER Ehe unbe yien „oder Weigften® unbeieichtes anzutreffen. 

ehmluch, d ak " ed zwaͤr der inehiticher Worte‘ aber nitht bir Ge 
— entbehren Fan. Wie unfre meiſten heutigen Concertmacher und Noten⸗Vaͤ⸗ 
ger'aufidiefen ——————— Das weiß ich nicht. Sie warden Die Grund⸗ Saͤtze ver⸗ 
ugnent und den wahren Zwwetk der Muſie lieben. werüchen. wi — — andere fie 
zwar practice, doch Hilnmlt che6reriee * Ben) Haid ae 

1 ung nmaRrmad 3 ren 

Wefſl mzwiſchen das * Diel aller· Melodie nichts anders en Alseinefolche Kerr 
—* des Os) baptind Pie Beivehitig en Den Seeie —— fo. wird mir 

d Fi Ziel tref Beine Wſit Harz fehöck: Feind Begcegung fpüiet, ja 
— gede cktz nicht etwa eine foldhe: aft Die ſich/ wieder 

Ts ER 8 ——— und will auch 
ff: andre 

eo 
„24 

feinen 
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andre mit der Harmonie rühren, ig alle Neigungen des Hertzens, durch bloffe rühren, ſo muß er wahrhafftig 

die Neimung-und den Nachdruck, mit allen da igen Einsund Abſchnitten, voͤllig begreif⸗ 

fen und deutlich — Alsdenn ge Luft! han g — Kunſt und 

Wege bringen fol. * 

1 — ehöret. viel mehr Ka 
eine flärdere Einbildungs⸗Krafft, wenns einer *) ohne Worte, als mit derſelben Huͤlffe, zu 

$ z 

Num dürffte man ſchwerlich glauben, Daß ach fo gar in Heinen, fhleht-geatteten Zune. 
Melodien die Gemuͤths Bewegungen fo fehr unterfchieden ſeyn müffen, als Licht und Schatten . 

immernehr feyn koͤnnen. Damit ich nur eine geringe Probe gebe, fo ift 3. E beyeiner Chaconne 
der Affect ſchon viel erhabener und ftölger, als bey einer Paffacailk. Bey einer Courante iſt das 

Gemüth auf eine zaͤrtliche Hoffnung gerichtet. Ich mene aber keine welſche Geigen⸗Cotrente. 
Bereiner Sarabande ift lauter fteife Ernfihafftigkeit anzutreffen; bey einer Entree geht der Zwei 

auf Pracht und Eitelfeit; bey einem Rigaudon auf angenehmen Schertz; bey einer Bouree wird 

—— — ein gefaͤlliges Wefen gezielet; bey einem Rondeau auf Munterkeit; ben ei⸗ 

nem Paffepied auf Wanckelmuth und Unbeſtand; bey einer Gigve auf Hitze und Eifer; bey einer 

Gavotte auf jauchyende oder ausgelaffene Sreude; bey einem Denuet aufmifigeuflbarteitu. ſ w. 

Relodien ift, der wol werth, daß man ihn in befondere Obacht nehme, indem dadurch gewiſſe 
garftige Keidenfchafften und Laſter verhaßt; andre loͤbliche Gemuͤths Bewegungen und Tugenden 

bergegen rege gemacht werden. 

$. 35. 
| Hbre ich den erften Theil einer guten Duvertür, fo empfinde ich eine fonderbare Erhebung des Ge⸗ 
muths; bey dem zweiten hergegen breiten fich die Geifter mit aller Luſt aus; und wenn darauf 
ein ernſthaffter Schluß erfolget ; ſammlen und ziehen fie fich wieder in ihren gewöhnlichen ruhigen 

Sit. Wich deucht, das ifteine angenehm abwechſelnde Bewegung, die ein Redner ſchwerlich befs 
fer verurfachen Könnte. Wer Achtung Darauf gibt, Fan es einem aufmerckſamen Zuhörer in den 
Gefichtss Zügen anfehen, was er dabey im Dergen empfindet. 

36 
Vernehme ich in der Kirche ein feierliche Spmphonie, fo überfälltmich ein andächtiger Schau⸗ 

der; arbeitet ein ſtarcker Inſtrumenten⸗ Chor in die Wette, fo bringt mir ſolches eine hohe Ver⸗ 
munderung zu Wege; fängt das Orgelwerck an zu, braufen und zu Donnern, — 

v) L’ Harmonie fgaitexprimer, perfonnifier, articuler tout, & m&me fans le fecouts des paroles. 
Difcours für P Harmonie, p. 76.4 Paris, 1737. Wotaus man fiehet, daß auch die klugen Frans 

hierin meinen Gedancken beipflichten: als wenn wirs abgeredet hätten. 

Wie ein Starcker jauchzer, der vom Wein Fommt. PL 78, 66. : 

+) Enfin, la Danfe elle meme qui, au premier d’oeil, ne paroit qu’unplaifir, cache aufli d’utile 
Dean. Dife, far? Harm.p. 79. Qnoo der om, Die Wut, Die erpweifeung, Die QBeicliche 

| keit, Wolluſt und Uippigkeit auch durchs Tanken vorgebildet werden. 

ru Eswirdbekannt ſeyn, daß diefe Beiwoͤrter, welche die fonderbare Bewegungen in den Melodien 
anzeigen, offt als wirckliche Nenmvoͤrter gebraucht werden, um Die Säge zu unterfeheiden. 

J 
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liche Furcht in mir; fehließt fich denn alles mit einem freudigen Hallelujah, fo hüpfft mirdas Her 
Am Leibe; wenn ich auch gleich weder die Bedeutung dieſes Worts wiſſen, noch fonft ein anders, 
der Entfernung oder andrer Urfachen halber verftehen füllte: ja, wenn auch gar Feine Worte das 
bey wären, bloß durch Zuthun der Inftrumente und redenden Klänge. 

$. 37. 
Ob man nun wol eben nicht fagen fan, daß ein melodifcher Seßer feine Abfihnitte und Rus 

beftellen miffet oder zehlet, noch auch allemahl vorher bedacht ift, ob er hie ein muficalifches 
Comma, dort ein Colon u. d. g. anbringen fol, welche Umfiände dennoch zur Deutlichkeit und 
Erregung der Leidenfchafften unentbehrlich find; fo ift Doch wol gewiß, daß es recht gewiegte und 
glüdliche Meifter, fchier ohne darauf zu ſtudiren, alfo treffen, mie es wirdlich feyn muß, und 
im zierlichen Reden oder Schreiben iederzeit mit groffem Fleiffe gehalten wird. Einem Lehrling 
aber zundet man Fein geringes Licht an, wenn ihm, wie hier geſchiehet, Anlaß gegeben wird, 
folche Dinge in ihrer Kunſtform anzumerden, und fi, wiewol ohne Zwang, einen deutlichen 
Begriff von der Nothwendigkeit ſolcher Theile, zugehörigen Dinge und Linterfchieden der Dies 
lodien zu machen. Ä 

G 38. 
Es wird im nächften Haupt Stüde, bey Anführung der Gattungen und Arten aller oder 

doch der meiften Melodien, mehr Gelegenheit aufjtoffen, hievon zu handeln. Und daß iche dems 
nach bier nur kurtz faſſe, fo it denn auch, wie wir gefehen haben, die Inftrumental-Melodie das 
rin hauptfächlih von Singe⸗Sachen unterfchieden, daß jene, ohne Berhülffe der Worte und 
Stimmen, eben fo viel zu fagen trachtet, als diefe mit den Worten thun. So viel vom zwolf⸗ 
ten Unterſchiede. - 

$. 39. 
Alle Worte, in gebundener oder ungebindener Rede haben ihre Sylben⸗Fuͤſſe, ihre Maaffe 

auch auffer. der Dichterey und Vers: Verfaffung: und diefe pedes find von der arörfeften Krafft, 
ſowol im Reden, als im Singen und Spielen. Nur die Metra oder Reimgebände find in unge 
bundener Rede nicht vorhanden, d. i, die Abmeflung ganger ordentlicher Verſe, Zeilen, Reim⸗ 
ſchluͤſſe c. Und hierin weifet die Sing; Melodie einen abermahligen, und zwar den zwölften 
Unterfchted von der Inftrumentals Melodie, weil bey dieſer die metriſche Muſic nicht fo zu 
thun hat, wie bey jener, die treflich gerne Derfe leiden mag. 

9. 40. 
Man mögte fagen, es verftünde ſich ja von felbften, daß die Inſtrumente, weil fie Feine 

Worte brauchen, auch feiner Verſe benöthiget fenn Fbrmen. Das ift richtig. Allein, weil alle 
Verſe aus Splben; Büffen zufammen gefeßet find, und unfre Anftrumente die Materie, obgleich 
nicht die Form brauchen , fo ift diefer feine Unterfchied mol gegründer. Wiederum, unangefehen 
das rhythmiſche Weſen nirgends eigentlicher zu Daufe gehöret, als eben in Inftrumental: Melo; 
dien, woſelbſt faft das meifte darauf ankoͤmmt; ſohaben diefe Dennoch in den Metris feine Schran⸗ 
een, fondern die höhefte Freiheit, d. i. fie Dürffen ſich an feines derfelben binden, wie gröffejten 
Theils die Sing » Melodien thun müffen. 

§. 41. 
Hingegen ſetzen wir den vier zehnten Unterſchied darin, daß eine Vocal: Melodie ihre 

eomerrifche Fortichreitungen lange nicht fo genau beobachten darff, als die Spiel⸗ab⸗ 
onderlich die Zar Melodien thun. Diefe Fortfchreitungen und ihre Bedeutung werden 

theild aus dem zweiten Drchefter, theild aus dem was bereits oben im Haupt-Stuͤcke von der 
Melodie Deswegen erinnert worden, bekannt feyn. 

§. 22 
Alhier dienet nur noch fo viel zum Unterricht, daß darin gleichſam der metrifche Verhalt 

‚aller Inftrumental: Melodien beftehet, als welchen fonft, wie wir fo ebenvernommen haben, vie 
‚Singeftimmen eigentlich) und in gewiffen Stücen für fich felbft behalten, Alſo Fan man fagen: 
die geometrifchen Fortſchreitungen dienen den Inftrumenten an ftätt eines Meters. 

G. 4% 
Wenn oben von nothwendiger Empfindung und Ausdruͤckung der Gemuͤths Neigungen bey 

den Spiel» Melodien geredet worden; fo ftehet leicht zu erachten, Daß aud) die Lehre vom Nach⸗ 
druck Hieher gehöre, nur mit dem Unterfchiede: daß 2 Sing: Melodie dieſen Nachdruck 

9 9 aus 

‘ 

* 
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aus den Worten, die Spiel» Melodie aber denfelben aus dem Klange hernimmt. 
Und das ift der funfzebnte Unterfhied, Es fcheinet gar eine niedliche Krug zu ſeyn. Wer 
ſich aber nur die Mühe nicht verdrieſſen laſſen will, gewiſſe hervorragende Klinge in guten Fran⸗ 
zoͤſiſchen Inftrumentals Stücen auszuklauben, der wird bald finden, wo der Knote zulbſen ſey, 
und wie er feine Klänge auch mit gutem Nachdruck redend ag könne. Semeinoiich ſteckt die⸗ 
ſer klingende Nachdruck vorzuͤglich im — halben Ton. z. E. 

er 
$. 44 

Es iſt was merckwuͤrdiges, daß die kleinen Intervalle uͤberhaupt viel oͤffter, als die groß 
ſen, zu Acer nachbrüdlichen Dingen dienen müffen: faft eben fo, wie wir bey den geringe 
fheinenden Zumdrtern oben gefehen haben. Auch ſtehet hiebey zu betrachten, daß nicht ieder 
melodifche Accent einen Nachdrud enthalte; fondern daß dieſer gleichfam einen doppelten Accent 
führe. Im den angeführten wenigen Noten find wol 8 arcentuirte, und doch hat eine nur den 
vechten Nachdrud‘, da der Afteriscus ſtehet. 

$. 
Unterfuchen wir die muficalifchen Schreib ; dien ſo wird fich alfobald — daß ad 

aus denfelben ein anfehnlicher Unterſchied, welcher der fechzehnte feyn mag, entftehet. 
teder Lefer Ban fich folches mit leichter Mühe aus dem zehnten Haupt: Stüde des erfien ze 
vorftellig machen, und die Style in gehörige — bringen. 

Endlich geben auch die Arten oder — der Melodien ſelbſt den allerhandgreifflich⸗ 
ſten Unterſchied zum ſiebzehnten zu erkennen, fo, daß die Vocal: Melodie gang andere Gefang⸗ 
Gefchlechter erfordert, als die Inftrumentals Melodie. Man vermifche diefes aber nicht mit den 
Schreib; Arten: denn in einerley Styl kommen fehr viele Gattungen der Melodien vor, Wir 
haben alfo defto weniger nöthig, an gegenwaͤrtigem Drte weitläuffiger hievon zu handeln, da den 
befagten Gattungen das nächfte Haupt⸗Stuüͤck — gewidmet iſt. 

Es waͤre nicht ſchwer, die angemerckten VNhiedenheiten noch weiter auszuführen; allein; 
weil ein jeder aus dem, was gefagt worden ift, ſcho —— ſiehet, was fuͤr eine Wiſſenſchafft 
in dergleichen Abſonderungen enthalten, und wie noͤthig ſie einem Muſico ſey, der ſich hervor⸗ 
* — 4 wird Das übrige dem meitern Nachdenden der a für diefesmahl * 

eimgeſtellet. 
c 

Dreischntes Haupt: Stud. 
Bonden Gattungen der Melodien und ihren 

befondern Abzeichen, 
* * ** * gr 

$ 1. 

&:: e8 in der Ton: Kunft drey Haupt Style und Schreib: Arten gibt, die ihre Ne⸗ 
ben; Theile und Untergebene haben, nach Inhalt des zehnten Haupt : Stückes im erften 
Theile diefes Wercks; alfo finde ich wenigſtens etliche dreißig Gattungen der Melodien, 

die in fothanen Schreib Arten "perfaffet werden, beten fechzehn dem Singen, zwey und zwantzig 
aber zum Spielen, gehören, und faft durchg — Abkoͤmmlinge in ſich begreiffen. 

Wecil num die Anzeige der Ordnung und Einrichtung folcher Gattungen eben fo —— 
Vortheil eines Componiſten und zum deutlichen Begriff feiner Wiſſenſchafft beitragen muß, als 
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die Unerfahrenheitindiefem Stuͤcke Verwirrung und Hinderniß mit ſich bringet ; ſo wollen wir ober: 
wehnte Gattungen, ſamt ihrer Zubehör, kuͤrtzlich durchgehen: nicht zwar, als ob damit alles ge- 
hoben und vollendet wäre; fondern nur damit ein gewiſſer Leitfaden ergriffen werden möge, 
Durch deffen Hülffe man hernach weiter Fommen koͤnne. Denn ich verlange hiedurch der Anzahi 
dieſer Gattungen fo wenig Schrancken zu fegen, daß ich vielmehr mit Freuden vernehmen werde, 
wenn iemand fich des Rechtes der Vermehrung gebrauchen ſollte. Zu wenig Ean ich wol Davon 
fagen; aber nicht zu viel, \ 

$. 3. ’ z 

Die Wege ber Natur führen von der Unvolltommenheit zur Vollkommenheit. ir wollen 
in ihre Fußftapffen treten, welches ung ntemand in Lehrſachen verdenden Fan, und von dem leich⸗ 
teften Gefange, von der befannteften Melodien-Öattung den Anfang machen. Iſt demnach die 
vornehmſte, obwol einfiltigfte Art aller Sing: Stüde: 

1. Der Choral, cantus choralis f Recitativum ecclefiafticum ſ. fülumligarum 
planus, gregorianus &c. E. die Colledten vordem Altar x. 
demfelben rechnet man zu Antiphonam, den Wechſe 

Canticum, das Lied oder die Ode, 
Pfalmum, den Pfalm, 
Hymnum, den Lob⸗Geſang x. 

. 4 | | 
Wie es vor Alters damit zugegangen, nehmlich mit dem Choral Öefange überhaupt, da 

weder Tact noch Geltung der Noten, fondern nur ein geriffer Heiner Sprengel der Klänge dabey 
ebraucht worden, einfolglich lauter unvollkommenes Weſen entſtanden, ſolches gehoͤret in die 
—* der Muſic. Heutiges Tages ſind unſre Choraͤle mehrentheils rechte und ſchlechte Oden 
oder Lieder, mit verſchiedenen Geſetzen oder Strophen, und richten in dem, was die Melodien bes 
trifft, ihre Abſicht weiter auf nichts, als auf eine gewiſſe gewungene Ton⸗ Art, ohne ſonderbare 
Betrachtung der Einfchnitte oder andrer muficalifchen Umfländen, und auf die Reichtigkeit, 

— — | 
_ Die Schönheit aber, fo ſich dem ungeachtet bey etlichen unferer Choral Melodien auf eine 
Herkrührende Weiſe hervorthut, überfteiget auch die gröffefte Runft, und wäre allein zureichend, 
unfre fo offt entdeckte vortheilhaffte Meinung von der edſen Einfalt zu beftärden. Die Hym⸗ 
ni, welche lauter Lobſpruͤche und groſſe Thaten Gottes begreiffen, die Canticac. waren Anfangs, 
bey ihrer Einführung in die Kirche, nur zum blöffen Singen, fo wie die Altars⸗Recitative und 
Wechfels Gefünge zroifchen dem Priefter und dem Chor noch find, angeordnet. Heut zu Tage 
erſtrecken ſich die erftern etwas weiter; die Pfalmen brauchten aber Inftrumente. 

§. 6. 
Nach und nach find die Oden, wenn wir fie als eine Melodien» Gattung betrachten, fo 

Heiftlichen als weltlichen Inhalts, durch die fogenannte Arien faft einigermaaffen aus der 
vertrieben worden: und zwar nicht unbillig,, weil die verſchiedenen Lieder «Gefege auch verfchiedene 
Vorträge darlegen, und dannenhero ſchwerlich, mit Beibehaltung der Wernunfft, auf einerlep 
Melodie, zumahl in der madrigalifchen Schreib > Art, gefüngen werden koͤnnen. 

9. 2 
Denn, was kan wol ungereimter ſeyn, als wenn in der einen Strophe das Wort verfiegt 

ein klaͤgliches Gezerre von 7 oder 8 Noten befümmt; welches hernach in der andern Strophe auf 
das Wort befchleunige fällt: oder wenn eben der Kauf von 4 Taͤcten, welchen die Waſſerwo⸗ 
gen herbeilocken, weiter hin auf das Woͤrtlein ploͤtzlich herhalten muß? Und unzehlige mehr 
dergleichen. Es würde, meines Erachtens, Fein Capellmeiſter ſolche Eindifche Fehler begehen, 
wenn er wuͤſte, was der melismatiſche Styl waͤre, zu dem die Oden gehören; und nicht zur mas 
drigaliihen Schreib-Art, 

En 
‚Das Geſchlecht der Arien iſt fehr groß und weit ausbreitend: ja, es beziehet ſich ben heu⸗ 

tiger Setz⸗ Kunſt faſt alles darauf, und alſo betrachten * 
| SL 99 2 II, Die 
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Ariofo , Arietta, 
Arie, con e fenza Stromenti, I. Die Aria, zum Singen, 

-- col Baflo obligato &c, &c. wohin vornehmlichgehören 
. 9 

Das Wort Aria koͤmmt Zroeifels frey von der Lufft her, nicht nur, weil aller Klang fein 
Fuhrwerck darin antrifft; ſondern auch, weil eine ſchoͤne Melodie mit nichts angenehmets, ale 
mit einer füffen, frifchen Lufft zu vergleichen ift, und eben ſolche Erquickung, wo nicht eine groͤſ⸗ 
fere mit ſich führe. Salmaſii wortforfchende Meinung, als ob Aria von zra herfomme, ſchei⸗ 
net zumeitgeholet zu ſeyn: zumahl da es nur eineZahl bedeuten fol. Æra zra fommt von æs, Mes 
tal, her; und das laͤſt fich noch eher auf was Elingendes deuten, als der Werth einer Münge. 
Doch iedem hierin feine Meinung. | 
i I $. 10. 

Es ift ſonſt die Arie, damit wir fie ordentlich befhreiben, ein woleingerichteter Gefang, 
der feine gewiſſe Ton Art und Zeitmaaffe hat, fich gemeiniglich in zween Theile ſchei⸗ 
det, und in einem Furgen Begriff eine groſſe Gemuͤths Bewegung ausdrudt Biss 
weilen wird mit Wiederholung des erften Theils, bisweilen aud) ohne diefelbe gefchloffen. Im 
erften Fall. heißt e8 Da capo, d. i.von vorn, oder eigentlich vom Kopffe, welches ſchon ein alter 
davidiſcher Gebraud) ift, welches unter andern der achte Pfalm *) bezeuget. 

. . „IL 

Das Ariofo hat nur mit der Aria ein gleiches mouvement, oder einerley Bewegungs⸗ 
Art; fonft aber weder diefelben Schranden oder Theile, noch diefelbe Adficht : denn es Fan eine 
bloſſe Erzehlung, oder fonft ein nachdendlicher Tehrreicher Spruch, ohne fonderbare ausdrüds 
liche Gemüths: Bewegung, darin enthalten und verfaffet werden. Ich trenne hiemit die Ger 
müuͤths⸗Bewegung gar nicht von der Erzehlung, oder von dem nachdendlihen Spruch. Eine 
gute Erzehlung, eine wichtige Lehre Fan fo wenig ohne Leidenfchafft des Zuhörer, als des Vor⸗ 
£ragenden ſeyn. Ich will nur fo viel jagen, daß gemeiniglich der Ausdruck bey ſolchen Dingen 
wicht fo ſtarck und rührend ift, als bey andern, die ihre eigentliche Abficht darauf richten. Ein 
Redner muß ſich Höher ſchwingen, als ein Geſchichtſchreiber. Diefer Fan durch die derbe Vor⸗ 
ſtellung der Wahrheit und Sache; jener durch den Schmuck feiner ausgefuchten Worte bewegen. 

. 12, 

Man nennet das Ariofo auch mol deswegen Obligato oder gebunden, weil es fi vom Re⸗ 
eitativ und deffen Affecten nur darin ıfhterfcheidet, daß es nach dem Tact gefungen feyn will 

pn 
Arietta ift das Verfleinerungs- Wort von Aria, und hat alle Eigenfchafften ihres Stam⸗ 

mes; nur Die Länge und Ausführlichfeit nicht. Offtmahls leidet eine Ariette auch ſolche Wies 
derholungss Theile, als die Tan Melodien, und ift übrigens fo eingerichtet, daß fie leicht zu fafe 
fen ſtehet. Graupner hat fih ehmahls fonderlich in Arietten hervorgethan. 

. 14. 
Mit einem Wort, alle gute kurtzgefaſte Melodien ſind, in gewiſſem Verſtande, Arien oder 

Arietten, und dieſer Nahme mag iedem geſchickten Kinde beigeleget werden; Doch behalten ihn 
Diejenigen, fo vor andern an Geſtalt, Wachsthum und zierlicher Groͤſſe wolgerathen find, gleich⸗ 
fan Vorzugs⸗Weiſe zu eigen. | 

$. 35. | 
Es gibt offt bey den Dichtern ſolche Säge, die wegen der vielen Gedanden und dazu erfor 

derlihen Menge der Worte, die Grängen einer gemöhnlichen Arie weit überfchreiten, und da iff 
mancher unter ihnen, aus Abgang muficalifcher Wiffenfhafft, augenſcheinlich verlegen, wohin 
er folche ftardde Saͤtze rechnen, oder wie er Diefelbe benennen fol. Bald fchreiben fie darüber 
Ariofo; bald Affettuofoz bald, und zwar am allerübelften: Aria, wie ich davon fehrviele Erz 
empel, wenns nöthig wäre, anführen könnte. Bey fo geftalten Sachen ftehet denn des Com 
poniften Verſtand offt fill, und er weiß eigentlich nicht, was er Daraus machen foll. 

16. 
Ein Satz von zwoͤlf Zeilen, der noch dazu die ſechs erſten von vorn an wiederholet, * 

| alfo 

) Bef. den Ephorum Gattingenf. p: 104. wo eine ziemliche Reihe ftehet : ber man noch beifügen kan 
den 57. Pſ. im 6.und ı 2. Vers; den 92, 103; DeN93,35 den 116, 14. 133 Den 118, 10. 11,12, 155 
16. 1. 29; Den 130, 9. 16; den 144,7. 8. 11. 
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al ehn ausmacht, obgleich mit groffen Buchſtaben Aria Darüber ſtehet, duͤnckt dem melos 
Orden Ehe ee Ein andrer Sat von eben der Länge mit der Uiberſchrifft: 

Ariofo, ſcheinet ein mehres zu begreifen, als der Titel verfpricht,, welches jonft in Büchern nicht 
ſchlimm if. Ein dritter Satz von 15 Zeilen, mit dem Worte: Afferruofo, verfehen, befchreibet 

Die Befchaffenheit der Sache vor der Sache felbft. Wie ift da heraus zu kommen? Alfo: 
u. ? 

Es gibt eine befondere Gattung der Melodien, die mit ihrem rechten Nahmen heißt: 

Ill. Cavata, Madrigale, 
zu derſelben gehören die Auffchrifften, 

Kling⸗Gedichte u. d. gl. 

Eine ſolche Cavata nun ift ein Geſang mit *) Inftrumenten, der keine ſolche Eintheituns 
453 dabey aber einen weitern Begriff bat, als die Arien, und mehr aufeine ſcharf⸗ 

ge Betrachtung, als einen ſtarcken Affect fieber. 
. 18. | 

Was oben $. ız wegender£eidenfchafften erinnert worden, gilt auch hier, und es werben 
diefelbe weder vom Ariofo noch von der Cavata ausgefchloffen; fie find nur indiefen beiden Stüs 
den nicht fo ausnehmend, als in andern. Es koͤmmt hier bloß auf das mehr oder weniger an. 

Ä $. 1m. 
Die Cavata will allemahl eine reiche Begleitung haben, und Fan unmöglich in wenig Wor⸗ 

ten beſtehen; ob fie. gleich von Rechts wegen nur einen einigen Sag oder Paragraphum ausmas 
een follte. Sie muß mas ausnehmendes, nicht nur in demjenigen Umftande aufweiſen, daß 
fie vom Recitativ, vom Ariofo, und von einer Arie unterſchieden iſt; fondern aud) darin:daß fie 
ſehr wol ausgearbeitet werde; ‚welches fih Hergegen bey einem kurtzen Ariofogang anders verhält, 

e. 20. . 

Hieher gehören demnach folche Säge, die weder den Bezirck noch die Eintheilung einer 
Aria haben, fich mit ihren Erwegungen weit über den gemeinen Recitatio erheben, undvielmehr, _ 
als ein Ariofo, fagen wollen. Cavaten find es, die wir in des unvergleichlichen Herrn Brockes 
irdiſchem Vergnuͤgen p. 47.59. 95. 97. 104. und 107. **) Iefen: lauter vortreffliche Gedan⸗ 
den und nach Wunſch gelungene Ausdruͤcke; Meiſter⸗Stuͤcke, die alles übertreffen. ° Sie halten 
von 10 bis 14 oder 15 Zeilen, und könnten zu rechten Madrigalen dienen, weil gemeiniglich der 
ſcharffſinnigſte Ausfpruch zuletzt koͤmmt. | 

6. ar. ' 
Wir kommen nun zu einerbefondern Gattung des Singens, welche eigentlich keine gewoͤhn⸗ 
Jiche oder förmliche Melodie hat; aber ihren eignen Styl gank allein erfordert, nehmlich zum 

- IV. Recitativo , — | — ee —— Fal 
u, er, Borzugss Weile, ein Accompagn 

welcher zweierley ift: ment, eine Begleitung. * 

Ze $. 2, N 

Diefe Art zu fingen hat, wie bekannt, die Freiheit, dafs fie ſich ziemlich nach der gemeinen 
Ausrede richtet, und mit allerhand Ton; Arten ungebunden fpielet, darin herum wandert, ans 
fängt oderfchlieffet, wie und wo ſichs ambeftenfcict. Der Recitativ hat woi einen Tact braucht 
ihn aber nicht: d. i der Sänger darff fich nicht daran binden. Wenn es aber em Accompagne- 
ment, eine Begleitung mit verfchiedenen Inſttumenten ift, fohattmanziwar; um die Spielende im 
Gleichgewicht zu halten, noch etivas mehr Achtung für die Zeitmaaffe, als fonft; iedoch muß 
ſolches im Singen kaum gemercket ‚werden. Dieſes verftehen wir vom welſchen Reritativ, und 
von ſolchem teutſchen, der nach welfcher Ark gefeget wird. 

Die Frantzoſen hergegen nehmen in ihrem guluien Recit faft alle Tact⸗ Atten eine nad; 
der 

) Wenn man fonft Beine Snfteumente haben Ban noch will, fo mag man dem unentbehrlichen Clavier 
bey einer Cavata leicht was aufferordeniliches zu thun geben; denn dieſes Werckzeug muß offt: die Stelle aller andern vertreten. Barum nicht auch bier ? 

NNach der Auflage von 1721, 
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der andern vor, und meinen durch ſolche Veraͤnderung den Wort:Füffen, die fehr ungleich ausfal⸗ 
len, zu Hülffe; anbey ihrer natürlihen Ausfprache deſto näher zu kommen: allein es fcheinet fie: 

frren fich, und machen fothanen Gefang nur defto gezwungener und unvernehmlicher, weil fie in 
ihrer Sprache faft gar Feine Länge oder Kuͤrtze der Sylben, auf eine kunſtmaͤßige Art, beobachtenz 

daher fie defto weniger-nöthig hätten, -ihren Recie nad) dem Tart, oder vielmehr nach allerhand: 
Zäcten und deren genauer Führung abzufingen, 

Indeſſen iſt e8 Feine fo geringe Sache um einen guten Recitativ, wie mancher mol meine; 
denn feine feltene Eigenfhafften find diefe: 

1. Er will überall nicht gezwungen, fondern gang natürlich, feyn. 
2. Der Nachdruck muß ungemein wol daben in Acht genommen werben. 
3. Der Affect darff nicht den geringften Abbruch leiden. 
4. Es muß alles fo leicht und verftändfich in die Ohren fallen, als ob e8 geredet würde. 

5. Der Recitativ dringt weit fehärffer auf Die Richtigkeit der Einfchnitse, als alle Arien; denn 
beſny dieſen fiehet man bisweilen der angenehmen Melodie etwas nad). 
G. Eigentlich gehören Feine Melismata oder oͤfftere Wiederholungen in den Recitativ; auffer 

ben einigen gar fonderlichen‘, Doch feltenen Vorfaͤllen. 
7. Der Accent ift keinen Augenblid aus der Acht zu laffen. 

.& ne er Tacts, ob diefet gleich felbft feiret, muß dennoch im Schreiben ihre Rich⸗ 
tigkeit haben. 1J 

9. Die eingeführte Schreib /Art muß, mit allen ihren bekannten Clauſeln, beibehalten wer⸗ 
den, und doch immer was nenes und unbekanntes in der Abwechſelung mit den Tonen dar⸗ 

-  Iegen. Diefes ift der wichtigfte Punct. Pi 
10. Die erfinnlichfte Veränderung in den Gängen und Fällen der Mlängemuß, abfonderlich im 

Boaß , gefucht werden; doch fo, als kaͤmen fie von ungefehr, und ja nicht wieder dem 
Sinn der Worte, 

Kur, durch nichts verräth ſich und feine Ungeſchicklichkeit ein Componiſt mehr, als durch 
Einen preshafften und hanebüchenen Recitativ, ſowol als feine Thorheit durch einen gar zu ſeht 
gefünftelten. Das ift eine offtbewaͤhrte Wahrheit. | 

ne a 6. 2. - 
Aus Arien, Recitativen, Arietten, Ariofen ec. erwaͤchſt die fünffte Gattung unfrer Sing⸗ 

Stuͤcke, nehmlich: — — 
vn Vu Die Cantat 1). Wenn fie mit einer Arie anfängt und fließt. 

"welche giweierlcy feyn Fan: 2) Wenn fie beides, oder auch das Anfangen nurmif 

1”: 2 — einem Recitativ verrichtet. 

Zerner koͤmnen die Cantaten, dem Inhalt nach, geiſtlich oder weltlich fegm: ſo wie ale Cavaten 
befondere Arien und Recitative. Wenn ſich aber eine Cantate mit dem Recitativ endiget, hat es 

eben die befte Wirckung nicht; es geſchaͤhe denn in befondern Fällen, da man gang unvermuths 

lich abbrechen, und eben dadurch die Zuhörer auf eine angenehme Art überrafihen wollte. 
26 

THIEL: d a 20,5 ; 
: Die wahre Natur der Cantaten leidet Feine andre Inftrumente, als das Elavier und bie 

ſe. . Shre übrige Einrichtung aber erfordert mehr nettes und, kuͤnſtliches als Die theatraliſche 
Arbeit überhaupt: denn, weil dieſe auswendig gelernet werden muß; die — aten hergegen vom 

jeder die Urſache FA abgefungen und zum Kammer; Styl gerechnet werden, fo fiehet ei 
t. — * J 

CH . % 27. — * 

Es müffen dannenhero die Cantaten ſowol an Arien, als Recitativen fleißig, reinlich und 
bedaͤchtlich ausgearbeitet werden; einen ſaubern, ausnehmenden und merckwuͤrdigen General⸗Baß 

fuͤhren; lauter ausgefichte, nachdenckliche Erfindungen aufweiſen, und nicht zu lange waͤhren. 
Diejenige Einrichtung der Cantaten, woſelbſt mit einer Arie angefangen, mit der andern das 
Nittel erfüllet, und mit der dritten geſchloſſen wird, iſt Die gefälligfte. Die Untermifhung des 
"Recitatinsverfteher fich. Wiewoi auch ein anfanigender Mecitatio, wenn ersinchdrücklichgerkth, 
bisweilen mehr Aufmerckſamkeit verurſacht. Am Ende thus er aber, wie gefagt, nur aufeine 
gewiſſe Art, gute Wirckung. ar . = 

* 9. 28. 

Pr ’ 
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| | 4. 28. 
Wer iemahls eine Opern: Mablerey von Kamphufen, Qveerfeld over Fabris bey Tage- 

gefehen, und zugleich.eine Landſchafft von Bergbem, Potter, Mirefeld oder Verdion dar; 
gegen gehalten hat, der Fan ſich ein gutes Bild des Unterfchieds zwiſchen dDramatifchen Auftritten 
md Kanmer : Gantaten u. Die erften find gut in der Ferne, und erfordern eigene Kuͤnſte; 
Hr andern aber gefallen in der Nähe. Die Pinfel find fehr ungleich; doch ieder nad) feiner Art- 

blich. | 
6. 29. : 

Wenn man die Cantaten unter die fo genannten ordentlichen Kirchen⸗Stuͤcke zehlet, werben 

fie nicht nur mit allerhand Inſtrumenten geſetzt, ſondern auch mit Ehbren, Chotaͤlen, Fugen x. 
fo fiarck untermifchet, Daß fie dadurrch ihre rechte Eigenſchafft gröffeften Theils verlieren: Denn 
die wahre Natur einer Cantate leidet feines von diefen Dingen. So bald die Singe-Stimmen 

in der Kirche den Beiftand derjenigen Inftrumente befommen, die nicht zu den Baͤſſen gehören, fo 

Bald wird aus ſolchen vielftimmigen Sägen der neue Moteten-Styl. Choͤre und Fugen richten 

fich nach der Schreib: Art alter Moteten: Choräle find Oden, und von Eantaten weit entfernet; 

wenigſtens der Form nad). 
$. 30. 

Bill einer nun alle diefe Dinge mit Arien und Recitativen durchflechten, fo mag eine ſolche 

Vermiſchung wol angenehm und voller Veränderung ſeyn; Allein fie macht in einer Haupt Ein⸗ 

theilang der Schreib-Arten. keine, eigene, geſchweige befonders:vornehme und ordentliche Gat⸗ 

tung; vielweniger ift e8 eine Cantate, fondern ein aus viererley Schreib⸗ Arten zufammen geftops, 

peltes Wefen. Das Cantatenmäßige, fo darin vorkoͤmmt, gehört zum Madrigal⸗Styl; Die 

vielftimmigen Chöre and Fugen zur Moteten-Styl ; Dit Begleitungen und Zwifchen-Spiele zum 

uftrumenten:Styl ; und endlich die Choraͤle zum melismatiſchen. Bey ſolchem Verfahren 

werden wir wenig Toftematifches aufiveifen können. | 
.' IE 

Bisher haben wir mit folchen Gattungen der Melodien zu thun gehabt, die für eine Stimme 
allein gefeget werden, und die man Solos nennet. Nun gehen wir weiter und betrachten 

‚VI. Das Duetto *)st, fenza (tromenti 
con ftromenti &e. 

Diefes ift zwar auch eine Arie; aber gang andern Schlages, als die Solos: denn fiefichet, nebſt 

einer-angenehmen Melodie, auf ein fugirtes oder concertirendesund fonderbarsharmonisfes Weſen. 

Dazu. mm gehöret Kunſt und Arbeit. Das Duetto, oder die Arie mit zwo Sing: Stimmen 

wird entweder auf welfche, oder auf frangöfifche Art eingerichtet, Wir wollen vonieder Art einen 

Heinen Begriff geben. . 

Die frantzͤſiſchen Airs & deux lieben ben gleichen oder geraden Contrapunet vorzüglich, 

das iſt zu fagen, mo die eine Stimme eben die Worte, zu gleicher Zeit finget, als die andre, 
und. wobey entweder gar nichts, odernur hie und da etwas weniges ungerades oder concertiren⸗ 

des, dashinter einander herfi feicht,, ‚anzutreffen ift. Es laſſen fich dergleichen Duo, abfonders 

ic in Kuchen, wol hoͤren: fie find — andaͤchtig und begreiflich. 
rt xt pr . 33 

- Der welſchen Art gehet nun zwar bey ihren Duetten viel an den erwehnten guten Cigens 

ſchafften der Andacht und Deutlichkeit, durch das fügirte, gekuͤnſtelte und in einander geflochtene 

Weſen ab; fie erfordern aber einen gangen Mann, und find fovol in der Kammer, als Kirche 

ormahls, zu Steffani Zeiten, auch auf den Schau⸗Platz) den muſicaliſch⸗gelehrten Ohren eine 

groffe Luft, wenn fich fettige, fattelfefte Sänger dazu finden laffen: woranes unsanige weniger‘, 
als an folcher Arbeit.felöft, mangelt, Beſagter Steffani hat fich in diefer Gattung vor allen 

en, die ich kenne / unvergleichlich hervor gethan, und verdienet bis diefe Stunde ein Mufter 

fegn. Denn ſolche Sachen veralten nicht leicht. 

Noch eine feine Neben s Art welfcher ——— — geantwortet wird, 

EN = | i | wie 

*) &. den erften Band der muſicaliſchen Critic past... 
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wie in einem Gefpräche, till heut zu Tage fat, zumahl auf den Opernbühnen, einigen Vorzug 
behaupten. Ich habe davon, und von Duetten insgemein, an einem andern *) Orte bereits 
meine Gedanden zur Genüge entdedet, und kan deswegen hier defto Fürger verfahren. 

$. 35. 
Bon den zwoftimmigen Singefachen leitet und die Ordnung auf die dreiſtimmige und da 

erfcheinet: 
VIL Das Terzetto, Trio oder die g fenza econ Stromenti, 

Aria are Voci. L con diverfe Voci, 
Es pflegen nun gemeiniglich die zu einem folchen fingenden Trio gewidmeten Worte auch dreiers 
ley unterſchiedene Meinungen mit fich zu führen, und dem Seßer zu eben fo vielen Subjertenoder 
Fugenmaͤßigen Sägen Gelegenheit zu geben. In ſolchem Fall erfordert das Terzetto noch mehr 
Kunft und Geſchicklichkeit, als das Duetto: wiewol auch diefes fireitige Gedanden, doch nur 
zweierley, hegen Fan. 

$. 36. 
<  8o aber ein folcher Umftand des Wiederſpruchs nicht ift, Fan man, zumahl in der Kirche, 

den geraden Contrapunt dazu wehlen; aufder Schaubühne aber muß es wol etwas bunter her⸗ 
gehen; doch in einem befondern Eoncert am allerfünftlichfien. Die Sache will einen Meifter har 
ben, dem die Fugen wol fugen. 

$. 37. 
Ein Qvatuor, oder vierflimmiger Gefang, verliert fehon einiger maaffen den Nahmen eis 

ner Arie, und wird gemeiniglich Daraus 
VIII. Ein Chor, Coro, Tutti, im gleichen Contrapunct, 

welcher auch dreierley feyn Fan: . mit Abmwechfelungen, 
mit Fugen oder concerfirend. 

Wiewol auch manche vierftinmige Arie ohne Inftrumente fo eingerichtet werden mag, daß fie eis 
nem Chor, der bey heutiger Weiſe immer accompagnirt-feyn will, nicht fo gar ähnlich fieher. 

. 38. 
Wir lernen inzwifchen aus obiger Eintheilung, daß die Chöre von dreierley Art feyn fönnen, 

Einmahl wenn fiein geraden Schritten einher gehen, und keine Stimme was macht, das den andern 
nicht gewiſſer maaſſen gleichkoͤmmt; abſonderlich in den Worten. Zweitens, wenn ein Wechſel⸗ 
Geſang vorfaͤllt, da eine Stimme allein die übrigen zur Nachfolge anführet; oder da die eine fragt, und 
die andern darauf antworten; auch wol umgekehrt, Da viele fragen und nur eine Stimme Antwort 
gibt; oderaber, wenn verſchiedene molbefegte Chöre. oder Singbühnenzugleich anftimmen, und an 
drey oder vier Orten einer geraumen Kirche mit einander abwechſeln; welches die gröffefte Luft** 
von der Welt ift. Drittens, wenn ein folcher vollftimmiger Satz oder ein ſolches Turri Fugen⸗ 
Weife ausgeführet wird; es fey nun in der Kirche, oder ſonſtwo. Wiewol man, wegen ver 
— — ſolche Fugen auswendig zu lernen, ihrer bey der dramatiſchen Schreib⸗Art lieber 
muͤßig ge 

9. 39. | | 
Die Italiener halten in ihren Singefpielen gar zu wenig; die Frantzoſen hergegen faſt gar zu 

viel von Ehren: wenn bey jenen etwa einer vorkoͤmmt / z. E. am Ende einer Oper, fo machen fie‘ 
alfobald ein Tantz⸗Lied daraus und wiſchen hurtig Darüber hin; Diefe aber concertiren und imitiren: 
tüchtig und majeſtaͤtiſch in ihren ftardbefegten Chören, Doch taften die Frangofen nicht leicht 
eine förmliche Zuge an. Die Teutſchen entlehnen inzwiſchen in dieſem Ball von dem einen und 
andern Bolde, was ihnen anftehet. 

$. 40. 
Unter den weltlihen +) Vocal⸗Sachen hat aufferhalb des Schausplages Billigden Vorzug 

1X, Die'Serenara, a Voce fola, | 
oder Abend -Mufic di più Voci, fempre con Stromenti. ' 

9 en ee Wercks p. 23.28, 43. 48, 51. 

**) ©. den erſten Thei rcheſters, p. 158. fq. 
+ Es fällt mir ein, daß zu Lübeck um die EgBeihnachtreitgeroife Abend» Dufiken inder Kirche gemacht 

"werden: da denn ſolchen Faus Die Serenaten auch mit zur geiftlichen Schreib» Art gehören, und 
von einem Kinde handeln, dem Die gange Welt Zärtlichkeit und Liebe ſchuldig ift, 
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Nitgend laͤßt fich eine folche Serenate beffer Hören, als auf dem Waſſer bey ſtillem Wetter: denn 
da kan man allerhand Inftrumente in ihrer Staͤrcke dabey gebrauchen , die ineinem Zimmer zu 
hefftig und übertäubend klingen würden , als da find Trompeten, Panden, Waldhoͤrner xc. 

: 
Der Serenaten Haupts Eigenfchafft muß allemahl die Zärtlichkeit, la tendreſſe, ſeyn. Ich 

fage die Haupt sEigenfchafft: denn es gibt bey diefer Gattung noch fehr viele Neben⸗Umſtaͤnde. 
Die Cantaten nehmen, iede für fi), allerhand Regungen und Leidenfhafften anz doch nur eine 
zur Zeit, und flellen diefelde auf eine hiftorifche Art, Erzehlungs⸗Weiſe, vor. Die Serenaten 
bergegen wollen alle mit einander vornehmlich von nichts anders, als von zärtlicher und ftarder. 
Liebe, ohne Verftellung, mwiffen, und muß fich der Componift allerdings, ſowol als der Poet, 
bey denfelben darnach richten, wenn er ihr rechtes Wefen treffen will. Es ift Eeine Melodie fo 
Hein, und fein Stüd fo groß, ein gewiſſes Haupt: Abzeichen muß vor andern, und uͤber andre, 
Darin herrſchen, und fie von den übrigen deutlich umterfcheiden: fonft heißt es wenig oder nichts, 

Es laͤufft demnach twieder die eigentliche Natur der Serenate, wenn man fich ihrer, fo zu 
veben, auffer ihrem Element (ich meine den Affect) bey Gluͤckwuͤnſchungen, öffentlichen Gepräns 
en, Beförderungen auf hohen Schulen u. f. m. bedienen will. Staats⸗ und Regiments ⸗Sachen 

find ihr fremd: denn die Nacht ift feinem Dinge mit folcher innigen Freundſchafft zugethan, als 
der Liebe und dein Schlaf. Ienen Händeln dienen die Oratorien und Aubaden oder Morgen- 
Muſiken allerhand Art, und führen eine prächtige hochtrabende ermunternde Eigenfhafft, in welt⸗ 
lichen Materien, zum befondern Abzeichen, die fich zur Zärtlichkeit und geheimen Regung des. 
Hertzens ſchlecht reimet. Deromwegen haben auch die Oratorien mehr Stimmen nöthig; daeshers 
gegen bey den Serenaten gar wol ein Solo, oder nur ein Paar Sänger beftellen fönnen; welches 
ein abermahliges gutes Abzeichen iſt. —F 

4 ˖ 
Die kleineſte theatraliſche piece ſoll vorangehen, und iſt dieſelbe 
X. Das Balletco ; worunter wir aber mehr, als den alſo genannten kleinen Tantz verſte⸗ 

hen. Es ift nehmlich diefes Ballet ein Furges, zur bloffen Luftbarkeit erfonnenes Schaufpiel, 
welches von Rechts wegen nur aus einer eingigen Handlung beſtehen follte, und darin faſt mehr 
getangt als gefungen-wird *), Wiewol, was die Handlungen anlanget, ſich Dabep große Aus⸗ 
nahm und Sreiheit findet: denn fie koͤnnen darnach feyn. | 2 
344 44. .. : 

: . Das Abzeichen des Ballets ift lauter Freud und Wonne, und fonft Feine Haupt:Leidens 
ſchafft, Die nicht in Luft und Ergetzlichkeit beſtehet. Der Componiſt eines Ballets muß im Hyp⸗ 
orchematiſchen Styl uͤber die Maaſſen wol gewieget ſeyn, oder ſich nach einem muſicaliſchen Tange 
meiſter, zur Beihuͤlffe, umſehen; ſonſt wird er ausgelacht. — 
— 45. 

"Das neueſte Stuͤck dieſer Art, fo aus Paris bisher zu uns gekommen, und daſelbſt vor ein 
Paar Jahren aufgeführet worden, heiſſet: Les Romans, Ballet heroique. Es hat ein Vor⸗ 
fpiel.von zween Eintritten. Das Wercklein ſelbſt ift in Beine Handlungen, fondern nur in drey 
Aufzüge, die nicht zufammen hangen, eingetheilet. Der erfte Aufzug ftellet das verliebte Hirten⸗ 
Leben; der andre den irrenden Ritter-Stand ; der dritte aber die Nymphen-Zauberey vor: ſo⸗ 
fern die Romanen ſich auf folhe Dinge beziehen. Hiezu ift noch ein vierter Aufzug, vom Wun⸗ 
derdaren, gefommen, davon die Partitur doch nicht mit den übrigen in Kupffer geftochen worden. 
Der Eomponift heißt Niel, und hat gewiß mehr gründliches in diefem Spielwerck angebracht, als 
man vermuthen follte, und mancher feichter Italiener Daran wenden würde; wenn er gleich könne 
te. Wir haben feiner fehon oben im Capitel von der Metric, bey Gelegenheit der Griechifchen, 
Dde gedacht. 

| 46. Ä 2, 5 
‚» Die Arien und der Recitativ eines folchen Ballets haben auch, in Vergleihung mit andern 

ein. groffes Abzeichen darin, daß fie nur galant und natürlich, nicht aber ſehr künftlich und ausges 
arbeitet feyn dürffen. Die Arietten finden ihren Platz haͤuffig; das Ariofo aber faft nimmer: es 
iſt ſolches zu ernſthafft, welches kein Ballet leidet, das allzeit etwas freies, muntres und ergetz⸗ 
liches haben wili. Kurtz, ein Ballet dieſer Art — viel Leben, Geiſt und Artigkeit: iſt 

) Denominationem habet a potiori. 
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demnach eben Fein Werd ienes gelehrten Componiſten oder eines tiefſinnigen Meiſters als eines 
ſolchen; ſondern eines aufgeweckten Kopffes, der gar feine, natürliche und dabey durchdringen⸗ 
de ee hat; die Welt Bennet, und der Erfchtung feine meiſte Gefchichtichkeit ſchul⸗ 
dig iſt. 

— $. 47. ie 
Das erfte Ballet, fo auf dem hafnburgifchen Schauplag aufgeführet worden, war auf des 

Kaifers Leopoldi Nahmens⸗Tag, und gefiel jedermann beffer, als eine förmliche Oper. Hernach 
folgte ein Königlich: Preußifhes Ballet, mit nicht wenigerm Beifall; ob es gleich nicht fo wol, 
als jenes, gerathen war. Das fogenannte Carnaval von Venedig ift aus dem Frantzoͤſiſchen 
überfegt und 1707 hier gefpielt, auch unzehlige mahl, mit Vergnuͤgen der Zufchauer, wiederho⸗ 
let worden. Hernach find die abgeſchmackten Intermezzi und Zwiſchen⸗Spiele Mode geworden; 
der lebhafte Frantzoͤſiſche Geift aber hat fich faft gang vom Theater verlohren. Itzund, tie ich 
diefes ſchreibe ift das Opern: Haus den teutfchen Comoͤdianten eingeraͤumet, die weniäftens mag 
vernünfftigers, oBgleich nicht fingend, zu Marckte bringen, als die 2 = » 3 3» 3 (ichmagfie 
nicht bey ihren rechten Nahmen nennen). 

In Franckreich haben fich diefe leinen, angenehmen Schaufpiele, ich meine die Ballette, 
länger, als fonftwo, im Befig und in dem beften Ruf von der Welt erhalten: find auch bie die⸗ 
fe Stunde hochgeſchaͤtzt. Le Triomphe de !’ Amour von Lully; L’ Idylle de Paix, von eben 
demſelben, fo er nur bloß ein Divertiffement betitelt; Le Ballet des Saifons von Colafle; L’ 
Aricie, von Charais; L’Europe galante , das allerliebfte Stüf, von Campra; Les Färes 
galantes, von Desmarets; Le Carnaval de Venife von Campra; Le Triomphe des Arts 
von de la Barre; Arechufe von Campra; Les Fragmens de Lully, Ballet, auch von Cam⸗ 
pra; Les Mufes von eben demfelbigen ıc. ıc find lauter ausnehinende Meifter: Stüde diefer 
Gattung, welche ich darum anführe, weil ſie viel natürlicher fallen, als gantze, lange Opern; nicht fo 
viele verliebte Haͤndel und Staats⸗Sachen entweihen; keine Zotten zulaſſen; alles ſo eingerichtet 
wiſſen wollen, daß es ohne Zwang faſt von ſelbſten ſinge, ſpiele, tantze; und dahero einer oͤff⸗ 
tern Nachahmung hoͤchſtwuͤrdig find, | 

| $. 49 
Diejenigen, fo da meinen, alle diefe Gattungen haͤtten nur in den Umfiänden, zufälligen 
Dingen und in der wörtlichen Einrichtung ihren Unterfchied, nicht aber in der muſicaliſchen Setz⸗ 
Kunft , irren fich fehr: Denn, ob es zwar alles, gröffeften Theils, und auf das groͤbſte zu reden, 
aus Kecitativen und Arien beftehet ;fo Haben doc) auch diefe ihren ichen Unterſchied in den 
Hanpts Abzeichen oder Characteren, da nehmlich 

xt. EinPaftorale, { tragique, heroifch, 
der Schäfer: Spiel comique , Landmaͤßig, 

nicht im Frolocken und Jauchtzen, nicht in prächtigen Aufzügen; fondern in einer unſchuldigen, 
befcheidenen Liebe, in einer ungeſchminckten, angebornen und angenehmen Einfalt (naivere) ein 
rechtes vornehmftes Kennzeichen findet, nach welchem fich alle Arten und Theile deffelben richten 
muͤſſen: Die Melodien infonderheit. 

50 

Zwar iſt es freilich wol an dem, daß die wenigſten unter den heutigen Ton⸗Gelehrten ſolche 
abftechende Eigenfchafften beobachten ‚darum man ihnen auch hiemit den Weg zeigen, und Anlaß 
zu weiterm Nachdenden geben will: Denn fie halten feft dafür , eine Arie fey eine Arie, ein Reci⸗ 
tativ ein Recitativ, als wenn einer fagen wollte, alle Bücher wären nichts, als nur lautet Buchs 
ſtaben; Sie beftünden ja alle aus dem a ein Buch fey ein Buch: 

. 5. 
Daher denn auch andre Leute, die jenen an Tieffinnigfeit wenignachgeben, ſcheinbare Urs 

fachen genug finden , alles über einen Leiften zu ſchlagen. Es ift aber beyderfeits übelgethan, ab⸗ 
ſonderlich von denen, die der Mufic obliegen, und folind davon urtheilen. Dieſem Uibel mögte 
vieleicht diefe Einficht in die Gattungen und Abzeichen der Melodien einiger maaſſen zu ſteuren 
das Glüc haben. Mir wollen es verfuchen! 

Wer dennach ein Paſtotal mit gutem Beifall in die. Mific bringen will, der muß ja 
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haupt folder Melodien befleiffen, die eine gewiſſe Unſchuld und Guthertzigkeit ausdrüden: et 
muß babey fo viel verliedtes felbft — oder ſich annehmen, als ob er die Haupt⸗ 
Perſon im Schaͤferſpiel üite. Kaiſers erſte Op mene, ſo alt fie auch iſt, giebt ein 
En —— Ce — a well lan a Dias 

2* 

% 3. 
Die heroiſchen Schdfer-Spiele, wo Khage und Printzen unter verſteltet Tracht, — 
Gottheiten und Lufft⸗Wagen eingefuͤhret werden, erfordern freilich einen erhabenern Styl in 
nen je gehörigen Vorträgen und Umftänden: Aber der befagte Haupt» Punct muß "oh 
er Be MENU A a 

Schäfer fingen. 

Zivar haben auch die Hirten ſowol ihre —— als andre Leute; fie find aber einfäls 
tiger, Eindifcher und dem Land⸗Leben gemäffer. Die Paſtorale haben auch Aufzüge und sffentliche 
Spiele; aber fie find nicht — ; fondern nur artig. Dahero muͤſſen die Melodien dazu dieſen 
Eigenfhafften, ſo viel möglich, ahnlich voM. u 

55. e en Pr a East ee 
kön erfcheinet unter den theatralifchen Gattungen die vornehmſte, oder doch die ſtaͤrckeſte, 
N) 

XI Die Opera, | Tragidia, das Trauer: } 
ſamt ihrem Anhänge: Comoedia , das. Luft: Spid, 

Saryra, das Straf | 

9 einen Zuſamm von allen übrigen Schönheiten des Schau⸗Platzes 
E —— daß es — zu viel wird. Die Liebe regieret faſt allemahl ſo obere 

de und mit folchen vertoirrten Haͤndeln darin, daß kaum andre Gemuͤths⸗Bewegungen, es 
ten denn Kinderfiefer offt unartigen Liebe, Raum darin finden: welches meines Erachtens eine 
eckelhaffte Sache ift, die weder Noch noch Grund hat: Wir müffen diefe Dinge inzwiſchen ſo 
nehmen, wie fie find; nicht mie fie ſeyn ſollten, * ſeyn muͤſten. 

Es hat alſo derjenige, weicher eine Oper * Melodien verſehen will, auf nichts fo fehe 
fein Augenmerd zu richten, als auf die lebhafftefte Ausdrüdung der. vorkömmienden Leidenfhaff: 
ten: denn obgleich; wie geſagt, die gewaltige Liebe faſt immer der Haupt» Affect ift; fo erreget 
fie doch unfehlbar einen Hauffen Unruhe und Bewegungen mit der Eiferſucht, Traurigkeit, Hoff⸗ 
nung, Vergnügung, Rache, Wut, Raſerey ii: Ich bitte wahrlich groſſe Luſt den vornehnifter 
Character einer Dper in der Unruhe ſelbſt . — wenns mit nicht verdacht werden woilte. 

Iſt die Abſicht eines Sing ⸗Spiels agb fo muß fich der Gefang Bush richten, ind 
muͤſſen lauter majeftätifche, ernſthaffte, Flägliche Melodien, nach Befinden der Umftände, dabey 
eingeführet nierden, abfonderlich Meet. It aber das Ende einer Oper comiſch und huftig, fo 
fehret man es um, und bedienet ſich vornehimlich zw rechter Zeit, Freudiger, frölicher und anmız 
thiger Melodien. If endlich) der Inhalt ſatyriſch (wiewol deren wenige ſeyn werden) fo müffen die 
Sarg: Weifen hie und da etwas lächerlich , poßierlich und frachelicht heraus kommen. Exempel 
‘der erſten Art Eönnen etwa aus einem Nero; det zwoien aus einem Jodolet; und der dritten aus 
einem Don Qui xötte genöminen werden. Operetten ſind kleine Opern; weiter nichts. 

56 
Nach kurtzgefaßter, doch zu unſerm Zweck Karen uthlich hinreichenden Betrachtung der welt⸗ 

* on muüffen wir auch derjenigen nicht vergeſſen, Die eigentlich und ins befondere der geifl: 
n Ton⸗Kunſt gewidmet find. Und da erfcheinen 
Wera Die Dialogi;, oder gefüngehe Gefpräthe, welche fo vieleriey Arten, als Dates 

vien haben 
Es find bloffe Unterredungen in Noten ind auf ungebundene Worte, die gemeiniglich von Schrift: 
mäßigen Perſonen geführet; und entweder aus den enangelifthen Oder andern biblifchen Geſchich⸗ 
ten von Ihr Styl iſt etwas madrigaliſch. 

ii 59 
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$. 59 dor: 
Idrr Abzeichen iſt Hiftorifch umdandichtig, wobey verſchiedene mit einander ſprechende Perfos 
nen, meiſtentheils in einem langen Arioſo, bald mit, bald ohne Begleitung, eingefuͤhret werden. 
Da ſind weder rechte Recitative noch Arien, ſondern es herrſchet eine ungeſtoͤrte Abwechſelung 
des Geſpraͤches, ohne weitere Veraͤnderung, als daß ſich die Stimmen im Schluß entweder durch 
einen Choral, oder andern Satz zu sagen pflegen. 

.. 60. 

Der vorige Hamburgifche wolverdiente Cantor, Gerſtenbuͤttel, feste offtmahls folche Dias 
10908, und erweckte damit bey dem gemeinen Mann eine fonderbare Ehrfurcht für das göttliche 
gefungene Wort, nm fo mehr, weil er auffer dem Schluß-Sase die gröffefte Deutlichkeit darin 
fpüren ließ. Es ift indeffen eine etwas abgebrachte Gattung der Kirchen: Stuͤcke, welche anigo 
auf einen andern Fuß gefeget find, : | , 

. 61 
Daß auch die Orgeln mit verfchiedenen Clavieren, auf gemiffe Weife folche Gefpräche nach⸗ 

ahmen können, ift eine recht artige Anmerckung im Waltherifchen Wörter- Bude. Es gibt uns 
folhe Vorftellung einen neuen Beweis, daß die Klang: Rede auch auf Inftrumenten zu Haufe 
gehöret, und fehr vernehmlich gemacht werden fan. 

| 6. ©. | 
Obigen Gefprächen hat man denn billig vorgezogen ER 
XIV. Das Oratorium, Die Paffiones*) oder Vorftellungen des Leidens Chriſti. 

deffen Arten find Epithalamis, Hochzʒeit⸗Stuͤcke. 
Epicedia, Trauer: Mufifen. 

F Epinicia, Sieges⸗Geſaͤnge x. ix. 
In denſelben werben entweder durch die Proſopopoͤie oder Perſondichtung, da aus Dingen Pers 
ſonen gemacht werden , die fonft Feine find; oder ohne Verbluͤmung, durch Einführung wirdlicher 
Perſonen, ſolche Vorträge gethan , die nicht in einem duͤrren Geſpraͤch, oder in einer Erzeh 
‚allein, fondern in beweglichen Saͤtzen von allerhand Art, ſchoͤne Gedancken und Ermegungen an 
den Tag legen; die Gemüther fowol zur Andacht und Heiliger Furcht, als auch zum Mitleiden 
und andern Regungen, vornehmlich aber zum Lobe Gottes und zur geiftlichen Freude antreiben; 
durch Choräle, Chöre, Fugen, Arien, Recitative ꝛc. die artigfte Abwechſelung treffen, und 
— mit verſchiedenen Inſtrumenten, nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, Flüglich und beſchei⸗ 

ntlich begleiten. 
* 9. 63. J 

Ein Oratorium iſt alſo nichts anders, als ein Sing- Gedicht, welches eine ger 
wiſſe Handlung oder tugendhaftte Begebenheit auf dramatifche Art vorſtellet. Die 
Bemüfhs Bewegungen find hier wiederum, wie man fiehet, Das vornehmfte, worauf ber Compo⸗ 
nift Achtung zu geben hat. Es haben aber die Dratorien, wenn fie geiftliche Dinge abhandeln, 
ein anders und höheres zum Vorwurf, als fonft: nehmlich Gott. und feine. groffe Thaten, die 
freilich weit ernfthafftere Ausdrüdtungen und Gedanden geben, auch wichtigere Wirdungen bey 
den Zuhörern thun, als die verftellten oder gefärbten Affecten des weltlichen Schauplaieh 

6 $. 64 % F 
Die Muſic ziehet den Gottloſen, ja ſelbſt den Gottloſen, zum Tempel; fein Ohr, dai 

vor andern Lehren verſtopfft iſt, oͤffnet ſich doch den durchdringenden Klängen; bald ruhe 
„lauter donnernde Accorde, melche die Züffte zitternd trennen, ‚einen ſolchen unheiligen Menſchen, 
„erfüllen ihn mit Furcht und Entfegen; die ſtrenge Harmonie ftellet ihm einen lebendigen, ſchreck⸗ 
„lichen, unvermeidlichen Gott vor, der mit flammender Hand, auf den Flügeln des Ungewitters 

* „tönend herabführt, vor welchem tödliche Blige herfliegen, und dem der Todes⸗Engel auf dem 
Fuſſe nacheilet. Im den dräuenden Tonen vernimmt der Gottlofe die fürchterliche Annaͤheru 
„feines Richters; das Raffeln feiner feurigen Wagen; den Sturtz-⸗Fall der lodernden Pechſtroͤ⸗ 
„me; die Abfcheuligkeit des ſchwartzen Abgrundes, und das unmiederrufliche Urtheil feiner Ver⸗ 
Damniß. Bald weiß hergegen eine fanfftere und erquickende Zufammenftimmung ——— 

Dieſe haben felt einiger Zeit, vermuthlich auf Beranfaffung der Cleri fo, abermahl ſehr vieles von 

———— ———— mit Arien unte ind. en eben» Kirchen find die Pafkon 
nach der rechten oratoriſchen Weiſe. — 
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die Bangigfeit toiederum zu benehmen, und ein neues Vertrauen zu erwecken: da wird demſel⸗ 
ben gleichfam in einer Blumens Wolde der Vater aller Güte vorgeftellet, der bereit zu verge⸗ 
ben ift; dafern der Sünder nur feufjen, und mit Aſchen auf dem Hauptedurch feine Buß Thrä“ 
nen das Feuer der fonft ewigen Rache löfchen Ean.,, 

65. 
Ich habe mich nicht entbrechen können, diefe ſchoͤne Stelle von den Wirdungen ver Kirchen⸗ 

Mufic alhier, aus dem offterwehnten Difcours für l' Harmonie, zu überfegen und einzufchalten. 
Uibrigens muß ‚um zu folcher feligen Wirkung zu gelangen, die Ausdruͤckung in den Melodien eis 
nes Dratorii (melches fo viele Abzeichen als Leidenſchafften hat) zwar nicht fo mild, aber wol fo 
Vebhafft, wo nicht lebhaffter ſeyn, als in Opern: Denn ein Oratorum ift gleichfam eine geiftliche 
Oper und die göttliche Materie verdient es vielmehr als die menfchliche, daß man fie nicht 
fchläfrig ausarbeite. Bey Opern ift alles Scherg ; In Kirchen ift alles Ernſt, oder follte es doch 
ſeyn. Es gibt indeffen auch vielerley weltliche Dratorien, die meyr zum Kammer⸗Styl, als zur 
dDramatifchen Schreib:Yrt gehören, und fich in der Ausarbeitung nach denjenigen Regeln richten, 
die oben von den Cantaten gegeben werden find. “. 

$. - 66, 
Den näheften Sig nehmen die fo genannten 

XV, Concerti da Chief, f a 1.2.3.4. &c. Voci, 
Kirchen:Eoncerte. | con, fenza Stromenti. 

Diefe Gattung hat der berühmte Viadana, Erfinder des General-Baffes, zuerſt aufges 
bracht; Da fonft vor feiner Zeit, etwa vor zo Jahren, alles verwirrt und verirref unter einans 
der, mit laͤrmreichen Fugen und polternden Eontrapuncten, mit ftarcfen aus vollem Halfe fchreis 
enden Ehören, ohne Unterfchied guter oder böfer Stimmen, ohne Manier oder Zierlichkeit, ohne. 
Melodie und Verftändlichkeit, in den Kirchen getrieben wurde: ſo Daß man auch bedacht gewe⸗ 
fen, allen Gefang und Klang gang und gar vom GottessDienfte zu verbannen. Und das verurs 
ſachten die lieben Moteten. 

$. 67. 
Gedachter Diadana fihreibt in der Vorrede feiner zu Franckfurt 1613 gedruckten erde, 

genug don den frifftigen Urſachen, die ihm bewogen, ſtatt der gewöhnlichen Moteten, die Conz 
certe einzuführen, und es beziehen ſich die meiften Gründe auf die mir fo fehr ans Hertz gewachſene 
Deutlichfeit und Verftändlichkeit der Melodien, ingleichen auf ein reines Accompagnemene 
mit der Orgel. Der Uiberfluß eckelhaffter Fugen und Contrapuncte; die unzierlihen Cadengen. 
und ungereimten Concordangen ; die Unterbrechung und Unterdrückung der Worte; die uns 
förmlichen Intervalle, zerſtummelten Darmonienac. werden alle in befagter Vorrede nehmhafft ges 
macht, und, wie billig, getadelt. \ 

| $. 68, 
Man nimmt fonft Davidiſche Pfalmen zu folhen Concerten, auch andre Sprüche aus der 

H. Schrift; ohne gleichwol allerhand gute gebundene Terte davon auszufchlieffen. Anfangs 
hatten dieſe Kirchen: Concerte Feine andre Gefellihafft, als die Orgeln, und wurden fehr offt 
nur mit einer eintzigen Stimme geſetzt, weche ſodann mit dem Organiſten gleichſam um den Preis 
ſtritte. Hernach brauchte man zween, drey bis vier Sänger dazu, und zuletzt fanden ſich auch 
verſchiedene Inſtrumente dabey ein. 

69. 
Diefe Concerte waren uͤbrigens gang kurtz, etwa von einer Ovart⸗Seite, zu ieder Stimme 

gerechnet, und gingen in einem Sage Daher, ohne Unterbrechung des Generals Baffes. Es 
wurden auch, wo e8 etwa irgend an diefem oder jenem Sänger fehlte, ihre Parteien bisweilen 
auf Zinden geblafen, welche damahls die Stelle der Oboen vertraten. Doch hat die Nachwelt 
in allen diefen fehr viel geändert und gebeffert. 

§. 70. 
Die eigentliche Abſicht bey den Concerten war und iſt noch dieſe: die Text⸗Worte vernehm⸗ 

lich zu machen, und bey einer oder mehr Stimmen dennoch durch Huͤlffe des Generals Baffeg ; 
eine völlige Harmonie zu Wege zu bringen. Wer nun weiß, was Capell;und Concerts Stime 
men heutiges Tages find, da nehmlich bey den erften alles mas Odem hat, ben den andern aber 

nur die beften fich hören laſſen, der wird fich deſto Pe einen Begriff von diefer Melodien⸗Gat⸗ 

tung 
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tung machen koͤnnen: zumahl wenn er bedendt, daß der Nahm von certare, ſtreiten, herkömmt, 
und ſo viel fagen will, als ob im einem ſolchen Concert eine oder mehr auserleſene Sing⸗Stimmen 
mit der Orgel, oder unter einander, gleichfam einen KRunft; Streit Darüber führten, wer es am 
lieblichften machen koͤnne. 

6. 7. 
Eine gang andre Befchaffenheit hatte es mit den allerälteften Kirchen: Sachen bey der hrifts 

lichen Mufic; denn da waren in groffem Ruf und immer hoch am Brete 

XVI. Die Moterti, welches geroiffe, mit lauter Fugen und Nachahmungen angefüllte, 
und über einen Eurgen biblifchen Spruch mühfam ausgearbeitete vielftimmige 

Sing ⸗Stuͤcke find. 

Bey denſelben wuſte man anfaͤnglich von keinem General⸗Baß. Wäre dieſer bey den Moteten 
Herkommens geweſen, was haͤtte Viadana noͤthig gehabt, ſeinentwegen und zugleich mit ihm 
eine andre neuere Gattung der Melodien, nehmlich oberwehnte Eoncerten,einzuführen? Man muß 

diie Zeiten unterfcheiden. . on 
§. 72 us 

Bey folhen Moteten mufte der Organift zwar alle Sing-Stimmen in Partitur bringen, 
und felbige, wie eine Allemande oder anders Hand⸗Stuͤck, voller Bode: Triller und abentheurs 
licher Toccaten-Schmwärmer fo fein lieblich Daher figuriren; aber das war Fein General: Baf. Man 
wuſte bey den Moteten anfünglich von feinem Inftrumente, auffer der Orgel auf bemeldte Weiſe, 
und die blied auch offt aus. Man wuſte dabey von feinem andern Concertiren, als von derjenis 
gen Jagd, welche mit den unfingbaren und unendlichen Bugen angeftellet ward. Alles ging in 
vollen Sprüngen, da Capella, mit der gangen Schule Feldein, und hauete immer getroft fort, 
bis ang legte Ende: denn ehe gab man kein Dvartier. Da mwarfeineLeidenfchafft oder Gemuͤths⸗ 
Bewegung auf viel Meilmeges zu fehen; Feine Einfchnitte in der Klang: Rede, ja vielmehr Abs 
ſchnitte in der Mitte eines Worts mit nebenftehender Paufe; Feine rechte Melodie; Feine wahre 
Zierlichkeit, ja gar fein Verftand zu finden: alles auf ein Paar offt wenig oder nichts bedeutende 
Wörter, al: Salve, ReginaMilericordieu. d. 9. Dennoch waren es nicht einmahllauter ordents 
liche Fugen; fondern mehrentheils nur ſchlechte Nachahmungen, da eine Stimmedie andre gleiche 
fam aͤffete; und mit ſolcher Einfalt noch ein groffes Wefen machte, 

Ä 7. | 
Solte jemand meinen, wir thäten den lieben Alten hierin zu viel; dem fan man noch gang 

neue Wercke von einem der gröffeften Meifter im Druck zeigen, woſelbſt alle obige Uibelſtaͤnde 
richtig anzutreffen find: daß man ſich wundern mögte, wie verfländige Leute und Kaiſerl. Capell⸗ 
meifter dergleichen Öffentlich für was gutes ausgeben können. z. E. | 

$. 74 
„Ave, Maria, gratis plen.. Dominus tecum. Benedidta tu in mulieribus. Et 

„benedidtus frudtus venrris tui. Iſt der bekannte Englifche Gruß. Die Ausarbeitung dies 
„fer wenigen Wörter begreift 140 Tact oder 70 Tempora im Eapell-Styl, und machen alfo 
„den Gruß ziemlich lang. Ihrer 4 legenihnab; obgleich die Schrift nur von einem meldet. Es 
„erit nach ieden Punct ein andrer Fugens Sag oder Nahahmungs Claͤuſelgen ein; aber mau 
„hält immer ftill, und bemercket feinen Abfag in der Zeit Maaffe. Das eingige Ave muß ſich 
„einer gefallen laſſen über funfzehnmahl zu hören; Maria neun oder zehnmahl, und das ift gnaͤ⸗ 
„dig; x. Dominus tecum erklingt eben fo offt, mit einer laufenden Figur und einem langen 
„Aushalten auf dem merckwuͤrdigen Worte tecum. Ein gleiches Gluͤck haben Die Worte bene- 
„didta ru, und zwar in folgender Melodie, wo es Melodie heiffen fan: * 

Zu geſchweigen der hertlichen Züge und Ausdehnungen, die bey der dritten Sylbe des Worts 
»,benedicta vorkommen. Aber dieſes iſt noch nichts zu rechnen gegen der Ehre, fo dem Ben 

+ 
J 
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fin mulieribus*) wiederfuhrt, wovon ich nothwendig, obgleich ungern, eine Probe herſetzen muß ·t 

- ribus in mulie - ri- 

Bey allen diefen führt der Sopran den Gregorianiſchen hiehergehbrigen Geſang auf das fteifeſtet 
und feſteſte: nehmlich den hochgeehrten Cantum firmum. Das laßt mit ein heutiges Model‘ 

feyin! Gute Harmonie! Schoͤne Harmoniel Aber kein Verſtand; keine Melodie; keine Gemuͤths⸗ 

Bewegung; Feine Einſchnittel x.“ aa 

$. 2 75. 
Es gehört wahrlich groffe und unermuͤdete Arbeit zu diefen Sachen. _ Aber eben das bes 

ftändige Arbeiten in den alten- Werden des Pränefling (welchen man zum Behuf derfelben ans 
führet ) war die einfige gefährliche Urſache, Daß die Kirche auf cin Haar, der Mufic märe beraus 
bet worden, wenn befagter Pibftlicher Capelhneifter feine SchreibArt nicht Elüglich geändert, 
und zurechter Zeit mehr Einfalt angenommen **) hätte. Die neuern Kuͤnſteley⸗Verfechter moͤg⸗ 
gen es ihm nur immer hierin nachthun. Denn, daß eine iede Stimme ihre eigene, mit den Übri: 
gen gang wol harmonirende Melodie führet, das macht die Sache nicht aus: weil es, auf ger 
goiffe Weiſe, immer gefchehen ſoll und muß; aber wegen des Begriffs der Zuhörer if es klug gez 
than, daß ſoiche Melodien nicht in einerley Range und auf gleichförmiger Höhe oder Stuffer) ſie⸗ 
hen, fondern, Daß immer bald diefe bald jene unter ihnen hervorrage, fo wie das Hauptbild in ei⸗ 
nem Gemaͤhide, welches keinem Menſchen gefallen, noch det Natur gemaͤß ſeyn Fan, wenn alle 
Poſituren darin von gleicher Ausarbeitung ſind. — verdient wol zweimahl geſagt zu werden. 

$. 76. 
Die heutigen Frantzoſen nennen zwar noch bis dieſe Stunde alle ihre Kirchen⸗Stuͤcke, faſt 

ohne Unterſchied, des Moters: Man Fan ihnen auch ſolche Freiheit gerne goͤmen: wiewol 
die Unwiſſenheit in der Benennung eines Dinges Eeinen übel gegründeten Argwohn gibt, daß 
man aud das Ding oder. die Sache felbft nicht recht kenne oder verſtehe. Es ſchlaͤgt felten 
fehl. Allein die Einrichtung der Frantzoͤſiſchen fo genannten Motets ift doch anitzo etwas beffer, 
als fie vor Alters war: Denn es kommen gar offt Abmwechfelungen darin vor, da nehmlich die ei⸗ 
sie oder andre ausnehmende Stimme fi) etwa allein hören laͤſt und concertirt. | \ 

| . 7. 
Aus "angeführten Umſtaͤnden iſt demnach leicht zu ſchluͤſſen, daß zwar die eigentliche Motes 

ten:Art nicht gang zu verwerffen; Doch aber hoͤchſtnoͤthig ſey, diefelbe allenfals mit der Con⸗ 
certen: Art durchzuflechten, und dem Wort: Verftandeoder der Vernunfft in feinem Stuͤcke zu nahe 
zu treten, wenns auch die befte Fuge vonder Welt koſten ſollte. Esheift hier: Ich habe es wol 
alles Macht; aber es frommet nicht alles. 

\. 7B. | 
Die Verbefferung der Moteten hat den Grund zu ben Miſſen geleget, nehmlich zu denjeniz 

gen Stuͤcken, welche bey den Eatholifen im Anfange des Gottes:Dienftes aufgeführet tderden, und 
fowol aus ein / zwo und drey-StimmigenSägen, als aus vollen Chören und prächtigen Fugen beftes 
ben. Das Kyrie, Eredo,Sanctus, Agnus Dei, die Seelmeſſen ıc. gehören hieher. Und fo 
viel fen von den fechszehen Gattungen der Singe- Melodien oder Stuͤcke gefagtz doch ohne hierin 
Maaß und Ziel zu ſtecken. | 

$. 79. on 
Oben ift ſchon erwehnet worden, daß bey Inſtrumental⸗Sachen alles beobachtet werben 

muͤſſe was die Set-Kunft von den Wocal: Melodien erfordert; fa, offt ein mehres. Golcheg 
wird hiemit befräfftiget, Da wir zu den — * deren Gattungen ſchreiten. Denn 

; 2 da 

) Die Ausdehnungen De unter andern auch die Eigenſchafft haben, u Au Woͤrter, darauf 
ſie fallen, auch dem ande nach eine Ausdehnmg vertragen koͤnnen. m Rerftande nad) 

ginge es hier wol nicht an; ein lofer Vogel aber mügte meinen, es ginge dem Leibe nach tool an. 
a — pr 19, die mufical, Critick im erſten Bande p. 303. 309, it. die Beine 

General· Baßs p 23. 
3) Welches in den Moteten geſchiehet: da gleichſam ein pele mele im höchften Grade regieret. 
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da hat man erſt auf die Gemuͤths⸗Neigungen zu fehen, die mit bloſſen Klaͤngen, ohne Worte, and gedruckt werden follen; hernach auf die Einfchnitte der Zons Rede, wobey die Worte ung den Weg nicht weifen Finnen, weil fie nicht gebraucht werden; drittens auf den Nachdruck, auf die Emphafinz viertens auf den geometriſchen; und fünfftensauf den arithmetiſchen Berhalt, Mair 
fehe nur die allerfleinefte Melodie an, fo wird fichs wahr befinden. ; 

27, . 80. 
Wie nun in der gangen Natur und allem erfchaffenen Wefen Fein eingiger Leib ohne Zerglies derung recht erkannt werden mag: fo will ich immer der erſte ſeyn, der eine Melodie jerleger und ihre Theile ordentlich unterfuchet. Zur Probe folls fürs erfte einem Menuetgen gelten, damit ie⸗ dermann fehe, was ein folches Fleines Ding im Leibe hat, wenns Feine Misgeburt ift, und das 

mit man von geringen Sachen auf m... gefundes Urtheil faͤllen lerne. * 
8I. 

Es hat demnach 
I. Le Menuet, Ia Minuetta, zum Spielen, 

fie ſey gemacht zum Singen, % ins befondre 
x zum Zangen, \ 

Keinen andern Affect, als eine mäffige Luſtigkeit. Wenn die Melodie eines Menuets nur ſechs⸗ zehn Tact lang iſt, (denn kuͤrtzer kan ſie nicht ſeyn) ſo wird ſie wenigſtens einige Commata ‚ein Semicolon, ein Paar Cola, und ein Paar Puncte in ihrem Begriff aufzumeifen haben. Das 
ſollte mancher fehwerlichdenden; und iſt doch * | Re 

82. ' E 
‚An einigen Stellen, wenn die Melodie rechter Art iſt, Fan man auch den Nachdruck deut⸗ lich vernehmen; der Accente, Fragezeichen ıc. zu gefhweigen, die gar nicht fehlen. Der geome⸗ triſche Verhalt ſowol, als der arithmetiſche *) find unentbehrliche Dinge Bewegungs⸗ voller Mes lodien/ und geben denſelben die rechte Maaſſe und Geſtalt. Wir wollen an dem Menue hievon * ſolches Beiſpiel zeigen, welches bey allen übrigen, als ein Muſter, zur Zergliederung dienen an. . 

v- ]|- v-| tv-1I. 09 : 
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$. 83. 
„2% iſt num ein gantzer melodiſcher Zufammenſatz (Paragraphus) von 16 Taͤcten, aus 

welchen 48 werden, wenn man fie vollend zu Ende bringt. Dieſer Zufammenfas beftehet aus zwei⸗ 
en einfahen Sägen, oder Periodis, die ſich, gleich den folgenden Einfhnitten, durch die Mies 
derholung, um ein Drittel des gansen vermehren, und unter ihren Schluß⸗Noten mit dreien Puncten( ” ) bemercket find; die gängliche Endigung aber, als der lehte Punct ‚mit dem Zei⸗ 
dan & 

$. 84. 
Es befindetfich in dDiefem Paragrapho nicht nur ein Colon oder Glied; fondern auch ein 

Semicolon , oder halbes Glied: Die man bey ihren gewöhnlichen, unter die Noten geſetzten zeichen erkennen fan. Man trifft ferner drey Commata an, daraus neun werden, und die mit 
dem bekannten Beiftrichlein verfehen find. Die dreifahe Emphafln aber haben wir mit eben fo 
vielen Sternlein angedeutet. Der geometrifche Verhalt ift hier, wie durchgehende bey allen 

guten Tan Melodien, 4, und hat fo viele Kreuglein zum Abzeichen. Die Klang⸗Fuͤſſe des ers 
ſten und zweiten Tacts werden im fünften und fechften wieder angebracht. Die andern, fo fih 

er⸗ 
Man nennet dieſe ſonſt aamerum fedionalem und chythmum. her⸗ 
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hernach im neunten und zehnten Tact angeben, höret man gleich im elften und woͤlften noch eins 

mahl, woraus denn die arithmetiſche Gleichformigteit erwaͤchſt. Und das waͤre Die gange 

Zergliederung in acht Stüden: Deren erſtes die 2 Periodos; Das zweite das Colon; Das 

dritte ein Semicolon; Das vierte die 9 Commata; Das fünfte die Emphafin; Das fechfte 

den geometrifhen; das fiebende den arithmetifchen Verhalt, und das achte endlich den Schluß⸗ 

Punct ausmacht. 
9. 85 

Wer ein Menuet zum Clavier haben will, der ſchlage nur, ſowol dieſer, als vieler andrer 

Urſachen halber, Kuhnauens, Haͤndels, Graupners ic. Hand⸗Sachen auf, ſo wird er, 

um den Unterfchiedder dreien Menuet⸗Arten zu finden, nur fragen dürffen, ob fich Diedafelbft be⸗ 

findfiche Melodien diefer Gattung zum Tangen, oder zum Singen wol fhichen? Und der erfie 

Blick wird ihm mit Nein antworten. 
$. 86. 

Wegen der Sing-Mennetten nehme man weltlich⸗ dramatiſche Arbeit zur Hand, abfonderlich 

von Welſchen und Zeutfehen Opernmachern, die gar offt fegen: Aria, tempo di Minuetta, ob 

es gleich aliemahl Feine foͤmliche Menuetten find. Dierechten, aufrichtigen TangMelodien diefer 

Gattung und ihr wahres Kennzeichen kan man nirgend beffer antreffen, als bey den Frangofen, 

amd ihren geſcheuten Nachahmern in Teutfchland, unter welchen Telemann der vornehmfte ift; 
fo viel noch befannt. 

$. 87 . 

Hiernächft betrachten wir 
MU. Die Gavotta, | J zum Singen, folo, tutti, 

deren Arten ebenfalls zum Spielen, da Cembalo, di Violini &c. 
} zum Zangen ıc. abzielen. 

Ihr Affect ift wircklich eine rechte jauchzende Freude. Ihre Zeitmaaffe ift zwar gerader Art; 

aber Fein Vierviertel⸗Tact; fondern ein folcher, der aus zween halben Schlägen beftehet; ob er ſich 

gieich in Viertel, ja gar in Achtel theilen läßt: Ich wollte wünfhen, Daß dieſer Unterſchied ein 

senig beffer in Acht genommen würde, und daß man nicht alles fo überhaupt eine fehlechte Men⸗ 

fur nennen mögte: wie gefchiehet. 
$. 88. 

Das huͤpffende Wefen ift ein rechtes Eigenthum diefer Gavotten ; keinesweges das [aufs 

fende. Die welſchen Setzer brauchen eine Art Gavotten für ihre Geigen, darauf fie fonderlich 

arbeiten, welche offt mit ihren Ausſchweiffungen gange Bögen erfüllen, und nichts weniger, aber 

wol was anders find, als fie ſeyn follten. Doc) wenn ein Welſcher es nur dahin bringen Fan, 

dag man feine Geſchwindigkeit bewundert, fo macht er alles aus allem. Fürs Elavier fegt mar 

auch gewiſſe Gavotten, die groſſe Freiheit gebrauchen; ſie treiben es aber doch nicht ſo arg, als 

Die gefiedelten. 
$. 89. 

Daß die Srangofen Gavote und nicht Gavotte ſchreiben, daran iſt ihre Ausſprache Schuld, 
in welcher das Endigungs e fo wenig gilt, daß das t dadurch eine Doppelte Krafft gewinne, 
as aber Menage von dem Urfprunge des Nahmens Gavote gedendt, als ob Derjelbe von 
einem Bergvolcke in der Landſchafft Gap herfomme, laͤßt ſich hören. Mich deucht ich fehe diefe 
Bergmaͤnner auf den Hügeln mit ihren Bapoten herumhüpffen. Was mehr dabey zu beobach⸗ 
ten vorfällt, wird man im erfien Theil des Drchefters, in Niedts Handleitung II Theil, im 
Broffard, und endlich im Walther zu ſuchen haben. Nenn aber Diefer legte vermeinet, es 
fen fo was feltenes daß eine Gavot mit einem halben Schlage anfange, darüber könnte man 
eine Menge wiederfprechender Proben aus welſchen Verfaffern, abfonderlich aus den Werden des 
Steffani, wiewoi nur in Sing⸗Gavotten und Chören, beibringen : nehmlich im melismatiſchen 
Styl. 

§. 90. 

Eine Melodie, die mehr flieſſendes, glattes, gleitendes und an einander haͤngendes hat, 
als die Gavotte, iſt 

111. Die Bourrée, zum Zangen, vornehmlich. 
0: zum Singen, im melismatiſchen Styl. 

Dieſe Melodien Gattung hat, weines ie ig ſolche Neben Arten, oder, fie ift viel- 

i mebr 
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mehr noch: nicht fo ausgeartet, als die Gavot; obwol bisweilen in theatralifchen ımb andern 
weltlichen Sachen eine Sing- Arie, col tempo di Borea, zum Vorfchein koͤmmt. Wie die 
Bourreen gebildet feyn, anfangen und aufhören muͤſſen, das ftehet fhon an mehr, als einem 
Orte. Doc muß ich hier fagen, daß ihr eigentliches Abzeichen auf der Zufriedenheit, und 
einem geiälligen Weſen beruhe, dabey gleichfam etwas unbekuͤmmertes oder gelaffeneg, 
ein wenig nachlaͤßiges, gemachliches und doc) nichts unangenehmes vermacht iſt. 

$. 91. 

Das Wort Bourrce an ihm felbft bedeutet eigentlich etwas gefülltes, geftopfftes, wolge⸗ 
fettes, ſtarckes, wichtiges, und Doch weiches oderzartes Das gefchichter zum fchieben, glitfehen öder 
gleiten ift, als zum heben, hüpffen over fpringen. Hiemit Fommen die fo eben erwehnten Eigens - 
fihafften der Boureens Melodie ziemlich überein, nehmlich: zufrieden, gefällig, unbekümmert, 
gelaffen, nachlaͤßig, gemächlicd und doc) artig. 

92. 
> Da man num einen bekannten Tank hat, der einer gewiſſen Braut zu Ehren la-Maride 
heißt, fo könnte es gar wol feyn, daß die Biscayer, bey denen die Bourree zu Haufe gehöret, 
und wo es felten feifteniedliche Keiber gibt, etwa einem folchen Sranenzimmerzu Gefallen diefen Tan 
eingeführet, und fo benennerhätten. Er ſchickt ſich wahrlic) zu Feiner Art der Leibesgeftalten beffer, 
als zu einer untergefegten. Doch finds nur Muthmaaſſungen, die mehrentheils mislich zu feyn 
pflegen. 

$. 93. 
Wir gehen weiter, und nehmen vor ung 

| sum Epielen, 
zum Tangen, 
zum Singen. 

Deffen Melodie ift, meines Erachtens, eine von den artigften. Ihre Eigenfchafft beftehet in 
‚einem etwaständelnden Scherg. Von Italienern wird der Rigaudon offt zu Schluß⸗Choͤren in 
dramatifchen Sahen; von den Frantzoſen aber zu abfonderlichen Oden und ergeglichen Arietten 
im Singen gebraucht. Seine Form Fan aus dem Orcheſter abgenommen, dabey aber noch bes 
merdet werden, daß der dritte Abfag gleichſam eine Einfchaltung oder Parenthefin vorftellen 
muß, als ob derfelbe gar nicht mit zum Vortrage gehörte, fondern nur ſo von ungefehr dazwiſchen 
kime: deromegen auch diefer dritte und Eleine Abfag tief amt Klange feyn, und feinen rechten 
Schluß haben muß, damit das folgende deſto frijcher ins Gehör falle, 

$. 94. 
Uibrigens ift der Rigaudon ein rechter Zwitter, aus der Gavot und Bourree zufammenges 

feget, und mögtenicht unfüglich eine vierfache Bourree heiffen. Doc) find die Umſtaͤnde und Foͤr⸗ 
melgen, die Eintheilung, der iimfang, die Abwechfelung gankandersbefchaffen. Diefe Tanks 
Melodie’ hieß vor Alters in welfcher Sprache nur Rigo , welches einen Fluß oder Strom bedeutet, 
und ich finde wircklich, daß fie bey den Seeleuten fehr gäng und gäbe iſt. Alſo hat faft ein iedes 
Element, ja es haben Berge und Thal eigene Melodien. Van hat einen bekannten Schiffer: 
Kigaudon, der mit diefen Worten anfängt: Dans nos Vaifleaux &c. Gelbiger ift ein recht gu⸗ 
tes Mufter. Richelet fagt, der Rigaudon komme aus der Provence her: und ich glaube es 
deſto williger, weil das mittellaͤndiſche Meer dafeldft Die Gemeinſchafft mit Welfchland unterhält, 

$. 95 
Unſre nächfte Betrachtung füllt auf den Marfch, oder 

V. La Marche, welcher entweder ernfthafft oder 
poßirlich ift. 

Seine rechte Eigenfchafft ift was heldenmuͤthiges und ungeſcheutes; doch nichts mildes oder 
laufendes. Daherift esunrecht gehandelt, wenn man aus alleıhand Melodien Marſche machen 
will. Gemeine Dugend:Eomponiften ftehen in den Gedanden, ein Marfch Eönneniemahls luſtig 
genug fepn: traurig, klaͤglich, jämmerlih und meinend darff man ihn eben nicht machen; doch 
aud) nicht auf den Sprung. Ein Marſch iſt eigentlich Fein Tang: und wenn er in Echaufpielen 
gebraucht wird, fchreiten die Perfonen nur gang langfam Daher, ohne tangen, hüpffen oder fprins 
gen; doc) figuriven fie unter einander, welches wol zu fehenift, abfonderlih von Gewafneten oder 
Kriegesleuten. 

I $, . 96; 

IV. Den Rigaudon 
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Auch hindert es der Ernſthafftigkeit einer ſolchen Melodie mit nichten, wie manche waͤhnen, 
wenn fie gleich die ungerade Taet⸗ Art fuͤhret. Lully hat ſehr viele Marſche in der ungeraden Zeitz 
Maaffe gefeget; ſich aber ſtets dabey die ftolgen Abzeichen und das Friegerifche Wefen dufferft ans 
gelegen ſeyn lafien. Wie gar zu viel Feuer feinen wahren Held macht; fondern ein gang unvers 
zagtes, feftes. Gemuͤth ſchier Durch nichts beweget, oder aus feinem eigentlichen Sig gebracht 
wird, indem es fonft aller Eugen Entſchlieſſung gute Nacht faget, und der Hige den Zügel ſchies⸗ 
fen läßt; alfo fan ein melodifcher Setzer ſich hieraus ſchon ein Bild machen, nach welchem feine 
Marfche keinen lodernden Brand, fondern eine muthige Wärme in fich halten müffen, 

$. 97. 
Nun gibt es zwar Falle, da auch die Marfche ihre Eigenfchafft verändern, und fich nach 

gewiſſen Umſtaͤnden einrichten laffen müffen: denn wenn ich 5. E. einen Hauffen Arkeguins oder 
andre luftige Brüper, mit einer ernfthafften Melodie einführen wolte, wiirde ſolches umgereimt 
herauskommen; te lücherlicher der Marfch bey folder Gelegenheit ausfällt, ie beffer iff er. Und 
dazu gehört auch ein eigenes Abzeichen. Habe ic) aber nicht mit fatprifchen Perfonen, fonderw 
mit tapffern Soldaten zu thun, fo muß mein. Marfch was gefeßtes und unerſchrockenes darlegen. 

$. 98. 
Mit dem auf Zugund Wachten fo nüglichem Spiel hat eine siemlichenahe Verwandſchafft, 

und Doc) einen befondern Gattungs⸗Unterſchied 

VI. Die Entree, 

Es muß bey derfelben daserhabene und majeftätifche Weſen allerdings Statt finden; aberfie 
darff doch fo gar hochtrabend nicht einhergehen. " Dergegen hat die Entree mehr fharffes, puns 
ctirtes und reiffendes an fid), als fonft irgend eine andre Melodie; wobey zugleich die Eben- 
trächtigkeit der Marfche fehlet, oder in etwas abgehet. Ihre herrfchende Eigenfchafft ift die 
Strenge, und der Zweck, daß ſie Die Zuhörer zu folder Aufmerckſamkeit veiger, als ob recht 
was fremdes oder neues vorgebracht werden follte, | 

$. 99 | Die ʒwo Abtheilungen, wo man die Saͤtze wiederholet, koͤnnen bey einer Entree wol etwas länger feyn, als bey einem Marfch: jene leidet auch die ungerade Anzahl der Taͤcte, meil ihr 
Weſen nicht flieſſend, ſondern etwas ſtoͤrriſch iſt; dieſer hergegen gibt ſolches durchaus nicht zw, ſondern will einen genauen geometriſchen Verhalt Haben. Ferner macht man auch gerne die bei⸗ den Wiederholungs; Theile der Entree ungefehr von einerley Länge; beym Marſch aber iſt ges meiniglich der erfte diefer Theile Fürger, als der andre, und was dergleichen noch nie. bemerckter Unterfchied mehr ſeyn mag, welchen die Gegenhaltung beider Melodien, nach diefer Anleitung, 
defto leichter entdecken wird, 

| 6. ‚100, 
Eine iede Tang- Melodie heißt zwar fonft bey den Frantzoſen mit dem allgemeinen Nahmen 

eine Entrde; voraus warn fie bey Schaufpielen zu Aufzügen dienet, und die Banden einfuͤhret. 
Aber im beſondern Verſtande iſt es eine ſolche hyporchematiſche Gattung, nach welcher offt auch 
nur eine eintzige Perſon, mit der gröffeften Kunſt, Staͤrcke und Geſchicklichkeit, gang ernſthafft 
tantzet. 

$. 101. 
Noch eines iſt hiebey zum Abzeichen und zum erſtenmahl anzumercken, daß nehmlich der An⸗ 

fang einer Entree, um ihre Anſehnlichkeit deſto beſſer zu zeigen, bisweilen mit der Oberſtimme 
gang allein gemacht, und der Baß erſt, wenn er pauſirt hat, nachahmend eingefuͤhret wird, faft 
auf die Weife, wie offt bey Ouvertüren zu gefhehen pfleget. Doc muß die Paufe des Baſſes 
bey beiden nicht über einen Tact betragen. — 

. 102, 

— ernſthafften Melodien mag nun auch wiederum was friſches und hurtiges folgen, 
i 

VII. Die Gique, die gewoͤhnliche, 
die Loure, 

mit ihren Arten, welche find die Canarie, 
die Giga, 



228 | u. Th. Dreizehntes Eapitel 

Die gewoͤhnlichen oder Englaͤndiſchen Giqven haben zu ihrem eigentlichen Abzeichen einen hitzigen 
und ſichtigen Eifer, einen Zorn, der bald vergehet. Die Loures oder iangſamen und puns 
ctirten zeigen hergegen ein ſtoltzes, aufgeblafenes Wefen an: deswegen fie bey den Spaniern 
fehr beliebt find: die Canariſchen muͤſſen groſſe Begierde und Hurtigkeit mitfichführen; aber 
dabey ein wenig einfältig klingen. Die welfchen Gige endlich, welche nicht zum Zangen, fon 
dern zum Geigen (wovon auch ihre Benennung herrühren mag) gebraucht werden, ztvingen fich 
gleichfam zur äufferften Schnelligkeit oder Fluͤchtigkeit; doc) mehrentheils auf eine flejjende 
und feine ungeftüme Art: etwa wie der glattfortichieffende Stroms Pfeil eines Bachs. 

$. 109%. 

Alle diefe neue Anmerkungen haben ihre Abficht nicht ſowol ins befondere auf den voͤlligen 
Begriff der bloffen Taͤnhe, als auf die Entdeckung des darin ſteckenden Reichthums und deffen 
gefcheute Anwendung, bey einer Menge andrer und wichtigersfheinenden Dinge: abfonderlich. 
bey feinen Singfachen und Ausdrüdung der Leidenfhafften allerhand Art; almo unzehlbare ja 
unglaupliche Erfindungen aus diefen unanfehnlichen Quellen hervorkommen. Man dende diefer 
Erinnerung nur recht nach. 

§. 104. re 

Da gibt es, fo wie von einigen der übrigen Melodien- Gattungen auch Arietten a tempo di 
Giga zum Singen: vornehmlich auf die Art der Loures, die feine unangenehme Wirkung thun. 
Mit der bloffen Giqyen⸗Weiſe kan ich ſchon vier Haupt-Affecten ausdruͤcken: den Zorn oder Eifer; 
den Stoltz; die einfültige Begierde und das flüchfige Gemüth. Die Einfalt der canarifchen Gis 
quen wird infonderheit dadurch ausgedrudt, daß alle vier Abfage und Wiederfehrungen immer 
im Haupt: Ton, und in Feinem andern föhlieffen. 

. 105, 
Es ift auch keinesweges hiebey zu vergeffen 
VI, Die Polonoife in gerader 

oder der Polnifche Tank I in ungerader } Tactmaaſſe. 
Man ſollte nicht meinen, was für ſonderbaren Nutzen dieſe Melodien: Gattung hat, wenn fie in 
fingenden Stimmen, nicht zwar in ihrer eignen Geftaltz fondern nur auf dem Polnifchen Fuß 
angebracht wird. Doch ift fie, fo viel mir wiffend, noch von niemand beſchrieben. 

‚, 106 06, 
Zwar iſt die Tantzweiſe der Polen nicht unbekannt; doch dürfte jedermann nicht bemercket 

haben, daß ihr Rhythmus bey gerader Zeitmaaffe vornehmlich der *) Spondius iſt, mit wel⸗ 
chem auch fo gar gefchloffen wird, das fonft mit Beiner Melodie in der Welt, zumahl im fortgefes 
ten Unifono, iehet. Bey ungerader Zeitmaaffe verändert ſich der Spondäus in den Jam⸗ 
bum, fo dafs bey der erften Art zwo gleichslange Noten, oder halbe Schläge in einem Ton; bey 
der andern aber eine kurtze und einelange, nehmlich cine Viertel und ein halber Schlag, auch in ei⸗ 
nem Ton regieren. Ich ſage vornehmlich: denn dieſe Klangfuͤſſe werden gleichwol auch mit an⸗ 
dern untermiſchet, wie aus den Exempeln ” beften zu erfehen. 

. 107 

Der Anfang einer Polonoife , in genauem Berftande genommen, bat darin was eigenes, 
dafs fie weder mit dem halben Schlage im Aufheben des Tacts, wie die Gavot; noch auch mit 
dem legten Viertel der Zeitmaaffe eintritt, wie Die Bourree; fondern geradezu ohne allen Um⸗ 

ſchweif, und wie die Srangofen fagen, fans lagon, mit dem Niederfhlage in beiden Arten getroft 
anhebet. 7 

§. 108. 
Wenn ich etwas zu ſetzen oder ſolche Worte in Noten zu bringen haͤtte, darin eine beſondre 

Offenhertzigkeit und ein gar freies Weſen herrſchte, wolte ich keine andre Melodien⸗Gattung 
dazu erfiefen, denn die Polnifche: maaffen meines Ermeffens hierin ihr wahres Abzeichen, ihr 
Character und Affect beruhet. _ Selten Läffet fich die Natur und Eigenfhafft eines Volcks bey 

ne Luſtbarkeiten und Taͤntzen verſtecken; ob es gleich bey andrer Gelegenheit geſchehen 
te. 

§. 109. 
Wiederum eine fonderbare, zu vielen andern Stuͤcken nüglichel Melodien⸗Gattung, welche zu 

gang fremden Einfällen Anlaß gibt, iſt . 

") ©. das fechfte Haupt-Stück diefes Theils $. 15. 
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IX. Die Angloife, . Die Country-Dances, 

der Englaͤndiſche Tantz, dahin gehören Ballads 
Hornupipes &c, - 

Was vortreffliches und dabey feltfames haben diefe Tan: Melodien an fi, welches diejenigen 
Büchlein bezeigen, die von Zeit zu Zeit in Amfterdam bey Jeanne Roger zum Vorſchein kom⸗ 
men, und Sammlungen enthalten. Dafelbft Fan fih ein jeder von der Geftalt folcher Melodien 
gute Nachricht holen, und erfahren, daß fie nicht eben aus ruͤckenden Noten beftehen, fondern 
viel weiter um ſich greiffen, ſchoͤne flieffende Melodien führen, die lang: Züffe ungemein 
—— voller ſtarcken Bewegungen ſtecken, uud in der Ton⸗Kunſt recht⸗ artige Sonderlin⸗ 
ge find, wur | | 

$. 1, 
, Die Haupt-Eigenfhafft der Angloifen if, mit einem Worte der Eigenfinn ; doch mit uns 
gebundener Großmuth und edler Guthergigkeit begleitet. Wer nundiefe Gemuͤths / Bewegungen, 

abfonderlich die erfte vorzuſtellen hat, der laſſe fich die Unterfuchung folcher Melodien empfohlen 
eyn, die ihm dazu Anleitung geben,‘ und den choraifchen Styl, wie ihn die befagten Country= 
ances, zum Grunde legen... r a — 

— | $. m. | rn se 
Was die Ballads betrifft, fo fiehet leicht, daß der Nahm vom Ballet, oder vom 

Tantz insgemein, herkoͤmmt; aber-eigentlich es in England melismatiſche Geſaͤnge, Oden 
pder Lieder, mit vielen Strophen, die zwar vornehmlich zum Singen geſetzt, doch auch bisweilen 
zum Spielen und Zangen gebraucht werden, gleich den franzöfifchen Baudevilles oder Gaſſen⸗ 
Bilen Man hat von den fo genannten Ballads eine ziemlihe Sammlung, unter dem Titel 

illen wieder die Traurigkeit): worin eine Menge ſolcher Lieder gedruckt ftehen. e 
u... 112, —— 

Die Hornpipen ſind ſcotlaͤndiſcher kun, und haben bisweilen fo mas aufferordents 
liches in ihren Melodien, daß man denden mögte, fie rührten von den Dofcompofiteursam Nords 
sder Sud:Pol her. Wer fie indeffen zu unterfuchen die Mühe riehmen, und, was erdaraus bes 
griffen; zu rechter Zeit wol anwenden will, kan aud) fchon feinen Nugen daraus ziehen. Man 
fpielet fie in Scotland auf einem Inftrument, das unferer Sadpfeiffe einiger maaffen ähnlich iſt, 
und von den Grangofen Muferte genannt, auch nicht fo verächtlich gehalten wird, als man wol 
meinen follte. Ich will doc) zur Probe etwas weniges von ſolchem fcotländifchen Tangeherfegen, 
weil man fonft in keinem Buche Nachricht davon finder. | z 

| Hornpipe. 
* An =) | 

S. 113. 
Zu den hurtigen Melodien gehoͤret noch | 

X. Le Paffepied,, entweder { in einer Symphonie, 
oder zum Tangen. 

Sein Wefen koͤmmt der Leichtfinnigfeit ziemlich nah: denn «8 finden ſich bey der Unruhe und 
Wancelmüthigkeit eines ſolchen Paffepied lange der Eifer, der Zorn oder die Hitze nicht, Die 
man bey einer flüchtigen Giqve antrifft. Inzwiſchen iſt es doch auch eine ſolche Art der Leichts 
finnigfeit, die nichts verhaßtes oder misfaͤlliges, fondern vielmehr mas angenehmes an fich hat: 
fo wie manch Frauenzimmer, ob es gleich ein wenig unbeftändig iſt, dennoch ihren Reig dabey 
nicht verlieret. . s n 

Bey den beften Schiffleuten in Brandreich, nehmlich in Bretagne, hat diefe TZang-Melodie 
thren Urſprung. Das ift gewiß. Ob aber das wandende und veränderliche Sees Element hies 
Bep feinen Einfluß habe, ſoiches wil if) ungefagt fen Iafen. rer HA 78 2! Mmm ’ 4. 115. 

H Pillsto purge Melancholly. 37 

3 
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§. 17. FE 

Diejenige Art der Paffepieds, welche offt in weltlichen Symphonien gebraucht wird, ges 

winnet eine andre Geftalt, durch Das vorhergehende und nachfolgende in folhen Inſtrumental⸗ 

BStüden, und dienet nur ſtatt eines Allegro oder hurtigen Zufaßes: Denn nicht felten fhließt ſich 

dergleihen Symphonie, zumahl bey den welfchen Segern, mit einer folchen Tang-Weife. Die 

Frantzoſen hergegen menden fie bloß zur Uibung ihrer Füffe an. Uns Teutſche mag nichts bins 

dern , werm etwa Gemuͤths · Bewegungen aufftoffen follten, die mit obigen übereinkimen, wenigftens 

den Rhythmum, wo nicht die Form eines Paffepied mitzunehmen. | 

| . 26. 

Mas die Sauffhelden ein Runda nennen, muß ja niemand mit derjenigen Gattung unfrer 

Melodien verwechfeln, Die man wegen ihrer in die Runde gehenden Wiederkehr 

XI. Ein Rondeau nennef, eine gerade 

ſolches hat entweder oder ungerade Zeitmaaſſe, 

und ſtellet dasjenige in ber Zonkunft vor, mas in der Dichtkunft durch ein eben alfo genanntes 

Keimgefchleht angedeutet wird. , Der 136 Pfalm ift, nach feiner Art nichts anders, als ein Ron⸗ 

deau. Luther nennet ihn eine Litaney. Aber eine Litaney iſt ein Gebet; Und der Pſalm ent⸗ 

haͤlt ein Lob der Güte Gottes. Alle Litaneien ſind Gebete en Kondeau; Aber alle Rondeaus find 

Heine Eitaneien. | y | 

fa 
5: 0% 

Ich wuͤſte nicht, daß dieſe Art der Melodien, deren Beſchreibung in meinem Niedt enthal ⸗ 

ten, ſehr offt zum Zanten gebraucht worden waͤre; Wol aber deſto mehr zum Singen, und 

hauptſaͤchlich zu Inſtrumental⸗Concerten. Meines Beduͤnckens regieret in einem guten Rondeau 

eine gewiſſe Standhafftigkeit, oder vielmehr ein feſtes Vertrauen: Wenigſtens läßt ſich dieſt 

GemürhssBefchaffenheit ſehr gut Dadurch wre
 — 5 

. 18 

Anlangend F zum Singen 

RL Die Sarabanda, mit ihren Arten - - Spielen und 

a ” - - Zangen: 

‚So hat diefelbe Feine "andre Leidenfchafft auszudrucken, al
s Die Ehrfucht; Doch find obermehnte 

Art en darin unterſchieden, daß ſich die Tantz Sarabande in engerer und doch dabey viel hochtra⸗ 

benderer. Verfaſſung befindet, als die übrigen; daß fie Feine lauffende Noten zuläft, weil die 

Grandezza ſoiche verabfcheuet, und ihre Ernfthafftigkeit behauptet. ; 
I 

. ER ı \ Pen 8. 

Zum Spielen auf dem Clavier und auf ber Laute erniedrigt man ſich etwas bey diefer Mes 

lodien Gattung, gebraucht mehr Freiheit, ja, macht wol gar Verdoppelungen oder gebrodjene 

Arbeit daraus, weiche insgemein Bariationes, von den Frantzoſen aber Doubles genannt werden. 

Mr. Lambert, des Lully Schwieger, Vater, pflegte dergleichen *) Verkleinerungen, wenn ich 

fo reden darff, a felbft in Sing⸗ Sarabanden anzuſtellen. Ein ieder bleibe bey ſeinem Ge⸗ 

ſchmack; meiner ware es nicht. 
120, 

Sonft ſcheinen die bekannten Folies d’ Eipagne auf gewiſſe Weife mit zu der Saraba
ndens 

Gattung zu gehören; fie find aber nichts weniger, als Thorheiten, im Ernſt 'gefagt. Denn «6 

ift wahrlich mehr gutes in folcher alten Melodie, deren Ausdehnung nur eine Heine Dvart begreift, 

als in allen MohrensTängen,, die iemahls ag ſeyn mögen FT). | 

? 
. 12 

\ 

ebdermann wird wiſſen, daß es eine Gattung von Inſtrumen
tal⸗ Tantz· und Sing Melodis 

en gebe, mit Nahmen 
4 

“XII. DieCourante, oder [ zum Tanken, 

Corrente. Man hat deren fürs Elavier, Laute ıc. 
— fuͤr die Geige, und 

Es zum Singen. 
— | Wenn 

Man heiſſet fie auf Latein: Diminutiones Notatum, tie ſchon am einem andern Drte erwehnet 

worden; doch hier auch nicht ſchaden Fan. 

t) ©, den Goͤttingiſchen Ephorum p. 10
2, er 06 
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Wenn die Courante getange werden foll, findet ſie ihre unumftoliche Regel, die der Componiſt 

genau in Acht nehmen muß, wenn er fie ans dem Drchefter, aus Dem Niede ac, erſehen hat. Kein 

andrer Zact, als der. Dreihalbe 3 hat dabey Statt. * 

§. 222. 

Soll aber dieſe Melodie dem Clavier dienen, fo wird ihr mehr Freiheit vergoͤnnet; auf der, 

Geige (die Biol’ da Samba nicht ausgeſchloſſen) hat fie faſt Feine Schranden, fondern ſuchet ihe 

rem Nahmen, durch immerwährendes Lauffen, ein völliges Recht zu thun: doch fo, Daß es lieb⸗ 

lich und zärtlich zugehe. Die SingsEouranten kommen der Tan-Art am näheften; ob fie wol 

eigentlich nur dag tempo di Corrente, die Bewegung, und eben nicht Die gange Form derſelben 

gebrauchen. nn 
G. 12%. 

Doer Lauteniſten Meiſterſtuͤck, abfonderlich in Srandreich, ift gemeiniglich die Eourante, 

worauf man auch feine Mühe und Kunſt nicht übel anwendet. Die Leidenfhafft oder Gemuͤths⸗ 
Bewegung, welche in einer Courante vorgetragen werden foll, ift die füffe Hoffnung. Denn: 

es findet fich mas hertzhafftes, was verlangendes und auch was erfreuliches in diefer Melodie: 

lauter Stüde, daraus die. Hoffnung sufammengefüget wird. 
9. 124. | " 

Weil diefes vieleicht noch Fein Menſch gefagt, auch mol ſchwerlich gedacht Haben mag, fo 
wird mancher meinen, sch. firchte: etwas in dieſen Dingen, Das nicht darin zu finden, fondern im 

meinem eignen Gehirn jung gervorden ſey. Aber ich Fang einem ieden faft handgreifflich vor Aus 

legen, daß obige drey Umftände, einfolglic der daraus beftehende Affect, in einer guter 
Fourante anzutreffen find, und ſeyn müffen. “ Laßt uns eine alte, fehr bekannte Melodie dazu 

ausfuchen: denn die neuen fahren nicht nur aus der Gleife; fondern man mögte auch einwerffen, 

ich Hätte fie felder nach meinen Sinn fo gemacht und eingerichtet, nur zur Behauptung des obis 

gen Sages von der Hoffnung. Ich bin gewiß verfichert, wenn die Liebhaber der Laute ihre Cou⸗ 

zanten unterſuchen, fie werben e8 eben fo als bey folgender, befinden. 
. > 25. 

Courante. Die Hoffnung. 

: 6. 226. 
Bis an die Helffte des dritten Tacts, mo dast ſtehet, iſt was hertzhafftes in dieſer Melo⸗ 

die, abſonderlich gleich im allererſten Tact: Das wird niemand leugnen koͤnnen. Won da bis an 
die Helffte des achten Tacts, wo eben daffelbe Zeichen des Kreuges befindlich iſt, Auffert ſich ein 
Verlangen; bevorab in den drittehalb letzten Täcten, und mittelft der wiederholten Cadentz in 
— unterwaͤrts; endlich erhebt ſich gegen Das Ende eine Heine Freude, zumahl im neunten 

ac 
§. 1227. 

Eine ziemliche Anzahl folcher Couranten, darunter viele noch beffer, und im geometriſe 
Verhalt-richtiger ; find von mir auf Diefe Art unterfuchet worden; Aber alle von Achten a 
währten Berfaffern, Die e8 aus natürlichem Triebe, par inftindt, ohne Abficht und Vorſatz getrofr 
fen haben. Und es hat fic; immer die Wahrheit deffen, was ich hier von der Gemuͤths Bewe⸗ 
gung anführe, darin erwieſen. Ich koͤnnte gar leicht von allen andern Gattungen folhe Proben 
beibringen und aus einander legen; Aber fo wuͤrden wir die ung gefegte Schrancken weit über 

RZEZMEMR .. I 7 
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In Elaviers Lauten und Bioldigamben-Sachen gehet | 

XIV. Die Allemanda, als eme aufrichtige Teutſche Erfindung, vor der Eourante, 

fo wie diefe vor der Sarabanda und Oigve her, welche Folge der Melodien man mit einem 
Rahmen Suire nenne. Die Allemande nun ift eine gebrochene, ernfthaffte und wol ausgearbeis 
tete Harmonie, welche das Bild eines zufriedenen oder vergnuͤgten Gemuͤths trägt, das ſich an 
guter Ordnung umd Ruhe ergebe. s * 

Man hat auch einen ſonderlichen Tantz, der mit dem Allemanden Nahmen beleget wird; ob 

- er wol einem Rigaudon viel ähnlicher ſiehet, als einer rechten Allemande. Noch eine andre, und 
mar die;dritte Geftalt gewinnet diefe Gattung bey den welfchen Eomponiften für die Violine: 

mit fie der teutſchen Art wol ein wenig näher kommen, als die Srangofen; Doch weit vom 
Ziel ſchieſſen. Der Unterſchied laͤßt ſich beſſer in den Noten⸗Wercken ſehen, als mit Worten be⸗ 

ſhreiben Maſciti und Handel koͤnnen zu Muſtern dienen: Jener in den gegeigten, dieſer in 
den Elavier-Allemanden. Ihre Sachen find gedrudt. Geſungen werden die Allemanden nicht; 
fo viel ih un wüfte; Wiewol ich felber auf den Allemanden ⸗ Tantz ehmahls Worte zum Sirigen 
gemacht h 

| 20. J | | 
Die Inſtrumental⸗Muſic hat ferner eine eigene Gattung der Melodien an der ins befondre 

fo genannten 2 

XV.Aria, mit und ohne Verdoppelungen, die im Welſchen Partite heiſſen; im Frantzoͤſt⸗ 
ſchen Doubles. 

Diefe Spiel:Arie hat ſowol auf dem Clavier, als auf allerhand andern Inftrumenten Platz, und 
iſt gemeiniglich eine kurtze, in zween Theile unterfchiedene, fingbare, fehlechte Melodie, die nur 
mehrentheild darum fo einfältig aufgezogen koͤmmt, daß man fie auf unzehlige Art kraͤuſeln, vers 
braͤmen und verändern möge, um dadurch, wiewol mit Beibehaltung der Grund⸗Gaͤnge, feine 
Sauftfertigkeit fehen zu laffen. Der Affect mögte wol auf eine Affectation hinauslauffen: Mies 
{vol ir der fehlechten und gründlichen Melodie, an. und für ſich felbft, verſchiedene Gemüths; Bes 
wegungen angebracht werden koͤnnen A 

$. gr. | Er 

Zu Frobergers Zeiten, etwa vor 70 bis go Jahren, mar diefer Partiten⸗Geiſt vermaafs 
fen eingeriffen, daß nicht nur auf befondere Fleine Arien, oder Arietten, 3. E. auf ein fo genann⸗ 

tes Rantürlis Liedlein, wenigſtens ein halb Dugend Variationen herhalten muften; ſondern 
felöft die Allemanden, Eouranten ıc. wurden Damit angefteckt, und kamen nicht ohne Brüche, 
Frumme Sprünge und;vielgefhwängte Noten davon. Mir if es eine Freude, daß diefer Ges 
ſchmack, fonderlich auf dem Elavier, ziemlich gefallen ift, und Kuhnau war, meines Behalts, 
der erſte, der es wagte, eine harmonioͤſe Arie, mo die Mittelſtimmen nicht fill figen, ohne vers 
gleichen unbequemes Gefolge, im erften Theil feiner Clavier⸗Uibung No, 63 ans Licht zu fiellem, 

6. 1732. 
Noch eine gewiſſe Gattung, ich weiß nicht obich fagen follder Melodien, oder der muficalis 

ſchen Grillen, trifft man inder Inſtrumental⸗Muſic an, die von allen übrigen ſehr unterfchie 
iſt, in den fo genannten | 

XVI. Fantafie, oder Fantaifies, *) dieBoutades, 
deren Arten find Capricci, 

Toccate, 
Preludes, 
Ritornelli&ec; 

Ob num" gleich diefe alledas Anfehen Haben wollen, alsfpieltemanfie aus dem Stegreife daher, fb 
werben fie doch mehrentheils ordentlich zu Papier gebracht; halten aber fo wenig Schranden 
and Ordnung , daß man fie ſchwerlich mit einem andern allgemeinen Rahmen, als guter Einfälle 
Belegen fan. Daher auch ihr Abzeichen die Einbildung i | R 

133. 

S. das jehnte Haupt Stück des erſten Theils $. 88 — 98: 
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83. 
Die gröffefte unter den Tan» Melodien ift mol 
XVU, Die Ciacona, Chaconne, mit ihrem Bruder, oder ihrer Schwefter, dem Pafla- 

gaglio, oder Paflecaille. 

Ich findemwirdlich, daß Chacon ein Geſchlechts⸗Nahm ift, und der Befehlshaber oder Admiral 
von der fpanifchen Flotte in America An. 1721 Mr. Chacon geheiffen hat. Mir follte diefe Abs 
leitung beffer, als jene vom perfifchen Schach, die in einem gewiſſen Wörterbuche fehet, gefals 
len. Bon der Pafle - caille koͤnnte mand endlich paßiren laffen, daß fie fo viel bedeute, als 
pafle-rüe, wie Menage behaupten will. ’ 

. 134. 
Die Ehaconne wird gefungen und getangt, bisweilen zu gleicher Zeit, und wenn ſolche 

Zuftbarkeit wol abgewechfelt wird, gibt fie ſchon ein ziemliches Vergnügen; doch allzeit mehr Ers 
fättigung als Wolſchmack. Wie ich denn auch Fein Bedenden trage, ihren eigentlichen Cha⸗ 
racter mit der erftigenannten Eigenfhafft auszudräden. Man weiß, wie leicht die Erfättigung 
den Edel und Abſcheu gebieret, und wer diefe GemuͤthsBewegungen bey manchem aufbringen 
wollte, dürffte nur ein Paar Ehaconnen dazu beftellen, fo waͤre die Sache richtig. 

$. 135. Ä 
Sonft beftehet der Unterfchled zwiſchen der Chaconne und Paffecaille in vier Dingen, dar⸗ 

über man eben fo leicht nicht hinwiſchen Fan. Diefe vier Merckmahle find folgende: Daß die Cha⸗ 
conne bedächtlicher und Iangfamer einhergehet, als die Paffecaille, nicht umgekehrt; daß jene 
die groffen Ton; Arten, diefe hergegen die Eleinen liebet; daß die Paffecaille nimmer zum Singen 
gebracht wird, wie die Chaconne, fondern allein zum Zangen, daraus nafürlicher Weiſe eine 
hurtigere Bewegung entftehet; und endlich, daß die Chaconne ein feftes Baß⸗Thema führer, 
welches, ob man gleich zur Veränderung, und aus Müdigkeit, bisweilen davon abgehet, doch 
bald wieder zum Vorfchein koͤmmt und feinen Poften behauptet; da hingegen ſich Die Paffecaille 
an kein eigentliches Subject bindet, und fchier nichts anders von der Chaconne behält, als das 
bloffe, doch um etwas befchleunigte, Mouvement. Welchen Umftänden nach man billig der 
Paffecaille ven Vorzug vor der Chaconne zu geben Urſache hat. 

6, . 136. 
Weil fih die Italiener ungern mit Ouvertüren abgeben, fo haben fie, an deren Statt, eine 

andre Gattung eingeführet, nehmlich ef — 

XVIII. Die Intrada, 

Der Affect , den fie erwecken foll, iftein Berlangen *) nach mehrem: weil fie gemeiniglich, ale 
eine Einleitung , viel gufes von dem folgenden Wercke verfpriht. Ob es allemahl gehalten wird, 
ftehet dahin. Die weitere Bejchreibung und Eigenfchafft einer Intrade würde nur zum Uibers 
fluß Hier wiederhölet werden; Broffard, Walther, das Orchefter geben hierüber Nachricht 
genug. 

\. 137. 
Eine weit vornehmere Stelle unter den Gattungen der Inftrumental: Melodien beffeider 

XIX. Die Sonata, mit verſchiedenen Biolinen oder aufbefondern Inſtrumenten allein, 
3. E. auf der Dpeerflöte ıc. deren Abſicht hauptfächlich auf eine Wilfährig- over Gefaͤlligkeit ge: 
richtet ift, weil in den Sonaten eine gewiſſe Complaifänce herrfchen muß, die ſich zu aller Begves 
met, und womit einem jeden Zuhörer gedienet if. Ein Trauriger wird mas klaͤgliches und mitleis 
diges, ein Wollüftiger mas niedliches, ein Zorniger mas hefftiges u. f. w. im verfchiedenen Abs 
wechſelungen der Sonaten antreffen. Solchen Zweck muß fid) auch der Componift bey feinem 
adagio, andanre, prefto &c. vor Augen fegen: fo wird ihm Die Arbeit gerathen. 
— 138. | 

Seit einigen Jahren hat man angefangen Sonaten find Clavier mit gutem Beifall zu fegen: 
Bisher Haben fie noch die rechte Geftalt nicht, und wollen mehr gerührer werden, als rühren, d. i. 
e zielen mehr auf Die Bewegung der Finger, als der Hergen. Doc) ift die Berwunderung 

über eine ungemöhnliche Fertigkeit auch eine Art der Gemuͤths⸗Bewegung, Die nicht felfen den 
Neid gebieref; ob man gleich fager, ihre eigene — ſey die Unwiſſenheit. Die Frantzoſen 

nn wer⸗ 

* Bey den Rednern heißt es: captatio benevolentiz. 
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werden nun auch in diefem Sonaten⸗Handel, ſo wie in ihren neuern Cantaten, zu Tauter Stalies 
nern; es laͤufft aber meift auf ein Flickwerck, auf lauter zufammengefioppelte Elaͤuſulgen hinaus, 
und, ift nicht natürlich. 

19 
Die ſtaͤrckeſte Vollſtimmigkeit unter allen erfordert das eigentlich fo genannte 
XX. Concerto groflo, als eine Inftrumental;Piece von lauter Biolinen, deren Bir 

valdi, Venturini und andre eine ziemliche Mengein Kupffer haben ftechen laſſen, wie im Am⸗ 
ſterdammiſchen Muſic⸗Verzeichniſſe zu fehen iſt. Die Affecten des ſtarcken Concerts find manchers 
ley und abwechſelnd, wie in den Sonaten, doch nicht fo häufig: Denn die Wolluſt führet im 
den Eoncerten diefer Art das Regiment. Auf die vollftändige Befekung koͤmmt das meifte an, 
ja, man treibt fie bis zur Unmaͤſſigkeit, fo daß es einer reichen Tafel aͤhnlich ſiehet, die nicht für 
den Hunger, fondern zum Stant gededt ift. Daß es in dergleichen Wettſtreit, davon alle Con⸗ 
certen ihre Nahmen haben, an einer angeftellten Eiferfucht und Rache, an einem gemachten Neid 
und Daß, ingleichen an andern folchen —— nicht fehle, kan ein ieder leicht erachten. 

> . 140. 

Eine mäßigere Gattung giebt daChiefa, in der Kirche, 
XXL Die Sinfonia, Symphonie J diCamera, in der Kammer, 

t delDrama, inder Oper; 

telche, ob fie gleich auch eine ziemliche Befegung von Streich-und Blafe-Inftrumenten zugleich ers 
fordert, dennoch fo verwehnt und üppig nicht feyn darf, als das groffe Concert. Denn, unanges 
fehen die Symphonien den vornehmſten Sing: Spielen zur Deffnung dienen, fo wie die Intras 
den den geringern, haben fie doch Fein fo wolluͤſtiges Wefen an fih. In Kirchen müffen fie noch 
viel befcheidener eingerichtet werden, ald auf der Schaubühne und in Zimmern. Ihre Haupt-Eis 
genfchafft beftehet darin, daß fie in einem Furgen Begriff und Vorfpiel eine Eleine Abbildung des⸗ 
jenigen machen, fo nachfolgen fol. Und da fan man leicht fchlieffen, daß die Ausdruͤckung 
der Affecten in einer folhen Symphonie ſich nach denjenigen Leidenfchafften richten müffe, die im 
Werde felbft hervorragen. 

| $. 4. 
Endlich) fol den Hauffen unfrer Gattungen für diefes mahlfchlieffen 
XXU. Die Ouverture, deren Character die Edelmuth ſeyn muß, und die mehr Lobes 

verdient, als Worte hiefelbft Raum haben. Die Befchreibung ſtehet im Orchefler und ans 
dersmo. 

$. 142. 
Das wäre alfo aufs Fürgefte, ein wenig mehr, als ein bloffes Verzeichnif der Melodien 

Gattungen und ihrer Abzeichen, iedoch nur der gebräuchlichften, vornehmften und befannteften, 
die noch von niemand fonft in rechte Ordnung gebracht, vielmeni Arten, Eigenfchafften, 
Abzeichen und Affecten berühret worden find. Wenn man nun von ieder Gattung alles dasjeni⸗ 
ge fagen wollte, was davon zu fagen ift, und dabey deren mannigfältigen Nugen, auch auffer 
ihren Kreifen, die. Umftände, Misbräuche und Zufälle unterfuchen, fodann die Artikel mit 
deutlichen und ausführlichen Beifpielen erläuterte (welches eben feine ungereimte oder unnöthige 
Arbeit wäre, die vieleicht einem andern vorbehalten ift) fo würde ein groſſes Buch) ausdiefem eins 
zigen, bereits über die Gebührjangemwachfenen, Haupt⸗Stuͤcke entftehen. 

. 122. 
Und da es mit den andern Haupt Stüden gröffeften Theils faft eine gleiche Bervandniß 

hat; unſre Abficht aber, vermöge des Titels, nur auf eine Anzeige gerichtet iſt: ſo wenden wir 
ung hiemit weiter, und überlaffen dem Lehrbegierigen diefe Materie zu weiterm Nachſinnen mit 
dem Bedenden, daß, gleichwie ein Gottesgelehrter die Bibel viel genauer einfiehet und Tiefer, 
als ein Laye, fo auch denen eine fhärffere Unterfuchung der Melodien nöthig fey, die Componi⸗ 
ſten (bevorab zum Lobe Gottes) ſeyn wollen, als denen, die nur vom Zuhören Weſen machen. 
Wozu denn die bereits ernannte Schrifft-Steller oder Verfafler guter Regeln und Anmerkungen 
zwar eine hülffliche Hand bieten; doch der eigene Fleiß und die ernftliche Betrachtung ſchoͤner 
Notenwercke, abfonderlich der Telemanniſchen, den gröffeften Vortheil bringen koͤnnen. 

Bier 
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Bierzehnted Haupt-Stüd. 
Bon der Melodien Einrihtung, Ausarbeitung 

und Zierde, | 

* Pe #8 * 

9. 1. 

—M ancher meinet, wenn er etwa ein wenig Wotrath an Erfindungen hat, fo ſey es mit 

235 

feiner Compofition ſchon gut beſtellet. Es ift aber weit gefehlet, und mit der Erfins 
dung allein nicht ausgerichtet; wiewol ſie ſicherlich faft die Helffte der Sache begreift: 

Denn von der Erfindung muß der Anfang gemacht werden. Und wer mol anfängt, hat halb vols 
lendet. Allein es heißt auch wiederum: Ende gut, alles gut. Dazu gehbren Einrichrung, 
Ausarbeitung und Zierde, die fonft mit ihren oratorifhen Kunftnahmen heiffen: Ditp»lirio, 
Elaboratio & Decoratio ; davon ſchon oben Ermehnung gefhehen, hier aber eine weitere Erläus 

terung folget. 
9. & 

Viele fangen ein Ding mit folcher Freigebigfeit an, daß fie es zuletzt gar nicht in gleichen 
Schritten ausführen können: über felbige Flagte ſchon Dora zu feiner Zeıt etwa alfo: Ein Zor 
ber follt es ſeyn; und ward ein Krügelein *). Wir haben nicht wenig Erempelvon Tons 
Kuͤnſtlern, die ziemlich reich an Erfindungen find; denen aber das Teuer bald ausachet, und 
die, wegen verfäumter guten Einrichtung, daran fie ſchier niemahls gedenden, keine Sache recht 
—— noch bis ans Ende verharren. Marcello iſt gantz anders geſinnet, wie wir bald 

en werden, — 
& 3 

Hergegen gibt e8 andre, die erfehnappen gerne eine fremde Erfindung aus derjenigen Noten 
Menge, die ihnen unter die Hände gerathen, davon doch offt Das wenigſte ihr eignes ift; fie 
wiſſen diefe Entwendung aber dermaaſſen geſchickt einzurichten, auszuarbeiten und zu ſchmuͤ⸗ 
Ken, daß es ein Luft iſt. Wenn ich nım von beiden eines wehlen follte, entweder ee glückliche 
Erfindung, oder eine gefcheute Einrichtung ic. nahme ich vieleicht das erfte, beide zuſammen 
aber würden fie mir Doch lieber ſeyn. Es ift was feltenes dieſe Verfnüpffung anzutreffen: fo wie 
Schönheit und Tugend in einer eingigen Perfon. - 

4. 
Was nun zum erfien die Difpofition betrifft, fo ift fie eine nette Anordnung aller Thei⸗ 

le und Limftände in der Melodie, vder in einemgangenmelodifchen Werde, faſt auf die Art, 
wie man ein Gebaude einviehter und abzeichnet, einen Entwurf oder Riß machet, um anztıs 
zeigen, wo ein Saal, eine Stube, eine Kammer u. f. w. angeleget werden follen. Unſre nıus 
ficalifche Difpofition ift von der rhetorifchen Einrichtung einer bloſſen Rede nur allein in dem Vor⸗ 
wurff, Gegenftande oder Dbjecto umterfchieden: Dannenhero hat jie eben diejenigen ſechs Stuͤcke 
zu beobachten, dieeinem Redner vorgefihrieben werden, nemlich den Eingang, Bericht, Ans 
trag, die Befräfftigung, Wiederlegung und den Schluß. Exordium, Narratio, Propo- 
fitio, Confirmatio, Confutatio & Peroratio, 

. 3 
Es ift zwar den allererften Componiſten eben fo wenig in den Sinn gefommen, ihre Säge 

nach obiger Ordnung einzurichten, als den mit natürlichen Gaben verfehenen ungelehrten Redner, 
folchen ſechs Stücken genau zu folgen, ehe und bevor Die Wolredenheit in eine fürmliche Wiſſen⸗ 
ſchafft und Kunft gebracht worden. Es würde aud) noch, bey aller Richtigkeit, offt ſehr pes 
Dantifch herauskommen, wenn man fich ängftiglidy daran binden, und feine Arbeit allemapl nach 
diefer Schul: Schnur abmeffen wollte. Dennoch aber ift nicht zu leugnen, daß, bey fieißiger 
Unterfuchung ſowol guter Reden als. guter Melodien, fich dieſe Theile, oder die meiften davon, 
in geſchickter Folge wircklich darin: antreffen laſſen; obgleich manches mahl die Werfaffer ehender 
auf ihren Tod, als auf ſolchen Leitfaden gedacht — en, abſonderlich die Muſici. — 

— F nn 2 , 
— on. Amphora corpit AK E 

Infitui; currente rota cur urcensexit? Hor. A. P. ». au. 
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So gar in den allergemeineften Gefprächen Iehret ung die Natur ſelbſt gewiſſe Tropos oder uneigentliche, verblümte Deutungen der Wörter, gewiſſe Argumente oder Gründe gebrauchen, 
und in denfelben eine gehörige Ordnung zu halten; unangefehen die Redende niemahls von einer rhetoriſchen Regel oder Figur das geringfte gehöret haben. Und eben aus dieſem natürlichen Zries 
be des Verftandes, der ung locket, alles mit einer guten Ordnung und zierlichfeit vorzubringen, 
find endlich von finnreihen Köpffen die Regeln entdecket und angegeben worden. Mit der Mufic 
allein hat es nun noch bis hieher finfter um dieſe Gegend ausgefehen; wir wollen aber hoffen, 
daß es fich nad) und nad) etwas ausklaͤren werde, und unfern Beitrag dazu nicht ſparen. x 
ur 5 Pi, $: 7. 

Das Erordium iſt der Eingang und Anfang einer Melodie, worin zugleich der 
Zweck und die gange Adficht.derfelben angezeiger werden muß, Damit die Zuhörer das 
zu vorbereitet, und zur Aufmerckſamkeit ermuntert werden. Mehrentheils, wenn 
wir einen Sag ohne Inftrumente, nur mit der Singftimme und dem Baß betrachten, ſtehet dies 
fer Eingang in dem Borfpiele des General Baffes; wenn eine gröffere Begleitung daben iſt, in 
dem Ritornell. Denn wir nennen aud) dasjenige ein Ritornell, was mit Inftrumenten vorher 
gefpielet wird: weil es hernach zur Wiederfehr dienet, und damit ſowol geſchloſſen, als an⸗ 
gefangen werden fan. 0 

F — 9. 8. * 
Die Narratio iſt gleichſam ein Bericht, eine Erzehlung, wodurch die Meinung und 

Beſchaffenheit des inftehenden Vortrages angedeutet wird. Sie finder ſich gleich bey 
dem Ansoder Eintritt der Singesoder vornehmften Concert-Stimme, und beziehet ſich auf das 
Exordium, welches vorhergegangen ift, mittelft eines geſchickten Zufammenhanges, 

5. ! 
Die Propofitio oder der eigentlihe Vortrag enthält Fürglich den Inhalt oder Zweck 

der Klang: Rede, und iſt zweierley: einfach, oder zufammengefeget, wohin auch die bunte oder 
verbrämte Propofition in der Tons Kunft gehöret, von welcher die Rhetoric nichts meldet. Sol⸗ 
cher Vortrag hat feine Stelle gleich nad) dem erften Abſatz in der Melodie, wenn nehmlich der 
Baß gleihfam das Wort führer, und die Sache felbft fo Eurg als einfach vorleget. Darauf 
hebt. denn die Sing-Stimmeihre propolitionem variatam an, vereiniget fichmit dem Fundament, 
und erfülletdenzufammengefegten Vortrag. ; Wir wollen weiter unten eine Arie vor uns neh⸗ 
men, und fie nach diefer Ordnung unterfuchen, 068 ſich alfo damit verhalte? Dadurch wird alles, 
was hier gefagt worden, viel deutlicher in die Augen und Ohren fallen; es mag fo neu und fremd 
ſcheinen, als es immer wolle. 
* gm, > . 

Die Eonfutatio ift eine Auflöfung der Einwürffe, und mag,in der. Melodie entweder 
durch Bindungen, oder auch durch Anführung und Wiederlegung —— * Faͤlle ausge⸗ 
druckt werden: Denn eben durch dergleichen Gegenſaͤtze, wenn ſie wol gehoben ſind, wird das Ge⸗ 
hoͤr in ſeiner Luſt geſtaͤrcket, und alles, was demſelben in Diſſonantzen und Ruͤckungen zu wieder 
iauffen mögte, geſchlichtet und aufgeloͤſet. Inzwiſchen trifft man dieſes Stuͤck der Einrichtung 
in den Melodien nicht ſo viel, als Die andern an; da es doch wahrlich eines der fhönften if. 

‚- EB 

Die Eonfirmatio ift eine Fünfkliche Bekraͤfftigung des Vortrages, und wird gemeinigs 
lic) in den Melodien bey wolerfonnenen und über Bermuthen angebrachten Wiederholungen gefunz 
den; worunter aber die gewöhnlichen Reptiſen nicht zu verftehen find. Die mehrmahlige mit 
allerhand artigen Veränderungen gezierte Einführung gewiſſer angenehmer. Stimm⸗Faͤlie iſt es, 
was wir hier meinen, wie hernach aus dem Beifpiele erhellen. ſoll. * 

Die Peroratio endlich ift der Ausgang oder Beſchluß unſrer Klang Rede, welcher 
vor allen andern Stuͤcken eine beſonders nachdruͤckliche Bewegung verurſachen muß. Und di 

findet ſich nicht allein im Lauffe oder Fortgange der Melodie, ſondern vornehmlich in dem 
Nachfpiele, es ſey im Fundament, oder in einer ſtaͤrckern Begleitung; man habe dieſes Ritornell 
vorher gehöret oder nicht. Die Gewohnheit hat es fo eingeführet , Daß wir in den-Arien faſt mit 
eben denjenigen Gängen und Klängen fhlieffen, darin wir angefangen haben: welchem nach unfer 
Erordium auch alsdenn die Stelle einer Peroration vertrit. 

a “ g. BD, 
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9. 3; 
Doch Fan ein geſcheuter melodiſcher Setzer auch offt hierin feine Zuhörer artig überrafchen , 

und ſowol im Schluß der Sing-Melodien vorzüglich, als auch im Nachfpiel beiläuffig, gan uns 
erwartete Veränderungen anbringen, die einen angenehmen Eindruck hinterlaffen, daraus gang 
eigene Bewegungen des Gemüths entftehen: und dieſes ift die eigentliche Natur der Peroration. 
Die Schlüffe, womit man plöglich abbricht, ex abrupto, geben hier auch Dienliche Mittel zur Ger 
mürhsbewegung an_die Hand, | 

Ga 
Beweisthum deffen , was bisher berichtet worden, laßt uns eine Arie von 

— nach deren Muſter man hernach deſto leichter alle andre Melodien, —— 
Punct der Einrichtung, beurtheilen fan. Denn, obgleich die erwehnten Stuͤcke ſich eben nicht 
allemahl in derſelben Reihe befinden oder auf einander folgen ſollten; ſo werden ſie doch in guten 
Melodien faſt alle anzutreffen ſeyn. a 

u : 
Das Erordiun oder den Eingang unſrer Arie macht diefer Sa oder dieſes Bag: Thema: 

") 

— — 

— — ⸗ — — — 

Daſſelbe wird darauf alſofort ohne weitern Umſchweiff, von der Sing: Stimme ergriffen 
weil es ſchon die gange Abficht der Melodie entdecket, "folgender Geſtalt faft gleich: (autend ge 
hoͤhern Ton nachgemadit: er 

ge — — &c. 

"Und diefes ift eigenelich die Narratio, welche bis an eine Cadeng, mit völligem Wort; Verſtande 
fortgefeget wird. | r 

16. 
Nachdem mın der Abſatz in der Tertz erfolge ift, hebt der Baß den Wieberfchlag, und 

‚gleicgfam erft den rechten Wortzag an, welcher, als propofitio implex, foeufheimet: 

Den. obgleich daffelbe Them beibehalten wird, gemwinnet es doch au ee neue Kraft durch 
zen weil ſolche fürs erſte im Baſſe allein gefchiehet, iſt es nur ein einfacher 

- $.. 7. | 
Sodann fält die Sing⸗Stimme, mit einer merdlichen Veränderung, alfo ein, und mache 

einen propofitionem variatam. | 
— — — — 

— 

—— 

— — — — — — — — —ñ — — — 

Wornãͤchſt die Melodie noch einige Tact lang, Auf dergleichen Art, weiter geführet witd, bis der 
Wort Berftand einen abermahligen Einhalt erfordert. | 

. 18. 
Alsdenn nimmt der Baß das Thema — vor, und zwar ſo, wie ers im Eingange be⸗ 

o o rühs 

» *) Es fcheinet, der Verfaſſer habe fich hiebey die verfegte doriſche Ton, Art erwehlet: weil wir aber 
nicht den gangenZufammenhang der Arie berfegen koͤnnen, fondern nurdie Grund, Riffe zeigen wollen; 
fo find die folgende Syftemata mit dem Kreug nicht bezeichnet, und ift die groffe Gert, oder das 
fis, nur im Lauffe der Melodie beigefüget worden. Man fichet indeſſen, daß auch die alten Modi 
noch auf eine galante Art. gebraucht werden koͤnnen. | 
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ruͤhret hat: ehe er es aber vollendet, tritt ihm die nachahmende Singe / Stimme gibt 
dabey der Melodie ein gang anders Anfehen, und thut in Geſellſchafft des —32 Aus 

' fammengefegten Vortrag, propofitionem compofitam, folgender Geftalt: | 

— Sn 
Wiederum, nad) Verlauff einiger Täcte, vernimmt man die Confirmation, oder Bekraͤff⸗ 

tigung deffen, was bereits auf verfchiedene Weiſe vorgefragen worden;, iedoch mit einer merd⸗ 
chen und ſchoͤnen Veränderung, wie zufehen: — 

So weit reichet die Helffte dieſer Klang⸗Rede, welche denn, gewoͤhnlicher maaſſen, eben ſo ge⸗ 
ſchloſſen wird, wie fie angefangen worden iſt, und Damit die Peroration, oder den Schluß macht. 

20 
Im zweiten Theil, nachdem der Verfaffer feine neue Narration angebracht, und gleichfam 

eine Apoftrophen *) eingeführethat, reiſſet er, fo zu reden ein Stüclein von feinem bisherigen all⸗ 
gemeinen Themate ab, und macht ein beſonders daraus; arbeitet damit durch Bindungen und Ge: 
gen⸗Saͤtze (verftehe diffonirende Einwendungen) fo lange, bis er die Confutation gluͤcklich hinter⸗ 
treibet , fie artig aufloͤſet und feinen Periodum in die Qvart des Haupt⸗Tons zur Ruhe bringet, 
nach Art des Hypodorii. Ich will den gangen Sat herfegen, und mit Anmerdungen erläutern: 

a) Hierendigtfich die Peroratio. b) Daiftein Tranfitusoder Libergang, Krafft deffendas vorige mit dem 
genden an einander gefüget, und von jenem zu dieſem herüber getreten wird.  c) An dieſem Drte ges 
t die Apoftrophe oder averfio an. d) Iſt der Wiederſchlag oder Dierepercuflio indie Sert des Haupt⸗ 

gend. * 20 treffen die Gegen Säge mit ihren Auflofungen ein: confutatio, rhetoribus diflolu« 
tio, nobis relolutio; 

*) Apoftrophe ift, wenn fich ein Redner gang unvermuthlich zu andern Zuhörern zu menden feheinet. 
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—— ga Ba en 

Hiernächft ergreift der Baß das völlige Thema, mittelft eines neuen Miederfchlages in ber 
Ovarte, drehet e8 gang fremd herum, und wird darin von der Singftimme, aber mit abermahliger 
Verbeſſerung gefolget: welches faft einer Erweiterung und Bewaͤhrung (amplificationi & argus 
mentationi) gleich fiehet, vermöge derenfich Die Melodie der Quinte nähert. 

$. . 22. | 
: Berner folget ein frifcher Wiederfchlag, ober eine repercufio in der Dvinte des Haupt: 

Zons, welche Figur in der Nedes Kunft, und zwar in den Figuris dietionis mit dem N 
sefradtio feu reverberatio beleget wird: duch fo, daß die Singftimme diefesmahl nicht nachfol⸗ 
get, fondern vielmehr eine Gegen-Berwegung vornimmt. Endlich läßt ſich oberwehnte, abger. 
fonderte Clauſul zu einer neuen Eonfutation ein, womit der zweite Sag oder Periodus fihließt, 
und hernach von vorne wiederholet wird, j - 

* $. 2. 

Das Fan mit gutem Hecht einen gefchickten Riß abgeben, der nicht nur wol eingerichtet‘, 
fondern auch, bevorab im zweiten Theil, auf das fleifigfte ausgearbeitet ift, und nebftden ſechs 
vorgefchriebenen Stuͤcken der Difpofition, zugleic) einige Stellen aufweifet, die den figurisdi- 
ctionis & fenrentiz beifommen, und die wir, ob fie gleich eigentlich zur Zierde gehören, den⸗ 
noch im Vorbeigehen unbemercket nicht haben laffenfönnen. Wer Luft hat, mwird weiter feinen 
Umgang nehmen, diefe Materie ferner zu unterfuchen, und fi wundern, wie faft in allen guten 
Melodien diefe Dinge fo deutlich zu finden find, als ob fie mit Vorſatz dazu beftimmet wären. 

| $. 24. | 
Es Tiegt inzwifchen ein groffes an ſolcher Einrichtung, und kommen alle Werhältniffe der 

Theile darauf an, die ein Stück aufzumeifen haben mag: worin e8 denn offt vortreffliche Leute 
und Erfindungsreiche Componiften fehr zu verfehen pflegen. Bisweilen glückt esihnen; doch nur 
von ungefehr: weil fie die rechten Grund-Säge nie unterfucht , noch fich Diegeringfte Regel, auf 
fer ihren guten natürlichen Gaben und Trieben, von irgend einer ordentlichen Difpofition iemahls 
gemacht haben. 

2 
Der Redner Kunft:Stüc ift, daß fie die hördeften Gründe zuerft; hernach in der 

Mitte die ſchwaͤchern; und zulegt wiederum buͤndige Schlüffeanbringen. Dasfcheinet 
gewiß ein ſolcher Griff zu ſeyn, welchen ſich em u * ſowol als ein Orator, zu Nutz 

ma⸗ 
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machen Fan: zumahl bey der allgemeinen Einrichtung feines Wercks. Und wiewol ed das Anſe⸗ 
ben gemwinnet, als ob diefe Richtſchnur das Verfahren derjenigen Billige, die ihren Arien ſonſt 
nichts, denn ein ausnehmendes Da Capo zu geben wiſſen, dabey der Anfang und das Ende gleich 

ſtarck, das Mittel aber offt jaͤmmerlich ausfichet; fo taugt doch eine ſolche Difpofition deswegen 
nicht, weil fie mehr auf befondre gantze Theile, als auf das allgemeine Wolweſen des Vorttages 
gerichtet ift: wie Denn das erwehnte Kunſt⸗Stuͤck felbft nicht ſowol von einer generalen, als viel⸗ 

mehr fpecialen Einrichtung ſolcher geftalt zu verftehen ift, daß nehmlich alle-Theile überhaupt, 
le fi, folge drey Stuffen der ſchwaͤchern, ſtaͤrckern und ftärdeften Gründe zu bed⸗ 

$. 26. h 
Gleichwol mag auch hierin Maaß und Ziel gefeget werden, daß matt einer Seits der Sache 
weder zu viel, noch zü wenig thue; andrer Seits aber befagte Regel doch dabey in ihrer Krafft 
laſſe: welches alsdenn gefchiehet, wenn man ein Werck vorhero woleintheilet und gleichfam abzeichnet, 
ehe zur Ausarbeitung gefhritten wird. Die meiften Componiften, wenn nur ein vermeinter gus 
ter Einfall da ift, fahren gleich, fozu reden mit ungewafchenen Händen, zur Ausarbeitung; es 
gerathe nun Damit wieeswolle: da doch die kluge Vorſicht unausfeglich erfordert, in allen Dingen ets 
nen ordentlichen Wiberfchlag zu machen, ehe man zum Werde fehreitet. 

9. 27. 
Bey Verfertigung groffer Oratorien pflegt mein Gebraud zu feyn, den Schluß des gangen 

Werde zuerft vorzunehmen, und denfelben, bey noch frifcher und umermüdeter Krafft der 
Geifter, iedoch mit einer gewiſſen Abficht auf das übrige, alfo einzurichten, daß er was rech⸗ 
tes fagen mögte. Ein ieder folge feinem Triebe: ich erwehne diefes nicht ans Eitelfeit, noch 
zur Vorſchrifft; fondern bloß Darum, weil ich mich jederzeit mol dabey befunden, und die Zuhörer 
vor allen Dingen am Ende, wo e8 auch am nöthigften ift, ohne Ruhm zu melden, fo gerühret has 
be, daß vieles davon in ihrem Gedaͤchtniß Wurtzel gefchlagenhat. 

$. 28. 
- Ron dem weltberühmten Steffani habe mir ehmahls fagen laſſen, daß derfelbe, ehe er 

noch eine Feder angeſetzet, die Oper, vder Das vorhabende Werd‘, wie es von dem Poeten abge 

faffet worden, eine Zeitlang beftändig bey fich getragen, und gleichfam eine recht⸗ausfuͤhrliche 
Abrede mit ſich felbft genommen habe, wie und welcher Geftalt die ganze Sache am füglichften 
eingerichtet werden mögte. Hernach aber hat er feine Säge zu Papier gebracht, Es ift eine 
gute Weiſe; obgleich zu vermuthen, daß fich heut zu Tage, mo alles auf der Flucht gefchehen 
muß, wenig finden werden, die Gefallen tragen, folche Uiberlegungen anzuftellen: es ſey nun Uns 
verftand, oder Gemächlichkeit, oder auch ein alberner Hochmuth Schuld daran. 

$. 29 = 
Wenn inzwifchen die Gleichförmigfeit in allen Dingen ein groffesbeiträgt, daß dieſelbe nicht 

nur den menfchlihen Sinnen angenehm, fondern auch eben dadurd) an fich ſelbſt dauerhaffter 
werden, tie foldhes guten Baumeiftern wol bewuſt fepn wird: fo ift leicht zu erachten, warum eis 
nige Sachen, mit dem Alter, wenig oder nichts an ihrer innerlichen Güte und Feſtigkeit verlieren, 
ob fie gleich von auffen einen kleinen Anftoß befommen mögten, andre hergegen, fo fehr fie auch 
glängen und pralen, alfobald in der Wiege ihr Grab finden. Das lieget gröffeften Theils an 
der guten oder üblen Einrichtung. 

$. 30, 
Wer ſich alfo, feiner Fertigkeit im Setzen ungeachtet, der oberwehnten Methode, auf ge⸗ 

‚wiffe ungezwungene Art bedienen till, der entiwerffe etwa auf einem Bogen fein voͤlliges Vorha⸗ 
‚ben, reiffe es auf das gröbfte ab, und richte e8 ordentlich ein, ehe und bevorerzur Ausarbeitung 
‚fchreitet. Meines wenigen Erachtens ift Diefes die allerbefte Weife, dadurch ein Werd fein rech⸗ 
te8 Geſchicke befümmt, und ieder Theil fo abgemeffen werden fan, daß er mit dem andern eine 
gewiſſe Verhaͤltniß, Gleichförmigkeit und Uibereinſtimmueg darlege: maaſſen dem Gehör nichts 
anf der Welt lieber ift, denn das. — 

$. 3. , 
Zeit und Gedult wollen dazu gehören; wer die nicht hat, der wird geſchwinder Davon kom⸗ 
‚men, wenn er nur fo vor der Fauſt wegſchreibet, wie die meiften thun, ‚welche fi weder um das 
allgemeine noch befondre Einrichtungs⸗Weſen im geringften befümmern: daher; es denn aud) Det mo 
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mandesmal im Ton, im Tact xc.munderliche und aßentheurliche Eontraften gibt, bie ohne Vers 
wirrung und Edel nicht angehöret werden moͤgen. So viel von der Einrichtung. 

G. 32. 
Die Ausarbeitung flöft iſt, nach gemachtem Uiberſchlage, um die Helffte leichter, als 

fonft: Braucht dannenhero wenig Unterricht. Denn man trifft einen bereits gebahnten Weg an, 
und weiß ſchon gewiß, wo man hinaus will. Bonniemand wird inzwiſchen die Elaborationgeringe 
geſchaͤtzet, als von ſolchen, die fichmit vielen Erfindungen fchmeicheln; welche Doch mehrentheils auf 
leere und feltfame Grillen hinauslauffen. Wo man weder an die Einrichtung, noch an die 
Ausarbeitung eines Wercks recht denckt, da iſt auch die befte Erfindung wie eine verlaffene 
Ariadne: artig, huͤbſch, ſchoͤn; aber. ohne Beiſtand, Schuß und Schirm, 

| . 33. 
Leuten, die feine taugliche Difpofition machen wollen, wird hernach die Ausarbeitung 

befto faurer, und koſtet ihnen viel Zeit und Arbeit: das ſchreckt die gemaͤchlichen und wolluͤſtigen 
Herren ab; die Arbeit inſonderheit will ihnen gar nicht anftehen; fie meinen , ihre ausſchweiffende 
Fratzen müften ſchon eben fo gut feyn, als eine wolgegründete Erfindung, die kluͤglich eingerichtet, 
und hernach eben fo leicht ausgearbeitet, als mit Luſt angehöret wird. Nach den Gedanden 
folder Poſt⸗Componiſten fiehet ein anhaltender Fleiß und eine genaue Beobachtung nothwendi⸗ 
ger Vorſchrifften nur ftaubigten Schulfüchfen und niederträchtigen Sclaven an. Wer wollte 
ih denn feffeln laffen, und fo viel Zeit auf die Ausarbeitung wenden? Ein feiner Schmuck, ein 
kuͤnſtlicher Zierath, eine reiche Verbraͤmung ıc. können dasjenige vollkommen erfegen, was etwa 
an einer gründlichen Zuſchneidung oder an einer feſten Nath abgehet. Meine Meinung iſt fo: 

Zwar frey; iedoch in ſteter Pflicht: 
Gebunden; aber Enechtifch nicht. 

$. 34 Ey 
Naun iſt es freilich an dem, daf die hurtigften und feurigften, anbey zur Mufic und den 

dahin gehörigen ſchoͤnen Wiffenfchafften beqvemften Gemüther felten an Gedult und Zeit-einen 
- Uiberfluß haben. Mancher Fan nichts feßen; es gefchehe denn in der Eile, oder wie es in den 
Briefen lautet: raptim! Andre hergegen, ie länger fie einem Dinge nachfinnen, ie mehrfie iveg« 
ftreichen und einfchalten, ie ſtumpffer werden ſie; und ie kuͤnſtlicher fie ihr Werck gern ausarbei- 
ten wollten, ie ſchlechter und gezwungener geräth es offt: meil fie nehmlich alles ohne vorhergan⸗ 
gene Uiberlegung angreiffen. Das erſte iſt eine Vermeſſenheit, die mit dem Fall in naher Ver 
wandtſchafft feher; das andre thut die Furcht, als eine einfaͤltige Leidenfchafft, die fih auch bey 
Auftern und Mufcheln befindet, wenn ein Meffer zwifchen ihre Schalen eindringet. Und hier 

. follte es heiſſen: Nec tumide, nec timide. Man traue ſich felbft weder zu viel, noch zu wenig. 
+ 35% 

Ein ieder prüfe ſich nun hiebep, wie er in Diefem Stuͤcke geartet ſey, undrichte fich, desfalls 
mit gewiſſer Mäßigung, nach feinem angebornen Triebe. Denn es ift doch allemal beffer, wenn 
rang nicht ändern Fan, mit anftindiger, natürlicher Art einen Eleinen Kunftfehler zu begehen, als 
denfelben, durch Ängftliches Bemühen und gezwungenen Fleiß, zu vermeiden oder zu bemänteln. 
Ein folcher kummerloſer Schniger ift einer mühfeligen Richtigkeit vorzugiehen; wenns nicht gar zu 
grob gemacht wird. Man muß feiner weg etwas nachgeben. R 

.. 
Allein, es will auch nicht allemahl mit heftigen Trieben ausgerichtet ſeyn: bisweilen gerich 

es; fehr offt mislinget es. So viel ift gewiß, daß Feine gute Ausarbeitung ohne vorgingige 
Einrichtung, anf dem Stutz erfolgen könne; fondern Zeit und Gedult erfordert. Dat es aber 
mit der Uiberlegung feine Richtigkeit, fo braucht man deſto weniger Zeit und Gedult Wenn 
ich diefes auch gleich mehrmal fagte, würde es doch niemand ſchaden. 

37. 
Die Erfindung will Feuer und Geift haben; die Einrichtung Ordnung und Maaffez die 

Ausarbeitung kalt Blutund Bedachtſamkeit. Man fagt: Gut Dingwill Weil haben. Das 
verſtehe ich mehr von der Difpofition, als Elaboration: denn wo es mit diefer träge, langfam und 
ſchwer Hergehet, da mwirdt fie in den Gemüthern der Zuhörer eben desgleichen, nehmlich träge, 
langſame und ſchwere Begriffe. Das laffe fich einer nur für die gemiffe Wahrheit gefager feyn. 

$. 38. 
Was hergegen in der Eile gemacht if, und Doch — hat deswegen vor abe 
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Wercken nichts voraus. Wiederum ift es auch unbillig, daß man einem Künftler vielmehr die 
Zeit, als die Arbeit bezahlen fol. Doc) Hat die Natur.nicht gewollt, daß eine groffe Sache, 
die zum Lobe Gottes und zur Bewegung menfchlicher Herten abzielet, auf der Flucht geendiget 
werden foll; fondern fie hat einem ieden herrlichen Werde auch eine befondre Schwere zugetheiler. 
So lauten des ehrlihen Schuppii Worte, im ungeſchickten Redner. | 

§. 39 
Endlich find weder alle Perfonen, noch auch alle Zeiten und Stunden zu einer guten Aus⸗ 

arbeitung geſchickt: und da hat mancher heute zu etwas Luft, Davor ihm morgen graue. Sek 
ten trifft man einen Erfindungs⸗/ reichen Meifter an, der feine Sachen tüchtig ausarbeitet; hin⸗ 
gegen find diemuhfeligften Künftler gemeiniglich die armfeligften Erfinder. Kurs! mer mol dies 
ponirt, hat halb elaborirt: es Eofter ihm nur wenig Zeit und Aufmerckſamkeit; keine groffe Arz 
beit. Wo ſich dieſe zu ſtarck blicken laͤßt, ift es weit fhlimmer, als wenn fie gar zu Haufe geblie⸗ 
ben mare. 

$. 40. 
Wenn wir endlich. noch ein Wort von der Ausſchmuͤckung machen müffen, ſo wird haupt ⸗ 

nes Sängers oder Spielers, als auf die eigentliche Vorſchrifft des melodifchen Segers ankönmt. Etwas Zierath muß man feinen Melodien beilegen, und dazu koͤnnen die hiuffigen Figuren oder 
Berblümungen aus der Redekunft, wenn fie wol angeordnet werden, vormehmlich gute Dienfte 
‘ if 4 

| 
> 4a §. 4. 

Bey Leibe aber brauche man die Decorationes nicht übermäffiglih. Die *) Figuren‘, 
welche man dictionis nennet, haben eine groffe Achnlichfeit mit den Wandelungen der Klänge in 
lange und kurtze, in fteigende und fallende ıc.. Die Figurz fenrentiz aber betreffen ganke Säge‘, 
bey ihren Veränderungen, Nahahmungen, Wiederfehlägen ꝛc. x. Die fo genannten Manieren 
verderben manche fhöne Melodie im Grunde, und Fan ichs den frangäfifchen Tonkuͤnſtiern, fo 
hertzlich gut ic auch ihrem Juftrumentfiyl bin, nimmermehr erlaffen, wenn fie ihre. Doubles ders 
maaffen Eräufeln und verungieren, daß man fehier nichts mehr von der wahren Schönheit der 
Grund Noten vernehmen kan. Bey folchen Spruch⸗Figuren verſchwinden alle Woͤrter Figuren, 
die Doch in der Ton-Kunft , da wir Klänge für Wörter nehmen, die beften find, und vor andern 
nenn follten, felbft bey aller Verſetzung und Veränderung der Sprüche, d. i. der Gaͤnge 
oder Foͤrmelgen. | 

N j $. 42. . ü 

Von dem berühmten Yosqvin erzehlet Bring ) folgendes hieher gehöriges: „Als Jos⸗ 
„bin +) noch in Cambray war, und einer in feinen muficalifchen Stücken eine unanftindige Cos 
„loratur machte, die Josqpin nicht gefeget hatte, verdroß e8 ihn dergeftalt, daß er zu ihm ſag⸗ 
„te: du Eſel, warum thuft du eine Coloratur Hinzu? wenn mir diefelbe gefallen haͤtte, würde ich 
„fie wol ſelbſt hingefeget haben: wenn du wilft recht componirte z Gefänge corrigiren, fo mache 
„dir einen eignen, und laß mir meinen ungehudelt.,, 

$. 43. . 
Wir. verachten darum die Zierathen nicht. Wolangebrachte Manieren find- Feines weges 

geringe zu ſchaͤtzen, es entwerffe fie der Componift felber, wenn er ein geſchickter Sänger und 
Spieler ift; oder es bringe fie der Vollzieher aus freiem Sinne an. Wir tadeln aber den Mis⸗ 
Brauch aufs höhefte, und ſowol die Frechheit der Singenden und Spielenden , welche ſich folder 

ausſchweiffenden Schmücfungen, aus Mangel eines guten Geſchmacks, ja, einer guten Vernunfft, 

) Woͤrter · Figuren, dabey die Ausdrückungengefchickt und angenehm in die Ohren fallen, beftchen 
in Wiederholung folcher Woͤrter, Die faft einerley, oder auch einen gang niedrigen Laut haben, 
Ihrer find 12 und lafjen fich leicht auf _eingelne — anwenden. Spruch, Figuren, dabey der 
gange Spruch eine gewiſſe Gemuͤths ⸗Bewegung enthält, kommen entweder aufler, oder bey der line 
terredungvor. Ihrer find 17, die man in den Rhetoricken nachfchlagenund fait alle in der Melodie 
br kan. 

DE a St a ne iſt merckwuͤrdig, daß die groffeften Sapellmeifter in Sranckreich aus der Frem in 
’ an Joſavin war ein Niederländer; Laſſo auch; Lully war ein Weſſcher ic, ic. 
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zur Ungeit und ohne Beſcheidenheit anmaaffen; als auch die Argerlichen Schwaͤrmereien einiger 
gar zu fantaſtiſchen Componiſten mit ihren tollen Einfällen , welchefie felbft für lauter Edelfteine und 
Derlen halten , unangefehen es gemeiniglich nie gefchliffenes und Uberzogenes Glas iſt. Die erw 
zwungene und allzu offt wiederholte Abweichungen mit den übelftimmenden Intervallen , ſamt dee 
vielen ungebührlichen Sreiheit, der fich diefe Sonderlinge gebrauchen, bringen endlich eine aufriche 
tige HottentottensMufic zu Marckte. 

$. 44 — 
Die geſcheuteſten unter den aͤchten weiſchen Setzern hegen hiebey gantz andre Gedancken, 

als einige ihrer fantaſtiſchen Vorfahren und wilden Mitbruͤder. Sie lieben ein ungeſchmincktes, 
reines und einfaches Weſen weit mehr, als alles flinckernde Puppenwerck, zumahl in Singſachen. 

- Und menn fie ja ihren Einfiillen den Lauff nicht altemahl hemmen können, fo laffen fie lieber die 
Decorationen den Inftrumenten über, welches fehr wol und kluͤglich gethan if, wenn z. E. die 
Singftimmen in zierlich fehlechter Melodie einhergehen, daß alsdenn die Inftrumente dazu und dar 
zwiſchen gewiſſe lebhafte Modulos und Auspugungen mitguter Artanbringen. Bon folchen Setzern 
rede ich, als der vor einiger Zeit in England blühende Buononcıniwar, welcher gar genau wuſte, 
wo die Zierathen ihren eigentlichen Sig haben müffen, wenn fie ein Seßer verordnet, 

£ 4. . = . ‘“. 

Der Kaum und unfre Abficht vergoͤnnen es nicht, fonft koͤnnte man hier leicht die 22 Woͤr⸗ 
ter- Figuren, famt den 17 Spruch: Figuren einführen und fehen, wie viele und welche ſich unter 
ihnen zur Auszierung einer Melodie ſchicken. Denn, wasiftz. E. gewöhnlicher, als die muſicali 
Epizeuxis oder Subjundtio, da einerley Klang mit Hefftigkeit in eben demfelben Theilder Melodie 
wiederholet wird? 0 

| ETW: 

Woas iſt wol gebraͤuchlicher, als die Anaphora in det melodifchen Set: Kunft, wo eben dies 
felbe Klang⸗Folge, die [hon vorgeweſen ift, im Aufange verfchiedener nächften Ealufeln wieders 
holet wird, und eine relationem oder Bezichung macht. 

DieEpanalepfis, Epiftrophe, Anadiplofis, Paronomaſia, Polyptotön, Antanaclafis, Plocex. 
haben folche natürliche Stellen in der Melodie, daf es faft fcheinet, als hätten die griechifchen 
Redner forhane Figuren aus der Ton Kunft entlehnet; denn fie find lauter reperitiones worum; 
Wiederholungen der Wörter, die auf verfchiedene Weiſe angebracht werden, 

47: -. 
Betreffend die Spruch-Figuren, da das Abfehen in der Muſie auf ganze Modulos sielet, 

wer weiß nicht vom Gebrauch der Erclamationen, die wir ſchon oben *), als einen Abfchnitt der 
Klang: Kede, aufdreierley Art betrachtet haben? Wo iſt die Parrhefia gröffer, als in der melo⸗ 
difchen Setz⸗Kunſt? DieParadora, welche was unvermuthetes vortragen, kan man faſt mit Haͤn⸗ 
den greiffen. Die Epamorthoſis oder der Wiederruf hat faſt in allen Gegenbewegungen Statt. 
Die Paraleipfis, Apofiopefis, Apoftrophe ıc gehören alle miteinander, auf gewiſſe Weiſe, in 
der Mufic zu Haufe, 

| a 
Diele werben hiebey dencken, wir haben dergleichen Dinge und Figuren nun ſchon fo lange 

angebracht, ohne zu wiffen, wie fie heiffen oder mas fie bedeuten: koͤnnen uns auch forthin mol 
\ | Ppp2 damit 

) Im neunten Haupt Stücke dieſes Theils, $. 65. 
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damit behelffen, und die Rhetoric an den Nagel hängen. Diefe kommen mir noch Iächerlicher 

‚ vor, als der bürgerliche Edelmann beym Moliere, der vorher nicht gewuſt hatte, daß es ein 
Pronomen ſey, wenn er ſagte: ich, Du, er; ober daß es ein Imperativus geweſen, da er zus 
feinem Knechte geſprochen: Komm her! 

$. 49 
Ich mag auch, die Wahrheit zu fagen, diefesmahl mit Fleiß nicht weitläuffiger hierin feyn: 

fheils, weil ein ieder gefcheuter Leſer bereits aus obiger Anzeige die Richtigkeit meines Satzes 
finden wird; theils auch, weil id) nicht als ein Neuling angefehen werden, noch die Sache auf 

- einmahl gar zu weit treiben mag. 

\ Ss. 50. 

Bor Zeiten haben unfre gelehrte Mufici gange Bücher in ordentlicher Lehr; Art, vonbloffen 
ing’ Manieren (die ic) Figuras cantionis, fo wie die vorhergehenden Figuras canrüs nenne) zu⸗ 
ſammen getragen, welche mit den obangeführten gleichwol Feine Gemeinfchafft haben, und mit 
denfelben nicht vermifchet werden müffen. Unter andern finden mir eine Probe davon an der Ars 

beit des ehmaligen Nürnbergifchen Capellmeifters, Andreas Herbſt, ingleichen an Bring, - 
wovon das dritte Haupt⸗Stuͤck diefes Theils gehandelt hat. 

u: 51. 
Allein , da fich die Sachen faft jährlich Ändern, und die alten Manieren nicht mehr Stand 

halten wollen, eine andre Geftalt geroinnen, oder auch neuern Moden Plag machen; fo fiehet 
man folche Vorfchrifften zum Theil mitleidend an, und würde fich, wenn man ſchon dergleichen 
nach heutiger Weiſe entwerffen wollte, in ein Paar Jahren vieleicht eben fo bloß ftellen müffen, 
als — Indeſſen gibt es doch einige Manieren, als z. E. die Accente, die Schleuffer, die Vor⸗ 
ſchlaͤge etc. von ziemlicher vorwaͤhrenden Dauer, über welche, fo weit fie das Clavier betreffen, 
Kuhnau in der Vorrede feiner Suiten eins und anders beigebracht hat, das nicht fonder Nugen 
gelefen werben mag. Solche Zierathen gehören zwar zur Sing⸗ und Spiel-Runft; aber einmes 
lodifcher Seßer muß Doc) Gelegenheit dazu geben. | 

$. 52 
Noch) eins ift zu erinnern, daß nehmlich unter die groffen Erweiterungs⸗Figuren, deren et⸗ 

liche dreißig feyn werden, und die mehr zur Verlängerung, Amplification, zum Schmuck, Zies 
rath oder Gepränge, als zur gründlichen Uiberzeugung der Gemüther dienen, nicht mit Unrecht 
zu zehlen iſt das bekannte und berühmte Kunft-Stüd der Fugen, worin die Mimefis, Erpolis 
fio, Diftributio famt andern Blümlein, die felten zu reiffen Brüchten werden, ihre Reſidentz, als 
in einem Gewaͤchs⸗Hauſe, antreffen. An feinem Orte wird Davon mehr Unterricht folgen. 

Ende des zweiten Theils des. vollkommenen 

e Eapellmeifters, 
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Volllommenen Vapellmeiſters 
Dritter Theil. 

Welcher von der Zuſammenſetzung verſchiedener Melodien, 
oder von der vollſtimmigen Setz⸗Kunſt, fo man eigentlich 

Harmonie heißt, Nachricht gibt. 

Erſtes Huupt-Stüd. 
Bon der Biel-und Boll-Stimmigfeit überhaupt. 

6 x 

i 

$. 1. , 

Er bisher gelernet hat, was zur Verfertigung eitter eingeln Melodie gehö: 
ret, wie folches im vorigen Theile hoffentlich zur Genüge angegeiget wor⸗ 

? ven iſt; und mer dabey in einer ieden Melodien-Gattung einen kleinen 
Verſuch, mit Hülffe feines Anführers, gemacht hat; der Fan nun bes 
dacht ſeyn, diefen Theil der zufammengefeßten oder vielfachen Harmonie 
anzugreifen. Er muß ſolches aber nicht eher thun, als bis er fich in 
allen obigen Stücken ziemlich befeftiget haben wird. Denn fonftwäredie 
Arbeit eben fo verkehrt, als wenn iemand die Knöpffe und Schnüre, 

nebſt andern Ausftaffirungen feines Kleides, zuerft anſchaffen, und hernach das Tuch kauffen 
. wollte. 

4. 2 
Mein Rath waͤre, man machteden Anfang mit einerEleinen fingenden Melodie, fürs erfte ohne 

Baß, wobey fowol, als bey den übrigen Gattungen, immer Achterlen zu bemerden find: der 
Affect, die Ton; Art, die Begleitung, der Tact, die Einfchnitte, der Theile Verhaͤltniß, die Auszierung 
und endlich der Wörter Eigenfchafft. Man fchreite von den Eleineften zu den gröffeften Sing⸗ 
Sachen ‚und halte es hernach mit den Inſtrumental⸗Stuͤcken auf gleiche Weife. Der dritte Punct 
von obigen Achten bleibt fo lange zurück, bis der Baß zum wenigſten mit ins Spiel koͤmmt 

$. 3% ER, 
Die vollftimmige Setz⸗Kunſt, Symphoniurgie, oder Harmonie im breiten Verſtande +), 

ift der Enechtifchefte Theil *) von der Mufic, und erfordert die meifteänfferliche Arbeit. Die Mes 
lopdie hergegen behauptet allegeit die **) Herrfchafft auf das finnreichefte. Das ift die Meis 
nung des Doni, -und er hat, unfers Erachtens, völlig Recht darin. Die Melodie ift der Leib, 
der Tact oder die Bewegung ift Die Seele, und die Harmonie dienet an flatt der Kleidung. 

. 4 u 
Meil es aber nicht gnung iff, den Vorzug der einen vor der andern zu behaupten; ſondern 

auch nöthig fepn will, eine —— oder Definition der Symphoniurgie zu geben, ſo ſagen 
wir, daß fie ſey: Eine Kunſtmaͤſſige Zuſammenfuͤgung verſchiedener mit einander zus 
gleich erflingender Melodien, woraus ein — Wollaut auf einmahl — 

ag ..& 

H Concentuum componendorum rationem feu contrapundtum nennet fit Donius de Prafant. ver. 
Muf. p. 78. | 

*) La Parte la piũ fervile. Id. ſopra i Tueni p. 128, 

) Signoreggia in quefla Facolta. Id. ibid, 



— 
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$. 5. 

Dieſes Stuͤck der Setz⸗Kunſt gilt eigentlich bey den meiſten muſicaliſchen Lehrern fo viel, 

als die gange Compofition; aber mit Unrecht: denn dadurch wird die Art und WBeife einer Sache 

eher gelehret, als die Sache felbft, welches verkehrt iſt. Man Heift ſolches in der gelehrten 

Sprade: docere modum rei ante rem, 8 foll einer vier und mehr Stimmen über einander 

binfegen ‚ehe ihm noch einmahl vorher getviefen worden, wie er eine eingige Stimme guf führen 

oder einrichten müffe; welches, wo mir vecht iſt, gar wol heiffen fan: Die Pferde Hinter dem 

Wagen fpannen. 
| | 9. 6. 

3Zwar, , wie es faft in der Welt eine Gewohnheit geworden ift, daß das Kleid den Mann 

mathe, und ein ieder faft mehr auf dasjenige, was eine Perfon um und an hat, als auf einers 

wolgebildeten, gefunden, geraden Leib und edle Seele fiehet, da den Mängeln des erften fehr offt 

durch ein reiches Gewand die anſehnlichſte Decke bereitet, wird: ſo iſt auch ein verkehrter Gebrauch 

entſtanden, daß man in der Setzkunſt faſt mehr auf eine gekuͤnſtelte Vielſtimmigkeit, als auf eine 

liebliche, flieffende, wolgeſtalte Melodie ſeine Abſicht zu richten pfleget. 

9. 7. 
Die geſcheuteſten Welſchen ſind ſchon vorlaͤngſt anders Sinnes geworden, und diejenigen 

unter uns ZTeutfchen , welche Gaben dazu beſitzen/ daß ſie jenen in guten Dingen nachfolgen, legen 

ſich gleichfalls nach gerade mehr auf eine ſaubere Melodie, als auf eine muͤhſelige Harmonie. 

Ich will iedoch hiemit den licht⸗ und dichten Schmierwercken einiger heutigen, ſeichten Notenmah⸗ 

Ier das Wort nicht geredet haben, die da vermeinen, wenn fie nur über ihre grüne und unreiffe 

Feder: Früchte mit groffen Buchſtaben fhreiben: VNISONI, fo fey alles wol beſtellet, und 

recht galant ausgeführet. Ä 
F. 8. 

Dieſe armen Leute verabſcheuen die Vollſtimmigkeit nicht etwa aus der Urſache, daß ſie 

eine deſto geſchicktere und beweglichere Melodie zu Wege bringen wollen; ſondern weil ſie untuͤch⸗ 

fig find, einen reinen Fortgang der Accorde anzuftellen, und fich, da fie das Ding nicht bey dem 

rechten Ende anzugreiffen wiſſen, lieber der Harmonie gang und gar enthalten; ohne hoͤchſte Noth 

nicht über drey Stimmen nehmen; ja, gar nicht einmahl eine Altviole, oder Braccio mit ans 

bringen; und dennoch, bey aller ihrer genommenen Freiheit, ein lauteres Nichts, ein Flickwerck 

und geradbrechtes Wefen hinſchmadern, ſo daß man beides Melodie und Harmonie vergeblich ſucht. 

$. 9. 

Solcher dünnbefponnenen Arienmacher Anwald begehre ich Feines Weges zu ſeyn; vielmehr 

gehet mein herglicher Wunſch dahin, daß Melodie und Harmonie, fo viel immer ohne Abbruchder 

erfiern gefchehen fan, bey einander gefunden werdenmögen; welches denn, alles Einwendens uns 

geachtet, viel beffer in wenigen, und faft füglicher in drey bis vier Stimmen erhalten werden 

mag, als in 12 bis 24. Bey gefunder Dernunfft fan es wol nicht geleugnet werben. 

$. 10. 

Die Symphoniurgie wird fonft, mit einem barbarifchen Nahmen, der Contrapunct ge 

nannt, weil Punct gegen *) Punct, Note gegen Note über einander zu ftehen kommen. Dies 

fer Contrapunct leidet fehr viele Eintheilungen, als nehmlich in den gleichen und ungleichen; 

in den fhlechten und figurfichen ; inden doppelten undmannigfältigen, weldesdievornehm- 
fien find, und alle andre unter ſich begreifen. 

\ 
$, IT. 

Nachdem nun die Kunft fo Hoch hinausgemollt hat, daß, unter vielen Stimmen, eine 
jede derfelben gleichfam ihre eigene Zeit über die andern zu herrſchen Haben mufte, fo ift aus dem 

gleichen Contrapunct nicht nur der ungleiche; fondern aus dem fehlechten der figurliche oder ges 

femücte, aus dem doppelten ber brey / und vierfadhe entftanden, famt allen, diedahin gehbren. 

a, es ift fo gar eine eigene Art des doppelten und vielfahen Eontrapuncts aufgefommen, mel; 

cher fich diefen Nahmen Vorzugs /Weiſe beilegen lift, deſſen an gehörigem Orte mit mehren ges 
dacht werden foll. 

. 12 
? Die ehmaligen Mönche, Noten hatten nur Köpffe, und keine Stiele, fo, daß fie den t 

” ähnlich fahens daher has der Contrapunct feine Benennung. ſo,daß fie den Puncten 
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§. 12. 

In dem ſchaͤtzbaren Waltheriſchen *) Woͤrter Buche werden zwar viele Contrapuncts Ber 
nennungen und Arten angefuͤhret; doch nicht die gleiche und ungleiche Art beſonders, welche 
daſelbſt mit dem ſchlechten Contrapunct vermiſchet werden: unangeſehen ein groſſer Unterſchied 
zwiſchen gleich und ſchlecht iſt, wie ich mir Die Erlaubniß zu zeigen ausbitten will. 

§. 2. 
Im gleichen Contrapunck find alle über einander ſtehende Noten von einerley Beltung, 

und haben keine Diffenangen. Aber das ift deswegen Fein fchlechter Contrapunc. Exuale 
non & femplice. Dem fehlechten Eontrapımct iſt der ungleiche, ſowol mit feiner verſchiede⸗ 
nen Geltung, als mit den Diffonansen, ja, alles übrige, was mcht doppelt und mehrfach iſt, 
famt den gewoͤhnlichen Fugen felbft, unterworfen. Hier bedeutet das Wort fehlecht fo viel, 
als einfach; und wird nur Dem doppelten oder vielfachen entgegengefeget. Daher kan der ſchlechte 
Eontrapunct Eein gleicher heiffen: der gleiche Fan auch kein fchlechter Heiffen: denn im gleichen 
Eontrapunct weiß man von feinem Themate, von feinem Subjecto, wie im ſchlechten. Hinge⸗ 
gen find alle andre Contrapuncte, fie mögen fo verblümt feyn, als fie wollen, ungleich: d.i. 
fie Haben verfchiedene Noten, und mifchen Confonangen mit Diffonangen unter einander. 

.. 14 
Bey diefer Gelegenheit Fan ich nicht umhin, meine Gedanden darüber anzuzeigen, daß wol 

nothmendig zwiſchen einem Themate und Subjecto ein Unterfhied zu machen ſey. Ein Fugens 
Saß fan zwar beides Thema uud Subjectum beiffen; doch das erfte vielmehr: allein im Cons 
trapunct befonders hat nur das Subjectum ftatt, und Fan folches eigentlich fein Thema genannt 
werden, denn es fehlet ihm der Wiederfchlag und ift einfefter Gefang. Canto fernıo. 

I. 15. 
Die figurlichen oder geſchmuͤckten* *) Eontrapuncte find nicht nur folche, da iede Stimme Noten 

t, die ihr gefällig find; fondern durchgehende alle Gegenfäge, und zur Ummendung oder Ver 
ehrung geſchickte Kunft-Stüde diefer Art. Dahin gehören denn die doppelten und vielfachen, 

mit allen ihren Gattungen: in Schritten; in Hüpffungen; in der Tertz, Qvart, Dvint ic; in eis 
nerley Zahl und Bewegung; in Fugen; in Bindungen; in Verbindungen; in Sprüngen ; in 
NRüdungen, oder worin fie fonft beftehen. Dabey merde man, daß alle Fugen mit groͤſſerm 
Recht, als eine iede harmoniſche Zufammenfügung, Contrapuncte find; aber daß alle Eontras 
puntte feine Fugen find. Ein anders ift ein doppelter Eontrapunct; ‚ein anders eine doppelte 
Fuge oder Doppel:Fuge. Diefe hat Themata , die fich im ordentlichen Wiederfchlage hören laffen; 
jener nur ein verfehrliches Subjectum, nebft andern Umftänden, Davon die Fuge nichts weiß. 

$. 16. 
Die hiebey vorfallenden Kunſtwoͤrter, welche ich zu verteutſchen mir die Freiheit genommen 
habe, brauchen einer feinen Erklärung. In Schritten will ſo viel fagen, als, alla dirirca, d.', 
wo die Noten des dem Subjecto entgegen geftellten Satzes, ohne den geringften Sprung zu ma⸗ 
hen, nur gerades Weges auf und niederfleigen. In Huͤpffungen, alla zoppa, auf hindende 
Art, wo 5. E. erſt eine Vierte Note, hernach ein halber Schlag, fodann abermahl ein Viertel 
den Tact füllen, nad) Art desjenigen dreifplibigten Klang⸗Fuſſes, der Amphibrachys heißt. - Doch 
gefchieher folches Hincken mehrentheilsin lauter groffen Intervallen, welches wol zu mercken fiehet, 

. mW. 
Ein Contrapunct in der Terg, Ovart, Qvint u. ſ. w. bedeutet eine ſolche Weife, wo 
der Gegen⸗Satz in dem angegebenen Intervall beginnet, wenn man ſolches gegen die erfte Note 
des Subjects hält. Alla Terza, Quarta, Quinra&c, bis Dodecima; oder auch, wo ſich ein 
ſolcher Gegenſatz hernach bey der Verkehrung, wenn das untengeweſene Subject oben koͤmmt, 
in einem dergleichen Intervall anbringen laͤßt. Einerley Zahl, Figur, und Bewegung, d’ un {ol 
paſſo, ift, wo die Noten, obgleich nicht einerley Klang, Doc) immer bey der Wiederholung einerley 
Zahl, Geſtalt und Bewegung behalten. 

*) Wenn der beſte eritiſche Muficus nebſt mir alle Pferde angeſpannet hätte, wuͤtden mir ein foldhes 
Wörterbuch, ohne die Weymarſche Buͤcherey nicht zu Wege gebracht haben, als dieſer löbliche 

— Boden, igpunto, * trapunto fioxito, ſigurato, ‚„ Foloratus, I einerley, um inen tli⸗ 

chen Unterfehicd: 
weſen 
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$. 8. 

>. Contrapunto fugato, bedeutet einen aug lauter Fugen beſtehenden Contrapumtt ; wel⸗ 
che fonft ordentlicher Weiſe nicht dazu gehören. Und gewiſſer maaffen fan eine jede Fuge ein 

folder fugitter Contrapunct heiſſen; doch eigentlich alsdenn, wenn ein Subject oder fefter Ges 

fang dabey zum Grunde lieget, über welchen man rechte Fugen anftellet. In Bindungen ‚legato, 
ift ein Eontrapunzt, wo viele Bindungen oder Ligaturen eingeführet werden, und gleichfam das 

rin herrſchen. Diefe Bindungen aber muß man mit den folgenden Ruͤckungen nicht vermifchen: 

indem jene, unter andern Eigenfchafften, wenigftens zwo Stimmen erfordern, dadiefe hergegen 

an einer genug haben, wie mit mehren in der muficalifchen Eritic gelehret worden. 

| §. 19. 

Wiederum ift ein andrer Contrapunct, der in Verbindungen beſtehet, obligato, per- 

fidiato, oftinato, von deffen Gegenfag man gar nicht abgehen darff, fondern gleichſam hart⸗ 

nächiger Weife daran verbunden ſeyn muß. In Sprüngen, di flo, wo nicht ein eingiger 

Grad oder Stuffen-Gang, fondern lauter Sprünge im Gegenfage des Subjects vorfommen. 

In Rüdungen, fincopato, wo edimmer Ruͤckungen oder Syncopationes gibt, bie auch in 

Fleinen Intervallen oder Graben beftehen fönnen: womit ſich diefe Art, unter andern von dem 

bäpffenden Contrapunct mercklich unterfcheidet. Denn das Rücken fan auch wol, im eigents 

lichen Verftande, figend gefchehen; das Hüpffenaber nit. Meines Wiſſens hat noch niemand 

dieſes ben den Eontrapuncten angemercket, worin nehmlich alla zoppa und ſincopato vornehm⸗ 

lich unterſchieden ſind. 

§. 20. 
Dreer ehmalige Domherr und Capellmeiſter zu Biterbo, D. Angelo Berardi, fchriebim Jahr 

1687 ein ganged Buch von dieſer Materie der Contrapuncte, welches zu Bononien, (denn 

fo wird Bologna auf Teutſch genannt) unter dem Titel: Documenti Armonici, d. i. Lehren 

von der Boůſtimmigkeit, das Licht erblicket hat, und allerdingss werth iſt, daß man es mehr, 

als einmahl, leſe. 

2. 

Man erlaube mir, mit wenig Worten hiebey anzumercken, wie ich ſchwerlich glauben 
einen Doctorem bedeute; 

könne, daß das groffe D, fo vor dem Nahmen dee Berardi jtehet, 
Edlen Herrn anzeigen ſolle. In eis 

fondern.daß es vielmehr einen Don oder Dominum, einen 

nem, drey Jahr nad) befagten Documenti, gedruckten Wercklein eben diefes Verfaſſers, fo 

er Arcani muficali, d. i. amufcalifche Geheimniſſe betitelt, flehet weiter nichts, als daß fie 

herrüßren, del Canonico Angelo Berardi. Es ift ein dem Päbftlichen Wice-£egaten, Philipp 
all Muſtriſſimo eReverendiffimo Monfignore Leti, zugefchriebened Gefpräch, Dialogo dedicaro 

| 

Filippo Zeri, Vicelegato &c. welcher auf der folgenden Seite mit eben dem groſſen D. als Don, oder 

Dominus, nicht ald Dodtor, beehret wird, Die Usfache, warum ich diefes erinnere, wird 

guten Freunden nicht unbekannt ſeyn. 

§. 22% i 

helicher, und auf eine gar befondere Art, nicht nur 

vom doppelten Eontrapunct, fondern vornehmlich von den Doppel:Fugen, die meit fchägbarer 

find, zu Handeln keinen Umgang nehmen fönnen, und müffen den geneigten Eefer bitten, mit 

der unausfeglichen Weitläuffigfeit dieſes dritten Theil deito willi
ger in die Gelegenheit zu fehen, 

je mehr wir ihm in den vorigen beiden Theilen alle mögliche Kürge Haben angedeien laffen: Zu « 

mahl da auch die Befchaffenheit der Harmonie oder Symphoniurgie nothivendig erfordert, daß 

man fie, nach ihrem fehr weiten Begriff, mit gehdriger Unterfuchung, Deutlichkeit, Unter: 

dung, volltändigen Anzeigen, und, vor allen Dingen, mit Begleitung vieler ſtarcken 

Erempel handhabe. So viel von ber Vollſtimmigkeit insgemein. 

Wir werden aber weiter unten ausfuͤ 

Zwei⸗ 



im iS Ep > 

Zweites Haupt-Stüd. 
Bon der Bewegung der Stimmen gegen einander, 

#*%* *,% RR 

249 

’» uw 

* 
§. 1. 

Sa zwar kurtzes, aber zur ordentlichen Lehre nothwendiges Capitel muß hier Raum finden, 
che und bevor etwas weiters mit der Harmonie oder Zufammenfegung verfchiedener Stim⸗ 
men vorgenommen werden fan. Denn, niemand wird wiffen, was er bey folcher Fuͤ⸗ 

gung füränge und Schritte machen foll, falls ihm nicht die Art und Weifevorherbefannt iſt, mit wel⸗ 
cher alle und jede Bewegung der Stimmen gegen einander angeftellet und verrichtet wird. 

G. 2 
Die Bervegung aber ift eben dasjenige, mas alles in der Welt belebet. Ohne Bewegung 

Fan demnach auch die Harmonie nicht anders, als todt ſeyn. 
ren 

Wir reden iedoch hier nicht von ber einfachen Bewegung, die eine iede Melodie vorfich ſelbſt 
Hat, fondern von derjenigen, Die zwo oder mehr Stimmen gegen und mit einander machen, de 
motu vocum. Diefelbe Bewegung num ift viererley. Sie gefchiehet erftlich: in gleicher Wei⸗ 
te; * andre ſchraͤge oder abweichend; drittens: gerade auf und nieder; und viertens: 
wieder einander. 

4. 4 
Mit ihren Kunfl Wörtern heiffen diefe vier Motus alfo: parallelus, obliquus, redtus, 

& contrarius. In Linien mögte man die Sache etwa folgender maaffen vorflellen: 

rectæ, 1. 
Linex parallele, obliquæ, oderfihräge, . perpendiculares, contrariz, 
in gleicher Weite: auf zweierley Weiſe: gerade aufu. nieder: wieder einander. 

j u 

<—j] /\ 
: $, 5. 

Man Pan fich hoffentlich aus biefen Linien ein Wild der verfchiedenen Bewegungen in den 
Stimmen vorftellen. Die Parallel: Bewegung, wo zwo oder mehr Stimmen in gleicher Weite 
verfahren iſt die natürlichfte, und begibt fi, wenn befagte Stimmen, iede für fich, ihren Einklang 
mit einander fortjegen, ohne Davon abzumeihen, noch zufammenzuftoffen: welche Bervegungsz 
Art ‚bey heutiger Vollſtimmigkeit, fo ſtarck gebraucht wird, daß nicht nur alles Zittern, Beben, 
—— x. von ſeht viele andre lebhaffte Verrichtungen und Gedanchen dadurch ausge⸗ 
druckt werben. 3. E. 

Motuspaär- ' . 
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9. 6. Er. 
Nun folget die obligve, fchräge, abweichende Seiten⸗Bewegung, welche auf zweierley Art 

gefchehen kan, einmahl wenn die Ober-Stimme ihren vorigen Ton oder Klang fortfeger, es fey anfchlar 
gend oder flillhaltend; die andre aber ſich dabey anf oder niedermärts beweget, es mag nun ges 
hend oder fpringend verrichtet werden. Das audremahl, wenn die Unterftimme im Einklange 
bleibet, und Die oberefih bemeget. Bey Verkehrung der Stimmen werden aus dieſen zween 
Wegen ihrer viere, wenn mans genau nehmen will. Und wenn das Aushalten mit dem Anfchlas 
gen, Das Gehen mit dem Springen verglichen wird, if Diefe Bewegung gat auf fechssund mehrem 
lep Art anzuftellen. \ 

r ‚ , aushaltend or ’ aushaltend. 

Motus obliqui 

— 
era —— — |. 

aufwaͤrts ſpringend. umgekehrt. 

0 — 

D 

r 

— aushaltend. 

Dieſe ſpringende Bewegung, wie ſie hier aufwaͤrts geſchiehet, kan auch, wie leicht zu erachten ſte⸗ 
het, niederwaͤrts angebracht, und umgekehrt werden. Die Umkehrung aber ift nur hier von e 
Stimmen und ihrer Berwechfelung zu verftehen; nicht von den befondern Noten und Gängen. 

G. 7. ‘ 
Drittens ift der Motus rectus, oder diejenige Bewegung zu bemercken, da beide oder mehr 

Stimmen einerley Weg einfchlagen, e8 gefchehe num folches fteigend oder fallend, mit Sprüngen, 
oder Gradweiſe. Und diefe Bewegung ift in der Harmonie Die gefaͤhrlichſte, bep welcher immer 
die meifte Behutfamfeit gebraucht werden muß. 

Aufwärts fpringend, 

III KK * 8 



Gradweiſe fallend. 

— 

. 8. 
Ben diefen beeden letzten Bewegungen, fich der ſchraͤgen und geraben, wird diejenige 

gleiche Weite, welche zur erfien ee nicht allemahl beobachtet. Man 

mag darin willführlich verfahren, wie ſichs am beften ſchicken will und thun läßt, 

$. 9 Yo 
Die letzte und allerbefte Bewegung ift endlich die gegenfeitige, oder wieder einander lauffen⸗ 

de, nehmlich der berühmte Morus contrarius, der fonft mehr als einerley Bedentung in der volle 
ſtimmigen Setzkunſt hat, davon wir iedoch diefes Orts nur die natürlichfte bemercken, fo wie fie im 
fehlechten und allgemeinen Verftande genommen wird: denn von der figürlichen Eigenfhafft dieſer 
Bewequng werden wir weiter unten Gelegenheit finden mit mehrem zu handeln. Ich neune die 
gegenfeitige Bewegung deswegen die allerbefte, weil fie ſowol angenehm in die Ohren füllt, als 
auch, weil weniger Gefahr dabey zu beforgen ift, indem durch ihre Vermittelung vielmehr manche 
Sehler, in der Compofition mit verſchiedenen Stimmen, vermieden werden koͤnnen. 

$. 10. 

Es ift mım leicht zu ermeffen, daß bey diefer Gegenbewegung die eine Stimme hinauf ar⸗ 

Beitet, wenn die andre zu gleicher Zeit herunter fleiget: und daß ſolches mit mehr, als zwo 

Stimmen, wenigſtens auf die folgende viererley Arten geſchehen kan, nehmlich: 

Sdyringend, mit der Ober⸗Stimme hinauf, und mit dem Baß herunter. 

7 
2] 

Motuscon- | J 
trarii, I - — 



zum andern: ſpringend, mit der Ober⸗Stimme herunter und mit dem Baß hinauf. 

—* 

— — — -— 

drittens: gehend, mit der Oßer-Stimme hinauf und mit dem Baß herunfer. 

Ba a — 
® we: 

$. ur. 
Wir geben Hier nur, Kürge halber, ſolche Erempel, die zwoſtimmig find, und baben zu 

verſtehen, daß diefe Bewegungen, wenn viele Stimmen vorhanden, zwo gegen zwo, drey ges 
‚gen drey, auch bald in den Mittel: bald in den äufferften Parteien u. f. w. angebracht werden 
koͤnnen, nachdem es die Gelegenheit gibt oder leider, Es iſt nicht möglich, alles auf das ge- 
naueite hier zu verzeichnen. < 
— 12. 

Uibrigens wird man in folgenden Hauptſtuͤcken zu erſehen haben, wozu es denn nutze, 
daß alle dieſe Bewegungen, auſſer welchen keine andre in der Muſic Raum finden, recht wol 
verſtanden und eingenommen werden, wenn wir erſt die Conſonantzien und ihre Folge in richti— 
ger Ordnung zu Papier gebracht Haben: denn aus ſothanen Bewegungen, die erfte derfelden 
ausgenommen, entfpringen vier uralte Regeln, von welchen ein fehr berühmter Dann und 
Baiferlicher Capellmeifter fchreiben darff: es hänge an denjelben das gantze Geſetz und Die Pros 
pheten. Wiewol ſolches, meines Erachtens, etwas zu milde, ja, wenn ichs fagen darff, zu 
unheilig geredet ift. 

Drittes Haupt-Stüd. 
Bon den Confonangien insgemein, nach 

ihrem Gebraud, 

9 eigentliche Materie, womit die — zu thun hat, beſtehet in wol⸗ oder hart⸗ 
klingenden, zugleich anſchlagenden Enden der Intervalle, die man —— — 

er iffü= 

- 

- 



Bon den Eonfonangien . 

Difonansiennennet, Confonansien find, die 
von felbfter wol lauten; Diffonansien aber , 
Die es ohne Beihülffeder erften nicht thun 

2 2 
UnterdenConfonangien rechnet man,als vol» 

kommene: den Einklang, unifonum , mel 
chen ich für mehr,als volllommen achte, wenn zwo 
oder viele Stimmen einerley Klang führen; die 
Dctave; und die Doint. Als unvollfoms 
mene aber werden gehalten: die Sert und Tertz. 
So viel ic) vernuͤnfftig und billig. fchlieffe , bei⸗ 
derfeitsmit allen ihren Angehörigen, fornolmas 
die vollfommenen, als unvollkommenen betrifft. 

Es find ihrer vier Geſchlechter und nicht dars 
‚über: denn der Uniſon ift fein Intervall, und 

als Intervalle müffen wir die Confonangien 

eigentlich betrachten. Man ziehe die nebenftes 
hende Tabelle zu un. 

. y# 
Zwar wili man bey der Doint die Aus⸗ 

nahm machen, daß weder ihre Eleinere noch 
groͤſſere Schwefter mit zum Gefihlecht, oder 
in die Reihe ver Eonfonangien gehören follen. 
Allein mich deucht, daß ihnen zu habe gefchies 
bet, abfonderlich der fleinern, wenn fie gar in 
ie Claſſe ver Diffonansien verwiefen wird. 

enn, daß ich der übermäßigen Tertz geſchwei⸗ 
ge, ſo wuͤſte ich doch die verkleinerte, welche 
in der Melodie groffen Nußen hat, und die 
übermäßige Sert, die fo gar zur Auflöfung in 

er Harmonie Dienek, 
unter die Conſonantzien zu ſtellen. Wa: 

- um follten die Neben⸗Ovinten auch nicht ihrem 

Stamme anhängen? Doch ver Rang macht 
nichts, fo lange wir im Gebrauch nur einig 
find. Aber die Lehr Art muß doch eine fefte 
Drdnung haben, und die Sache niemahls auf 
Schrauben fesen. F 

we Sur 

Es ift indeß an dem, daß die beeben bes 
agten Dointen, nehmlich die kleinere und groͤſ⸗ 
ve, welche ſonſt diminuts & füperflua heiſſen, 

nicht allerdings für Acht gelten koͤmnen; man 
darff fie auch an ſich felbft nicht für wolklin⸗ 
gender ausgeben, als die Terken und Sexten. 
Aber fo viel ift Doch gewiß, daß die erfte dies 
# Dvinten,, welihe der gemeine Mann die 
alfche nennet, der Harmonie weit mehr wol 
Hingende Dienfte thut, als die völlige Doint: 
Daher wir jene immer den Eonfonangien mit beis 
zufügen billige Urfache *) haben. 

. 5 u 
Das naͤchſte Bedenden bey den Conſo⸗ 

) Orcheft. I, pp. 489. 773. 

nirgend anders, als 
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Confonansien-Tabelle, 
Der Einklang, kein Inte ——ZT— 
vall; fondern einemehrals * 
vollkommene Conſonantz. Base 

[ ı) verkleinerte Dctave.  NIT- 

gewoͤhnliche Octave. 

WANT 

- 13) vergröfferte Octave. 

4) Heine Doint, FRE= Ä 

D| u EEE 
525) gervöhnliheDoint, im 

3 
— — — 

6): übermäßige Quint. ** 2* 

7) verkleinerte Sext. 

8) Eleine Sext. 

— — 

gewoͤhnliche | 

9) groffe Sert HE 

übermäßige HR 

so)verkleinerteTeg, x 

| x 

ır) kleine Tertz. ET 

WW 

119197, 
| gewöhnliche ——T- 

2)groffezeit ar | 

Im BEE 

fs nan⸗ 
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nantzien entftehet unfrer Seits über die Dart, welche von den mei en fheoretif ifft⸗ 

ſtellern noch beſtaͤndig mit unter die molflingende Intervalle — wird: ——— — 

— — oder zwiſchen zweien andern Enden mitten inne liegendes Intervall 

* 

— — —— 

—— 
5. 6.. 

Das nermen fie Quartam intermediam, nehmlich die beeden dͤberſten Noten a, d. Man 

lieſſe fich ſolches auch gerne gefallen, wenn nur Das hier von oben, und abſonderlich von unten 

Bededite Intervall eine wahre Doarte bedeuten, und nicht vielmehr deſſen Enden als Qoint und 

- Dctav, in Anfehung des Grundes, angefehen werden könnten. Ein mehres hievon fan man ans 

derswo *) antreffen. 

Vermeinte Dvart. ( 

$. 7. 

Inzwiſchen brauchen wir die Dvart durchgehends als eine Diſſonantz gegen das Fundament. 

Alle Intervalle müffen aber, der Vernunfft nad), von der Grund:Stimme abgerechnet und abs 

gejehlet werden: wie die Kinder und Nachkommen vonihrem Stamm; Bater. j | 

$. 8 
Es iſt oberwehnter Maaffen bekannt, deß wir eine übermäßige Sext habenundgebrauchen, 

die iedoch niemand im genaueften Verſtande für was überflüßiges, fondern vielmehr, ſowol als 

die bereits sangeführte verfleinerte Tertz, am rechten Orte, für was nüglihes und artiges hält. 

Man hat aber noch bis diefe Stunde weder vernommen, noch gelefen: daß fie deswegen, weil 

ri oder verffeinert find, Diffonangien heiffens ungeachtet fie fonft ziemlich derbe Min 

$. 9% | 

Wiederum ift es auch noch wol feinem Menfchen in den Sinn gefommen, aus der groffen 

Dart, ausdem Zritono ‚eine Confonang zu machen; obgleich alle Bücher vom Wolllange der 

vermeinten, Achten Qoarten voll find; fondern die groffe ift und bleibt ſowol eine Diffonang , 

— die richtige Dvart, fo daß die Vergroͤſſerung fie nicht aus ihrer Geſchlechts⸗Art vertreiben 

an. 

§. 10. 

Aus dieſen Gründen iſt leicht zu ſchlieſſen, Daß der Abgang oder Uiberſchuß am der mathes 

matiſchen Groͤſſe eines Intervalls nur einen zufälligen, obgleich deträchtlichen- Unterfchied mas 

chen; die Natur deffelben oder das eigentliche Weſen aber darum nicht gänglich ändern möge, 

Alfo find, unfrer Meinung nad), und bey einer ordentlichen Lehr:Art,
 alle Octaven, Qointen, 

Tertzien, und Serten mit einander Eonfonangien , fie mögen vergröffert oder verkleinert werben: 

das betrifft nur, was wir mehr oder weniger heiſſen. 

$. ıt. 

Anlangend nun die Negeln von den volllommenen und undollfommenen Confona
ngien, fd 

Fan ſich ein Liebhaber derfelben in Pringend fatyrifchen Eomponiften *%) darnach umfehen, und 

finden: daß wenn die eine Eonfonang in die andre verändert wird, ſolches auf zweierley Weife 
_ 

- gefeheher 1.) Wenn eine Stimme ruhet, und die andre fich beweget d. i. in moru obliquo 5 2.) 

Penn fie ſich deede bewegen, welches auf dreierley Art gefchehen Fan, motu parallelo, 
recto & 

contrario, wie im vorigen Hauptſtücke gewiefen worden. 
s | 

- ü 
. ı2, 

®) Orch. III. ſub voce Quarta Indieis, 
) Partel. Cap,14. 
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| a 5 — 
Bey dem erften Fall iſt nichts zu erinnern, und märe dannenhero dieſer Unterſchied gar 

nicht einmahl nöthig gewefen.- Denn, Pring fagt felber: es koͤnne eine iede Eoncorbang in 
folchem Fall füglic) in eine andre, ohne Bedenden , verändert werden. Was braucht es denn 
einer Regel? aber fo waren die lieben, Vorfahren geartet. Pring ſetzet zwar hinzu: wofern 
es nur die Ungewoͤhnlichkeit und Lingefchiclichfeit des Intervalls nicht verhindert. 
Diefe Bedingung aber gehört nicht zur Harmonie; fondern zur Melodie. Woraus beiläuffig zus 
erſehen, wie man diefe beiden Dinge fo unverantworilich mit, einanderjvermifchet Hat. 

. 13. 
Daß mir ferner von einer vollkommenen Eonfonang in geraber und gleichmäßiger Bewe⸗ 

gung, motu redto, fowol, als in einer Gegenbewegung, motu contrario, auf eine unvollfoms 
mene Eonfonang gehen koͤnnen, ingleichen aus der einen unvollfommenenin dieandre; aber nue 
allein durch die Gegenbewegung aus einer unvollkommenen in eine vollfonmene, iſt theils übers 
flüßig, theils unrecht gelehret: wenn wir nicht alles mit einander zum gebundenen Styl hinzies 
ben wollen. 

6. 14 
Gleiche Befchaffenheit Hat ed auch mit dierem Sag: baß man von einer vollfommenen 

Conſonantz in eine andre vollkommene fonft nicht, ald Durch die Gegenbewequng kommen koͤnne. 
Wielftimmige Sachen und beruͤhmte Meifter gaben gleichwol dem guten Pring damahls ſchon 
ein Paar trifftige Einwuͤrffe, die er auch befagten Orts anführet, und, feiner Meinung nach, 
wiederleget. 

| 6. 2. 
Die gange Sache koͤmmt darauf an, daß man zu denen Zeiten. bie Gedancken geheget, 

biefed folgende Verfahren No.i. enthalte zwo verdeckte Octaven: wenn ed nebenftehender maafs 
fen aufgelöfet werde. So mie Das zweite Erempel No.2, ein Paar Dointen im fich begreifen 
follte, wenn man fie auf beigefegte Weiſe ans Licht brächte. | 

i —g- 

_ -e 

es — 
— s i \ 

2: 30, 
Naun muß man zwar gern zugeben, daß dergleichen Säge, wenn fie in foldhen langen Nor 

ten beitehen, lieber die Gegenbemegung erwehlen, und alfo die übeln Gedancken des Zuhdͤrers, 
wozu er bey der zögernden Fortfchreitung Zeit genug findet, verhindern mögten. Wie es denn 
auch unftreitig wahr bleibet, daß man die Gegenbewegung aller andern, am meiften aber der 
geraden, immer vorzuziehen Urſach Habe, 

. 17 J 
Allein, daß ſolches bey Figuralsund heutigen, hurtigen Sachen, da man dem Zuhdrer 

menig Friſt gonnet, etwas widriges in dergleichen Gängen zu ſuchen, noch für eine Regel gelten 
follte, iſt wol fchmerlich zu glauben: es müften fonft viel taufend ſchoͤne Säge, ja Millionen 
ganggute Schlüffe, ausgemerget werden; und bey vielftimmigen Wegleitungen bürffte faſt 
Feine eingige Zeile ohne diefe vermeinte Fehler ſeyn koͤnnen. 

' “> 18. T 

Wahr ift ed, mir vermeiden gerne in einer zwoſtimmigen Harmonie diefe und dergleichen 
Gänge. Die Urfach aber ift nicht ſowol, daß ich dadurch den vermeinten Octaven und Quin⸗ 
ten aus dem Wege gehe, ald weil in wenig Stimmen die dffterd vorfommende, vollkommene 
Eonfonangien, daich an ihrer Statt füglich andre Haben an, etwas Fahl und einfältig klingen. 

1 . 19. 

Dennoch gibt es überhaupt bey den a Tr allgemeine Grund: Regeln, — 
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wol mitnehmen, unterfuchen und brauchbar machen kan, um die rechten, reinen Säge daraus 
zu beurtheilen. Denn die meiften unter den jüngern Eomponiften machen faft gar zu wenig aus 

der Sache, ja fie führen, den Alten gleichſam zum Trug, diefed Feldgefchren: Man mifche 
die Confonangien nach Belieben! Mifccantur Confona pro lubitu! wodurch fie denn auf 
eine mangelhafte Art, fo wie jene auf eine übermäßige Weiſe, fehlen”). | 

2 $. 20. 
Zwiſchen diefen beiden äufferften Enden muß man ein richtiges Mittel treffen, welches nie: 

mand, wegenfeiner Schwierigkeit, abfchrecfet ; und auch niemand, wegen gar zu groffer reis 
Beit, wild macht. Das wollen wir verfuchen,. und ben diefer Gelegenheit wahrnehmen, was die 
obige Bervegungsd-Eehre für fonderlichen Mugen Habe, indem fich folgende Haupt: Regeln gaͤntz⸗ 
lich darauf gründen. 

5 21. 

Der Faiferliche Ober: Eapellmeifter, Fur, feßet vier Regeln, nach welchen ſich die 
en zu richten haben, wenn man von der.einen in die andre fehreiten will, 

ier find ſie: 
1. Aus einer vollfommenen Confonang.in eine gleichfalls volllommene gehet man entwes 

der durch.die ſchraͤge, oder auch durch die Gegenbewegung. 
2. Aus einer vollfommenen in eine unvolllommene Eonfonang durch alle drey +) Bewe⸗ 

gungen. 
3. Aus einer unvolllommenen zu einer vollkommenen Eonfonang durch die fihräge, oder 

auch durch Die Gegenbewegung. 
4. Aus einer unvollfommenen zu einer ebenfalls unvolllommenen, dur alle drey Ber 

wegungen 7). " 

$. m. 
:  Diefe Regeln find gang gut, und auch fo gar mit ihrem Uiberfluß unfchädlih. Wir fehen 
daraus vor allen Dingen, daß die fehrage, und denn die Gegenbewegung allenthalben zuläßig 
find; dagegen nur bloß Die gerade Bewegung zu vermeiden ift, wenn man aus vollfommenen im 
vollkommene, oder aus unvollfommenen in volllommene Eonfonangiengehenwil. Das iſt alte. 

— F 
Allein, gleichwie hier eines Theils zu viel geſaget worden, da es gar nicht noͤthig waͤre; 

ſo iſt andern Theils auch zu wenig in dieſen Regeln enthalten, indem ſie lange nicht zureichen, alle 
Saͤtze und Folgerungen der Conſonantzien, ihrer Reinigkeit nach, zu beurtheilen. Solchemnach 
gehoͤret eine genauere Unterſuchung dazu; abſonderlich in Anſehung des Kirchenſtyls: denn in 
vermiſchter und freier Schreib;Art leidet vieles feine Abfälle, und die Menge der Stimmen P) bes 
decket manchen unrichtigen Gang, daß er dem Gehör fo nadend nicht vorgeftellet wird. 

F $. 24. RE 
Wir wollen zuerſt die berüchtigte Negel von zwoen Octaven oder Dvinten vor unsnehmen, 
welche mit ihren rechten Worten alfo lautet: | 

3Zmwo vollformmene Eonfonangien einer Art folen niemahls unmittelbar in ei» 
neriey Stimmen auf einander fölgen. 

G. 25 
„Rum ift die Frage: ob auch die Dark und der Einklang vollfommene Confonangien find? 
Pring und hundert andre feines Glaubens fagen ja dazu: welches man ihnen zu gute halten 

Ä Ä muß, 
9) Peccant Neaterici defectu, veteres exceflu Regularum. 
**) Gradus ad Parnaflum p. 42. ’ 

t) Er bringet die Parallel, Bervegung nicht mit in Die Rechnung; fie gehört aber doch billig hinein, 
N Cognito triplici hoc motu videndum eft, qua .ratione in ufu pradtico adhibendus fit; Quæ dodtri- 

pa fequentibus quatuor cardinalibus veluti regulis continetur. - Regula prima: De Confonantia per- 
fecta ad perfectam proceditur per motum contrarium, vel obliquum. Regula ferunda: De Con- 
fonantia perfecta J imperfectam per omnes tres motus. Regula tertia: De imperfecta ad perfe- 
ctam per motum contrarium, vel obliquum. Regula quarta: De imperfecta ad imperfectam per 

omnes tres motus. Ubi animadvertes motum obliquum in omnibus quatuor progreflionibus eſſe li. 
citum. Ab hac triplici motus cognitione ufuque redto pendet, ut dicere folemus, Lex & Propheta, 
Fux Grad. ad Parn. p. 42. 

$) Orelente vocumsopiaderegularum rigore non nihil remittitur. Id, p. 279. 
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hing, Fo lange wir eines andern berichtet find. Denn mas die Dvarten“betrifft, in dem Fall, 
da ihrer zwo nicht auf einander folgen Binnen, fo hat ſolches eine eigene, in gewiffen Umſtaͤnden 
bieher gar nicht gehörige Urfaches ja, es findet auch Öffters das Gegenfpiel Statt. Der Uniſo⸗ 
nus kan dieſem Verbot eben ſo wenig unterworffen ſeyn, weiter gleichſam eine mehr, als vollkommene 
Eonfonang iſt, auch niemahls den geringſten Uibellaut verurſachen wird, indem er mit ſich ſelbſt 

glich uneins werden kan. * 
$. 26, / Tim 

ift die Vermeidung der Doartens Folge nicht ded Wollauts, fondern des Mis⸗ 
— geboten. Wenns nicht fo waͤre, koͤnnte man mit gleichem Rechte die Serunden 
und Septimen andy für vollfommene Confonangien halten: denn, ordentlicher Weife, darff man 
Ihrer niemahls zwo nach einander fegen. 

| $. 27. 
Es hiegt am Tage, daß mol offt ein gantzes Dusend Ovarten unmittelbar in einerleg 
Stimmen nach einander folgenkönnen: dafern ihre Enden nur, gegen das Sundament gehalten, 
Zergien und Serten ausmachen; welches iedoch ben Yvinten und Detaven nimmermehr angehet. 
Dahero ed unrecht ift, wenn. der Einklang, und Die Dvarte zu obiger Kegel mitgezogen werden, 

§. 28. 
Beſaate Megel ift gleichtwol der rechte Stein des Anſtoſſes beyfaft allen Componiſten. Das 

erſte, wornach ein nüchterner Federlefer ſuchet, und auch das erfte, fo er gemeinigfich, mol gar 
bey Ober⸗Virtuoſen, antrifft, find etwa eın Paar Detaven oder Dointen. &o bald ein ſolcher 

ufefänger dergleichen Wildbraͤts anſichtig wird, macht er ein Feldgeſchrey, als waͤre eine groffe 
lacht gewonnen: und hat erdas Gluͤck, dieſen Bund gleich Anfangs in einer Partitur zu thun, 

p begehret er nichts weiter Davon zu fehen noch zu hören: fondern fpricht dem Verfaffer alfobald 
a8 muficalifche Leben rund ab, 

F. 29. 
Ich begehre zwar die unvorſichtigen Ointenmacher keinesweges zu vertheidigen, und habe 

den gehoͤrigen Edel vor ſolchen unreinen Saͤtzen: will auch den Anfängern alle Behutfärtfeit 
in diefem Stuͤcke empfolen Haben. Inzwiſchen muß man, doc auch die Sache mit guter Vers 
nunfft beurtheilen,. und nicht alfofort das Kınd mit dem Bade ausfchütten. 

0. ’ .’ . 

Könnte allenfalls die Menge der Jerenden (multitudo errantium) zu einiger Ausrede Dies 
‚nen, fo follten mir die allerberühmteften und gluckfeligften Ton: Meifter und melodifchen Seter 
Beiſpiele genug an die Hand geben. Zu verwundern iſt e8, wie dieſe Miberfichten auch den bes 
fien, gar feinen ausgenommen, bisweilen überrafchen koͤnnen. | Ä | 

| us 31 | 
Es redet offt ein Sac⸗Pfeiffer *) und Leirenzieher von Roß-Dvinten, Lämmer-Tergien, 

Kuͤh⸗ Octaven, und weiß felber nicht, was es für Dinge find. Einige mwiffen zwar, daß wor 
Octaven und Qpinten in der Folge nicht zulaͤßig find; aber fie koͤnnen ſich ſeiber nicht davor hüst ten. Und find fie fo weit gefommen, daß fie dergleichen Fehler erkennen, fo Fan Feiner mit ih.!c 
nen rathen. Es follte aber nicht alfo ſeyn: denn es gehöret mehr zu einer rechtfchaffenen mu;s 

ifchen Compofition, als die Vermeidung zwoer Detaven und Quinten. Diefe gemeinen‘ 
Dehler wiſſen auch yiele Knaben; ein geübter Muficus ſiehet ſich nach ſolchen Dingen nicht bieie 
um; fondern trachtet nad) etwas mehren und wichtigern.,, 

$. 32. 
Es ift ein ſtarcker Unterſchied zu machen zwiſchen Unachtfamkeit und Unwiſſenheit (inter 

incuriam & infcitiam). . Leute, Die aus lauter Blindheit und Ungelehrfamkeit ins Gelag hinein⸗ 
ſchreiben, und dabey meinen, es ſey nicht zu verbeſſern verdienen freilich ein merckliches Abzei⸗ 
chen; andern aber, denen etwa aus Eile oder Uiberſicht einmahl dergleichen Ding entfähret, dag 
do hoch verboten ift, und Die dabey viele hochſchaͤtzbare Gaben inder Melodie und Harmonie, vors 
nehmlich in Ausdruͤckung der Leidenfchafften, fehen laffen, denen wird Fein verftändiger Menſch 
ons ſolchen Mücken Elephanten machen. 

3 ER Doch dürffen fich die geringern deswegen . heraus nehmen, noch gedencken, daß es 
N einer⸗ 

*) Sind des ehrlichen Werckmeiſtus Wotte in der erweiterten Orgel· Probe, Cap.za, p.rg. 
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einenley. Ding fen, wenn zwey Reute einerley thun; oder, daß es ihnen gleich nachzua 

Laubet.fep, „wenn fie, eiwa bey einem berühmten Italiener dder bey einem fonft ie im — — 

irtuofen, ein Paar Ypinten ausſpaͤhen. Zeige mir erſt eine gleiche Geſchicklichteit; ſo will ich 

dir auch in gleichen Maͤngeln nachſehen. 
| 4 

3 d. 34 | 
- Die vollkommenen Eonfonangien haben Urlaub, ſich einander in achtzund mehrſtimmigen 

Sachen mit der Gegenbewegung zu folgen. Mit den Detaven laffe ichs gerne, von Hertzen ger⸗ 
wen, auch in wenigen Stimmen; aber mit den-Qoinen nicht ſo leicht. 

| $. 35. Wir gehen heutiges Tagen mit den lieben Octaven fo vertraulich um, als wenn es laufen Uniſon wären.  Aquifoni finde. Wir beſetzen unſre Baͤſſe in Octaven, ja in doppelten Octa⸗ 
ven. : Wir laſſen unſre Haupt⸗Saͤtze, auch bisweilen in den Ober⸗Stimmen ſelbſt, mit allerhand 
Saftrumenten,- abfonderlich mit Flöten, Octaven ⸗ Weiſe durch und durch fortgeben. Und ſiehel 
die Wirdung iſt gut. So, daß id) meines Theils die guten Octaven gerne, mit gewiſſen Bee 
dingungen *), von obiger Regel ausſchlieſſen on | J— 

36. 

"Aber Die liederlichen Dinten "%) haben bep weitem feinen Anſpruch auf ein foldhes Wors 
su machen: denn ſie Dürfen fich num und nimmermehr auf dergleichen Art hö

ren laflen. Das 

Fans denn zu fehlieffen, daß es um die gewaltige Regel von Octaven und Quinten ſchier Halb gethan 
fen :weil nehmlich ein Paar Detaven Lange keinen ſolchen 

Fehler machen können, als ein Paar Quinten. 

| $. . 37. | 
Weoas denn ferner diefer Ausfpruch unfrer ehmahligen Lehrer heiſſen fol: Vollfonmeng 

Sonfonangien verfchiedener Art fönnen in der Gegendewegung unmittelbar auf eins 

ander folgen, "das Fan ich nicht recht begreifen. Dieſer Urlaub nuget ja nichts, wo Fein Vers 

Bot vorhanden iſt. Es vermehren ſolche Sage nur die Regeln ohne Noth, und machen die Sache 

her über.die Gebühr. Mit eben fo viel Verſtand koͤnnte man auch verordnen, daß zwo Pers 

Bien unterfchiedenen Geſchlechts ſich einander bey der Börfe wol begegnen mögten, | 

| . 38. 
Ehen dergleichen Bewandtniß Hat es auch mit folgender Regel: Ein ieder Klang, der 

nach feiner innerlichen Geltung lang iſt, fol confoniven, oder doch, wenn er gebuns 
den wird. „durch eine Confonang gelöfet werden. Hier wird etwas geboten, das ohne 

Ya Tingereimtheit nicht anders feyn Fan. Eben als wenn ein Tangmeifter feinen Schülers 

ein Geſetze geben wollte, daß fie ja nicht auf dem Kopffe, fondern auf den Züffen tanten , uud 

“ent fie fielen, wieder Aufftehen muͤſten. 

| | $._ 39. | 
Es hat auch die vermeinte,, .innerlihe Geltung, aufferhalb der Bindung, fehr offt eine 

Diſſonantz nöthig, wovon Millionen richtiger Proben und unverwerfflicher Exempel in allen
 vers 

‚wechfelten Noten (Note cambiare) zu finden find. Eine ſolche Note nun, oder der durch dies 

felbe angedeutere Klang darff nicht alemahl eine Eonfonant machen; fie verwechſelt vielmehr die⸗ 

ge gar dierlich mit einer Diffonang. 
| . 

§. 40 | 

Wenn es ferner feine Nichtigkeit hätte, af Diejenigen Klänge, welche ihrer i
nner lichen 

Geltung nach fang find, nur confoniren muͤſſen: fo dürffte,einer gedenden, die übrigen 

deren innerliche Geltung kurtz iſt, kͤnnten mol diffoniren. Wie ſchlecht man aber feine Rechnung 

daben finden würde, ſtehet leicht zu erachten; abfonderlich in ungerader Zeitmaaffe, wo gem
einigs 

Tich wo Türke Noten auf eine lange folgen. Die Fefifegung des einen begreifft zivar nicht die 

Yusfclieffung des andern in allgemeinem Verſtande; allein in befondern Regeln muß man genau 

er drauf ſche 
§. ar. 

Endlich kan wol nichts unnoͤthigers noch abgeſchmackters zum Unterricht 
geſaget werben, als 

als duß eine gebimdene Note, die nothwendig diſſonirt Durch eine welautendea 

8 ae, warum dem die Ointenfl fo hart verboten iſt, gibt es verfchiedene] Meis 
mungen. Ich habe deren die meiften und bern igften gefammlet, und man wird fie, ſamt mei⸗ 

. nemunmaapgeblichen Bedencken, im IlUOrch. pu466 „on. A75eitupäsg Aniseffith. 



werden muͤſſe. Man hat noch nie gehoͤret, daß ſolches in der Seh Kunft ordentlicher Weiſe ies 
mahls auf andre Art geſchehen ſey, oder auch nur geichehen könne, 

4. 2 
——— Regel, welche erfordert, Daß; wenn etſiche Stimmen 

zugleich mit einander lauffen, folches in Eoncordansien geſchehen müfle. Denn, wenn 
Die Stimmen einerley Weg nehmen woilen/ ſo verſtehet ſich von felbft , daß fie nicht mit einandeb 
über dem Fuß gefpannet feyn dürffen. Es koͤnnen auch die Eoncordangien, auffer fehr wenigen 
Serten, feine andre, als Tertzien ſeyn. Warım denn fo rägelmäßig gefprochen? Sollte aber, 
Die wine Stimme hinauf, und ihre Gefaͤhrtin herunter lauffen wollen, fo moͤgte ich denjenigen 
wol fehen „der es mit lauter Eonfonangeen verrichten Ebnuge. Alſa iſt atwas unnoͤthiges, und auch 
etwas unmoͤgliches in ſolchem Sage enthalten. 
— $. + 43. RR? er 

Eine Haupt: Regel hergegen von den Confonanien insgemein ift diefe: Die in wenig 
timmen der Uniſonus und Die Octave felten zum Vorſchein kommen muͤſſen. Es 

iſt ein armſeliges, obgleich Fein laſterhafftes Weſen, und verhindert Die Abwechſelung oder Ver⸗ 
„ wenn beide benannte Intervalle gar zu offt in zwo oder dreien Stimmen anzutreffen 

find, Jedoch gibt es auch gewiſſe Fülle, da der Uniſonus und die Drtane in zwofinmigen She 
Gen gar geſchicklich, ja lieber, als andre Eonfonangien, gebraucht werden mögen und muͤſſen. ch; 
soollte ;. E. folgende drey Difcant: Noten mit dem darumter fiehenden Baß, von Tergien und 
Dointen,verfeben, No.ı: fo wäre es zwar nicht zu tadeln; aber. doch befer, wenn der Baß fo 
eingerichtet würde, daß er den Unifonum und die Octav anbrächte, wie No,a & 3, 

— — — 

— ——— — — 

5 —E 

° Man muß zwar auch die Umſtaͤnde und den Zuſammenhang der Melodien mit zu Rathe zie⸗ 
Hen,und fehen, welches fidy am beften ithickt:: da es denn freilich mehranf einen guten Geſchmack 
undrechtes Nachdencken, als aufbefondre Regelnankömmt. Vor allen andern laͤßt ſich über dieſen 
Punct in dreiſtimmigen Sägen viel gutes anmercken: zumahl bey hurtiger Menſur, Davon Ereme: 
pel genung in den fo.genannten Triosauzutreffen feyn werben. Kurtz, eines geſchickten Ganges - 
halben hat man mehr auf den Zufammenhang der Melodie in einer ieden Stimme für ſich, als auf 
die Ängftliche Beobachfung der harmoniſchen Bolftimmigkeit zu fehen. 

45. 
Wenn zwo Stimmen in einer Ovint aufhören, und darauf die dritte Stimme 

auch in einer Dvimt anfängt, fo Flingt folches, als ob der unrichtige Bang in einerley 
Stimmen vorkaͤme; welches denn ebenfalls von Dctaven zu verftehen, und nicht vecht iſt. DB 
man aber, wenn eine Wiederholung -oder ein Abſatz vorfüllt, mit gleicher Schärffe darauf fehen 
fol, falls die Schluß Noten des Abfages mis-den Anfangs, Noten auch ſolche Fehler hervorbrin⸗ 

gen, ſolches litte, abfonderlich in der galanten Schreib⸗Art, noch mol eine Fleine Ausnahm. Das 
beſte ift dennoch, diefen Libelftand, fo viel möglich, zu-meiden ‚und hat man dahero feine Einrich⸗ 
tung gleich beim Anfange darnach zumachen, undlieber, Statt der Detave eine Sert, oder Staff 
der Dvint eine Tert zur erften Baß⸗Note zu whhlen. - 

z . 46. 
So viel mag von dem Gebrauche der Confonangienuberhanpt genug ſeyn. Nun wollen 

wir auch von der Folge einer ieden vollkommenen und unvollfommenen Eonfonang in Die Übrigen 
Intervalle befonders handeln, und das nothivendigfte davon berühren. _ Bir werden alfo von 
dem KEinklange oder Unifono anfangen: weil er nicht nur bey den Schlüffen hin und wieder; ſon⸗ 

bern auchin Bindungen, Durchgaͤngen, bey ugen u. ſ. w. feinen sielfältigen Gebrauch hat. 

Ttta — Vier 
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Viertes Haupt⸗Stuͤck. 
Vonm Uniſono in der Zuſammenſtimmung, und feinen Gängen. 

** *% ** 

| | Su | 
SE Aufferliche Wefen diefer mehr ‚als vollfommenen Confonant des Einklanges, nehmlich 

der mathematiſche Verhalt, iſt bereits im erſten Theile angezeiget worden. Daher wir 
weder von dieſer Zuſammenſtimmung, die kein Intervall macht, noch auch von den Ins: 

geraꝛ⸗ ſelbſt dasjenige hier wiederholen wollen, — ihre Geſtalt, Maaſſe und Groͤſſe betrifft. 

hat von dem Einklange fowol, als von den wolklingenden Intervallen, gewiſſe 
Kunfübungen *) and Licht geftellet, die nicht zu verwerffen, fondern allerdings En 
Doch hat die fo genante Muficalifche Bibliothec Fein Unrecht, wenn fiet) verfhiedenes Daran 
Deen fh ie — bey den Regeln vom Uniſono ausrufft: Hilff Simmel! wie an⸗ 

eiten. 

4. 3. 
Fa, wol aͤndern fie ſich; mehr, als man meinet. Die Verwunderung daruͤber wird noch 

weiter gehen, wenn wir betrachten, * groſſe, beruͤhmte Leute, die iedoch beſſer componiren, 
als dencken, fo gar einen uͤbermaͤſſgen Einklang, (Unifonum ſuperlluum), der dennoch nichts 
anders, als die allerkleineſte Secund feyn Er behaupten und einführen toollen. a: 

Wir handeln hier noch bloß von — Uibe reinſtimmungen; und ſparen die Diffös 
nantzien bis am rechten Orte, wo wir finden werden, wie man mit denſelben verfahren muͤſſe. 
Was aber den Einklang oder bie einftimmigen Klänge betrifft, fo ftehet vorher dabey zu mercken: 
daß einfach und einſtimmig hier nicht einerley fey. Denn zu dem letzten gehören diefen Falls 
wenigſtens zwo Stimmen in einem Klange; bey dem erften hergegen beftelletes eine eintzige. Eins 
ftimmig gehet nicht auf eine Stimme; m. auf zwo und mehr, die einerley Ton üben. 

» Der erfte Schritt, welcher demnach aus dem — oder einſtimmigen Klange in die wol⸗ 
lautende Intervalle oder Conſonantzien gemacht werden kan, trifft die kleine Tertz: und man haͤlt 
— daß ſolcher Sprung oder Gang (denn es kan beides ſeyn) auf neunerley Art 82*2 
— davon ihrer vier gut, zwo — und — ſeyn ſollen. Die guten ſehen ſo aus 

—J —— 
— 

— 

nicht 
* —— theoretico-pradticas curiofas de Concardantiisfingulis, in ato. Zeutfeh. 1697: 

688.16 
‚u ame weiten Theil, p47- 
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nicht zum beſten. —— — 

J— — 
— 
— 

9. 6. 
gift freilich an dem, daß dieſe Vorſchrifften heutiges Tages wenig gelten: dem, unter 
hundert Componiften Pennet oder weiß fie kaum einer; wie follen fie denn beobachtet werden \ 

Alber es finden ſich doch gute Urfachen, abfonderlich bey zwoſtimmigen Sägen, warum man 
behutſam mit dem Unifono umgehen, alles unterfuchen oder prüfen, und Das befte wehlen müffe, 

7. 
Wahr iſts, man gehet aus dem einſtimmigen Zuſammenklange in gerader Bewegung auf 

alle Intervalle; doc mehr im Fallen als im Steigen: ingleichen, nachdem man ſich einen feſt⸗ 
ftehenden Grund⸗Ton am Unifono erfiefet; oder aber von einem andern Endeabzehlet, daes denn 
im letztern Fall fehon gang anders ausfällt, und fich nicht fo leicht, als im erften, thun läßt, 

S 8. 
Der lieben Vorfahren Abficht und Bemuͤhung in diefen Worfchrifften war Löblich und wol⸗ 

gemeinet zu ihren Zeiten. Mer weiß, ob von den unfrigen heut oder morgen fo günftig geurtheis 
let werdenmag? Daß die erfien vier Gänge aus dem Einklange indie Eleine Tertz gut find, ſolches 
iſt auffer allem Zweifel; daß die andern aber theils böfe, theils nicht die beften fepn follen, das 
muͤſſen wir recht verftehen. | - - | 

' $. 9. 

Man läßt die letzterwehnten Gänge, abſonderlich die Sprünge, die wegen ihrer Gtoͤſſe nicht 
gar zu guf find, im Kirchen: Styl und in zwoftimmigen Sachen, wo man es allemahl beffer has 
ben fan, gerne unterwegens;. wiewol fie doch auch daſelbſt ſchon einen bequemern Platz fin⸗ 
den würden, wenn fie nur nicht in der unangenehmen geraden, fondern in gegenfeitiger Bewe⸗ 
gung angebracht werden. In vielftimmigen Sachen Fan es Fein Menſch fo genau erfordern; und 
in zwoftimmigen Sägen ift man reich genug, fo daß der Einklang, die meifte Zeit über, wol gar 
zu Haufe bleiben Fan. So viel hievon. — 2* 

| $. 10. 
= Die zweite Fortfhreitung aus dem Uniſono gefchiehet in die groſſe Terg, und findet man, 
daß folches auf achterley Weife geſchehen Eönnes fünff derfelden find unfveitig gut; bep-denübrie 
gen dreyen aber wollen einige den Kopff fhütteln. Wir müffen fie doch anfehen:.denn, mar: 
Ban ſchwerlich wiffen, was vecht ift, wennman nicht zugleich weiß, was unrecht oder unnoͤthig if, 
* Aus dun Einklange in die groſſe Terg. — 

Be u 
|.
 

25 

un % u. 
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2. ne u 
Das meifte bey diefen Vorfallen Eimmt auf vier Puncte an. Erſtlich: daß ich die gerade 

Bewegung meide. Zweitens: daß ich feinen unharmonifchen Gegenftand mache, wovon, uehms 

lic) von der relatione non harmonica, meiter unten ein eigenes Hauptflüc vorkommen wird. 

— be a fich der ungeſchickten Sprünge enthalte, und viertens: fich einer angenehmen 
e, | 

§. 12. — 
Werden dieſe vier Grund⸗Saͤtze wol in Acht genommen, fo hat man faſt gar keine unrich⸗ 

tige Gaͤnge, abſonderlich Feine verborgene oder verdeckte Dointen zu befürchten, Wer aber fos 

Shane vier Richtfehnüre aus den Augen feget, der verfällt gar leicht in die erwehnte, ja, in noch 

gröffere Fehler. Wir gehen weiter. 
6. 13. 

Das nächfte wolflingende Intervall, worin die dritte Ausfchreitung des Einklanges Statt 

hat, iftdie Doint. Auf fiebenerley Weife kan es damit angehen: deren vier gut heiffen; drey 

aber von ſchlechtem Anfehen befunden werden. Laßt ung diefelben auch betrachten. 

Aus dem Einklange in die Wint. 
r — — 

| 4 
Daß dieſe drey letzten Sprünge, fo wie fie da ſtehen, nichts nutz find, muß auch ein ieder 

Neuling wol bekennen. Denn, obgleich bey dem erſten die Gegenbewegung vorhanden iſt, 

Fingt e8 doch fehr Fahl, wenn man aus der einen vollkommenen, ja, mehr als volllommenen 

Conſonantz in eine andre vollkommene tritt, und Der verlangten Veränderung oder Abwechfelung 

vornehmlich in einem zwoſtimmigen Sage dadurch Abbruch thut. Die beiden andern Sprünge 

aber find noch verwerfflicher: denn fie enthalten heimliche Doinfep in gerader Bewegung. 
.. $. 15. -_. } 

Wenn wir ferner aus dem Einflange in die Eleine Sert gehen wollen, werben auch ein Paar 

folcher Schritte und Sprünge, deren fünf find, nicht gaͤntzlich für Acht angenommen, Diefe ſo⸗ 

wol, als was in dem Fall gut oder böfe feyn foll, zeiget folgende Zeile an: “2 

Aus dem Einklange in die Fleine Sert. 
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beide 
$. 

Die eintzige Vorſicht fo hiebey gebraucht — muß, beſtehet bloß darin, daß 
Stimmen nicht zugleich unfbrmliche Sprünge vornehmen. Denn, ob dieſelbe gleich in der Ger 
genbewegung gefchehen follten, iſt es doch immer beffer , daß die eine Stimme Schrittweife oder 
Durch Grade einhergehe, auch wol offt gar flillfiehe, wenn die andre einen Sprung thut. Es 
Hat diefe Anmerdung ihre gan natürliche Urſache, und wer ein wenig nachdenckt, wird gerne 

" Darin mit mir eins ſeyn. 
$. 

Inzwiſchen muß niemand —— ſo ſehr — werben, noch ſich dermaaffen einfchräns 
den laffen, als ob die Regel Feine. Ausnahm litte. Tauſend und abermahl taufend Vorfälle, 
die recht gut und untadelic) find, koͤnnten alhier zum Einwurffe dienen, wovon die tägliche Ers 
fahrung und Hibung das befte Zeugniß geben werden. 

18; 
Sch, meines Theils, mürde mir gar fein Gewiſſen machen, aus dem Einklange indie Sept 

auf die dritte und fünfte der oben verzeichneten Arten zu gehen; ungeachtet ich, in einem zwo⸗ 
flimmigen Sage etwas Bedenden tragen mögte, die zwote Folge zu billigen: und zwar aus kei⸗ 
nem andern Grunde, als weil fic) Feine rechte Melodie darin finden Fan, man fege —— 
was man wolle. Iſt aber der Zuſammenhang ſo beſchaffen, wie hier folget, alsdenn 
daran zu tadeln. 

Nun folget in der Ordnung unſrer ——* die groſſe Sext, zu welcher man aus dem 
Einklange auch nicht ohne Bedacht gehen, ſondern ebenfalls einige Erwegung der Umſtaͤnde dabey 
anſtellen muß. Wir wollen ſehen, wie es die — Lehrer ge haben. 

$. 20 
Schs Wege fol der Einflang nehmen nen, ‚in die groffe Sert m kommen: deren zween 

für gut, drey für mittelmäfig, und nur einer für unrichtig ausgegeben wird. Da find fi, 
Aus dem Einflange in die groffe Sert. 

2, L. 2. 3. 

gut. — nicht gut. 

$. 
Die beiden Sprünge, die bier für gut Be werden, koͤnnte man in Wahrheit wol - 

unnter die mittelmäßigen mit rechnen; es wäre denn, daß es mit der darauf folgenden Zuſammen⸗ 
flimmung etwa of diefe Art heraus kaͤme: 
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Die erſte Fortſchreitung unter den wo mitteimäßi Bigen follte man lieber für die ſchlech⸗ 
* _. die beiden andern aber können Durch Die Folge ehr gu gut werden, bei fie fo geräth: 

| — 
Mittelſt einer — Folge koͤnnte A der einkige nicht gute Gang leicht verbeſſert 

werden, z. €. = 5 * 

$. 24. 
Endlich gehet oder ſpringet man aus dem Unifone indie Octave, welches die fechfte und letz⸗ 

te Folge iſt, auf viererley Art, Davon bie eine für boͤſe, (wie fie esaud) ift); zwo für guf (daran 
zu zroeiffeln), und eine nicht für die befte gehalten wird (die e8 doch wol iſt, wenn in fehlechten 
Dingen die Wahl Platz findet). Man betrachte es nur. 

ug dem Uniſono in die Octav. 

— 
WE gut. gut. nicht sum beſten. uͤbel. 

L 
$. 

| Die beiden legten Säge find zwar nur ie SR allein der zweite ift deswegen fhlimmer ; 
als der erfte, weil die Ober-Stimme den gröffeften Sprung thut , welches in der Unter: Stimme 
leidlicher faͤllt. Die Gegenbewegung und Vielſtimmigkeit koͤnnen die gut genannten entfehuldigen 5 
fonft nichts. Was Hier nicht zum beften beit, m re bey mir nicht das ſchlimmſte. 

$. 
Viberhaupt von dem Handel zu reden, fo * es gar duͤrfftig, aus dent Uniſono in die Oc⸗ 

tave zugehen; denn es ift faft eben fo viel, als ob man den Einklang fortfegte, welches nur in 
Mittel-Stimmen, und wo ihrer viel find, zu geſchehen pflege. Da wird man es fo genau nicht 
nehmen. Gleichergeftalt Fan auch von den folgenden geurtheilet werden. 

Fuͤnfftes Haupt⸗Stuͤck. 
Bon den Tertzien und ihrer Folge, 

in der Zuſammenſtimmung 
ex — —8 — | 

Sr dem Unifon haben wir bie Fleine Zr vor die Hand zu nehmen, und ‚u betrachten; 
wie aus derſelben füglich in andre Eonfonangien geſchtitten werden koͤnne. 

§. 2. 
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Da ſollte nun Billig zuerſt gelehret werden, mie man ans der Beinen Tertz in den Einklang 
—— allein um Weitlaͤuffigkeit zu vermeiden, darff man nur zum Grunde dieſes ſetzen: Daß ein 
eder Gang aus der kleinen Tertz in den Einklang gut ſey, wenn die Ober⸗Stimme 
feinen g Sprung macht, als eine Ters; übel aber, wenn fie in die Qvart, 
Dovint und Sext ſpringet. Es führet Chriſtopher Bernhardi*) Erempel davon an, in 
feinem befannten Msct. von der Eompofition, deffen Original der Here Eapellmeifter Stölgel in 

J $. 3 | 
Bey eben dem berühmten Verfaſſer trifft man auch die Art und Weiſe an, mit welcher aus 

der Eleinen Tertz in ihres gleichen gefptungen wird, Es ift dabey zu merden, daß unter den 
" Dahingehörigen Vorfaͤllen nur ein eingiger zu tadeln ſeyn fol, nehmlih: Wenn ich mit der 
Dber-Stimme eine Ovart hinauf feige, mit der Linter-Stimme aber eine Dvint falle. 
Alle uͤbrigen Gänge werden gut geheiſſen. Bernhardi hats unterſchrieben: Bring auch, im Sa⸗ 
tyr. Compon. Cap.iõ $.16. 

4. 4 
| Wenn mir nun erlaubt ift, meine Meinung hievon zu fagen, umd den heutigen Gebrauch 
dabey zu betrachten, fo deucht mich, es fey umoͤthig, obige eingige Ausnahm zu machen. Denn, 
was ift wol natürlicher, als folgender Satzz, darin die Ober-Stimme eine Dart fleiget,, und Die ums 
tere eine Doint fällt, indem fie lauter Fleine Tergien machen; bie letzte nicht mit gerechnet, welche 

groß iſt. 

rare 
J | > | 

Wie man aber aus der Heinen Terk in die groffe gehen Eönme, davon findet ſich ſowol 
beym Bring, als Bernhard verfchiedenes zur Anweiſung dienlihes; wenn nehmlich der 
Baß fich ändert, wie im vorigen Erempel, wo die Sternlein fiehen. Doch weil wir auch, 
bey liegendem Baß, oder da fich derfelbe in einem lange verweilet und aushält, aus der Fleis 
nen Terg in die groſſe Fommen koͤnnen, hätte ſolches billig von den Lehrmeiftern angezeiget werden 
follen: zumahl da es in der Führung des Gefanges etwas gemöhnliches iſt und auch bey liegen⸗ 
der Ober⸗Stimme gefchehen Fan ’f). | —— 

L 

4. 6. | 
Auf die erfte Weife, wenn fich der Baß Ändert, find alle Sprünge gut, die nicht mit beiden 

Stimmen zugleich eine Dvint uͤberſchritten. Wiewol man in vielftimmigen Sachen auch diefen 
Balls den Mittel» Parteien ein groſſes nachfichet. 

— EEE 7 
Wie aus der Heinen Tertz ferner in die —— zu kommen ſey, weiſet hauptſaͤchlich die Ger 

Er ges 

®) Was dieſes für ein braver Mann gewefen, Ban man im Waltheriſchen Woͤrterbuche leſen. Zu 
feiner Zeit find mol diejenigen Muſici, welche fich auch in verfchiedenen andern Theilen der Geleht⸗ 
famteit umgefehen, fo fparfam nicht angetroffen worden, als ige, Er war eines Schiffers Sohn 
aus Dantzig; fludirte von flipendiis; lernete die Singe, von dem dafigen Eapellmeifter, 
Balthaſar Erben (der im Woͤrterbuche fehler); den General· Baß bey Paul Syfert, dem Drgas 
niften dafelbft; die Compoſition bey dem Dresönifchen Ober, Eapellmeifter Heinrich Schü; fang 
einen Alt; befuchte Italien zweimahl; war ein T us, Zuriftund Politicus; hatte 1100 Th. 
Beſoldung vom Ehurfürften zu Sachſen; brachte fein Leben auf 8o Jaͤhr; hinterließ drey Söhne 
und eine Tochter ꝛc. Diefe Umftände, weil fie nicht im Walther ftehen, habe hier mittheilen wol 
len. In der Ehren Pforte g. ©. dereinſt ein mehres. 

+) Man Fan beides antreffen in den KirchensLiedern: Erbarm dich meins Herre Bott! und: 
Jeſu Chriſt du böchftes Eur, nahe bey, und nicht weit von dem Anfange ihrer Melodien. 
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genbemegung. Wenn die eine Stimme durch Shätte; die andre durd Sprünge ihre Sachen 

verrichtet, fo ift auch bey gerader Bewegung fein Sehler zubeforgen. Daher wir denn auch nicht 

nöthig haben, Exempel von diefen Dingen, die Feine Schwierigkeit machen, hieher zu fegen. 

Sollten die Stimmen aber beide fpringen, und zwar die unterftein gerader Bewegung mehr, 

als eine Tertz, es fen hinauf oder herunter, fo ift ſolches unter die Fehler deswegen mit zu rech⸗ 

nen, weil es alsdenn ohne verdeckte Dointen nicht abgehenkan. z. E. Da —O 

fpringt die Unter⸗Stimme eine Sept, und Die obere eine Qvart. Umgekehrt er... 

ift es eben fo toll, und der einige Fall, den man. vermeiden muß, wenn ——— 

aus der kleinen Tertz in die Dvint geſprungen werden ſoll. Wiewol die Vollſtimmigkeit auch kei⸗ 

ne ſolche Schaͤrffe erfordert. 
| 

6. 9 

Maß die Sprünge der Heinen Tert in die Fleine Sert betrifft, fo heißt man fie faft alle gut; 

doch mit Ausnahm der unfdrmlichen. Pring will nur zweierley Art diefer —— 

nehmlich: wenn die OberStimme eine Doint ſteiget, die untere hergegen eine Secund, d. i. in geras 

der Bewegung; fürs andre, wenn Die obere eine Qvart herunter, und bie untere eine Secund 
hinauf tritt, d. i. in Gegenbewegung. 

10. 

Warum aber die andern Fälle auszufchlieffen find, kan man nicht abfehen. z. E. da die Un⸗ 

ter-Stimmeim Unifon fortfähret , unddie obere eine Qvart hinauffteiget; ingleihen, da die untere 

in den halben Ton herab, Die obere hergegen eine Heine Terg aufwärts gehet; wiederum, wenn 

die Ober; Stimme einen Ton ſteiget, und die untere eine Heine Terg faͤlltz wenn die untere eine 

Dart fällt, die obere aber im Unifon verharret x. 
. I 

Aus der Heinen Tertz in die groffe Sertzugehen, dabey findet ſich, meines Bebündens, in der 

That eben fo wenig anftößiges, als bey dem vorigen Fall; obgleich Bernbardi einen eingigen 

Gang ausfegen will, der nicht allemahl gut ſeyn folk Diefer ift «8: 

Was aber hieran, nad) der Harmonie zu rechnen, bisweile
n böfe ſeyn Könnte, ſtehet — 

begreiffen; es müffen denn fonderliche Umftände dabey vermacht ſeyn. Ich A 

monie zu rechnen: denn ob die fleine Dvart in der Ober-Melobie vieleicht ein, Bedencken verurfacht 

Hätte, gehörte doch folches nicht hieher, und iſt auch vergeblich. Des vermeinten,, unharmoni⸗ 

ſchen Doeerftandes zu geſchweigen. 
$. 12. 

Endlich folite man dencken, es brauche mol eben Feiner befondern Regeln noch Künfte, aus 

ver Heinen Tertz in die Dctave zu kommen. Eine Ausnahme will zwar wiederum auch hiebey 

gemacht werden, als ob folgende Saͤte, wegen verdaͤchtiger Octaven, nicht gar zu richtig wären. 
I, 2 

2 % 

gs lettemm Hnte man endlich mol in einem zmofimmigen Gabe mfg geben. Alenn Bep en 
en 
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wenig Urfache zum Verbot: anerwogen es vielmehr eine Nothrvendige 
he eig — in zwoſtimmigen Sachen, alſo zu derfahren. 

— — | — =, 

— im Grunde: er 

Ser Be 
4 . — F 

Das zweite Exempel duͤrffte, wegen feiner Armſeligkeit, doch) eben nicht gar zum Fehler | 

gemacht werden: indes viele Vorfaͤlle zu finden, da es allerdings fo und nicht anders fepn muß, 
Selbft in Biciniis; doc) mehrentheils für Jufirumente ‚auf Art gebrochener Accorde. 

5 14. | 
Eben wie ich dieſes ſchrelbe, bekoͤmmt die Güte und Reinigkeit des nebenftehenden dd 

vierffimmigen, d. i. vollſtimmigen Satzes aug der Eleinen General: Baß-Schule p. 143 a h 

einen unverdienten Anftoß in dem vierten Theil der muſicaliſchen Bibliotheck p. 52. fg } 

j DG 

| $. 15. 
Es mögen aber Bring und Bernhardi, welche dieſen Falls hoffentlich noch Glauben ger 

nug finden werden nn Kuoten — Des erſten Worte find Cap. XVI im erſten Theil nun | 
Phryn. En diefe: In vollſtimmigen Sachen paßiret fonderlich, wenn Moru redto dig 
Ober · Stimme aus der fleinen Tertz indie Octave ordentlich, die untere aber fpringend 
auffteiget. Das geſchiehet ja hie. | | 

| §. 16. = 

Bernhardi ſtimmt mit bey, imjechften Hauptftüd feines gefchriebenen Tractat. Compofir, su- 
gment.. 9, und giebt diefeszmoftimmige Beiſpiel: mit der Unterſchrifft: Gut. ga 

| Be I EA 
Er, DE 4. m. 
Es wird ſich alfo Herr Mägifter Mitzler geirret , und den Unterfchied nicht bedacht haben, 

daß en Gänge zwar abfleigend verboten, aber aufiteigend allemahl erlaubet — 
Wie deſſen unſte obangefuͤhrte Altmaͤnner weiter Zeugniß geben. Und hiemit waͤre denn auch 
der kleinen Tertz, was deren Gebrauch und Folge in der Harmonie betrifft, ihr Recht gefchehen, 

erg | F. 183. 

Aus der groſſen Tertz fan man mehrentheils ſonder Gefahr in den Einklan 
es nicht ein gar —* Sprung verhindert. Unſre Vorfahren wollten nicht Frag 

durch einen Qovarten Fall geſchehen follte, wenn fich ihr zweifaches mi *) Dabep Aufferte.  Esift 

auch eben nicht gar zu wol gethan. z. E. 
| 

gi: 
. Es 

| un j 18 | J 
Wie ware es aber, wenn iemand dieſen Gang auf folgende Weiſe anbraͤchte? ch ſollte 

nicht dafür halten, daß es zu tadeln ſeyn wuͤrde. Und doch ſind es dieſelben nr An 
wol nicht in eben demſelben Anfihlage:, denn hier * weite mi nur eine dutchgehende Note. - 

| 4 ? F F 5 $. 20, 

*) Das hund e in unfrer diatoniſchen Leiter hieß bey den Golmifations» Bertoandten mi. Bas 
diefed mi, Ihm das fa entgegen ftehet, Für ein fürchterliches Thier war, 
—— — werden wig unten bey dem Dveerftande wahrnehmen. und wie es zan 

IT) 

tiklı 
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ER $. 20. 9 | 
Deffelbigen Schlages iſt e8 auch, wenn behauptet werden will, daß es nicht gut fey, aus 

der groffen Terg in den Einklang zu kommen, wenn die Ober⸗Stimme eine Quint, und die untere 
&ine Heine Tertz herunter füllt; 5. €. 1 Ka 

r — Denn auf folgende | 22 
— Art wuͤrde es recht — 

* — gut ausfallen: | | 

BEE B = 
Wiewol ich nicht in Abrede ſeyn Fan, daß der Unterſchied im Styl, in der Noten Geltung, in ben 
Accenten, inden Manieren u.f. w. der Sache mehrentheilsein gang anders Anfehen giebt. Aber 
eben darum wirdes erinnert ‚Damit man das Verbot recht verſtehen lerne, | 

$. ar. * 
Die Urſache aber, warum vormahls ſolche Sorgfalt hierin gebraucht worden, iſt dieſe Daß 

bey dergleichen Sägen, in der praͤneſtiniſchen Schreib⸗Art, bey etwas ernſthaffter Zeitmaaſſe, 
gleichfam zween auf einander folgende Einklaͤnge, und alfo einefchlechte Harmonie wahrgenoinmen 
wurde: denn die fo genannte Aufldfung oder Entdeckung foldyer ge⸗ z 
Heimen Einklänge ſtellte man eben auf diefelbe Weiſe, als die ver: —* 
ſteckten oder verborgenen Dvinten und Octaven folgender Geſtalt in nl an 
— und nahm den Grund dazu aus der einfachen Melodie 

14 

4. 22, —t — 

Im Kirchen⸗Styl war es damahls, und iſt noch wol eine nothwendige Sache, alles auf 
reinefte in der Darmonie zu verfertigen; Doch find die Zeiten zu unterfcheiden. Heutiges Tages, 
da ſich die Schreib⸗Art verändert hat, und auch in den andächtigften geiftlichen Stuͤcken der 
Noten Geltung von dem alten Gebrauch abmweichet, müffen wir auch von folchen Dingen einen’ 
andern Begriff haben; ‚und doch rein fegen: d. i. wir müffen die guten Grundfäge unfrer Vor⸗ 
fahren mit vernünfftigen Auslegungen verfehen, welches eben alhier unfre Abficht ift. Ä 

6 9 
Aus der groffen Terg zur Heinen ftehet, fo viel ich weiß, der Paß allenthalben offen, es 

wäre denn, daß man gar zu wunderliche Sprünge machte. Bring will hiebey von feinem gröf 
fern, als dem Tergien-Sprunge wiffen; da doch nichts hindert, auch mit beeden Stimmen Quar⸗ 
tenweiſe auf und nieder zu fahren. Jedoch muß alsdenn die eine Dart verkleinert werden, wel⸗ 
ches ein neuer Gebrauch ifl. 
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$. 24 
Aus der einen groſſen Tertz in die andre zu gehen, Braucht zwar etwas mehr Behutfamkeit, 

und wollen ſich viele Gaͤnge, wegen des unharmonifchen Dveerftandes, wenn er unleidlich klinget, 
nicht anbringen laffen. Was diefer Dveerfland zu bedeuten habe, wird das neunte Hauptftück 
dieſes Theils berichten. 

$. 25. 
Es war vor diefem ein Geſetz, dafs feiner zwo kleine *) oder zwo groffe Terkien auf einander 

folgen laſſen, ſondern immer die Abmechfelung der groffen mit den Bleinen beobachten follte. 
Itzund hat man zwar Diefes Joch abgemorffen; allein es wird doch was feltenesfepn, viele groffe 
Tertzien, in einerley Stimmen, hinter einander anzutreffen. 

G. 26. 
| Deromegen fagt auch Bring: die groffe Ter& werde felten fortgefeget; und fo es ja ges 

fchehe, müffe es durch ziemlich groffe Sprünge feyn, welche kaum gut geheiffen würden. Allein 
es ift ein Irrthum;, und man hat sehn Erempel für eines, da nicht nur zwo, fondern wol drey big 
vier groffe Tergien, durch ordentliche Stuffen, ohne die geringften Sprünge vo ʒdoch 
nicht leicht uͤber vier, wie folgendes ausweiſet. 

4. 2. 2 
habe mit Bedacht einen breiftimmigen Sag hiezu erwehlet, und die vier Tergien im 

Alt ‚oder in der Mittel-Stimme angebracht. Nichtdatum, daß ſolches in einem Bicinio bedenc ⸗ 
lich falle; fondern, weil es in einem Tricinio beſſer . 

| 6.2 
Wegen der Spruͤnge auf verſchiedene groſſe Tertzien nach einander, doch nicht leicht uͤber 

drey, hat es eben fo wenig Gefahr, fie geſchehen gleich in gerader oder wiedriger Bewegung, 
ohne, daß die Sprünge wegen ihrer Groͤſſe kaum gut geheiffen werden follten. Denn, was hins 
dert mich, daß ich nicht dieſes, oder dergleichen mit Beifall ſetze. 

4. 29. 
uUnrecht ſoll es ſeyn: 1) Wenn beede Stimmen ordentlich hinauf oder herunter flei- 

gen und groſſe Tertzien machen. 2) Wenn fie beede in die groſſe Tertz hinauf oder her⸗ 
unter ſpringen. Was das erſte anlanget, iſt davon ſchon $. 22 das Gegenſpiel gezeiget. 
Doch wegen des Herunterſteigens ſtuͤnde zu fragen, ob im erſten der folgenden Saͤtze mit Wahr 

falſche Verhaͤltniſſe zu ſuchen? Ich ſollte es ſchwerlich glauben. Eben fo wenig als im an⸗ 

ie Vpy a 8. 30. 

. den aten $. dieſes Capitels, too 6 kleine Tortzien ohne Bedencken auf einander folgen. 
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\ 

— 

$. 30. 
Was aber gleichwol das zweite Glied obigen Verbots betrifft , nehmlich das Springen in 

die groffe Terg, fo fan man deffen, in einem jwoftimmigen Sage, lieber Umgang nehmen, und 
bey dem Tertzien⸗Sprung 

Den af dehn daß er in die groffe 

Doch koͤnnen auch Vorfaͤlle kommen, da der groſſe Tertzien⸗ Sprung gar wol gebraucht werden 
mag, nehmlich: in gebrochenen Accorden; die aber, auſſer gewiſſen Umſtaͤnden, nicht ſingbar 

‚find , und zum Spielen dienen. z. E. 

Aber, was will das fagen? Gehört denn das Spielen nicht mit zur Mufic? Hat es nicht ein 
groffes bey geiftlichen, weltlichen und häuslichen Melodien zu bedeuten? allerdings, | 

$. 31. | 
Daraus ziehe ich die Folge, ‚daß es einem Lernenden nülih, ja nothwendig ſey, dergleis 
hen Erläitterung zu 2 damit er Feine falfche Verhältniffe an folhen Orten fuche, wo deren 

keine zu finden, vielmeniger zu beforgen ift. Denn die eigentliche Urfache des chmaligen Verbote 
wegen obermehnten groffen Zergien-Sprunges ſteckt darin, daß die erfte Baß- Note mit der zwo⸗ 

ten in der Ober⸗Stimme eine übermäßige Dvint, c-gis, ausmacht; worauf man aber im heutis 
gen Inftrumentensund phantaftifhen Styl, auf obige und andre Reife, nichts achtet. Solche 
— darff niemand geringe ſchaͤtzen, weil fie weder in der Kirche, noch ſonſtwo zu ents 
behren find. | | 

4. 22 | 
Die Sache koͤmmt vornehmlich darauf an, daß man in vorigen Zeiten gewiſſe Gattungen 

der Diffonangien zu fehr verabfcheuet hat. Nun aber, da man nicht nur die groffe Qoart im 

Vertraulichkeit, fondern auch die übermäßige und verkleinerte Tertz, die aufferordentlichen Dvars 

ten, Quinten und Serten, davon unfre lieben Vorfahren nichts wuſten, in ziemlicher Menge mit 

gutem Beifall gebraucht, find fehr viele unharmoniſch⸗ vermeinte Doeerftände eingegangen. 

| $. 33. 
In der Ordung folget nun der Gang aus der groffen Terg in die Aint. Da fagen fie 

alle: Es ſey ein greuliches Laſter, wenn die groſſe Terg, mittelft der 
Gegenbewegung, in die Qvint tritt, und beide Stimmen ſchritt⸗ —I 

mo von ‚gehen. Fee 

s 
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Viel greuliches iſt eben nicht Daran zu — 
ob es wol in einem zwoſtimmigen Satze etwas kahl —— —— 
klinget. Wo hergegen mehr Stimmen ſind, da iſt _ 
heutiges Tages nichts üblicher noch beffer, als wenn we 
Diefer Gang, auch fo gar in den Änfferften Theilen zb. * 
der Harmonie, auf nebenſtehende Weiſe ange⸗ * — 
bracht wird: (er m 

fr 6. 33. PM 2 
Hiernächft fät, meinesunmaafgeblihenEr & . 

achtens, das greuliche Verbrechen abermahl weg, 
wenn man gleich aus der groffen Terg in die Doint, 

. mit zwo Stimmen, und in der vielentfchuldis 
genden Gegenbewegung, alfotreten follte: 

$. 36. 
Die Urfache, warum dergleichen Gänge Anfechtung bekommen, fol das liebe Doeer-Holt 

der groffen Dvart feyn, mit der wir igund in dem gröffeften Verſtaͤndniß leben. Am rechten 
Drte foll ein deutlicher Unterricht von diefem Dingen erfolgen, welche zu unfern Zeiten auf einen 
gang andern Zuß ftehen, als vor 50 Jahren, 

⸗ 6 m. 
So fan man auch aus der groffen Tertz ſchier auf alle Art in die Dvint grlangen; wem es 

nur Durch die Gegenbewegung gefchiehet, oder fü zugehet, daß die eine Stimme in ihrem Ton 
ruhet, indeß die andre fpringt: Das if, durch Die Seitenbewegung, per motum obliquum, 
Denn die gerade Bewegung macht immer verdeckte Dointen, wie leicht zu erachten ſtehet, und 
taugt in biciniis dieſen Balls nichts. 

$. 38. 
Nun koͤmmt die Ordnung an die Eleine Sert, was man nehmlich für Nachdenken gebraus _ 

chen müffe, wenn aus der groffen Tertz in eine ſolche Eleine Sext gefchritten werden fol. Die 
Gegenbewegung ift hier wieberum der befte Anführer; doc) Fan es auch mit der geraden fehr mol 
Beftellet werden, wenn nur die Stimme nicht weiter, als in die Tertz fpringer. 

$. 39. 
Dannenhero ift e8 eine unndthige Megel oder Einfchrändung, den Gang aus der groffen. 

Zeit in die Heine Gert nur auf zweierley Weiſe zu vergönnen, wie ſolches den chmaligen Lehrern 
der melodifchen Seßfunft gefallen hat. Denn es fan auf fehr viele Art fo füglich, als billig ger 
ſchehen, und ift in diefem Fall gar Fein Erempel nöthig. 

$. 40. 
Bon dem Gange aus der groffen Tertz in die groffe Sext haben einige Werfaffer übele Ger 

danden, und wollen es für falfch ausgeben, 1) Wenn beede Stimmen hinauf oder herumter 
fpringen. 2) Wenn die obere zwar fihrittweife, die andre hergegen in die Terg herunter ſteigt. 
3) Wenn die obere eine Terg, hinauf, die andre aber eine Secund herab tritt, 

$. 41. 5 
Zu bejammern wäre e8, wenn man gute muficalifche Köpffe mit ſolchen Verboten Tange 

auälen wollte, das Alterthum iſt voli Davon, und wer ſich, ohne gut? Auslegung, darnach 
richten twürde, träffe gerviß feine Laſt an, die alles Feuer niederdrücken moͤgte. 

4. 42. 
Wir wollen inzwifchen von obigen breien Bedingungen Erempel geben, und zwar erflich 

einige, dabey die Stimmen zugleich) hinauf fpringen, welche man nur umlehren darff, wenn man 
fie herunter fpringend betrachten will. — * 
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Aus der groſſen Tertz in die groſſe Sext. 
4 B. 

anfwaͤrts. umgekehrt. aufwaͤrts. umgekehrt. 

4. 43. N 
Bon diefen Sägen wäre der erfte, A, gar nicht zu dulden, wegen des harten Queerſtan 

des C-.cis, fo aus dem Sexten⸗Sprunge entftehet. B,C, D aber find Feines weges zu tadeln. 
Ihre Sprünge überfchreiten auch die Dointe nicht: denn Die Octaven-Sprünge im Baffe find 

| — fo viel, als ob die vorige Note fortgeſetzet wuͤtde. Und da gilt Die Kegel: De octavis 
ein judicium. 

5. 44. | 
Man Fan auch wol durch einen Septimen-Sprung im Bafle aus der groffen Tertz in die 

groffe Sert kommen, da beede Stimmen zugleich herunter fallen, mern man fie dem aͤuſſerlichen 
Anfehen nach betrachtet. Allein, es wird aus dem f er = Zn 
disfals beigefügten Erempel leicht erhellen, daß die⸗ : 
fer Baß⸗Sprung nur eine Verfegung des Secun- 
den⸗Schrittes, und im Grunde Beine gerade, fon k MR 
dern eigentlich eine Gegenberegung fey. So muf — * 

die Ausnahm allzeit bey Der Regel ſtehen. | 

= a 
— 

$. 45 
Bey der zwoten Bedingung, wenndie Ober⸗Stimme ſchrittweiſe hinauf, die Grund⸗Stimme 

aber in die Terg herunter tritt, Fan es auch, auf folgende Art, gang und gar nicht verboten 
werden, aus der groſſen Terg in die groffe Sert zu gehen, es gefchehe nun im Baß durch den Die 
tonum oder Semibitonum: beides geraͤth fehr wol, wie wir aus folgenden fehen Finnen: 



tt t 
$. 46. 

Drittens, wenn bie Ober-Stimmeeine Terg hinauf, und zwar eine groffe; die andre herges 
gen eine Secund herunter tritt, ſinden fich umgehlige Erempel , daran nichts ausz iſetzen, und Das 
bey nichts zu befahren ftehet, wenn man ſie nach⸗ — —— — 
macht. Zu bewundern iſt es, daß Bernhard | 347 — 
eben dieſen Gang gut heiſſet, den doch Printz) BSH — 
ausdruͤcklich für falſch angibt. Es wird genug 
ſeyn, ein eintziges Beiſpiel davon zu geben: 

4. 47. 
» Endlich gelangen wir zur Oetave. Und da will 
man der groffen Terg auch nicht allemahl erlauben in 
Diefelbe zu gehen; fondern fegtihr die | 
zur Richtſchnur. Dabey es gleichfam eine Gnade ift, 
wenn etiva in vollftimmigen Sägen der nebenftehende 
mit Durchfchleichen darff, der eine gerade Bewegung 
bat. Mancher würde auch in zwo Stimmen keine 
Schwierigkeit dabey finden: 

Weiter foll ed nicht recht feyn, aus 
der groffen Terg in die Octav zu gehen, 
wenn die Stimmen zufammen hinauf oder 
herunter fpringen:: ingleichen, wenn die 
eine Stimme fhrittweife, und die andre 
ſpringend fällt. Nach ſolchen Geſetzen ſtuͤn⸗ 
de es demnach niemand zu rathen, ſich des 
beigefuͤgten Exempels zu bedienen. Wir 
wollen es weder loben noch tadeln; ſon⸗ 
dern einem ieden die Wahl laſſen. 

$. 49. | 
Der Unterſchied im Styl hat hiebey, und bey allen andern Vorſchrifften diefer Art ein groſ⸗ 

zu ſagen: —— man einmahl vor —— ee muß. a. in einer hurtigen Mer 
die, in einem Air demouvement angehet, t ſich nicht immer bey andern Umſtaͤnden, abs 

fonderlich 100 wenig Stimmen find, fo leicht thun. * — 
. 50. 

Zuꝛn BVeſchluß dieſes Hauptſtuͤcks muͤſſen wir noch derverHleinerten und vergroͤſſerten Tertz 
mit wenigen gedencken. Die erſte hat ihren gröffeften Nutzen in der m. der => hergegen kan man es noch nicht ſa Sie enſiedoch beede in der Harmonie einige Dienſte 
thun, wie die hier angeſchloſſene Saͤtze anzeigen. 

333 Sechſtes 
Satyriſch. Componiſt, XVI Cap. $. 9. 

er Rameau ſchreibt: es wären viererley Tergien und Serten, welches man fonft bey feinem Inter⸗ 
vall finde; da es doch der Secunden eben ſo viel, too nicht mehr gibt, wie wir an feinem Orte ſchen werden. Treitt & Harm, p. ı65 /q. Im Grunde finds nur Dreierleyallenthalben. ©. dieki 
neral- Daß Schule p. 153 ke, 120 ſq. a | thalben. eine Ge⸗ 
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+ 

He = — | 

Sechſtes Haupt-Stüd. 
Bon den Quinten und ihrer Folge, 

** #*% ** 

44 
. 1. 

SS hatten ung zwar Anfangs vorgenommen, von der gewoͤhnlichen Dpint hieſelbſt insb e⸗ 

+ 

fondere und allein zu handeln; die Betrachtung der Heinen und übermäßigen oder gar 

groffen bergegen weiter, unten ineinem eignen Capitel anzuftellm. "Allein es wird, 

nach reifferer Ermegung , wol am beften feyn, daß wir fie alle zufanmen an biefem Drte auf 

einmahl abfertigen. Nicht nur weil es mit den Tertzien fo gehalten worden; ſondern auch weil 

den Sexten ein gleiches wiederfahren fol. * ; 

2 

Wuaie man mm von der rechten Qvint in andre Confonangien gehen foll, wird zuerft gervies 

fen werden müffen. Und da kan ein ieder.aus derfelden durch die Begenbewegung auf allers 

hand Art und Weife inden Einklang fommen, wenn er fich nur vor groffen Sprüngen, und un⸗ 

fingbaren Fällen hütet: welche ſowol bey diefer Folge, als bey allen übrigen zu vermeiden find. 

So nöthig hat aud) die Harmonie der melodiſchen Grund Säge, daß fie die beſten Regeln dar⸗ 

aus hernimmt. Das muß niemand umfehren. 

| 3% Ä 

Auus der Doint gehet man ferner in die Heine Tertz, ſowol bey gerader, als wiedriget 

Bewegung. Jedoch allemahl mit istserwehnter Vorſicht, betreffend die unförmlichen Sprünge, 
. % 

In die groffe Terk wird gleichfalls aus der Doint, theils durch die Gegenbewegung, theils 

auch durch den motum rectum füglid) gegangen. Nur in einem einsigen Fall haben eg unfte 

Vorfahren als einen ungemeinen Fehler angefchrieben, wenn die Dvint, der Gegenbewegung uns 

geachtet , da beide Stimmen ordentlich oder ſtuffenweiſe verfahren, in die groſſe Tertz verändert 

wird. Aus der Urfache, daß ein vermeinter unharmoniſcher Queerſtand des Tritomi Darin zu fins 

den fepn foll * 
$. 5. 

Weil wwir aber heutiges Tages mit der groſſen Dvart, welche hier der Stein des Anſtoſſes iſt, 

etwas beifer daran find, als die lieben Alten waren, und ung derfelben faft unentdehrlihen Diffor 

nang in thefi, d. i. im Niederſchlage Des Tacts, wo die Moten lang und accentuirt find, ohne 

Vorbereitung, gang frey bedienen, fo ftehet ſchwerlich zu glauben, daß ſich iemand werde abs 

fehrecten Iaffen, folgende Säge gut zu heiſen, ob ſchon ihres gleichen bey dem Print den Nah⸗ 

men eines geoffen Behlers, ja gar eines ſchaͤndlichen vitii tragen muͤſſen. 
N tr. 

— — — — 

Bere 
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9. 6. 
Aus der Dvint gehet man in die kleine Sert faftohne Ausnahm; — 2 

nur daß in gerader Bewegung keine ungeſchickte Spruͤnge vorkom⸗ 2 

men, wovon das beiſtehende zum Muſter dienen mag, damit derglei⸗ 

chen vermieden werden, zumahl in wenig Stimmen und in den aͤuſſer⸗ 
ſien. Mit gebrochenen Accorden in geſchwinden Noten hat es eine | = = 
andre Bemandniß, | 

——_- 

— — 
— 

$. 7. 
Wenn aber bey einer guten Gegenbewegung verboten werden will, daß, fofern die Obers 

Stimme eine Serund herunter treten würde, die untere Feine Sert hinauf fpringen müffe, wie 
folches unter andern Bernhardi erfordert , fo Dünffte man folches wol für eine überflüige Bor 
forge halten; es wäre denn, daß befondere Umftände eis E 
ner gewiſſen Schreib-Art dabey vorwalteten, melches 
ich allemal ausgenommen haben will. Inzwiſchen wird —- 

. "niemand an dem nebenftehenden Satze deswegen mas REF 
zu tadeln finden, daß der Baß eine Sert hinauf tritt, 5: en m 
and die Ober⸗Stimme aus der Quint einen Grad herum 
ter gehet: L +} 

| | $. 8. — 
Wahr iſt es, wenn man das Exempel nicht mit dem, was vorgehet und nachfolget, zuſam⸗ 
men hält, ſondern bloß und allein in zwo lange Noten betrachtet, ſo gewinnet es ein anderes 
Anſehen. Der unharmonifche Doeerftand einer Septime hat den gar Tu 
zu vorfichtigen Componiften Damahliger Zeiten freilich einiges Bedencken -- 
erwecken müffen, wenn iemand etwa zum Anfange eines Capell: Sages 
auß der Dvint in die Heine Sert auf nebenftehende Art hat gehen wollen. 
Denn das könnte ich felber nicht billigen, zumahl da der Baß in die groſſe — — 
Sext hinaufſpringt, welche viel klingt und aus der Ton⸗Art wei⸗ —-_ 
het, als wenn e8 die Heine wäre. Allein warumhabendieguten Herren 
ein Ding für gefährlich angegeben, das, auffer einigen wenigen geringen Umfsnden, fehr gut 
und natürlich if? | 

. 9 
Wenn alles dasjenige, was foldhergeftalt einen Schein der Diſſonantz, in det fo meitsges 

fuchten unharmonifchen Relation, bey fich führet, ausgemuftert werden follte, fo Eönnte niemand 
eine reine Harmonie von 12 Taͤcten verfertigen. Deromegen nehmen wir ung Die Mühe, den 
Lehrbegierigen alle diefe Dinge auf das befte zu erläutern, und zu zeigen, worin die ehmahligen 
Vorſchrifften recht Haben und worin fie zu weit gehen. 

§. 10. — ——— 

Soll die Doint weiter in die groſſe Sext verwandelt === 
werben , fo gehet es mit allen andern wol an, nurdiefe ne IT 

benftehende zween Vorfälle nimmt man davon aus, welche IT 

wicht gut, fepn follen: — — = 
es 2 Rp 

5 m | 

Mas den erfien Sprung betrifft, hat es — rl er bep gewiſſen Umft ͤnden lies 

| 3 ber 
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berverboten, als angerathen wird. Denn die vermeinte falſche relation der Secund Hat einen Schein 
des Uibellauts. Aber bey dem zweiten Sprunge ift dergleichen nicht zu fpüren. Kurs, die 
Sprünge find mit beiden Füffen ein wenig zu groß, und zerreiffen den Zufammenhang ſowol der 
Melodie ald Harmonie. Darin ftecht di Haupt⸗ rſache / warum ſolche Saͤtze anftößig fallen. 

Unrecht follesauchfeyn, wenn §. n. + 
die Ober⸗Stimme einen halben Ton, 14 9- 
die Grund⸗Stimme hergegen eine klei⸗ 2 alle: 
m Zerg herunter tritt; ingleichen er | — 
wenn jene eine kleine Tertz / und die⸗ 
ſe einen halben Ton hinauf ſteiget, um 
ſolcher Geſtalt aus der Quint in die 

- „groffe Sert zufommen. z. E. 

= — 4. 33. | 
—Das erſte und andre wäre zu dulden, wenns nur nicht fo nackend und abſtracte da ſtuͤnde, 
fondern fein vermittelt, auch mit dem vorgehenden und folgenden verfnüpffet würde. Bey dem 
‚dritten und vierten fällt fchon mehr Bedenden vor. _ Einen ausnehmenden Zierath, oder eine bes 
‚fondere Schönheit fan man wol in dergleichen Singen an und vor fich nicht fuchen: aber ein 
richtiges Verbot und Unrecht findet bey ihmen Eeinen folhen Pla, daß es nicht mit Manier geho⸗ 
ben werden koͤnnte. ’ 

. 14. 
Endlich, von der Quint in die Octave zu gehen, haben wir vor allen Dingen bie fo nuͤtzliche 

Gegenbewegung, welche ich nicht genug anpreifen Fan, in Acht zu nehmen: weil es in Iangfamer 
und ernfthaffter Zeitmaaſſe fonft immer etwas verdächtig Flingt. 

4. 15. 
Die kleine Doint, das liebe Intervall, welches fo lange Hat muͤſſen für eine Diffonan gehal⸗ 
ten werben, als die Dart für eine Conſonantz, fcheinet nunmehr ihr Recht eben fo fehr wiederum 
‚hervorzufuchen und zu behaupten, als es die Dart verlohrenhat. Wiewol ſich unlaͤngſt ein fons 

derbarer Anwald hervorthun wollen, der kein Bedencken trägt, eine Appellation wieder diefen 
Ausfpruch einzulegen. Wie weit er damit kommen wird ‚müffen wir an feinem Orte fehen, nehm- 
lich im Haupt: Stüde von den Dvarten, 
2 16. 

Was die Heine Quint Betrifft, welche . muficalifche gemeine Mann die falfche nennet, fü \ 

Zonmeifter wurde fie ſchon zu Calviſii Zeiten, länger als vor 130 Jahren, von dieſem kiugen ; 
ſowol als ihre etwas wiederliche Schweſter, die übermäßige Ovint, eine Diffonang per accıdens, 
durch Zufall, geheiffen. Das war, nad) damahligen Jahren ſchon leidlich genug, und feste vors 
aus, daß ihr eigentliches Weſen feinen Mislaut, als nur zufülliger Weiſe, haben Eönne. Man 
wird am Ende der dritten Eröffnung des Orcheſters verfchiedene Grunde antreffen, warum die 
Feine Qint, wenn wir fie gleic) als eine mangelhaffte Confonang anfehen wollen, doch Feine eis 
gentliche Diſſonantz ſey. 

| 9 17. 
Dem ungeachtet braucht doch diefe Eleine Refolutio Quintz, per. 

. Doint, als eine von unfern gröffeften harmoni- — 
ſchen Zierathen, bey gewiſſen Faͤllen, d. i zufaͤl⸗ * 
liger Weiſe, einer anſcheinenden Aufloͤſung: fo 

wie die gewoͤhnliche und völlige Dint offt ſelber 
dergleichen Handreichung von noͤthen hat. De⸗ 

nen zu Liebe, die ſolches nicht glauben wollen, 
find mir bereit, ehe wir weitergehen, dieſes Bor: 
geben deutlich zu bemweifen. Es wiederführt dem: 
nach der gewöhnlichen Doint ſolche Bindung und | 
Auflöfung nicht nur, wenn ineinemdreiftimmigen L—— _—__ 
Sage die Gert bey ihr iſt, mitwelcherfie eine Secunde macht; fondern auch wol in einem zwoſtim⸗ 
migen Sage, wenn fie gang allein über dem Baſſe ſtehet, wie nebengefügtes Erempel darlegt. 

18 

—, 
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Hier ift eine ordentliche, nach — 
Art gebundene volle Dvint, die nothwendig durch 
die Tertz bey herantretendem Baſſe geldfet fepn 
"will, und doc darum eine Conſonantz bleiber. 
"Man Fan die Ober: Stimme gar mweglaffen, fo 
‚wird fihs im Bicinio eben fo, wiewol nicht fo 
gefchidlih, verhalten. - - Es können dergleichen 
Fälle fehr viele vorkommen und die beften, ans 

igſten Bindungen daraus entftehen, 
ſes Mufter nehmlich: wobey ebenfalls die Hee⸗ 
Stimme nicht unumgänglich nöthig ift, 

r $. m. 
. € geſchehet aber die erſte und zugleich die 

gewoͤhnlichſte Auflöfung der Heinen Quint, wenn 
fie vorher gebunden iſt, wic ſichs verficht, durch 
Die Tertz, in ſtuffenweiſe angeſtellter — 2 
gung. 

Die zwote fung * de Heinen Och * 
richtet die Do: dem aͤu — Anſehen nach; 
aber im Grunde iſt hier die kleine Qvint nicht ei⸗ 
gentlich gebunden, und wird nur zufaͤlliger Weiſe, 
Durch die Annäherung des Baſſes, zu einer 
Doart: — als eine unſtreitige ER 
Durch die Fleine Doint nur vorbereitet, und be 
nad) ordentlich in die Tertz aufgeldfet wird. * 

nenne das Ding nun, wie man wolle, fo iſt es 
Der zweite Gebrauch, melden das vorhabende _ 
Intervall hat. 

Den dritten Gang der kleinen —** 
oder nimmt ſie, zum Zeichen ihrer Freiheit, juſt in 
ihres gleichen, nehmlich in eine andere kleine 
Doint; ohne Bindung und ohne Loͤſung, welche 
fie der folgenden Qvart, als einer Diffonang, über: 
Kit. Sie fehafft ſich aber am der Heinen Septi⸗ 
me eine Gehülffin, und aus ber vier⸗bis fünfjtims 
migen Harmonie eine würdige Bedeckung, ohne 
— beide Umſtaͤnde ſich die Sache doch ſo leicht 
nicht thun laſſen wuͤrde: ſintemahl es, dem un⸗ 

achtet, noch Muͤhe koſtet, wo nicht die fuͤnffte 
Stimme ihren gefcheusen Beiftand leiftet. Man 
Darff ſich deffen nicht wundern, weil es etwas 
mg Ein gantzer Muſicus, ja, 
einer der gelehrteften unfter Zeiten, fagtevon dies 
ſem Sage, über deffen Verfertigung er mich eben 
antraff: er fey vollfommen ſchoͤn und ge — 
will aber fo aufrichtig ſeyn, und gerne. ge 

alio modo 

— 
— 

» Refolutio 0 quintz dimin. per. 

| * 

— 
Kr 
Bere 

daß mir der grundredliche Johanun Teile —— un zu diefen und Vergleiihen Sin pe 

® — 2 Loſung oder reſolutio wird offt misbraucht, und durch Gewohnheit von iedem Austritt 
einer wahren oder zufaͤlligen Diſſonantz in ein anders Intervall genommen und verſtanden. 
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geben; wiewol ich in dee Art und Form ein merckliches z
u ändern 

er eine gang fremde Geflalt gewonnen. 
zu ändern für nötig befunden * ſo daß 

ee — ) der sum. 

Wenn ſich, viertens, die kleine Quint — ⸗⸗ — * 

Bund die Sert eine Bahn macht, gefehiehet for | : : | 
ches auf zweierley Weife. Einmaht mit anſchla⸗ — 

genden Noten; das andre mahl mit durchgehen⸗ 
den oder Zwiſchen⸗Klaͤngen. Die letzte Artiftim 
Grunde nur die gewoͤhnliche Ausweichung in die 
Tertz; hat aber andre Umſtaͤnde mittelſt des Ein⸗ 
wurffs einer oder mehr Noten, Die man interje- 
ctiones nennet. en 

; = 2. 
Zum fimften will fih das Intervall der 

Heinen Doint die Septime-zur Nachtreterin er; 

wehlen, und dienet alſo dieſer Diſſonantz zu einet 
Vorbereitung. Wenn wir nun gleich fagen voll: 

ten, es fen diefe durchgehende Septime nur eine 
Zwiſchen⸗Note oder Interjection a); fo iſt ſie doch 
weiter hin b) eine anſchlagende und gebündene, 
die ordentlicher Weiſe gelöfet werden muß, 

§. 24. 

Die fechfte und. letzte Art, mittelft welcher 
die Heine Dpint ausmweichet, wird durch Ver: 

wechfelung gewiſſer Klaͤnge in verſchiedenen Stims 

men, welche Figur man ſonſt heteroleplin *) nen⸗ 

net, benderefftelliget, da z. E. der Alt indes Baſ⸗ 

fes, und diefer hergegen in des Alts Stelle tritt, 

woraus eine Detave zwiſchen der Ober⸗ und 

Grund: Stimme entftehet, welches nur ein Terg 

ſeyn follte, wenn es ordentlich zuginge. Diefes 

aber ift aufferordentlich, und aufferordentlich gut. 

* 

5) per 7mam. 

mäßigen oder gar groffen Doine ift ſchließlich an⸗ 

zufügen, dafs fich diefelbe auf zweierley Weife | 

vermittelft der groffen Sert loszuwickeln pfleget. CE: —— 4 

Einmahl wenn der Baß in feiner Stelle verhar |— <c==] 

vet, und die Ober-Stimme einen halben Ton ftir I — ————— = F 

— — 
get, wie No. ı anzeiget: zum andern, wenn — 

die Ober: Stimme ihren Klang behält, und der ge 

Wegen desfehr artigen Gebrauchs der über: 5 

Baß durch einenhalben Ton herunter tritt, No. 2; 

woraus beidesmahleine groffe Seit wird. Diefe 

übermäßige Doint laͤſſet fich inzwiſchen nur allein 
ingen ; wenn die Melodie in einer- weichen nt SE 

ZonArt geführet wird,  Sonft nicht. | 

— Siebendes 
*) Bonörien altera und Anı)ıs, acceptio, fo von Auufdvas,capio, herkoͤmmt: be 

fung der Stimmen, oder vielmehr eines andern Klanges ar
te ide 
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Von den Serten, 
* 

— * KK x 

2 $. 1 ; 
Aheißt es nun :. Aus der Heinen Gert gehet man niemahls zum beſten in den Uniſon 
Wir find der Meinung auch, und zwar mit dem Zufab: daß der Gebrauch des Unifoni, 
in Diefem Verſtande, nimmer gut thue. Die Armut des Einflanges und der 

Octaven ift fo groß, daß man ohn befondere Urfache und gute Manier, nicht gerne in der Dans 
monie, abfonderlic; bey wenigen Stimmen, viel mit ihnen zu fehaffen habenmag, 

2 

Hingegen Fan man füglicher, und. mit gar leichter Mühe aus der Heinen Gert in die Heine 
Tertz gelangen, ſo wol bey gerader, als Gegen: Bewegung. _ Doch müffen dabey diejenigen unhar⸗ 
moniſchen Dveerftände, Die wirklich unerträglich find, auf das befte vermieden werden. Im . 
zehnten Haupt ⸗ Stuͤcke wird es auszumachen ſeyn, was eigentlich in diefer Materie leidlich oder 
unleidfich iſt. 

5. 3 
Gleiche Bewandniß hat es auch mit der groſſen Terg: und koͤnnte ich es nicht 

misbilligen, wie es doch vor dieſen geſchehen ift,fallsiemand aus der kleinen Sext, auf — — 
nebenſtehende Art, in Die groſſe Tertz ginge. Es muͤſten denn ſonderliche Umſtaͤnde ein ——— 
anders erfordern. 

5. 4. 

Groͤſſers Bedencken moͤgte man tragen, aus der klei⸗ 
nen Sert in die Dvint alſo zu ſpringen, wie No. ı an⸗ 
weiſet: weil es in langen Noten ziemlich quintenhafft 

klingen muß. Eben der Gattung iſt auch das Epem; 
pel, No.2, wo die Ober⸗Stimme ſtuffenweiſe, dieuntere 
aber eine Eleine Terg hinauf fleige. Bring ſetzet 
ſolches wenigſtens mit unter die Fehler, ohne Ausnahm; 
wir aber unterfcheiden Styl, Zeitmaaffe, Anzahl der 
Stimmen, Auffthlag, Durchgang, Accent, innerlis 
hen Gehalt u. f. wwovon unter ein mehres. 

§. 5. 
Eine wiedrige Beſchaffenheit Hat es, wenn man das Ding umkehren, und die Ober⸗Stimme 

um eine kleine Tertz, die untere aber ſtuffenweiſe erniedrigen wollte; denn da kan der Qvinten⸗ 
Kram nicht fo leicht verdeckt oder verbeſſert werden, wie No, 3 zu ſehen iſt. Eine fallende Terß 

in der ObersStimme, wenn fie fingbar ſeyn fol, läßt faft iederzeit den zroifchenliegenden Klang mit 
hören, und berühret ihn natürlicher Weife, moraus deutliche Dointen entftehen; dahingegen eine 
fleigende Tertz im Baß, wie No. 2, lange nicht fo vieler Gefahr unterworfen if. Man muß dies 
fe Dinge ale wiffen: denn fie find nicht ohne melodifchen Grund; ob fie wol groffe Abfälle leiden. 
Und die müffen wir auch Fennen.. . 

§. 6. 
Wie hiernaͤchſt aus der einen Meinen Gert in die andre ihres gleichen zu gerathen ſey, da⸗ 

von lautet es bey den Altern Verfaffern harmoniſcher Regeln alfo: Sexse minor wird —— 
sinuiret motu recdo, propter relationem non harmonicam. Das ſoll heiſſen: man gehet nicht in 
gerader Bewegung aus einer Heinen Sept in Die andre, wegen des unharmoniſchen Dveerftans 
Des. 

Aaaa'2 4. 7 
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$. 7. Me | 
= No. 1. No.2. 

Wir thun es aber doch, mit Erlaubniß, und — * 
zwar eben in der verbotenen geraden Bewegung. Denn, e — 
wie ſolches in einer Gegenbewegung geſchehen koͤnne Gh — * 
das hat man in dem vorigen Jahrhundert mol ſchwer⸗ Er 0075 Li 
lich verfucht. Gute Gänge diefer Art fehen hentiges » 
Tages fo aus, wie No. ı unde. I —* 

5. 8. 
Boͤſe Gaͤnge aus einer kleinen Sext in die andre 

gibt es gleichwol auch. Bolgegdes wenige, No. 3u.4, —.8- 
mag davon ein Muſter geben. Daserfte,hält die ges —— —— 
xrade Bewegung; Das andre aber das Gegentheil; — — 
und iſt doch verwerfflich: zumahl in wenigen Stimmen 
amd langſamen Noten: 

| 9 = | 
Im Recitativ werden dieſe fonft unerlaubte Gänge, bey den neuern guten Eomponiften 
— — ern Lars mit or. —— des —— Ja, es kommen in 

reib⸗ viele nieht vor er lauten, darauf vor 70 oder 80 J 
.  iemand gedacht haben mag. : : * 

m fi — 
Die alten Contrapunctiſten haben zwar keine Er, | — : =: 

laubniß, aber doc) auch kein Verbot gegeben, betref- = fr 
fend die gleichmweiten Sprünge, d. ĩ. wenn zwo Stims 1 
men einen Sprung von gleicher Weite hinauf oder hin: SE A 
unter thun, um von der einen Eleinen Gert zur andern = | 
zu kommen. - Die gante Vorſicht aber, fodabey ugs ⸗·· 
brauchen ift, beftehet darin, daß diefe Sprünge nur = 
nicht wieder die Kegeln einer guten Melodie lauffen.. tr 
oder unfdrmlich ſeyn: welches fie gar leicht werden | u 
koͤnnen, wenn fie die Qvart oder Dvint überfchreiten. an — 
Wir wollen vier Beiſpiele geben, von denen ich das 
letzte, es waͤre denn in wolbedeckten Mittelſtimmen, oder “urn 
auf einen Nothfall, lieber zu Haufe laſſen moͤgte. Die X 
andern Fan man endlich noch füglicher gebrauchen: in — 
fonderheit das dritte, 

§. 11. 
Daß es inzwiſchen auch ſolche Vorfaͤlle gebe, da man durch eine Gegenbewegung aus der 

einen kleinen Sext in die andre fehr natürlich, und beſſer, als durch die gerade Bewegung gehen 
Ban; unerachtet ſolches vormahls nicht geſchehen feyn mag: folches wil nur mit wenigen alhier eriweife j 

. 2. | 
Diefer Weg muß unfern Borfahren — nicht bekannt geweſen ſeyn; ſonſt haͤtten 

ſie nicht ermangelt, Regeln davon zu geben, und zugleich zu bedencken, daß ein Unterſchied * — 
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Statt finde zwiſchen dem Nieder und Aufſchlage des Tacts, zwiſchen dem letzten und erſten 
or * duͤrffte einer mit dergleichen Gegenforlingen von einer Beinen Sert auf 
die andre nicht fo gut ankommen: zumahl in einem zwoſtimmigen Sage, es gefchehe nun in wie⸗ 
Driger oder gerader Bervegung. Unrecht wäre es eben nicht: Klingen wirde es; aber wicht zum 
beſten, wie das Erempel Darleget.B. Ä 

B. ‚allegro. 

§. 2. 
Aus einer Heinen Sert zu einer geoffen gehet man zwar mehrentheils ohne fonderliches Be⸗ 

denden; am füglichften aber, gefchiehet ſolches mittelft.der geraden Bewegung. Wiewol wir die 
Gegenbewegung desivegen nicht gantlich verwworffen haben wollen, weil 8 auch durch diefelbe gar 
wol gefhehen kan. Bey Sprüngen ftehet vornehmlich in Acht zu nehmen, wie bereits mehr ais 
einmahl erinnert worden, daß fie nicht zu groß ſeyn müffen. 3 

> N 
Nun iſt noch übrig der Gang aus der Heinen Sept in die Octad. Davongibt ung Pr 

verfchiedene Beifpiele, die wol erlaubt feyn ſollen. Ich , meines Orts, halte feft dafür, daß es 
immer vathfamer ſey, dieſe Detaven: Gänge, ſo viel moͤglich, zu vermeiden: nicht eben darum, weil 
ein fonderlicher Fehler Darunter verborgen, oder, weil etwas nachtheiliges Darans entftehen moͤg⸗ 
te; ſondern vielmehr, weil ſehr wenig Vortheil dabey zu finden iſt, und die Harmonie gar am 
felig klinget. Doch nehme ich hievon ans, wenn der befagte Gang den Suflolas des Tacts 
trifft, eine gute Folge, oder eine Cadentz ſammt der Gegen⸗Bewegung hat. 3. 

— — — 

$. 35. | 
So viel von ber Heinen Gert. Nun nehmen wir die groffe vor ums, aus welcher man mit 

guter Art faft nimmer zum Uniſon kommen fan; ausgenommen in vollftimntigen Sachen, und 
etwa zut Noth. Doch hat das Verbot Feine andre Haupt⸗ Urſache, als die Armut , welche der 
en daraus zunächft, wenn man was reichers haben Fan. Das heißt auf rein 

eutſch: weil es kahl und nadend Klinger, 
6.16 - 

Aus der geoffen Gert in ie Heine Ze ehet man beides in.geraber und wiedriger Werne 
gung, nad) eignen Belieben; wenn nur Feine ungefchichte Sprünge vorfallen, rg han 

— Bbbb $ 
1. 
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— $. 17. | * 

Rein Gang ſcheinet angenehmer und natürlicher zu ſeyn, als wenn eine unvollkommene Eom- 

-fonang auf eine vollfommene folget, oder auch in die andre unvolllommene von verſchiedener 

:Gattung gehet. Hergegen iſt eg der Natur gleichfam zuwieder ‚fals wir aus einer volfommes 
nen Confonang in ihres gleichen fehreiten wollen, wenn fie ſchon verfchiedener Gattung; tie viels 

mehr wenn fie von einerley Art find. Wenn das vollkommene ſich zum unvollkommenen füget, 

‚erhält es defto gröffere Schönheit;. wenn mans aber uräkehret, wird das unvollfommene noch 
mehr verlieren. Wir reden Bier nicht von einem eingigen Unterwurff, da alles aus der Unvoll⸗ 

tommenheit zur Vollkommenheit fleiget; fondern von zweien Dingen, deren eines vorgehet, und 

das andre nachfolget: und da hat das volllommene, als eine Königin, den Rang vor ihrer Nach⸗ 

freterin, dem unvollfommenen. ¶ Am Ende wird aus Diefenzweien Dingeneines. Es Femme mir 
vor, als ob die Urfache darin ſtecke: weil ſich die Unvollfommenheiten allerhand Art offt, aber 

nicht die Vollkommenheiten verdoppeln oder einander folgen. Denn die Vollkommenheit bedarff 

diefes Zuſatzes wicht, und muß immer etwas hinter oder neben fich haben, Das hit ihr ſtreitet. 

$. 18. 

Ich merke hiebey noch ferner an, daß Bernhardi überdenneben — 4 
fiehenden ang, ba die groffe Sert in die Eleine Terg tritt, fichmitden — 

Worten heraus läßt: Er fey was feltened. Ob nun damit gefagt — 
ſeyn ſoll, man muͤſſe es ſelten ſo machen, weil es nicht gar zu gut ſey; 

oder aber, man treffe dergleichen Saͤtze, wegen ihrer Artigkeit nur ſel⸗ PP 

tenan, das müffen wir unentſchieden laffen. Zum legten wäre ich fehr | * 

geneigt. 

| — S 
Von der groſſen Sext mögen wir auch ſchier auf allerhand Art und

 x 

Weiſe in die groffe Tertz gelangen. Doc mußes, bey wenig Stimmen, * 

Vermeidung dieſer und dergleichen unangenehmer Queerſtaͤnde ge⸗ * 

ſchehen. In vielſtimmigen Sachen wird es niemand ſo genau nehmen. 

§. 20. a i⸗: 

Will ich aber aus der groſſen Sext in die Quint gehen, fo faͤllt ein w
enig mehr dabey zu 

bedenden vor. Einmahl iſt es durchgehende ſo damit beſchaffen, und kommt nicht gar zu na⸗ 

tuͤtlich heraus, wenn aus einer unvollfonmenen Eonfonang ‚wie Die Sert ift, in eine vollkomme⸗ 

ne, als die Doint, gegangen wird. Da im Gegentheil lange fo viel anftöffiges wicht vorfällt, 

wenn wir aus einer vollkommenen in eine unvollfommene treten. Es hat beides feine natürs 

liche Urſachen, die einem nachdencklichen Geifte nicht ſchwer zu entdecken ſeyn werden: zumahl da 

im 17 6. ſchon Dazu vorgeſpielet worden iſt. 
— 

..n 
§. ar en 1 

Demnach Fan man ans der groffen Sept zur DYoint nur auf ſolche Weiſe kommen, daß bie 

eine Stimme in ihrem Einflange vertveile, (wiewol es auch die Octave verrichten fan); da im⸗ 

mittelft die andre einen Grad unter ober über fich tritt, nachd
em e8 die Ober⸗oder Unter-Stimme 

trifft. Alleandre Gänge, Die zu dieſem Zwecke dienen 
follen, wobey die Stimmen eine „gerade 

Bewegung halten, führen zwo heimliche Quinten mit ſich. 

$ 22. . . 

ESGs iſt iedoch ein befondrer, gewöhnlicher und unverwerfflicher Gang hievon aus⸗ 

unehmen , melden man zu diefer Zeit, und bey erforderlichen Umftänden, gerne ge 

Braucht; ob ihm gleich unfre liebe Vorfahren im Eontrapunct mit der Seltenheit bezeichnet habe
n. 

Die Sache koͤmmt hier abermahl am meiften darauf an, d
aß beide Noten nicht imNicderfhlage 

des Tacts, ober in einer innerlihslangen Geltung erſcheinen; fondern daß es vornehmlich mit Der 

groofen derfelben eine gegenfeitäge Veſchaffenheit habe. 3. E. 
En 

| Aento 
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4 2. | 
Setzte man es aber folgender Geftalt, oder mit noch langſamern und trägern Klängen, 

dazu in einem zwoſtimmigen Sage, fo dürffte Die Sache leicht ein gang anders und 
Anſehen gewinnen. 3. €. 

$ 24 
x. „Benm iedoch diefer Sat dahin geändert würde, dafs bey der Dritten und fünften Baß⸗Note, 
fowol, als bey der vierten Discant⸗Note ein Punct käme, fo wuͤſte ich nichts daran, auch in eis 

| 7 zwoſtimmigen Contrapunct, auszufegen, und e8 würde dem Moteten-Styl ähnlicher ilingen, 
als vorhin. 5 

r — — 

So vielfan ein Punct ham! 
. 33. 

Die gtoſſe Sert gehet in die Heine mehrentheils mit gerader Bewegung und Stuffen⸗Weiſe. 
Es geſchiehet ſolches ſelten durch Sprünge; noch ſeltener aber durch eine Gegenbewegung. Man 
verſuche e8, fo wird ſichs weiſen· Wir Finnen unmöglich von allen Borfällen Mufter herſetzen; 
ſondern müffen einem Anführer, der mit lebendiger Stimme Ichret , und feinem Untergebenen, auch 
etwas nachzudencken und auszuarbeiten überlaffen. 

F 
Von der einen groſſen Sert zur andern zu gehen, ift faſt eben deffelbigen Schlages: und es 

wird wenig dabey auszufegen ſeyn; wenn man nur nicht mit beeden Stimmen gar zu groͤblich 
durch Dointen und Quarten herum ſpringet. | 

9. 27 
zur Octave endlich gehet man aus der groffen Sext durch die Gegen⸗Bewegung, oder auch 

ſo, daß die eine Stimme in ihrem Ton bleibe, indeß die andre fpringet , nehmlich durch die Seitens 
Bewegung permotum obliguum, Springen fie aber beide, fo gibt es gemeiniglich einen vers 
ichtigen — Soviel wäre denn auch von der groſſen Sert und ihrer Folge zu 

erinnern nöthig. 

: §. 28. 
Nun haben wir noch die verfleinerte und übermäßige Gert zu betrachten: Anlangend die 

erfie und ihren Gebrauch in der Harmonie, (denn in der Melodie hat fie fo wenig, als die übers 
mäßige, meines Wiſſens, noch bishero feinen ) gehet man faft eben fo mit ihe um, als mit der ges 
wöhnlichen Heinen, wenn eine Quint Darauf folget; ſie thut aber in klaͤgucher Melodie eine gang 

andre und empfindlichere Wirckung · Bbbb a Ge⸗ 



h Gebrauch der verfleinerten *) Sert- 

E 

Mit der übermäßigen hergegen verfaͤh⸗ 
ret man, als mit der groffen Gert, abs 
fonderlich wenn ſich die gebundene Sep⸗ 
time damitlöfer, und ift fonft nichts Da; 
bep ih Acht zunehmen: dennin der Mes 
lodie hat fo wenig diefe, als die vorige, den 
— ei 3* nein = a 7 

fteift, daß dieſe übermäßige Sert zur Loͤſung der Septime dienen muß; da fie d Flinget, als 

jene. Aber deswegen iſt ſie doch eine Eonfonang ihrem Weſen nach. * Bi 

| Ein anders und befferes Exempel. 

Achtes Haupt⸗ Stuͤck. 
Von der Octave. 
** Hr *,%* 

* 

D * L: 

Ir haben mm von den Tersien, Quvinten und Gerten in der mehrern 
bey dem Einflange hergegen und bey der Octav hat nur die Se ange, 
er daß alles was von mangelhaften und übermäßigen Gattungen diefer feſt hen 

nderlichen Zuſammen⸗ Stimmungen von andern fo fhlehterdings und eigenſumig be⸗ 
hauptet werden will, nur auf die Länge zu vielen Irrungen und Verwirtungen in der Setz⸗ 
Kunſt Gelegenheit geben muß. 

G 2 

*) Die verminderten Gerten , und vergröfferten Dertzien find Inder Baß⸗ 
Fleiß nicht beruͤhret worden: weil ihr —————— — 
elbftp i20 Kıaı hingufegen. Hier hatman Beinen Umgang nehmen Fonnen, ihrer zu gedencken. 
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* 6 2 
In der Mitte eines Syſtematis, es ſey was für ein Zufammenhang es wolle, kan die Ver⸗ 

fehiedenheitder Theile mit Recht eingeführet werden; aber bey den Aufferften Enden ift es tieder 
Die Natur aller Dinge in der Welt, und auch wieder die Regeln der Meß⸗Kunſt, daß man fiezers 
— Das iſt mein Grund: den halte ich für unumftoßlich, weil die Natur und Kunſt ihm 
Das Wort reden. 

$. 3. 
Zwar habe ich mir bisher felbft gefallen Laffen muͤſſen, ſowol in der Eritic als kleinen Ges 

neral:Baß-Schule, auch oben im dritten Haupt:Stüde diefes Theils, von mangelhafften und 
überflüfigen Octaven zu ſchwatzen, um nicht auf einmahl wieder den Strom zu ſchwimmen. Denn 
in Worten muß man die wenigſte Schwierigkeit fpüren laffen ; wenn wir nur in der That eins 
find. Weil aber doch dieſe Benennungen auf feinem wahrenfeften Fuß ftehen, und ein Tag den ans 
dern lehret; fo wird man mir erlauben, abfonderlich in enem Wercke, das mit Vorſatz von der 
Setz⸗Kunſt handelt, mic) diefer Ausdruͤckungen ins fünfftige fo lange zu enthalten, als ich jedem 
gerne gönne, ſich ihrer nad) Belieben zu bedienen. 

; 4 
uiberhaupt haben alle verminderte und vergröfferte Eonfonangien nur lahme Beine und ein 

erbetteltes Gefolge. Ihr gar zu häuffiger Gebrauch macht die Harmonie mehr fremd, als gut: 
ja, bey den Ausfchiyeiffungen, wozu manche Componiften diefe zärtliche und gebrechliche Inter⸗ 
valle zwingen, mögte die gange Lehre vom unharmonifhen Dveerftande lieber auf einmahl Urlaub 

Haben. Im neunten Hauptſtuͤck ein mehres hievon. 
$. 5. 

Naun zum Werd‘! Unter den Eonfonangien koͤmmt demnach die gefunde und reine Octave hier 
am Testen zum Worfchein. Aus derfelben gehet manfonft hie in den Einklang, als wo doppelte 
Bäffe und viele Mittel. Stimmen find, Das ift ji erfte Anmerkung, und die ſtehet feſt. 

— 6: 6. 

Zur Heinen und groſſen Tertz aber gehet man aus der Octav auf allerhand Art und Weiſe. 
Doch foll dabey ein gerviffer unharmoniſcher Queerſtand in zwo oder wenig Stimmen vermieden 
werden: in fo ferne jemand die folgende Gänge mit folcher Unharmonie belegen will; idy bin weis 
Davon entfernet, wenns nur vollftimmiger woÄre ‚welches wol nöthig ift, und leicht gefehehen mögte, 
falls es der Raum vergoͤnnete. 

$. 7. | 
Waenn aus der Octave in die Dvint gegangen werben fol, muß die Gegen ⸗ Bewegung das 
befte thun. Doch darff man ſich auch nicht gar zufehr daran binden, wenn Die Umftände ein ans 

ders billigen. Wollte iemand die folgende, gewöhnliche ze deswegen 
ccc 

00) Ben diefen Gängen aus der groſſen Terk in die Octav wuͤrde fich ein gebohrner Contrapunctift 
vieleicht auf die im fünfften Tapitel dieſes Theils, S-43 angeführte Negelberufen; mir ſetzen aber 
aldier eine Bolftimmigkeis Darin voraus, und denn erhalten. wit Gnade, wie zu hoffen flehet: 

’ 
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weil-in: geraber Bewegung aus ber SM. 7. — . nn 

die Dint gegangen wird, fo Dürffte ih meine | 117- 

Stimme fo leicht nicht dazu geben ; wiewol Bj 

der Vorſchlag des Trillersalhie den Zweifel he⸗ * 7 

bet, indemerdie Sertehenderhören läßt, als — 

die Dint. i Fr E 

| Auch ohne Cadentz, oder was berfelb — — 

aͤhnlich iſt, moͤgte ſich mancher nicht Tange be; tr * 

dencken, nebenſtehendes gleich im Anfange einer 52 ud Tr 

Melodie anzubringen. Doc) fan auch niemand —— —— 57 

leugnen, Daß nicht Die Gegenbewegung beſſer —— 

ſey zumahl in einem Kirchen⸗ oder Choralmaͤßi⸗ 

gen Moteten⸗ Geſange, beylautergangen u Te * 

halben Schlaͤgen. = j * 

F §. 9 ————— 

Wundern moͤgte man ſich, daß Pring, im erſten Theil un 

des Satprifchen Componiftens, im 15 Hauptftüde $.3 bil⸗ OS 

liget, wenn die Unterftimme einen Grad, die obere aber eine 2 

Doint ausder Octave herabfteiget , und folglich eine zuſam⸗ at 

menftimmende Quint ausmacht, e. g. 
Eur 

Ich gebe mir fonft einige vernünfftige Sreiheit ; abermit = 

halben Schlägen mögte ich dergleichen nicht fegen, wenn auch ein Doppeltes allabreve dabey fünde, 

zumahlin einem zwoftimmigen Gefange: und wuͤrde es einem andern faft eben fo wenig zugute halten, 

als mir felber. Den 
.: IO. 

. „Hingegen hat wolgedachter Berfaffer uns 
ter die Fehler mitgerechnet, wenn Die eine Stims 
me aus der Octav durch die fleine Tertz hinauf, 

die andere aber durch die gꝛoſſe herunterſpringet, 

da ſie wiebeum einezufammenfhlagendeQvint, 
dochin Bogen fOrieanng, DeeRgEIFTIBSE €, 

j I 2* lit I. 

Auch findet fih am befagten Orte, unter 
den ausgemaͤrtzten Gängen der Octave, noch ei⸗ 

ner,dem ich ſonſt gern ein Vorrecht gönnen woll⸗ 

enwenn nehmlich die Ober-Stimme eine Quart 

ilt die untere aber hinauf in die Octa⸗ 

vefteiget. Es kaͤme mir dieſen Falls die bereits 

en er ei ftatten, da ck weiſe DR 2 

Bon Sctaben urtbeiler man auf einerley Weiſe, das ift: Eines ri igen Klanges Octave 

ian nichts unrichtiges verurſachen. 
— 

a * _ 

Soo gut ich aber auch fonft der Gegenbe⸗ 

y bin, und fo wenig ih vonder geraden 

halte, fogerne muß ich doch geftehen, daß es befs 
ferfepnmwürde, den Baß zudiefem legten Satze 

auf nebenftehende Weife einzurichten, wenn ed 

die Umftände leiden tooliten. Man thue mir aber 

hierin nicht zunahe: denn dadurch daß ihfage, = 

das eine ſey beſſer, verwerffe ich Das andre nicht gaͤntzlich. 
2 | se 

Hätten unfre liebe Vorfahren bey ihren Vorſchrifften die Schreib-Arten und viele andre 

-Umftände in der melobifchen Setz⸗ Kunſt fein unterfhieden, und Die Ausnahm der Regel beigefuͤ⸗ 

get, fo würden wir einer groffen Mühe uͤberhaben ſeyn. Allein eines Theils find fie nicht u dem 
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Stande , folches zu thun, und andern Theils muß fowol uns, als unfern Nachkommen ; 
ne — — inte unergründlichen*) Mufic, ein groffes 

zur Unterfuchung überbleiben. 
. $. 14. i ’ 

Alfo liegt Mlärlich zu Tage, wie die guten Contrapunctiften theils an foldhen Orten wirdliche 
Fehler gebilliget, wo fie eine erkannten, noch vermutheten; theils aber auch, und zwar gröfs 
feften Theils, Fehler anfolchen Drten geſucht, wo im Grunde der Wahrheit feine von Wichtigkeit 
zu finden find: nur damit die Ausfprüche ihrer ehmaligen Lehrmeifter beibehalten würben. Das 
war vornehmlich ihre Luft, wenn fie nur fein viele Dinge verdaͤchtig, und andern dasjenige ſchwer 
machen fonnten, was ihnen nicht leicht — war. 

. 15 
Don der Octav zur Heinen Sext ift ein Gang aus dem. vollfonmenen in das unvollfommes 

ne, und, hat, nad) unfrer obigen Anmerckung im fiebenden Hauptſtuͤcke diefes Theils $. 17, 
fo viel natürliches **) an fih, daß manihn nicht bloß auf zwo Bedingungen einfchr darff: 
nehmlich, wenn etwa die Unter-Stimme fchrittweife fteiget, und die Ober: Stimme auf eben die 
Art fällt; fodann, wenn die Dber-Stimme eine Quint hinauf, die untere aber eine Secunde abs 
waͤrts tritt. Diefes ift lange nicht genug. ‚ 

10. 

Man kan ja aus der Octav in die kleine Sext noch fuͤglich auf viele andre Arten gelangen. 
Zum erften, wenn die Grund⸗Stimme ruhet, und die obere eine groffe Tertz füllt. Zweitens, 
wenn die Ober-Stimme ruhet, und die nntere eine groſſe Tertz ſteiget. Drittens, wenn die Uns 
ter-Stimme eine Dvart, und die obere einen halben Ton fleige. Viertens, wenn die Ober 
Stimme eine Dvart, und die untere einen halben Ton füllt... Zu geſchweigen, was noch bey der 
Gegenbewegung vorfallen mag, da diefes alles nur in gerader und Seiten: Bewegung gefchehen 
kan. Das Ruben bey der Seiten: Bewegung verftehen wir iedoch nicht vom Paufiren; ſondern 
von dem Aushalten in einem Klange, von der Zortjegung deffelben , ohne unten oder oben auszu⸗ 

$ m. 
Zur groffen Sert wuſte man auch vormahls nur rechtmäßiger Weiſe auf zweierley Art aus 

der Octave zukommen, Erſtlich, wenn die Ober-Stimme ordentlich, das ift, fehrittweife, herums 
ter tritt, und Die untere aud) fo hinauf fleiget. Fürs andre, wenn die Ober-Stimme eine Doing 
ee die untere hergegen in die Secund abwärts gehet. Und das ift ein fehlechter 

9. 18. 
Es wird hiebey nicht einmahl erinnert, welches doch noͤthig iſt, daß es halbe, kleine, und 

groſſe Schritte, nemlich, halbe, kleine und groſſe Secunden oder Tone gibt. Wir wollen nur ſo 
viel ſagen, daß es in beiden erwehnten Faͤllen Fein andrer Schritt, Feine andre Secunde thun Fan, 
als der halbe Ton, falls eine groffe Sert Daraus werden foll. 

“ $. 29. 

Ob es nun gleich. eine faſt unmdgliche, oder doch fehr weitläuffige Sache ift, alle und iede 
Gänge, dadurch man aus dem einen Intervall, Harmonifcher Weife, in das andre kommen kan, ſo 
zu verzeichnen, daß gar nichts daran fehle; wird es doch niemand loben, wenn der Sache zu 
wenig geſchiehet und die Lehrbegierigen zu enge eingefchrändet werden. Solches begibt ſich 
aber handgreifflich, wenn man, ihnen zum Ausbruch nur zween Wege zeiget, da deren fechs und 
mehr vorhanden find: wie wir bey der — Sext geſehen haben. 

20. 

Ein ieder kan demnach aus der Octav fehr bequem auch in die grofje Sert fommen, ohne 
daß er fich allein nach den $.17 vorgefchriebenen zween Wegen richten dürfe, nemlich: wenn er 
erftlich die Unterftimme ruhen ; die obere aber eine Heine Terg fallen läßt. Zum andern, wenn 
ers umgekehrt anbringt. Und drittens, wenn die Ober⸗Stimme einen gangen Schritt; die untere 
hergegen eine Qvart fleiget. Anderer Vorfälle u zu gedenden. 

ccc 2 
*) Res eſt profunda Mufica atque Nlexilis — 

Invenit & ſemper novum volentibus 
—— Eupolis re tele Athenzo 8 J4 a 6.10% 

**) Diefes Natürliche gründet fich aufden erften Eindruck eines Dinges, welcher macht, dag man di 
Wirckung des andern kaum empfindet, ; alle, R 
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sw — m FA 
Ich mei zwar wol, daß bey den Seiten⸗Vewegungen wenig Unheil zu befürchten ift ; aber 
man muß /ſie doch eben fo wenig, als die geraden und Gegen⸗Bewegungen bey diefer Sache aus 
der Acht laffen. Fünf Wege geben. mehr Wahl, als drey. 
Er. 22; 
Schließlich iſt weiter nichts übrig, als aug der einen Octav in die andre zu gehen, und da 
weiß ſchon ein ieder, daß diefe Eonfonangien, in fofern fie eine Harmonie von unterfchiedenen 
Klängen machen follen, niemahls ordentlicher Weife fortgefeget werden Ehnmen. Mit doppelt bes 
fetsten Bäffen oder Baſſetten, in ſtarcken vielſtimmigen Sachen, ift e8 ein anders: denn in jenen 

laͤßt man offt mit gutem Fuge eine Mittels:Partey oder Braccio mit der Grund⸗Stimme, zur Bew 
ſtaͤrckung, lauter Octaven machen; in diefen aber, nemlich in vielftimmigen Sachen, haben fie bey 
der gute Erlaubniß, 07 j 

6. 23. —— 
WUiberhaupt find die meiften Regeln von der Eonfonansien-Folge fo beſchaffen, daß man ſich 
in einer Vollſtimmigkeit, fonderlich bey Mittel-:Parteien, nicht alzugenuu daran binden Fan; fons 
dern fie nur vornehmlich in 1-nig Stimmen, in einigen Schreibarten, und bey gewiſſen Umfſtaͤn⸗ 
den ‚too leicht eine Aenderung zu treffen ift, gelten laffen muß. Ja, auch in bicinüis gibt e8 nicht 
felten ſolche Säle, die nothiwendig erfordern, Daß man fich einige Freiheit nehme. 

24 
. Und alfo find wir durch alle Confonangien gegangen; haben die mangelhaften und über: 
flüßigen nicht vergeffen; die nöthige Vorficht bey ihrem Gebrauch gutgeheiffen; die unnöthige_ 

- abgefondert;.die Unmaaſſe der Gebote und Verbote bemerdfet; den Mangel hie und: da erfeget, 
ec einige Bedingungen vorgeſchlagen, nach welchen ein billiger Unterſchied zu machen feyn wird. 

weiter: 

Neuntes Huupt-Stüd. 
Vom unharmonifhen Oveerſtande. 

ex ax ER 

. | 4. 1. ji ar 
voriger Abhandlung vom Gebrauch und von der Folge einer ieden Conſonantz wird 

man bemerdet haben, daß zum Öfftern der relationis nonharmonicz, als einer Urſache 
vieler Verbote bey gewiſſen Gängen, ermehnet worden. Sollte nun der über dieſem Ca; 

gitel flehende teutfche Ausdruck einem oder andern in die Qveere kommen; fo fan man bey den 
Tateinifchen Wörtern bleiben: welche doch, meines Erachtens, die Sache kaum fo deutlich bemens 
nen, auch dabey etwas unroͤmiſch Elingen. | 

. 2 

Weil inzwifchen bloß die Confonangien in ihrer Folge, nicht aber die Diffonansien hieran 
Theil nehmen, fo wird nöthig ſeyn, ehe wir zu den legtern fihreiten, etwas weniges von dieſer 
Sache beizubringen. Nicht darum, ale fey eben fo viel daran gelegen; fondern weil gemeinig⸗ 
Tich mehr Schwierigkeit daraus gemacht wird , als nöthig ift. j 

3 

Die Beſchreibung ſolcher falſchen Relation wird ſonſt fo gegeben: daß fie ſich aͤuſſere, wenn 
Mi gegen Fa in ungewoͤhnlichen Intervallen gveer gegen einander über ſtehen. Wir 

ſetzen / als etwas nothwendiges, hinzu, daß folches in zwo verfehiedenen Stimmen gefi müffe, 
Denn daf die Befchreibung fonft gar nicht verftändlich feyn könne, wird ein ieder bald merden 
Tonnen, es ſey ihm Das Ding bekannt, oder nicht. 

I. 4 
Statt einer Heinen Erläuterung will ich ferner fagen: daß befagtes Qveer gegen einans 

der tiber fo viel bedeute, als wenn 5. E. in der einen Stimme ein Klang geweſen, der ſich zu 
dem, in einer andern Stimme unmittelbar folgenden gar nicht reimen wolle. Alles aber, was 
fh auf diefe Weiſe nicht zufammen ſchicken würde, Mi.gegen Fa zu nennen, das wäre fehr dun⸗ 

bel geredet, 
§. 5 
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Wir wollen alfo fehen, ob die Sache deutlicher zu geben fey, und feßen desfalls zum Grun- 
de, Daß ein unharmenifcher Queerſtand zween folhe Klänge, in zwo verfchiedenen 
Stimmen, gleich nach einander hören lafle, die man ſonſt nicht ‚ohne ungerneinen Mis⸗ 
laut, zufammen bringen fan. 

9. 6 
Hieraus folget, daß zween Klänge, die ich fonft wol vereinbaren, unter oder uͤber einander zu⸗ 
ſammen fegen fan, einen unharmoniſchen Dveerftand zu machen noch nicht ungeſchickt genug find. 
Denn ‚was in diefem Verſtande leidlich Elinget, wenns zuſammen oder zu gleicher Zeit vers 
nommen wird, kan nach einander und in der Folge ſchwerlich übel lauten. Und wiederum, was nach 
einander diffonirt, das Fan zufammen nicht gut-Blingen. Die fo genannten ungewöhnlichen Ins 
tervalle brauchen auch einer eigenen Erflärung; womit wir uns aber hier nicht aufhalten wollen. 

. 2 
- Aus obigem Grund-Sage fan z. E. cund eis, wenn jenes in der einen Stimme gehöret 

worden, und dieſes in der andern Stimme unmittelbar darauf folget, die befte Wirckung nicht 
thun, weil mancund ec felten gern zufammen in einer Bindung hören läffe. Wol aber c und 
bd: Denn diefe und ihres gleichen laſſen ſich gut auflöfen; die andern nicht fo leicht, weil 
beede Stimmen austreten und von einander weichen müffen; da es fonft mit einer beftellet wer⸗ 
Den Fan. Zn et 8 4 

Ob ich nun gleich in einer eingigen Stimme nicht felten unmittelbar vom c aufs Xc hinauf 
und miederum vom Re aufs c zurüc gehen Ban, ich meine in der Melodie; fo Läffer fih doch 
folche Folge und dergleichen in zwo Stimmen , bepoberwehntem Doeerftande, nicht wol anbrins 
gen. Weil inzwifhen noch niemand eine Haupt Urſache hievon gegeben hat, fo wird mir ver⸗ 
gönnet feyn, die folgende anzuzeigen, welche * erweislich ſcheinet. 

9. 
+ Wenn ic) in einer Ober⸗Melodie durch ein Paar halbe Tone gehe, fo bleibet doch die Grund⸗ 
Stimme entweder umverrückt, oder ift fo beſchaffen, Daß fie zu beiden Klängen dienenfan. Gefchiehet 
aberdiefelbe Folgein zwo verfchiedenen Stimmen, fo wird der Grund verändert, und dem Gehoͤr da⸗ 
durch ein Unwille erwecket. Das waͤre, deucht mich, Die Haupt / Urſache. Eine Neben; Urſache 
foll noch folgen: man kan ja beede gelten laſſen. 

9. 10. 
Eben dieſe Frage: warum zween auf einander folgende unter ſich diſſonirende Klaͤnge 

nicht ſowol in zwo verſchiedenen Stimmen, als in einer einigen zugelaſſen find; beantwortet 
ein edler und fharffinniger Scotländer *) alfo:- Daß die Grade in einer eingigen Stimme ‚ nehms 
lich die Stuffen der melodifchen Leiter, durch die aus ihren Gängen entfiehende einfach ⸗ harmoni⸗ ſche Zergien, Quinten ıc. vermittelt und angenehm werden; dahingegen in zwo verſchiedenen 
Stimmen diefe übelsElingende Folge in Feine folhe Ordnung und Reihe zu bringen ftehet, auch 
ſolchen Falls die fpringende Diffonangien meiftentheils unerträglicher im Singen find, als die 
Grade oder Secunden⸗tuffen. 4. u1. 

Laßt ung dieſes mit wenigen auslegen! wenn ich ſinge: ah, fo höre ich eine kleine Tertz, 
und kehre mich an die beiden Secunden**), ah, und hc, nichts. Es harmonirt nach einander. 
Singe ich weiter: a he⁊ X 7a , fo macht ſowol das x c, als Das c, eine Conſonantz zum a ; und 
das a klingt mir da, als eine Dint zu der Ton⸗Art Dz das z hergegen nicht rückwärts, alg eine 
Ovart zuma. Lliberdiefen Wolklang vergeffe ich gleihfam, daß c gegen Xc, Xc gegen d in der 
zuſammen gefegten Darmonie Diffoniren. In der Reihe ımd Ordnung der Stuffen merckt man 
es feines weges. Singe ich hinunter: ac ba g feed, fo klingt alles wol; finge ich aber ie, 
allein im Sprunge,, fo geht es ſchon ſchwerer her, und man merckt den Mislaut der Heinen Sepz 
time deutlicher. Doc) nicht fo deutlich, als im Zufammenfchlage zwoer Stimmen. Man Fan 
dieſes mit der groſſen und Eleinen Dvart, mit der verkleinerten und geoffen Sept, mit der None, 
mit den überflüßigenund mangelhaften Intervallen gleichfalls verfuchen, Es wird allenthalben richtig 
eintreffen. Dddd $. 12 

*) Alerander Maltolm in feinem Treatife of Mufick, Edinburg, ı721.8vo, p. 228, woſelſt er auch 
” 229 meinen Grund⸗Satz von der Melodie behauptet , daß nehmlich ein icbis De nid 
Hall von einer geroiffen Anzahl der melodifchen Grade zufammengefeget, und folglich darin, als in 

“ vor zo. —— * —8* J — A ie 2 run 275 
merkwürdig, da nem alten Verfaſſer einen unharmoniſchen Dpeerftand 

— —B—— beſtehe. * 
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> 5. 12. Boͤſe Verhaͤttniſſe. 
— Daher — eine — Wahrheit, daß man 
ſolche duͤrre Saͤtze wie hier neben verzeichnet ftehen, und ihres 
gleichen, in den aͤuſſerſten Stimmen abſonderlich, und wo 
derſelben nur zwo oder drey find, anzubringen billig Beden⸗ 
den tragen follte. Es find ihrer noch ein halb Dugend von 
diefer Art , die ſich durch die — der Klänge ziemlich —3 
vermehren laffen. = (undumgefehrt, da die legten 

Noten die erfien werden.) 
1. 1% ' j 

Eine andre‘ Bewandniß hat es mit ſolchen Intervallen, deren Enden oder termini gar wol 
sufanımen,, oder gerade über ein ander ſtehen, und auf einmahl anfchlagen koͤnnen, ob fie ſchon an 
und für fich felbft diffoniren, wenn fie nur gehöriger Maaffen vorbereitet und aufgelöfet werden: 
als da find die groffe Qvart, die verkleinerte Septime, die übermäßige Quint ıc. Alle dieſe wer⸗ 
den in Bindungen und Rüdungen mit Zug gebraucht, und machen die Hibereinftimmung deſto ans 
genehmer, ie kluͤglicher man mit ihnen umgehet. 

Mas demnach oben $.6 nom leidlichen Rlange und guter Vereinbarung gefaget wor⸗ 
den ‚iftnicht fo zu verftehen, als wollte man wirckliche Diffonantien an und für fich ſelbſt wolllingend 
heiſſen; ſondern es wird damit nur angedeutet, daß ſothane Diſſonantzien gar wol in gleichem An⸗ 
ſchlage vorkommen koͤnnen, und den Wolklang vergroſſern, wenn ſie zwiſchen den Conſonantzien in 
der Mitte ſtehen. 

4. 
Wir wollen fuͤrs erſte die groſſe Dvart — von welcher bekannt if ‚und auch in folgen 

ven gelehtet werben foll, daß man zu derfelben fo gar fpringend kommen koͤnne; ohne daß fie einer 
Vorbereitung bedürffe, oder, daß fie weder mit ihrem oberften noch unterfien Ende vorher lies _ 
gen’ müffe, wie andre Diffönangien. Kan ich denn folches füglich in einem eingigen Anfchlage 
bewerckſtelligen; ſo mag ich es janad einander, in zwo verfchiedenen Stimmen, auch wol thun, 
und zwar ohne das geringfte Bedenden, ohne Beiforge einen unerträglichen unharmonifchen 
DSH, bervorgubeingen. 

Es gibt nicht nur ertraͤgliche, ſondern = sr — Oveerſtaͤnde. Die 
erſten machen den groͤſſeſten, die unleidlichen den mittelmaͤßigen, und die vortrefflichen den Hleis 
neſten . Wer fie alle vermeiden wollte, der würde wahrlich nicht viel gutes ausrichten. 
Wer fie aber indeffen auch alle, ohne Unterſchied, gebrauchen wollte, dem wuͤſte ich. nicht zu ra⸗ 
them; wenn feine Säge bisweilen wunderlich unter einander gingen. Wir haben Proben genug 
Davon bey ſolchen Componiften, die Feine andre Grund⸗Saͤtze, als ihre Grillen kennen, und mas 
thematifche Wahrheiten leugnen. Nicht mit Worten; Pe mit Noten: Werden. Die an⸗ 
dre Me für Darren halten, und felbft die — find. 

17. 

Alſo ift es fehr unbillig, wenn man nebenftehende Gaͤn⸗ 
ge Feines weges geftatten will; da fie Doch, wo nicht unter 
die vortrefflihen, wenigſtens unter die leiblichen Deerſtaͤn⸗ 
Degehiren. | 

\ $. 
2 Mas die Meine Doint betrifft, die bey — FERN ald eine Diſſdnantz angeſehen 
wird, ſo hat dieſelbe noch einen viel wolklingendern Gebrauch und groͤſſern Beifall in der — 
nie, als alle Dvarten, fie mögen groß oder klein ſeyn: weil fie, als eine nur verminderte C 
nantz, von der Natur der rechten reinen Quint vielan ſich nimmt, und auch ohne die geringfte Bin 
dung oder Ruͤckung vorkommen, ja, ai offt ſelbſt zu einer Aufibfung der eigentlichen Diſſvnan⸗ 
tzien dienen Fan. | | 

‚ En, $. 19, 
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* PA ER $. 19. 1 | 
Beil nun ſolches tagtäglich im Zufammenfchlage ges. * 

ſchiehet, wie vielmehrmuß es im Nachſchlage unverwerfflich 
ſeyn. Dabey bemercken wir denn abermahl eine noch groͤſſe⸗ — — 

ze Unbilligkeit/ als bey dem vorhergehenden Erempel, wenn 

Die nebenftehende Gänge, wegen eingebildeter falſchen Rela⸗ 

sion, kurtzum verworffen werden. 
— 

J .3: 7Tꝛꝛre $. 20. 
Mit der uͤbermaͤßigen Dint:mögte es mehr Schwierigkeit ſetzen, weil ich auf dieſelbe mit 

guter Manier nicht ſpringend gerathen Fans fondern nothwendig erſt derjenige Klang vorherge⸗ 
hen muß, der durch die Ruͤckung ordentlicher Weiſe das Intervall der übermäßigen Dvint her⸗ 
vorbringe, und ſich hernach fein bald durch die Sext auflöfe, wie wir im fechften Capitel $. 25 ge⸗ 

ſehen haben. Dem ungeachtet fällt doch dieſes fremde Inter⸗ - — 

vall ſehr offt, mit einem eintzigen Anfchlage, nicht uͤbel in die x 

Ohren: Darmenhero esaud im Nachichlage,daeszertheilet —— — 
wird, nicht wol verboten werden, noch einen unertraͤglichen un⸗ = 

Harmonifchen Qoeerftand verurfachen Fan, wie ein ieder aus : 
Dem Erempel urtheilen mag. | * — 

6; a. 

Selbſt die Feine Doart muß unſchuldiger Weiſe Anlaß zu einer unharmoniſchen Relation 

geben. Die übermäßige Doint ſowol, als diefefleine Divart, halte ich deswegen beide für uns 

fejuldig, weil mir fein Merckmahl in den Wercken unfrer nächften Vorfahren aufgeftoffen ift, dar⸗ 

aus -ich hätte fchlieffen Eönnen, daß diefe Intervalle von einem eingigen unter ihnen in den letzten 
so Jahren wären gebraucht, oderauch nur erfannt worden. Beil fie nun nicht wuſten, wozu fie 

gut waren, fo verwies mandiefelbe, ohne Verhör, ins Elend des Queerſtandes. * 
§. 22. 

Dh man zwar erwehnte, ungewoͤhnliche Intervalle auch bey uns nicht gar haͤuffig erſcheinen; 
fo koͤnnen fie doch, abſonderlich in ſchoͤnen Ruͤckungen und Bindungen, ihr Recht gnugſam bes 
haupten. , Wenn mir weiter unten von den Dvarten eigentlich handeln , und den Gebrauch) ihrer 
drey Gattungen vor Augen legen werden, fo wollen: wir zugleich ein Paar Erempel anbringen, 
Darin die übermäßige Qoint der verfleinerten Dvart Geſellſchafft leiften fol. Dem gleich und 
oleich gefellet ſich gern. 

—— ©. 
Diejenigen nun, welche noch diefen Tag bey der Heinen oder verkleinerten Dvart (denn 

dieſe Nahmen gelten hier einerley ) eine falfche Qveer-Verhiltniß ſuchen, müffen ohne Zweifel 

ihre Bindung und Loͤfung, Fur‘, ihren gantzen Gebrauch in der Harmonie niemahls bemerdt, 

vielweniger ſelbſt ins Werck gefeget haben. Dennoch jhres | 

en ſie es für unharmoniſch aus, wenn manein Paar kleineTer⸗ 
zien nach einander ſetzt, es ſey im Auf⸗ oder Niederſteigen, en 

durch reine halbe Grade, unddaraus diefe nebenſtehende —— BET WER us 

Gaͤnge macht. Ich glaube nicht, daß Diogenes mit feiner Leuch⸗ | ee: 

te hierin was unerlaubtes finden Dürffte- — 

$. 24 SE 
Wenn ichs recht erwege, daß die leßt:angeführte Gänge zwo Heine Tertzien enthalten, die 

durch halbe Stuffen ; in gerader Bewegung fteigen und fallen, welches eine Sache ift, die auch 
von unfern fehärffeften Eontrapımet- Richtern felbft für gut gehalten * ) worden: fo muß ich ſchlieſ⸗ 
fen, daß fie fich vergeffen, und bey der Lehre des — wörtlich wiederſprochen ) ha⸗ 

ddd 2 

S. das fuͤnffte Hauptſtuͤck dieſes Theils, wo Bernhardi und Printzens Beifall wegen der klei⸗ 
mn Tertzien angefuͤhret wird: der leztere gibt ihn im Satyr. Componiſten cap. 165.16. Des 

Nſen Werck iſt ungedtuckt, Doch geſchrieben in vielen Händen, Er handelt davon cap 654. 

Printʒ l.crc.H.a. — 

2 
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id ſintemahl — Singen —— — — dürfe, der fich vor 
dem unharmonifch Popan en wollte. e wo w förmliche Cadentz in 
dreien Stimmen beftellet werden koͤnnte, ohne — zu — 

Dasẽ aͤrgſte iſt, die Sache wird nirgend recht —— oder aus einander geleget; ſondern 
— in einen Topff gethan. Denn ob man gleich von ertraͤglichen Dveerfländen redet, 
eiget doch niemand an, welches Diefelben find. Und auch dabey erfordert das Alterthum eine 
——— und Menge der Concordantzien, zur Bedeckung der daraus entſtehenden Ver⸗ 
drießlichkeit. Es fe — daß eine traurige Gemuͤths⸗Regung ausgedruckt werden ſollte. 
Die wird mir einer ſchoͤn durch zwo kleine ar —— machen! Unten mehr hievon. 

Ferner trifft auch die verkleinerte Septime —— daß ihrenthalben bey bieſer Materie 
eines und anders indie vermeinte Queer koͤmmt. Nun iſt gleichwol bekannt, daß diefe bewegliche 
Diffonang viel zu unſerm Vergnuͤgen in der melodiſchen Setz⸗Kunſt beitrage, und daf fie aud) 
ſolcherwegen ein viel gröfferes Vorrecht habe, als die gewoͤhnliche Sept, welche meiſt allezeit vor⸗ 
berdaliegen, oder ſich ſo zureden erft anmelden laſſen, und warten muß, ehe fie vorgelaffen wird; 
Ri die verkleinerte Sept unangemeldet hereintreten darff, als ob fie den güldnen Schluͤſ⸗ 

gm. 
"Dem allen ungeachtet will man doch wolbeſagte verklei⸗ 

nerte Sept noch aufandre Art verkleinern, und fie zur Wurgel 
eines unerlaubten. Qoeerftandes machen, wenn —— —⸗ 
de Saͤtze mit Unfug verworffen werden. Wir berufen uns 
aber auf den Ausſpruch aller unpartheyiſchen Ohren, und — 
unterwerffen uns gerne denen, die das muſicaliſche Recht [m —— 
verſtehen. 

Die ehmaligen harmoniſchen kg find. — wie wir oben mit wenigen geſagt, ſe 
gnaͤdig, daß fie zwiſchen einem leidlichen und unleidlichen Dveerftande einen Unterſchied zulaſſen; 
fie fegen aber dieſe Erlaubniß dergeſtalt auf Schrauben, Daß man wenig oder gar nichts dadurch 
gebeſſert if. Die Bedingungen lauten alfo: 
3 geh es in vielftimmigen Sachen nur * ſtehen, leidliche unharmoniſche Doeerftände anzu⸗ 

ringen; — nicht in den aͤuſſerſten 
2) ea es ſo viel als möglich lieber gar —— werden. (Kluge Bedingung! ). 
3) Wenn eine traurige Leidenfchafft dadurch ausgedrückt wird, mag es hingehen. 

4) Nur im Chromatifchen Gefchlechte *) der rn 
$. 

Bey ſolchen vier Umftänden, deren dritter u drey andre unter ſich hat, daß ihrer ſieben 
herauskommen, iſt doc) Feine groͤſſere Gunſt zu hoffen, als daß mans lieber gar bleiben laſſe. 
Wenn dieſes das beſte ift, warum denn fo viele Complimenten gemacht? ift es aber nicht Das befte, 
warum wird ung ein Verbot gegeben ? Ich glaube nicht, daß iemand mit der mangelhafften 
Dvart, mit der übermäßigen Secund, ja gar mit dent Heinen halben Ton: cH c,dXd,ege x. 
und dergleichen Intervallen ein Triumph:Lied oder einen Rigaudon, in lauter — 

deren wird; wozu dienet denn die —— der Traurigkeit? 

Printz redet hiebey von einem füffen, — verliebten und andaͤchtigen Trauren. 
Wer ſolches erregen will, muß gewißlich wol andre Kuͤnſte gebrauchen, als die aus Einführung 
oder Verhütung unharmonifcher Qveerftände entfpringen. So wollte ich auch wol fragen, was 
das Ehromatifche Geſchlecht bey dem, $. ı2 angeführten Erempel und einigen folgenden unleidlis 
hen Qveerftänden gut macht, da die Klang⸗Folge ſolches Geſchlechts weder in Heinen noch saß 

*) Es ift von den dreien Klang » Sefchlechtern bereits in der —— ſo viel geredet = 
.  Sehret worden, als zuwiſſen genug feyn mag. Doch will ich Die gange Sache in wenig Worten 

faffen: Ale überflüßige und mangelhafte melodifche Intervalle, wozu zween nach einander folgens 
de Klänge gehören, fi find dem enharmenifchen ; die erhuheten und erniedrigten dem chromati⸗ 
ſchen; die übrigen aber dem diatonifchen Geſchlechte tigen. Nach einander folgende. Klänge 
ſchlieſſen zuſammenſchlagende aus. 
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ſen Tertzien beſtehet? Wir brauchen beftändiglich Chromatiſche Klänge und Gänge, bald weniger 
bald mehr; aber nie das — ohne Vermiſchung mit dem diatoniſchen und enhar⸗ 
moniſchen. Werden nun die Chromatiſchen Gänge gebilliget, fo hören die meiſten Fehler der 
Doeerftände auf: denn auffer diefen Gängen re fie ſich wenig melden. 

$. 
Urſache, es ſoll ein efncipient. nicht Teichtlich relationem non harmonicam 

fegen. 6 aber 8 Weder die Anfaͤnger noch Vollender, weder die Lehrlinge noch die 
ſollen die geringſte Note ohne * Urſache ſetzen. Denn alle Urſachen ſind nicht gut. 

Wolin nun die guten ürſachen beftehen, Das muß ausgemacht werden; ſonſt hilfft unſer Lehren 
nichts. Ohne Urfache wird kein geſcheuter Eomponift ‚Diffonangien fegen. So lange nur ein 
muſicaliſches Gehör nicht verleget, fondern vernünfftiger Weiſe ergetzet wird, (melches unfre erfte 
—— letzte gute Urſache ſeyn muß.) sfo lange iſt nichts zu tadeln noch zu verwerffen; ob es gleich 
25 und ungewöhnliches wäre. Deſto beſſer; wenns nicht wieder Die geſunde Ver⸗ 
nunfft laͤufft. Und alſo wird der obige Satz *) befeſtiget: Was zuſammen — kan, iſt 
auch nach einander umverboten. Dazu fagen Ohr und Berftand ein förmliches Sa, 

$. 32. 
Es ‚gibt, ‚ingroifchen, wie ie .$.,16 erwehnet worden, unter. den unharmonifchen Queerſtaͤnden 

etliche, welche vortrefflich beiffen Fönnen. Wenn Pring von einer ſchicklich und mol angebrach⸗ 
ten relatione nn die eine traurige Gemuͤths ⸗Bewegung ausdrucken ſoll, mit ie 
—* daß fie hoͤchlich zu Toben fe; ein trauriges Stück trefflich ziere, und die aufmerckſamen Ge 
muͤther gieichſam zwinge ıc. ſo —— er —— die excellenten *) Queerſtaͤnde, und redet mie 

techter et Pring, dem Broffard und einige andre beiftimmen. Wir wollen diefe 
ar — nur zu ſa⸗ AMelnden beweglichen und betruͤbten Ausdruͤcken gebrauchen; ſonſt 

Was aber das voͤrtrefflich lati nd, amd welche eigentl 
dienen, davon hat a Bring, = ion Bernhardt, = ne — 
— andser daß ich wuͤſte, ſich dag geringſte entfallen laffen. Sie fingen faft alle . 

: jeder variirt es nur ein wenig nach feinem Sinn. 
$. 

4 dencke immer, man koͤnne faſt — — und duͤrffe ſchier keine eintzi⸗ 
ge davon ausſchlieſſen, wenn das Ding nur bey ſeinem rechten Zipffel ergriffen Gewiſſe 
Vorſchrifften darüber zu geben, das läßt fi fo Jeiht mit thun: angefehen der Fälle fo viel und 
— find, oder noch ſeyn werden, daß fie ſchwerlich alle verzeichnet ober gezehlet werden mögen. 
— wir unten einen a 

Der beſte Rath iſt hier: Man ſetze —* Gemuͤthsbewegung, welche ausgedrucht 
— nf, ‚recht tieff und feſt ins Hertz; folge fodann feinem Triebe und übe ſich täglich Darin ; 
frage auch die Todten, und erfehe aus den befien Wercken der Lebendigen, wie mit dergleichen 

fey ; fo wird fich bald weiſen, was leidlich, mas unleidlich, was vor- 
trefflich ſey. Der Verſtand, die Ohren, und die Gemüthe - Neigung muͤſſen hier den Aus⸗ 
ſchiag geben; die Lehre von dem Verhalt der Klänge und alle andre Qoeer: Regeln in ber Welt 
kommen fonft dabey zu kurtz 

Ein neuer Srantöfifiper Tonfünfler "%), De Die Shen, unhatmo nifchen — 

a a eg nun ’ ’ r ones 

wenn man nur ein vollfommener Meifter der — tr) iſt. Diefe —* 
Ee ee 

— —— 

S. 5.6 dieſes Capitels. 
}) Les excellentes faufles relations font pour les expreflions triftes, tendres, affedtueufes &c. Brofard 

p.n2 Di. de Muf. 
0*) Rameau dansfon Traitẽ de ’HarmonieLLiv.IIf chap. 37 
Mm Das Wort Modulation hat, aufler der alten, bepden neuern nicht weniger, als vier Bedeu⸗ 

dungen: 3) Im Mods oder in der Ton⸗Art bleiben. 3 )Aus demfelben heraus, und füglich wie, 
—— 3 age Melodie figürlich , zierlich und nabrüclich fegen. 4) Ein ich weiß nicht 
was angeriehmes und anfländiges feinem Gage belegen. Die alte Bedeutung gehet eigentlich 
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ſcheinet gewiß nicht geringe zu ſeyn , man verſtehe nun unter dem wichtigen Borte Modulati⸗ 
on, mas man wolle. Falls das jene leai quoi dadurch andeutet werben foll, ift es deſto bes 

trächtlicher: „denn das fan zwar eine lange und fleißige Libung bisweilen geben; eine angebohrne 

Eigenfchafft aber offt, natürlicher Weife, ohne Mühe mittheilen. Die Frangofen nennen es: 

je beau chantz davon unfer angeführter Werfaffer, eignem Geftindniß nach, Feine einige Res 

nen weiß, und es auch für faft unmöglich Hält, Daß es kmand anders in der Welt thun 

ne, 
| $. 37. ’ 

Leettuch weiß Feiner ſelbſt die unfeidfiche Relation anders zu Befhveiben, als daß fie fe ein 
Sag , der wieder die Natur derjenigen Gemuͤths Bewegung läuft, welche außges 

druckt werden foll, und dem Gehör Berdruß erweckt. Da kommen wir einander * 

Denn es ldufft Doc) alles wiederum auf das Ohr hinaus, wenn es nehmlich mit-der geſunden 
Bernunfft im Bunde ſtehet. | Ä 

8. 
Was dem Gehör gefällt, ift gut; fo — = Verſtand nicht wieder fpricht. Was dem 

- Gehör aber nicht anftehet, ift ausdrücklich und ohne Einwendung böfe; wenns noch fo verftändig 

—— Ohne Vernunfft Ban in der Mufic wenig gutes feun; aber ohne den Beifall der Ohren 
weniger. | ; 

Damit wir iedoch ein Paar ans 
dre Beifpiele unleidlicher Qoeers 
fände denjenigen beifügen, die oben 
6. ı2 befindlich find; ſo will ich mit 
Fleiß die groͤbſten ausfuchen, und 
fragen: obdenn iemand in der Welt 
ſolch Zeug wol mit Bedacht hin⸗ 

ſchreiben koͤnne? Es Fannicht wol 
in eines Menſchen Hertz kommen, 
wofern ſolches nicht von dem aͤuſ⸗ 

ferften Eigenfinn befeffenift. Was 
‚aber das No.5 in der Oberftimme 
vorkommende Intervall der über 
mäßigen Secunde betrifft, ‚fo hat 
folches eben nichts ungeheures an 
fih; wenn man es allein betrachtet 
und inder Melodie gebraucht, da 
ſichs in geroiffen Faͤllen überaus wol 
ſchickt und fingen läßt. Aber weil ER, 

es hier zur Harmonie dienen fol, und Doch feine macht; fondern den Mislautnur verſtaͤrcket durch 

die Ociave im Baſſe; ſo iſt der Sag deswegen verwerfflich, und nicht fo fehr wegen des Dveerftandrs. 

Dem b und cfönnengar wol uͤber einander ftehen; aber nicht ſo wol b und h,be unde &c. 

5 

neni Stimmen beftehen. ' 
5. 4. 

nur auf die Act und Weiſe, oder die Manier, womit ein Sänger oder Inſtrumentaliſt die vorge 
fehriebene Melodie herausbringet. 

*) Sried, Erh. Niedts muftcalicher Dandletung weiter Theil, zweite Auflage p do · 
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$ au. 
Es laſſen ſich auch dergleichen Dinge in einer einigen Stimme, mittelft gebrochener Accor⸗ 

den viel leichter und ungehinderter, zumahl bey liegendem Grund Klange,, der nicht verrückt wird, 
ohne fonderlihe Beiforge falfcher Relation anbringen, als in zwo verfchiedenen Stimmen, obne 
MWermittelung und bey nothwendiger Verruͤckung des Grundes. Aber darum find fie kein Haar 
beffer, und. es hätten dennoch diefe —— 7) groſſe Urſache zu Hauſe zu bleiben, 
Warum? Darum, daß fie der auszudrüdenden Gemuͤths⸗Bewegung, die hier nicht anders, als 
ernſthafft feyn fan, mit ihrer Taͤndeley Aufferf zuwieder find. Man wird einwenden: Bir 
wollen fie langfam herausbringen. Ich eriviedere aber, wenn das gefchiehet, fo verlieren alle 
gebrochene Sachen ihr eigentliches Wefen und ihre gantze Natur, die in lauter 
beftehet, und die Hurtigleit immer zum Zweck hat. Alfo find No.5 und 7 nicht fowol, und letzte⸗ 
res gar nicht, wegen einiger falfchen Relation; fondern aus den angeführten andern Urſachen 
verwerfflich. Noch mehr! 

$. 
. Ein folcher gebrochner Accord hat das oölige Auſchen, daß er im Grunde vierffiimmig 

und alfo in diefem Verſtande viel fchlimmer fey, als alle unharmoniſche Qveerſtaͤnde: weil derſelbe 
Sag, wenn er als vierſtimmig betrachtet wird, die unleidlichſten Diſſonantzien, e- be, gleichſam 
auf einmahl anſchlaͤgt; dieſe aber, nehmlich die falſchen Relationes, ſolches nur fein langſam nach 
einander thun. Ich ſage gleichfamn: denn von allen Accorden, die zum Zierath gebrochen wer⸗ 
den, fegt man natürlicher Weiſe voraus, daß fie eigentlich und von Rechts wegen zuſammen 
anſchlagen follten, und daß fie nur zur Luft gefrennet werden. Man fehe nun den Sag No.7 
als vierftimmig und zufammenfihlagend an, oder als einftimmig und nad) einander, fo Fan doch 
auf keinerley Weiſe ein Queerfiand Daraus — werden. "u 

—. als es nun, bey ges K Vortrefliche Opeerftände. 
wiſſen Umftinden, auch feinen mag, 3. [ 
E. fund, gund X g oder dergleichen 
in einen harmonischen Qveerftand zu fes 
gen; fo ** es ſich doch bey andern 
Umſtaͤnden ins Werck richten: wenn es — — 
etwa auf die nebenſtehende Art gefchiehet, 
bey Ausdruͤckung eines ſehnlichen Verlan⸗ — * 
gens, oder einer andern zärtlihenRegung. N 

Wiewol die Mittelſtimmen hier nicht ums dem: | Dre 
dienlich ſeyn dürften, zumahl bey dem ers = 6 
ſten Satze. Inbeiden thutdie Zeitmaaſ⸗ 
und Accentuirung der Noten ein groſſes Be 

. Sad, —— die letztgenannte auf 
—— — — at > 

Feinen anftößigen Klang fält, fonderunur : ir =| 
auf richtige Tone. F u 

Viele vertaufhen das excelliren Bere 
mit dem excediren, gehen weiter, brin- a 
gen ve und e,famt ihres gleichen nicht etwa 
in die Qveere , ſondern dreifk in Die Lunge, in 
gerader Linie, unter undüber einander zus 
fammen: welches abermahlmehr, alsein 
unharmoniſcher Dveerfiand ift, und mirin 1 
der That ein wenig gar zu galant feheine. 
Man ſehe das Exempel nur an. Hier ſchagen eund veztar nicht von Anfang zuſammen; aber fie 
Halten mit einander aus: Bumnt, 

6 
Bir find Säge von groſſen Meiſtern à — noch haͤrter treiben, und die ich, aus 

eee 2 

y) So nenne ich das bißgen Arpeggio hier, mit Erlaubniß derer, die es beſſer vexteutfchen koͤnnen. * 
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guten Urſachen, Bier nicht anführen mag. Sie find, wo nicht erbaͤrmlich ſchoͤn wenigſtens an 
MWermeffenheit vortvefflich genug. Wieleicht bekommen wir im folgenden Eapitel Gelegenheit, 
eine und anders vom Misbrauche der —— F erwehnen. 

$. 
=... MWiervol auch nicht zu Teugnen , daß der Gehrand diefer Eontraften oder Klang⸗Zwiſten 
offtmahls fehr aufferordentliche Wirkung thut. Sie müffen aber, am rechten Ort, mit Nach⸗ 
drug, dem Affect und Umſtande gemaͤß, — werden. 

Ich habe bey ſolchem Klang⸗Zwiſt — die Zuhoͤrer, welche einen guten Ge 
ſchmack hatten, gang zufammen gefahren find, und e lichen Obren ein Graufen rege 
men ift: da der eine mit leifer Stimme zum andern gefaget hat: das Flingt verteufelt ; 
andere aber mit der Antwort nicht faul geweſen, fondern alfobald erwiedert hat: Ja, feeii, ' 
es foll auch verteufelt feyn. Denn die — ſtellte etwas hoͤlliſches vor. 

Hier gilt der Sprach⸗Lehrer MachtWort ak die im Reden oder Schreiben nicht 
findigen, welche es mwiffentlich und weistich thun. Dan kan zur Ergetzlichkeit die ſogenann⸗ 
te Mufique du Diable hiebey nachfchlagen, welche zu Paris ryır gedruckt worden. Dafelbft 
findet ſich von der szften bis zur 5öften Seite etwas, das bey diefer Gelegenheit angewandt wer⸗ 
den mag. 

Zehntes Haupt- Stuͤck. 
Von den Diſſonantzien überhaupt. 

* 
* *% #.% 

| $. 
Say teit tool angebrachten Diffonantien. gefihmückter Contrapumet oder mficalifiier auf 

fag ift aller Ehren werth, und bekoͤmmt durch fol — wenn ihre Schärfe = 
gemäßiget wird, defto groͤſſern Nachdruck: zumahl bey verftändigen Zuhörern, 

ſich aber die Misklaͤnge gar zu haͤuffig und auf eine gegroungene Weiſe einftellen , da benehmen —* 
der Melodie und Harmonie ihre natürliche ee und bringen viel Verwirrung zu Wege. 

Drerowegen ift es hochnoͤthig zu wiffen, auf welche Art diefe harten Zuſammenſtimmungen 
am beften angebracht, und Elüglich gehandhabet werben mögen. Was fonft ihre Befchreibung 
und Maaffähige Verhaͤltniß betrifft, davon ift fehon anderswo zur Gnüge gehandelt worden. 
Hier, tollen wir nur ihren Gebrauch und — unterſuchen. 

Diie Diſſonantzien find gleichſam das Suͤtz, Dewurt oder Condimentum der Harmonie, 
fo wie die Conſonantzien als Fleiſch und Fiſch angeſehen werden koͤnnen. Auf dieſe kömmt es doch 
immer mehr, als auf jene an, und die wahre Annehmlichkeit muß unfehlbar von dem Wollaut her⸗ 
ruͤhren. Ein ieder weiß, was von verſaltzenen Gerichten zu halten ſey, ſowol, als was ein unge⸗ 
ſaltzenes für Beifall verdienet. Es gibt Speiſen, die z.. E. etwas auch einige, die gar 
feine oder nur wenig erfordern. Dieſe find nicht die ſchlechteſten: ja, offt die geſundeſten. Das 
her ift hierin mit fonderbarer Behutſamkeit zu verfahren. Die Diffonangien allein geben u 
Geſchmack; fie reigen ihn nur: und das muß nicht zu viel oder zu ſtarck gefchehen. 

$. 4 
Der rechte Gebrauch nun ift dreierley: denn, es kommen Diffonangien vor, erſtlich, in 

hurtiger Fortſchreitung der Stimmen, gleichfam unvermerckter Weife; fürs andre, im Durchgan- 
ge einer eingigen Stimme; und drittens in Ruͤckungen. Das erfte nennet man, mit feinem 
Kunftl-Worte celerem progreflum, mozu mehr als eine Stimme gehöret; das andre, tranli- 
tum , det in einer einigen Stimme Statt findet, Doc) in Anfehung des Baſſes oder einer andern 
Stimme; das dritte, Syncopätionem. 

. Der erſten Att find die ſogenannte Weahel nioten, Note cambiate von ben Wesen gu | 
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nannt: der zwoten die durchgehende, Darauf Fein Anfchlag faͤllt; und der dritten die gebunde⸗ 
ne oder gerücte. Daß auch bisweilen Diffonansien im Sprunge vorfommen, ſolches geſchiehc 
auſſerordentlicher Weiſe. Die durchgehende N alödenn durchſpringende heiſſen. — 

Diejenigen Verfaſſer harmoniſcher Lehrſaͤze, welche der verwechſelten Noten gar nicht ge⸗ 
dencken, machen nur zwo Claſſen vom Gebrauche der Diſſonantzien. Es iſt aber viel richtiger 
und deutlicher, daß man dem Durchgange eine eigene Stelle goͤnnet, als mit welchem weder die 
Verwechſelung noch die Bindung das geringſte zu ſchaffen hat. 

5. 7 
Denn was die durchgehende Noten oder Mllnge betrifft, fo ift gwoifchen ihnen ımd den vers 

wechſelten ein groffer Unterſchied. Jene kommen mir in einer Stimme zur Zeit vor, fie fep unten 
oder oben, Doc in Vergleichung mit den andern; diefe aber muͤſſen allemahl zwo Stimmen has 
ben, die ſich beide bewegen, und. den Wechfel-Klang ausmachen. Jene, nemlich die Dürchges 
bende oder durchfpringende, finden ſich nur im. Anfchlage*) der Zeitmaaffe ein, oder wo Fein. 
Accent iſt; diefe aber, die Wechfel:Noten, trifft man im Niederfchlage an, oder wo ſich fonft ein, 
Accent meldet. Jene find unkräfftiger, und rühren gar nicht ſtarck; dieſe aber dringen tieffer ing 
Gehör. Bey jenen vernimmt man den Mislaut zulegt; bey Diefen zuerft. 

. Die fogenannte cambirte oder Wechfel- Noten befichen demnach hierin: Wenn eine Diſſo⸗ 
nantz, ohne Vorbereitung, fehrittweife, an Statt einer Conſonantz, im Niederfchlage oder mit, 
einem Accent bey hurtiger Fortſchreitung vorfömmt: welches umgefehet oder vertaufcet ift, da 
nehmlich die Eonfonang fich findet, wo Die Diffonang fepn follte, und Diefe hergegen den Ort eine - 
nimmt , welchen jene haben muͤſte. 

— 9. 

——— 0— ee verwechfelten Klänge - zu kennen. Be ker‘ — gemeniiglich Dasjenige zn einer: fohh onigenb> weißen 

was eigentlich zu der nächftsfolgenden gehöret. Welches wolzu mercken ſtehet. — 
| u :% —* x 
Es hat aber diefe Vertauſchung nur , nie -gefagt, in einer hurtigen Fortſchreitung der Stimmen Plag; nicht aber in langen Noten, noch auch bey einem Sprunge auf die Confonang, 

wie etwa bey einem Sprunge auf die Diffonang ‚in tranfitu, ie gefchiehet aiſo in Schritten, 
und bey dieſen wird man die Verwechſelung faſt mehr im Abſteigen, als im Auffteigem antreffen, welches zu ihrer — viel, die Betrachtung aber des folgenden Muſters ein. mehres beitra⸗ 
gentan. Die Wechfel-Klänge wollen wir über den Noten in der Oberſtimme mit einem Sternz 
lein, im Baffe aber unter den Noten mit eben dergleichen (*) bezeichnen. Die durchgehende 
follen durch ein Kreuglein bemercket, und die Intervalle, zu mehrer Deutlichkeit, über den Baß⸗ 
Noten mit Biefern angedeutet werden, 

rt 
e er t N 

Ffff Ss ı 
*) Thefis & Arfıs, Nieder· und Auffchlag, haben in der Muſie zwoerley Bedeutung. Thefis kommt 

von TR, pono, und bemercket einen Satz, An ‚oder Niederfchlag in der Zeitmaaffe: daher 
man auch gewiſſe accentuirte Noten anſchlagende heiffet. Arfis entfpringt von alew, tollo, in 

daubio uo, und bedeutet eine Aufhebung, Wegneh ic. wovon die burchgebende Klänge 
\ Ihren Namen haben. Diefes ift die richtige Erklärung. ¶ Im doppelten Contrapunet aber findet 

ſich noch eine andre Bedeutung , die aufder Stimme Erhöbsoder Erniedrigung zielet,, welche = 
ei et das Röverlcio befier ausgedruckt werden, als Di 

Ä En die eigentli nun auf Die Zeit gehen, und nicht auf den Dit. i * 
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§. IL ’ 
1 

| . 

j ig find acht vermechfelte, und acht durchgehende Klänge, von welchen der legte, mit dem (t) 
b ſpringend ift. Ein ieder wird hieraus leicht erſehen, wie es mit dieſen beeden Arten 
des Gebrauchs der Diſſonantzien beſchaffen iſt, wenn ſie theils als vertauſchte, theils als durch⸗ 
lauffende oder durchſpringende Noten vorkommen. 

9. m, 

Die dritte Weiſe nun iſt die Ruͤckung, davon in folgenden Haupt: Stuͤcken Exempel genug 
anzutreffen feyn werden. Die allgemeine Regel dabey pfleget fo zu lauten: Daß eine iede 
Diffonang, die folcher Geſtalt ruͤckend angebracht wird, vorher gegründet ſeyn, ‚oder 

- gut liegen muͤſſe ehe fie angebracht wird. * — 

pn. 

Meil aber diefes Liegen nur von einem Ende bes Mislauts zu verfiehen ift, fo fheinet es 
unrecht, oder wenigſtens undeutlich gefagt zu feyn, Daß die gange Diſſonantz, welche doch. alles 
mahl aus zweien Enden beftehet, vorher gegründet werden und liegen müffe. Der eine Klang, 
das eine Ende desjenigen Intervalls, welches man diffonirend anbringen will, darff nur vorher 
liegen, e8 fey oben, oder unten, nach Erfordern und Befchaffenheit defielben Klanges. Wiewol 
esweniger von der Grundftimme, ald von dem oberften Ende zu verftehen if. Und da haben: 
fie auch alle, die Diffonangien nehmlich, ihre Ausnahm im Liegen, wie wir bey befonderer Unter⸗ 
füchung einer ieden finden werden. 

6. 14. 

Eigentlich und überhaupt zu reden , find der Diffonansien im Grunde eben fo viel, als der 
Eonfonangien, wenn man fie als Intervalle betrachtet, nemlich vier. Der Einklang ift zwar, wie 
gefagt worden, eine mehr als vollfommene*) Confonang; aber kein Intervall.- Daher kommen 
nur in die Rechnung der wohlklingenden Intervalle, diefe vier: Terg, Dvint, und 
Dctav. Im die Zahl der Diffonangien fegen wir die Secund , Ovart, Septime und None. 
Denn ob die legtere gleich für eine nur um acht Ton erhöhete Secund angefehen würde, da fie 
doch im Gebrauch), wovon wir hie handeln, gang was anders bedeutet, fo koͤnnte man diefen Falls 
auch von der Octave ſagen, fie ſey nur ein erhöherer Unifon; welches eben fo wenig angehet. 

— “ 

5. 5 

Die Spracdjlehrer moͤgen ihr Kunſtwort, plusguainperfechun; welches Ihnen hier und anderswo 
abgeborget wird, verantworten. —WX I — 



Den den Diffenansien, 
. 2. 

Diefe vier Geſchlechter der Diſſo⸗ 
nantzien haben einiedes fürfich, 3 Gat⸗ 
tungen, wie ans nebenftehenderZabelle 
”*) zu erfehen: fodaß in allen ihrer zwoͤlff 
herauskommen, wenn wir die Nebenein⸗ 
theilungen der Secunden nicht mit zeh⸗ 
len. Wobey zu mercken ftehet , daß 
es mit den vier Confonangien eben alfo 
bewandt iſt, die ſich auch in zwoͤlff Gat⸗ 
tungen theilen. Kleine, groſſe und uͤber⸗ 
maͤßige Tertz, Dvint, Sext und Octave 
*2) sufaimmen ea, ſo viel als der Ton⸗ 
Arten find: welches Feine unangeneh⸗ 
me Betrachtung abgibt. 

G. 16; 
Wir dürffen alfo hier unſre Ord⸗ 

nungder Dvinten halbernicht unterbres 
en: denn obzwar der tyranniſche Ges 
brauch nicht nur die uͤbermaͤßige, fon: 
dern auch) die Fleine Dvinten mit unter 
die Diffonangien geftellet hat, weil fie 
wederim Schluß noch im Anfange; wie 
andre Dointen, vorkommen, und bis; 
weilen als ob estwirdliheDiffonangien 
waͤren, einer ſcheinbaren Aufloͤſung ges 
brauchen; ſo haben wir doch, was hie⸗ 
von zu halten, abſonderlich in Anſehen 
der kleinen Aint, anderswo bereits ge⸗ 
hoͤriger maaſſen eroͤrtert, und werden 
uns mit einer Wiederholung deſto weni⸗ 
ger Muͤhe machen, ie ſorgfaͤltiger wir 
ſchon geweſen ſind, den Gebrauch dieſer 
Dvinten in demjenigen Haupt⸗Stuͤcke, 
welches eigentlich von Qvinten handelt, 
und das fechfte in dieſem Theile iſt, ge⸗ 
buͤhrend zu unterſuchen. 

m 
Wenn auch von feinem eingelnen 

lange derWolsoder Uiberlaut gefaget 
werden mag, indem ſowol zu einer Con⸗ 
fonang,als Diſſonantz zween Klänge ge: 
hören ; foift es Unrecht und ein nichtiges 
Worgeben,wennman vielvoneinemSon- 
diffonant ſchwatzen, und ausmachen 
will, ob der unterfte oder oberfle Klang 
den Mislaut' verurfache: indem es ja 
handgreifflich ift, daß fie beide das ih⸗ 
rige Dazu beitragen müffen, und zwar 
in gleicher Maaffe. 2 

*) Es follten zwar in der vorigen und diefer il 

fieneben einander gefet. 

u⸗aun⸗ 

DATE, 

USD 

3 3 

Diffonangien’ Tabelle. 

[der Heine. — 
ı) halber 

der groffe. 
u: 

2)ganser Ton. 

der groffe, 

3) übermäßiger Ton. 

4) Fleine Dvart, 

5) gewöhnliche Ovart. 

6) übermäßige Qvart. 

8) Eleine Septime. 

verkleinerte Septime, 

9) groffe Septime, 

10) Feine None. 

1) gewöhnliche None. 

* kleine TT 

299 

— 

——ñ— — — —ñ — 
— 

— — 

— — — 

— * 12) übermäfige None, — 

lle die beiden Klänge 
sehn Linien geſetzt ſeyn, Die das Intervall ausmachen; allein, um den 

Man wird es doch wol verſtehen 

über einander, und af auf | 
Raum zufparen, hat man 

*) ch bringe hier zu guter legt noch einmahl dreierley Octaven mit in die Rechnung; habe aber im 
acht 
hiemit Abſchied nehme. 

en ir dargethan, daß es ein ungegründeres und unnarürliches Weſen ſ wovon ich 
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6, 18. 5 ‚ ' . 0. om 

Sfonanien en Saar Ernrungen ber gehen. Galdes Fan a wol nt — Di nsien ein Paar Erinnerungen hier zu geben. an nun wol ni er 

als wenn wir etwa ein halb Dugend Erempel dazu ausſuchen. | beffer geſchehen, 

. 19. 
Hier find fie. . Doch begeben wir ung diefes mahl gaͤntzlich dabey eines entfcheidenden Aus⸗ 

ſpruchs, und laſſen einem ieden die Wahl, ob er dergleichen fleißig nachahmen, oder behutſanier 
darin verfahren wolle. Mich deucht, das legte waͤre wol das befte, - 

20. 

Das erfte folk ſeyn eine Verwandelung des e mit dem b in ein dmit dem xx, Durch einen 
Gang oder Sprung aus der verkleinerten Septime in. die groffe Tertz: fodann eine unbereitete 
Beine Septime, die mittelft eines abermahligen Sprunges in die groffe Dart geräch und darin 

| Ge =» 
Das zweite Erempel enthält eine vermeinte übermäßige Octave, und iſt doch nichts anders 

als eine Secunde; die aber fo unvermerckt durchfchleicht, Daß fie einer bloſſen zufälligen Manier 
ähnlicher fiehet, als einem fonderbaren Worfage. Groffen Schaden darff niemand daraus bes 
fürchten, vn fie gleich zweimahl vorkäme, wie hier zu fehen ift: denn es iſt ein durchgehender 
Heiner halber Ton. * 

6 22. 
Das dritte Beiſpiel iſt ein Contraſt dreier oder vier aufeinander folgenden ſtreitigen Mis⸗ 

tlaͤnge: nehmlich eine anfangende verminderte Tertz, darauf eine gebrechliche Secunde, oder ver⸗ 
meinte Octave, eine verkieinerte Septime und ein Paar Darten in der Reihe; Doch im Recita⸗ 
tive. Daher auch der Gang aus der verfleinerten Septime in Die groffe Aart, fo vorher gehoͤ⸗ 

—A — 
Das vierte Kunſtſtuͤck iſt eine unbereitete — einer ſo genannten mangelhafften Oe⸗ 

tav begleitet, die ſich in eine gute kleine Sert aufloͤſet. 

624 
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” X sb8 6 
| $. . 24 | 2 

i “ " fi t ir Contr nd . tzi h li h — 

ER m une Kalk, A die ir kriegen sn ag. Bei tt 
aan None, zu ihrer Zeit gleichfam vermittelt werden, und worauf endlich eine Heine Dvint 
amt der gewöhnlichen Quarte folget, Die ſich in die Meine Terg auflöfet, da man zulegt Land fies 

u Bram u 6 

62,25. 
a f ' das man. die mangelhafte Octave nennet, foll bier den Sch machen. 
Und ob es gleich ein Kr schrablpes Ding I, dan 8 Doc Das foingen wicht fen” Ce wäh 

J 

6. 26. 
Wenn iemand die beiden preshafften Octaven, die Meine und übermäßige Quinten, die 

mangelhafte und ausſchweiffende Serten, die verminderte und gar zu groffe Tergien, alle zu den 
Diffonangien zehlen, fobann die fünf Secunden, die drey Qvarten, (der vierten ungeheuren 
nicht zu gedencken) die drey Septimen und die drey Nonen dazu thun wollte; fo hätte er eine ans . 
fi Reihe Misklaͤnge, nemlich 22 bis 23, und behielte nur etwa 6 oder 7 Eonfonansien 
übrig. Das waͤre eine herrliche Sache für manchen affectirten Sonderling, von dem man fagen 
Tan, er fey: mon parcus aceti. Hor. Sat. 2. L. 1, 

4. 27. 
Ob ich nun gleich die Diffonangien eben für Feine koſtbare Würge oder arabiſche S 

(denn die gehört zur Modulatorie, zu den Manieren im Singenund Spielen ) auszugeben, und dar \ 
mit eine Befcheidenheit bey den angehenden Componiften zu erwecken gedende; fo wollte ich doch 
wol, daß man auch mit dem Salge und Eßig fein bedächtlich in der muficalifchen Küche verfühs 
re: da ich denn finde, daß der leggenannte, er werde von Wein oder Bier, von Früchten oder 
Blumen bereitet, feiner Shure ungeachtet, doch allemahl die Natur desjenigen Wefens behält, 
davon er durch die Gaͤhrung oder corruption feinen Urfprung genommen hat. Warum follten es 
auch nicht Diejenigen fonderbaren Intervalle thun , Die von Eonfonangien berühren? 28. 

Ich hätte ba Sf ine nähere egehhung anaelen, um u fagen: — 

*) Man pfleget wol mit einem oder andern Ende der Dvart einzufallen; aber di Kr i 
Dertz alsdenn zu loͤſen. Hier geſchiehet es nicht. rm ’ dieſelbe Doch durch die 
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wie ein angenehmer Cider-@fig von Aepffeln gemacht; die übermäßige von weiſſem Bier; die 

dee Sert von unreiffem Trauben Safft; die übermäßige von Rhein- Wein; Die vers 

Heinerte Terg von Roſen; die gar zu groffe von rothen Graves⸗Wein ꝛc. Aber es mögte mir 

verdacht · werden. Wiewol man auch zu meiner Entſchuldigung anführen fünnte, Daß unter dem 

Bilde des Italiaͤniſchen Eßigs *) bey den gröffeften Dichte Schertz⸗s und Stichel:Reden, italica 

dicacitas, fales italici verftanden werden, und alſo die Vergleichung ihren guten, unverwerff⸗ 

lichen Grund Habe, auch nur in fo weit neu ſey, Daß man fie auf die ſcharffen oder herben Diſſo⸗ 

nantzien, wenn weder Maaß noch Ziel darin gehalten wird, mit Wahrheit zu deuten ſich die Frei⸗ 

heit nimmt. Es moͤgte ſich deſto beſſer ſchicken, weil eben auch welſche Ausſchweiffungen zu der⸗ 

gleichen Dingen den meiſten Anlaß geben. — Be 
"29. 2 * 

Einem Gemuͤth, das an der Wahrheit einen Geſchmack hat, und eine, neue erfindet, iſt fol 

ches lieber, als alle firmliche Lüfte. Man halt ſich nur offt ein wenig zu lange dabey auf: . 

Elftes Haupt: Stüd, 
Bon den Seeunden ing befondre. 

*,* *,%* * 

Bu, — 

de wir hiemit zum Wercke ſchteiten wird dreietley u erinnern nötig ſeyn Erſtich, daß 
man ſich die Freiheit ausbittet, das Wort Aufloͤſung, refolutio, nicht allemahl auf das 

genauefte zu nehmen: abſonderlich, wenn von aufferordentlichen Gängen und Shen 

die Rede feyn wird, . Wovon weiter unten ein mehres zu fagen iſt. m t 
. 

Zum andern: Daß alle Bindungen gewiſſer maaſſen Ruͤckungen find ; dahingegen alle Ruͤ⸗ 
ungen Feine förmliche Bindungen ſeyn können. Jene, nehmlich die Bindungen darff man nicht 
wieder den Auf⸗ und Niederſchlag der Zeitmaaſſe anbringen ‚und erfordern nothwendig Diſſonan⸗ 
gien; dieſe aber, die Ruͤckungen, kan man in iedem Tact Gliede, wenn die Abſicht und 
es gut heiſſen, nicht nur mit Diſſonantzien, ſondern auch mit Conſonantzien bewerckſtelligen. 

ei ' 

Drittens: Wenn hier von Auflöfungen die Rede feyn wird, fo verfiche man allemahl, daß 
eine Bindung vorgehet, fie ſey nun ordentlich oder aufferordentlih. Iſt es eine aufferordentliche 
Bindung, fo ſtehet leicht zu ermeffen, daß fich auch Die fo genannte Auflöfung zu derfelben reimen, 
und ebenfalls was aufferordentliches haben müffe. Das find Die WorbereitungsPuncte. 

9 4 | 
Mas num den Gebrauch der Bindungen umd Loͤſungen der Secunden insbefondere betrifft, 

finden wir derfelben, fo viel der heutige Gebrauch annoch aufweiſet, etwa neun an der Zahl: 

‚wovon eine dem Heinen halben Ton gehöret, als etwas aufferorbentliches; ſechs aber dem groffen 
halben. und den beiden gangen Tonen, fo wie zo dem übermäßigen Ton zufallen. wer 

ESG — 
Die erſte Aufloͤſung der Secund, nehmlich des kleinen halben Tons, deſſen unterſtes Ende 

allemahl vorherliegen muß, geſchiehet ſowol durch Die groſſe, als Heine Terg, da beede Stimmen 
von einander zu treten genoͤthiget werden, und ein zwiefaches Del zu dieſem ſcharffen Efig gieffen, 

um den herben Mislaut einiger maaffen gut zu machen. Z. €. 9 

T Zi # DE Am 8-1 

= 
66 

®) Italo perfufus aceto. Hor. Sat. n. hı 
Mordad lotus aceto. Perf. Sat. 5. 

Ecquid habet is homo aceni in pedtore, Plauun.. 
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— Et 
Es muß ein abfonderlicher Affect oder ein ſtarcker Ausdruck regieren, wenn diefe allerklei⸗ 

neſte Secunde ihre beſte Wirdung haben ſoll: denn, ordentlicher Weiſe, ſollten ſonſt ce und xc, 

£ und ef nicht zufammen ftehen. Ein Tagewerck davon zu machen, wäre eben nicht rathſam; 

doch darff man diefen Eontraft deswegen nicht gaͤntzlich verwerffen, wie faft alle Verfaſſer muſi⸗ 

caliſcher Lehren bisher gethan haben , abfonderlich die Frantzoſen, welche deſſen gar nicht , oder 

nur auf das Ärgfte gedencken, und damit gnugſan zu verfiehen geben, daß ihnen ber Gebrauch 

Diefes Intervalls entweder nicht recht bekannt, oder auch nicht anftändig fey- 
% 

Andrer zu geſchweigen, weil fie doch ſchier alle von 
diefer Secunde ſtillſchweigen, fo ſchreibt 

Broſſard ausdrüdlid von dem-Eleinen halben Ton folgendes; A Vegard del’ Harmonie, on 

ne doit jamais fe fervir de la Seconde diminuee. D.i. man foll fich niemahls der ver⸗ 

minderten Secunde in der Harmonie t) bedienen. Deutlicher Fan ein Ding nicht verbos 

fen werden. nd doch ift es unbillig, folches fo gar ſchlechterdings zu thun. 
8 

Nun folgen die ſechs Wege, welche dem groffen halben Ton und den beiden gangen, ſo⸗ 

wol Heinen , als groffen, gemein find. Es gefchiehet alfo die zwote Auflöfung, und zwar erſt 

des geoffen halben. Tons, durd) die groſſe oder fleine Terk im Baß allein, welcher vorher liegen, 

und hernach einen gangen oder halben Grad hinunter treten muß, um die auflöfende Tertz herz 

2 F. 9y. oo. 

Es iſt merckwuͤrdig, daß ſich zwar ſowol groffe, al kleine gantze Tone, ohne Unterſcheid 

durch groſſe oder kleine Tergien aufldfen laffen; aber der groffe halbe Ton hat *
 was eignes, 

daß er fih nimmer, ordentlicher Weiſe, durch eine groſſe Terz, fondern iederzeit durch eine 

Fleine entbinden laßt. Aufferordentlicher Weiſe koͤnnte es auf folgenden Schlag endlich wol ger 

% et 6. 10. 

b Der Dritte Gebrauch, welchen die Serunden Haben, geſhi chet u 

z 999 2 gro 

ieraus I lieſſen, daß man fich diefes verkleinerten Ds in dee Melodi 

u —* du u — Se 2 dergleichen Vergünftigung bey der ibermägigenOe 

I 1.2.5. und6.) find ibde Zone; 7)iftein Heiner Zorn; 3 und 4) aber ( Beilduffi 

* — us ———— p us — —R Ber is-e, fis-g, ae 

und hregroffe Halbe Tone a \ Ä —— | 



groß, in der Ober-Stimme ‚bey — wenn die Ovart und Sept Geſellſchafft leiſten, 
und zwar die letztere in ihrer voͤlligen Groͤſſe: wozu gemeiniglich eine ee wo vg 
ausdrücklich, Doc) virtualiter oder der innexlichen a nad), Bla, wird. z. 

Beil aber debey feine eigentliche Bindung iſt, wir mögten denn die geb gebundene Vaß / Noten 
dafür annehmen, fo Fan man diefe Harmonie und ihren Contraft wol nicht mit zu den rechten 
Auflöfungen zehlen. Und Daher nenneiches OR den dritten Gebrauch der Secunde, wel⸗ 
che dabey immer in einen groffen Ton beftehet 

Der vierte Secumden-Gebrauch koͤmmt * dritten ziemlich gleich: denn er vergütet * 
Mislaut ebenfalls durch die Tertzien in der Ober⸗Stimme allein; da fich die untere gang ſtille 
hält, und jene allein machen läßt. Aber es werden disfalls, weder im Grunde, noch im Auge 
bruck, die beeden Diffonantien der Dvart undgröffen Septime nothwendig zuſammen, vielweni⸗ 
ger vier befondere Stimmen erfordert , fondern nur zwo; obwol die Quart fich —* von der 
Secunde trennen mag. Wie fie denn auch hiebey, —— —— iſt; doch 
die Septime. Es iſt inzwiſchen dieſes kein bloſſer digan Griff; ſondern ein zierlich⸗ſing 
des Weſen, und gang andrer Natur, als der fo genannte Point d' Orgue. 5. €, - 

$. 
So weit reichet die Bermittelung te Tertzien bey dem Mislaut der gemöhnlichen a 

Secunden: welche fünftens Durch) Die groffe oder Eleine Sext aufgelöfet werden, wenn ſich beede 
Stimmen bewegen die obere nemlich durch einen Sprung in die Qoart N die untere hen 
gegen, durch einen halben oder gangen Ton niederwaͤrts, wie folget. 

Die ſechſte Aufldſung der PET Durch die Eleine Qoint:' wenn nehmlich die 

} ») Durch diegroffe Terz, 2) Dusch die Heine, 2 Lund a) ad ne Oigenzs) IR eincgmf 
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Dber:Stimme eine Meine Tertz hinauf fpringt, indem die unsere einen halben Ton zurüc tritt, 
wie hier zu fehen. oo 

J 

— | $. 14. 
Hier Elingt nun in der That die Eleine Dvint befjer, als die volle; doch kan man es mit dies 

fer auch alfo verrichten, daß die Oberftimme, nad) gefchehener Bindung, —— aufwaͤrts, 
Der Baß aber einen gantzen Ton unter ſich tritt, und die Ton⸗Art verändert. 5. 

K- 

= %. 16. 

Die fechfte und fiebende diefer Auflöfungen gehören fhon mit unter die Figuren oder Aufferors 
en Säge, und werden durch die Anticipation oder Vorausnahme vertheidiget: da nems 

lich die Ober-Stimme billig fo lange warten follte, bis der Baß dem anftöfigen lange ausges 
wichen wäre, damit fie alsdenn die Qointen und geoffe Qvart nur im Durchgange, und nicht im 
Anfchlage, hören lieffe; weil fie.aber das nicht thut, fondern diefe Intervall gleichfam voraus 
nimmt, da ſie hernach kommen follte, fo entftchet daraus etwas figurliches in obigen dreien Erem: 
yeln, die fonft ordentlicher Weiſe fo ausfehen würden, wie hier folget, und zu defto gröfferer 
Deutlichfeit beigefüget worden find, damit das ordentliche oder gewöhnliche von dem auſſeror⸗ 
dentlichen oder ungewoͤhnlichern wol unterſchieden werden moͤge. — 

Das $. 13 befindliche Muſter, ohne Figur. 

as = 
ee 

1) Das 
h ‚die Heine Quint fpringend. ) Dun) cben bi Ibegebend. Man nehme , 

i 2 — ak sen Ein Ba, (omerden d efedole Sointen gecslich lauten. en. 
**) Hier find No,x& 2 volle Dvinten , und der Bang fühe einem Noten Wedhfelnicht unäpnlich: wenn 

nur jemand die Diapenten zur Diffonang machen Fonnte ; bis dahin muß es Doch eine rechte Yindın and £hfung bieiben, ! | He Bindung 
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Das 6.14: ſtehende Exempel, wie es gewoͤhnlicher Maaſſen ſeyn ſollte. 

EEE af 32er IN 

$. 17. 
Hiedurch wird verhoffentlich die Figur der Vorausnahm gnugſam erfläret worden ſeyn 

dafs wir alfo fernerhin nicht nöthig haben werden, dieferhalben etwas zu erinnern: derowegen 

es auch hier fo umftändlich Hat geſchehen — Nun weiter! 
18. — 

Die achte Aufloͤſung der Secund, wenn ſie nehmlich übermäßig‘}) großift, wird auf folgen 

de Art , durch Tergien, in der austweichenden Unterſtimme bewerckſtelliget, und die Figur ein 

— —— rerardatio, genennet: welche das Gegenſpiel von der Vorausnahm, oder Anti- 

cipationis, Ä 

* 
! 

$. 20. en 

oben zu mercken, daß die Tergien hier allemahl groß ſeyn müffen, tweil ich Eeine über: 
ey 

mäßige Secund Durch eine kleine Tertz auflöfen I Die legte Figur ift eine ERBEN 

Was aber diefe Figuren oder auſſerordentliche anlanget , abfonderlich die obige * 
2) Daß die übermäßige Secunde in der Melodie ſowol fteigend, als falend dienen Tonne, ifEnodh, 

meines Wiſſens, von niemand geftritten worden. Wir werden folches zum Vortheil der 
an gehörigem Örte anzuwenden wiffen. 
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nabın und letzt gedachte. Doarn fo machen fie faſt bey allen Bindungen das ſonder⸗ 
Barfte aus: indem die Wirckung einer yiffonant eigentlich nichts anders iſt, als entweder eine 
ancticipatio oder rerardatio, s — eine zierliche Vorausnahm des Durchganges, oder geſchickte 
Zuruͤckhaltung der Conſonantz, welches denn don den meiſten der folgenden Bindungen zu verſte⸗ 
ben ift. Wiewol wir auch dafelbft noch andre Figuren antreffen werden, die gehöriger Maaffen 
bemerdet werden ſollen. 

— daupt Etid. 
Bon den Dvarten, 

* * 
er 

I, 

& den Secunden haben wir bie Doarten zu betrachten, welche auch fehr offt mit jenen 
Gefellihafft machen. Wenn man die verkleinerte Quart und die groffe, wie billig ift, 
mit zehlet, fo Eommen wenigftens vierzehen bis 15 Wege vor, durch welche diefe Diffo: 

erg Aa Sache gut macht: auf neunerley Arc thut es die gewöhnliche Qvart; zur verfleiners 
finden fich ein oder — und zur groſſen vier Ausfluͤchte: deren etliche auch wieder un⸗ 

ter gern ch verſchieden find 
$. 

Der ungeheuren Dvart haben wir ſchon & erften Theil diefes Wercks, bey Erwegung 
der Intervalle nach der Groͤſſe und Geſtalt, ihren Beſcheid ertheilet. Derowegen wird nicht noͤ⸗ 
thig ſeyn, Daß derſelben ferner gedacht werde. 

Die ordentliche Dvart hat inbeffen unlängft * neuen Anwald an einem beruͤhmten Fran⸗ 
zoͤſiſchen Tonmeiſter, deſſen wir bereits offt gedacht haben, auf ſolche Weiſe gefunden, daß er feis ' 
nem ehmaligen, vieleicht unbekannten, Vorgänger, dem Andreas Papius *) von Gent, ziemlich 

wobey er auch, wie dieſer mit ſchlechten Ruhm se hat, den braven Zarlin nicht 
amangetflet It. — 

Das folgende Exempel wird BR ‚auf — Art die Quart eine — ſeyn ſoll. 
Und ob man gleich die erſten beiden Anſchlaͤge und auch den letzten hingehen laſſen moͤgte; iſt 
doch der dritte ſchwerlich zu entſchuldigen: der fanbern, Qointen im fiebenden Tact zu geſchweigen. 

. Und das in einem Bicinio. 

w Beier rule 

ES =, 
Allein e8 macht diefer Verfaſſer eben folche Anfchlägemit der ir ohne daß deswegen eine 
Eonfonang daraus werden will. Manbefehees: Es 

+) Die verkleinerte Dvart wird zwar, wie wir fehen werden, — Art geloͤſet; weil aber 
deren gemeinſte eben ſo beſchaffen jſt, tie die Entbindung der ordentlichen Crat ſo hat iederman 

t, ——— oder nicht. 
» Fed habe deffen rare Schrift de Confonantiis feu pro Diateffaron libri duo, Antwerp. ex oflicina 

Chriftoph. Plantioi, 1581. 8. durch Borfchub eines Freundes erhalten , und folche inetlichen Bogen, 
die noch im MS. liegen, unterfucht ; aber ſeht ſeicht befunden. Derchmalige — in Minden, Gibe. 
lins, hat mit eigner Hand vorn ins Exemplar ein Gedicht — ar ch ſo anfaͤ —* de mortuis 
nil niſi bene; aber, Papgen, deine liebe Dvarte klinget unferm O 8 Zarlindem 

pe für Unerftand aufrückt, haben wir IL Orch. p. 500 bemerckt; — ihn Dede noch beffer indie 
Ehulege ühret p. toz feiner Supplementi, wo er Ihn nennet non molto modefloferittore &c, ihm au 
voeifet, Daß er gar nichts von der Compoſition wiffe. Das 2 ı Eapitelim erften Ben PerirpeBae iſt gera⸗ 
de wieder dariin gerichtet, welches dieſem zur Verantwortung Anlaß gegeben 
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Es fol ein Zürfifeper Goͤrtner Tantz feyn, bep dem ſich Diefe Qvarten und Secunden wie Con 
fonangen aufführen wollen. Vieleicht gilt * die Kegel: Laͤndlich, ſittlich. 

5. 

Sch würde nun zwar felber Fein Beden 7 
den tragen, einen gebrochenen Dreiklang, das | 
rin die vermeinteQ\ var eigentlich und im Grun⸗ ———— 

de nichts anders, als die wahre Dvint der Ton⸗ | — MA. 
Art bedeuten Fan, folgender Geſtalt, doc) ob; | Fr — 

ne Accent, anzubringen: — -E 

Aber, wenn mir die Dvart-Advocaten ein gültiges Zeugniß Bringen, daß folgende Saͤtze mol zu⸗ 

fammenftimmen fo willichihre Diffonansien alle für Eonfonangien annehmen; ehender nicht, 

. 6 
Doch genug hievon! Wir fehreiten zu unfem Bindungen, und findet, daß die gewoͤhnliche 

Dart, wenn fie gebunden worden iſt, ſich Durch die Tertz, ſowol groſſe als Heine, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Modulation, zum erſten, alſo loͤſe: 

I. | 
Refolutio Quartæ 

_ per tertiam, 

Lem 

No, 1.) ift eine eofang durch die kleine, No.2.) durch die groſſe Tertz Und das find lauter 
tardationes oder Verzögerungen, ohne welche es fo ftehen würde: 

— ———— 
= Ä $ 

Etwas fremder klingt es, wenn, mittelft einer wolbedachten Freiheit, diefe Auflöfung durch 
einen Sprung gefchiehet, 3. E. 
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Ä §. 8. 
Die zwote und dritte Auflöfungen der Doart verrichten ihres gleichen , nehmlich andre 

Doarten: bismeilen ift die Figur in der Ober bisweilen auch in der Unterſtimme, wie die folgende 
Mufter ausweiſen. Es fan ſowol die ordentliche, als groffe Qvart dazu dienen. Im erften 
Sall finder fi) die Vorausnahm oben No. 1); im andern unten: No,2.) 

= R
e — 

Bere
 

ram, & . == 1 17 
Trito- | SE3— Ze 

num, — — er 

| — Da" $. 9. 
Wie nun im Sen‘. die Figur ber | mit einem unfiguͤrlichen Exempel erläus 

tert worden; fo wollen wir auch mit der Borausnahm alhier eben dergleichen thun: aus 
welchen beiden Beifpielen man teicht von den übrigen Sägen, wo diefe Figuren Statt finden, 
ſchlieſſen Fan, ohne daß wir f ferner nöfhig hätten, ein mehrere hievon anszuführen. 

Ohne Figur laͤßt fich zwar fonft 
die vierte Auflöfung der Dvart,durc) 
die Heine Dpint verrichten, wie wir ſo 
eben im legten Erempel No. 1) gefehen 
haben. Allein man Fan diefe Entbin⸗ 

bung noch auf eine andre und figuͤr⸗ ” vn n 

Uiche Art bewerckſtelligen, da nehmlich = F 
der Baß, an Statt feiner rechten Zeit — — 

zu erwarten, bis die Oberſtimme in die — — rer — 
Tertz getreten, einen Sprung unter ſich —— — ——— 

thus, und dadurch eine kleine Qvint - 4 — 
hervorbringt: wohepdieMitselftimme — ar In ee 

verdeckter anbringen will, darff nur ei⸗ 
ne kleine ZwifchenNote im Baß dazu 
gebrauchen; welche aber die Figur der — — TaAc. 
Anticipation fd wenig aufhebet, daß er 
fie folche vielmehr vergroͤſſert. 5. E. * 

Wer dergleichen Gaͤnge etwas | 
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G. 12, 

Die fuͤnfte Auflbſung der Qvart wird offt durch eine völlige Doint angeftellet; iedoch 
nicht in zwoftimmigen Sachen, auch nicht gar gerne in einem Trio: zumahl wo die äufferftere 
Parteien Theil daran nehmen, weil es fonft fehr quintenhafft Flinget, wenn der Baß eine groſſe 

Tertz und der Sopran einen gangen Ton im gerader Bewegung herunter treten: ingleichen, wenn 
jener eine kleine Terg, und diefer einen halben Ton dazu braucht. Dan Fan ſich auch hiebey des 

' obigen ‚im Capitel von den Secunden $. 10 erwehnten Satzes erinnern, da die Zvart als eine Alts 
oder Mittelftimme, bey liegendem Baß, zweimahl in die Quint tritt, und einen befondern Ge⸗ 
b t. a hat. == are 

V. Refalutio ae= fen 
“Quartz per ' 
Quintam ple- 
naıll. 

| 

Man hat aber noch einen andernnicht 
fo fehr betretenen Weg, die Dart mittelft 
der folgenden Doint wolklingend zumachen, 
etwa auf nebenftehende Weiſe, dabey der 
Zierath das befte thun muß. Denn bie 
Ruͤckung ift in fo weit uneigentlich *) weil 
die Loͤſung nicht nad) der Gewohnheit durch 
eine Eonfonang unterwärts, fondern ober 
waͤtts erfolget. 

$. 14. 
Diefechffe Befreiung der gebundenen Ovart wircket die groffe oder Fleine Sert aus. Dies 

fes kan auf zweierley Art geſchehen. Die geröhnlichfte ift, wenn die Oberftimme einen Grad 
fleiget, und Die untere einen füllt, er ſeynun gang oder halb No. i); die weniger gemöhnliche, 
wenn beede Stimmen fallen, Die obere einenhalbenoder gangen Grad, die untere eine Dvart No,2), 

VI. Refolutio 
Quartz per 
Sextam mino- 

= No.ı) No.s) 

$. 15. 
*) Syncopatio catachrefli ine folche aufferordentliche Ruͤckung, wenn eine Diffonanı 

TE obgleich am meiſten nQbvarten. e 

drauch, wovon beſagte Syncopation ihren Nahmen hat, * 
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$. 
Ss ift allemahl beffer, wenn bey ber; 
gleichen Sägen eine Mittelsoder die dritte 
Stimme zugegen ift:' maaffen Die Dart fonft 
in zwoſtimmigen ‚ auf dieſe Weile, 
— etwas [eerlinget; wenn nicht 
entweder die Secunde, wie im vorigen Erz 
empel, No. i), oder die Qoint, re 
und im nebenflehenden, die Lücke 

$ | 

Die Hebende Auflöfung der Quart “u Refolutio uartz perSe 
wird Durch die Septime verrichtet, und zwar —— —— 
mittelft einer verwechſelten Note, welche hier 
an ſtatt der Figur m. und durch eine 
nachſchlagende Sert gut wird. Man nenz 
net diefe Figur fonft tranſitum Irregularem, 
einen wicht regelmäßigen Durchgang. Die 
Grund⸗Stimme fpringet hiebey eine Dvart 
ed ’ a tritt ſchritt· 

ESs iſt noch mit der Dart nicht ale. 
Sie beweiſet ihre mislautende Eigenfchafft 

als andre Diffonangien; wiewol 
m ihr aud) das —— — ‚daß ſie ſich 
viel bequemer, als ihre Geſellinnen, aufld- 
fen läßt. Zum Berveife deffen nimmt fie auch 
achtens mit der Ociave zu ihrer 
dung vorlieb , da ee j die Ter& bins 

die Oberſtimme aber Gradweiſe heruns 
—** Welches doch nur bey gewiſſen 
Umſtaͤnden, vieleicht aus gar zu groffer Vor⸗ 
ſichtigkeit, gut geheiffen werden will. Im — 
Mecitative gibt es noch andre Bälle und 
Zreiheiten, als dieſe. 

Ji ii⸗ ‘m 
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Noch eine‘, nemlich die mente Anflbfung der Dart iſt übrig, da fie durch Die No⸗ 
ne heraus zu helffen weiß. Das geſchiehet mittelſt verwechſelter Noten, dr Ay Oberſtimme, 
hernach im Baß. Die vorige achte Auflöfung aber Hat eine Figur zum Grunde, welche Flete- 

- roleplis genannt wird, und wovon im fechften Eapitel diefes Theils, welches die Dvinten behans 

delt, $.24 Nachricht gegeben if. Nachſtehendes Erempel Fan auch wol bey etwas langſamer 

Zeitmaaffe gebraucht werden, wenn nehmlich, Statt der Achtel, Viertel vorkommen. 
—— t.-3 

: ‘ . 20, 

Weil wir nun vorhin die 3 Figuren, der Ancicipationis, Retardationis und des Tranficus 

irregularis durch unfigurliche Beifpiele begreifflich gemacht haben; fo wird nicht undienlich ſeyn, 
diefe vierte Figur, Meterolepfin, ebenfalls auf ſolche Weiſe, nad) Maafigebung-beider vorherge⸗ 
henden Epempel, zu erlaͤutern. Es würden demnach ſothane Säge im Grunde Die folgende Ges 
ſtalt gewinnen, 

wie man fie fonft nennen will, auf drey bis vier ordentliche Gänge beziehen, die aber ohne Figut 

Feine fo gute Figur machen, und lange nicht die Wirkung thun, als mit derfelben. Wenn nur 

ein Componift weiß, wie dergleichen Freiheiten zu rechtfertigen find, und was fie für Grund has 

Mas die Pleine Quart betrifft, fo hat De ur nur zween Wege vor ſich, da fie bes 

in der Melodie von gutem Nugen, und ich achte es der Mühe werth, folhen in einiger kurtzen 

Siten beiläuffig vor Augen zu legen, weil es in ber Harmonie felbft vieles hiehergehöriges er; 
2 leich⸗ 
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Leichtert, und auch, meines Wiſſens, noch ein unberührter Punct ift. Barum ich aber die übers 
mäßige Quint hier der Eleinen Dart zur Seite fee, fol bald erhellen. | 

Gebrauch der übermäßigen OQvint und groffen Qvart in einer Melodie, ' 
tt tt 

Wegen der bald folgenden Abhandelung von der groffen Dvart, hat man hier vorher in der 
Melodie nur eine kleine Probe geben wollen, wie fie dafelbft zu gebrauchen und nebft der uͤber⸗ 
maͤßigen Doint fingbar zu machen ſey; damit ihre Natur defto beffer Darans erfehen, und: die 
Anwendung in der Zuſammenſtimmung defto füglicher eingerichtet werden möge: meil nach uns 
fern Grund⸗Saͤtzen nichts in der Harmonie ift, das nicht in der Melodie feine Wurgeln habe, . - 

| . 24% 
Gebrauch der übermäßigen Ovint aufwärts, und der Eleinen 
0 a Dvart —— in der Melodie. — 

$. 3. 
In der Harmonie ift die Auflöfung der Heinen Dart infonderheit ein sierlicher Aufihub, 

dadurch der gemeine Accord etwas zurüd gehalten wird, Damit er hernach defto angenehmer falle, 
wenn man etwas Darauf gewartet oder gehoffet hat. Diefer Aufſchub nun geſchiehet auf weis 
erley * —5* — vo N er —. — ——— ge 
aufwei terſtimm 0. m o gemem, a . 
und No.3) welche mit der gewoͤhnlichſten Dvart-Auflöfung überein fommen. — 

— No.i) No.2) No.3) 

6. 26. 
.„ Beil nun die Heinen Qoarten, wenn man fie umkehret, zu übermäßigen Dointen werden, 
An albier mit ins Spiel gerathen, um in folgenden Erempeln zu zeigen, wie es Damit zu 

en ſey. 
äy Gebrauch der Fleinen Dvart und uͤbermaͤßigen Ovintz 

der erſten in der Melodie aufwärts, und beeder in der Darmonie, 
ſamt ihrer Verkehrung. 

| Kekl grave. 
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%.: 22 Ä y 
Es gehoͤret zwar die Materie von der Verfehrung der Stimmen bi igentlich nicht, ſon⸗ 

dern an einen andern Ort, wo ausführlicher davon gehandelt werden te da * = 
fen beiden Intervallen fo ſonderlich beſchaffen ift, daß die kleine Dvart juft in der Verkehrung zur 
übermäßigen Qoint, und diefe hinwiederum zur Eleinen Qvart wird, fo habe e8 der Mühe werth 
geachtet, bey Gelegenheit der legten, folder Seltenheit hie kuͤrtzlich zu erwehnen: bie noch nie 
bemercket worden iſt. 

| $. 28. 
Von der groffen Dvart iſt etwas mehr zu-fagen. Es weiß Diefelbe auf viererley Art aus 

den Banden zu kommen. Und zwar erfllich durch Die Sexten, wozu fie auf verſchiedene Weiſe 
vorbereitet werden Fan. EN 

1. Refol. Tritoni per Sext.min, 

1.) Da die Grund⸗Stimme beliegen bleibet ud —— 
die obere einen Schritt, aus der Tertz indie X 
groffe Dvart hinauftritt, wornaͤchſt ſie beis — 
de eine Gegenbewegung, ohne Spruͤnge, 5 
anſtellen. z. E. | — 

2.)Da dieOber⸗Stimme lieget, und durch den Zus — 
ruͤcktritt des Baſſes die groſſe Dvart her⸗ 
vorbringt, deren Aufloͤſung ſodann der 
vorigen gleich iſt, man nehme die groſſe, 
oder kleine Sext dazu. 

3.) Bey liegendem Baſſe, wenn die Oberſtimme 
eine kleine Sext herunter ſpringet, und die 
groſſe Quart macht, mit deren Aufloͤſung 
es ſeine geweiſete Wege hat. Wir reden 
hier nur von der Vorbereitung des Tri⸗ 
—* ‚auf deren Verſchiedenheit vieles an- 
mmt. 

4.) Wenn Feine von beeden Stimmen zuvor lies 
get; fondern diefelbe zugleich, in gerader 
Bervegung, doch mit einer gewiſſen Manier, 

zur 
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zur Verhütung verdaͤchtiger Dointen , 
herunter treten: die obere etwan durch eis 
ne Beine Tertz, die untere fodann einen 
Zon. Wiewol es auch auf andre Weiſe 

geſchehen kan. 

motu recto. 

§. 29. 

Sao viel Vorbereitungs-Weiſen find mir eingefallen; mas aber noch ferner bey der 

Fin Rötung pe Con En m ae, Sg, nn) y angebr nnen, ehe befag ung voͤlli 
Wie folgende Borftellung zeigen wird, deren Erklärung unten ee ik ———— 

§. 30. 
So viel von der erſten Aufloͤſung der groſſen Dvart durch die Sexten. Die zwote ges 

ſchiehet durch die Quint in einem folhen Sag, der wenigftens breiftimmig feyn muß, und ift ei 
ne ziemlich⸗ fremde Werzögerung der Grund-Stimme , die aber A ENG 

Wir wollen fie beſchreiben. Nach⸗ — 
dem die groſſe Dart ordentlich gebunden 
worden, vermeilet der Baß noch ein Vier⸗ 
tel auf ſeinem Klange, indeß die Ober⸗ 
Stimme einen halben Ton ſteiget, und mit 

eine Doint macht, die durch eine 

Tertz vermittelt wird, und den gewoͤhnli⸗ 

chen Accord oder Dreiflang zu Wege brin⸗ 

get. Das Erempel, fo hierneben ſtehet, 
wirds deutlicher machen. 

i 

2.Refol. Triton. per Quintam. 

Kkkt 

Es iſt bereits erinnert worden, daß man ſie interjectiones nennet und vermoͤge des Durchganges billiget. 

No.i) Interjedtio Sextz majoris. No, 2) Tertiz majoris & Quinte, No. 3) Secundæ fuperflu= 
& Tertiz majoris. No. 4) Quinte fuperflux & Sextz 
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— 

— — 
ni Die dritte Auflöfung der groſſen Qart —— 

verrichtet die Zerg , Da nehmlich, nach der Bin⸗ 1 ma ana 

dungim Baß, ein Schritt hinauf gefchiehet , 

« wodurch aus dein Triton eine groffe Ter& wird, | S 

und fodann ſteigen beede Hauptſtimmen noch 

mweiterin gerader Bervegung; dadurch fie eine 

abermahlige Tertz hervorbringen. Die Figur = = 

iſt eine Heterolepfis, da der Altalhiedes Baſſes 

Stelle vertritt und einen Tauſch trifft. — 

\ 

Man löfet auch wol die groffe Quart mit 

einem Sprunge, durd) Gegenbewegung in die 

Tertz auf; doc) ift dieſe Vertauſchung der Stim⸗ 

men weniger gewoͤhnlich, als die vorhergehende 

und erfordert auch in einem Quatuor gewiſſe 

Abſichten, um deren willen es angehen kan. Wir 

koͤnnten fie inzwiſchen gar wol mit zehlen; aber | El * 

fie foll dieſes mahl nur zur Zugabe dienen. Dier | I - 

wird der Discant mit dem Baß vertauſcht. — > u 

en 
4.per Odavam. 2 

Die vierte und letzte Aufldfung der groffen ' — 
Doart macht man in vierffimmigen Sachen m 
durch die Octav, theils bey fpringendem Baf | Hk 

und gehender Oberftimme, theils bey fpringen- | 14 
der Oberftimme und gehenden Baß. Im 
erften Fall fpringet der Baß eine Qvart herun: | = 
ter‘, und die ObersStimme gehet einen halben 

Ton hinauf. Im andern Fallfpringet die Ober; 
Stimme eine Heine Qovart in die Höhe, und 

der Baß faͤllt einen gantzen Ton. Dort wird der 
Tenor mit dem Baß; hierder Discant mit dem 
Zenor vertaufchet: fo daß immer die Harmonie 
ihre Voͤlligkeit behauptet. 04 
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’ 

§. 1 Zu 

I an hat groffe und Heine, auch verkleinerte, einfolglich dreierley Septimen, tie im zehnten 

ß Eapitel diefes Theils $. 15 gezeiget worden. Die verminderten und Eleinen finden 

© sich bey den kleinen Ton-Arten; die groffen hergegen bey den groffen Modis ein, mos 

von die Beifpiele hier zeugen werden. 
I. 2 

Ehe mir aber weiter gehen, müffen ein Paar Gebräuche det Septimen, Ordnungs halber, 

angemerdfet werden, ob fie gleich weder mit Bindungen noch Löfungen diefen Falls zu thun has 

ben, eben fo wenig, als derjenige Gang, den wir fhon im elfften Haupt⸗Stuͤck diefes Theils, 

Bey Gelegenheit der Secunden, $..10, wegen der groffen Septime angeführet; und alfo bier zu 

wiederholen nicht nöthig haben. 
$. 3% 

Der eine Gebrauch beftchet in der befannten Harmonie , da ſich die Qoint mit der Septime 

vereiniget. Wobey die letztere, nach Befchaffenheit. der Ton-Art, groß oder Fein, auch mol vers 

mindert und mangelhafft feyn Fan. Der zweite. Gebrauch aber ift eine Durchfpringende oder 

durchgehende Diffonang. Das Exempel wird No.ı ſowol bie Fleine als verkleinerte Sept, bey 

No. 2 die groffe mit der Doint vergefellfchafftet; No.3 aber eine Durchfpringende, und No.4 eine 

durchgehende vor Augen legen. . 
— 

N 

> 

+ 

— 

§. 4. 
Sonſt loͤſet ſich die Sept, ſie ſey * oder klein, hauptſaͤchlich auf neunerley Art, nehmlich: 

durch die Tertz, Heine Qvart, gewoͤhnliche Qvart, groſſe Dart, kleine Qint, volle Quint, 
Sert, Sept und Octave. Won der verminderten Sept aber haben wir ſechs Wege verzeichnet, 
die unten vorkommen follen. 

G. 5. 
Daß hier von neun, von vier bis fünf, und vorhin bey iedem Capitel, fo wieim folgenden, 

von einer gewiſſen Anzahl der Auflöfungen oder Wege, fo die Diffonangien brauchen ; geredet wird, 
£ nicht die Meinung, als ob dadurch andre Gänge, fie fepn bereits erfunden, oder noch. zu er⸗ 

ausgefchloffen werden follten. Wer ihrer mehr weiß, der fege fie getroft Hinzu. Ich bes 
* mir es ſelber auch vor. Denn es kan einem unmoͤglich alles auf einmahl in die Gedancken 
mmen. 

6 §. 6. 
Die erſte Art demnach, wo ſich die gebundene Sept, ſowol durch die kleine, als groſſe 

Tertz loͤſet, hat dieſe Umſtaͤnde und Eigenſchafften, = — die Ober · Stimme ruͤcken muß; daß 
| dei 
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der Baß oder die Unter⸗Stimme eine Quart hinauf, und eine Doint Hefunterfprin e⸗ 
auch unigekehrt werben Fan, nehmlich erſt eine Dvint — und ae eine Orvart — 
deß die Ober⸗Stimme ſchrittweiſe fällt: wie nachſtehendes Exempel deutlicher ausweiſet. 

1. Reſol. F 

Sept. per 
"Tert. 

Ede $, 7. N 

Die erſte Sept ift hiergroß, die andre Fein. Beide Tergien find dabey groß. Die dritte 
und vierte Septimen find Elein. Die dritte Terg auch; aber die vierte iſt groß. Bey den erften 
zwo Septimen fpringet der Baf fo: Quart hinauf, Fleine Doint herunter, und wiederum 
Dovart hinauf, Ben den andern aber folgender Geftalt: Dovint herunter, Dvart hinauf, und 
abermahl Doint herunter. Auf diefe Weife kan man alle folgende Mufter unterfuchen, ohne 
baß es nöthig ſeyn wird, e8 bey iedem aufs neue zu erinnern, ober der Länge nach herzufegen. 

1. Refol, Sept. per b4. 
9. 8. 

Fürs andre feheinet auch die Sept ſich Seat. 
der Heinen Qvart zu bedienen, um von ihrer | — : 

.. Bindung loszufommen. Wiewol es im Grun⸗ — „EI 
- de eine Figur if, nehmlich der aufferordentliche | — * ar 

——— Durchgang, tranlitus irregularis; dabey die 
Moten verwechſelt werden, welche man, wie be⸗ 

wuſt, Note cambiate nennet. 

4. 9. | 
Drrittens Eimmt die gewoͤhnliche Mart. 
der groſſen Sept faſt auf eben ſolche Weiſe 
zu ſtatten, da nehmlich die durchgehende Note, 

fo wie fie vorhin beſchleuniget worden, hier et- 
was aufgehalten wird und ſpaͤter eintritt, als 
fie billig follte. In beiden Faͤllen fpringt - 
Baß eine Terk aufwaͤrts: dort ſowol, als hier 
‚eine groffe; doch Fan es auch fallend durch eis 
ne Heine Sext gefchehen,, wenn iemand Die geras | PN 
de Bewegung wehlen mögte, | 

L 
= 

| Eigentlich und — Figur wuͤrde bie Ober; 
Reime fo ſtehen muͤſſen, wie hieneben zufehen: 



- 

Bon den Nonen. 21 
. m 

Die vierte Art, womit ſich die Sept her: — 

auswickelt, bringt die groſſe Qvart zu —— * 

Und ob wol das Verfahren nichts anders, als — 2 

Die Zertheilung*) der Grund⸗Note in ſich hält; Ze 
fo fan doch diefe Figur, auch Bey ziemlich lang« r 

famer Zeitmaaffe, füglich angebracht werden, und w 

eine gute Wirdung ıhun. Man mag aud) die u 

fünfte Baß⸗Note gar weglaffen, und aus der SE; 

vierten einenhalben Schlag machen; doc) muß s 
ſodann die Mittel Partie gehindert werden, 

5.28 - — —— 

Eigentlich wuͤrde dieſer Baß, ohne Figur, Eee) wc, 

fo ausfehen: — — — 

4. 33. 

Fuͤnftens tritt auch die gebundene Sept ⸗ en 
gar geſchicklich aus, durch eine Gegenbewegung —— 
in die kleine Dint: welches dieſer zum Vortheil 
gereichet, weil es nicht figuͤrlich, ſondern gang | 
natürlich damit zugehet, wie hier zu fehen iſt. 
Es fan auch ohne Beiftand der dritten Stim⸗ 
me verrichtet werden. | 

| 6. 14. = VI. pers5.motu contrario. 

Es weichet ferner ‚rum fechfen ‚die Sept + Ang Rn 

offt fehr artig in die völlige Doint aus, und | Tr} 
zroar auf zweierley Art. Cinmahlmwenn fihdie | % 
Oberſtimme der untern ſchrittweiſe, mittelft der 
Gegenbewegung, nähert: wie im nebenſtehen⸗ 
den Sage zu ſehen. Hier iſt es die kleine Sep; 
time. 

i 

$. 15. = R 

Das andremahl gefchieher diefe Ausweis .__ 4 1 ma 
&ung der groffen Septime in die gewoͤhnliche TT 
Doint, wenn die Unterftimme in ihrem Klange _ 
aushält, und die obere, mirtelft einer Seiten; N mn &c. 

Bewegung, in die Tertz herunter ſpringet. Letz⸗ BR % 
tern Falls ift es eine Auslaſſung oder Ver: S 
ſchweigung derjenigen Note, welche die ordent⸗ —— —— — 
liche Auflöfung durch die Sext beſtellen ſollte. J EUR T U, 

Fre rar 
Diefe Figur ift oben Ellipfis genannt, und er; 
Häretworden, Obnediefelbe wuͤrde der Gang 

es “ca 

in der Oberſtimme folgende Geftalt gewinnen. 

*) Diminutio notæ fundamentalis, 
vulgo: Variation im Baß. 
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$. 16. VII. Ref. vulgar. perSextas miaj, & min! 
Die allergewoͤhnlichſte und ſiebende Auf: da" 

loͤſung der Sept wird ‚ bekannter maaffen ‚durch P—r 
die Gerten bewercfielliger, und bedarff Feiner 

andern Erläuterung, als welche nebenftehendes 

De TPoH 

Beifpielgibt. Unter diefens Reſolutionen ge⸗ — 
ſchehen die 1. 3. 4. und 6 durch die groſſe; — 
die 2 und 5 hergegen durch die kleine Sext. W 

$. m. 
Etwas ungewöhnlicher mögte esmanchem 

vorkommen, wenn dieſe Aufloͤſung nicht durch 
die ordentliche Sexten, ſondern durch die uͤber⸗ 
mäßige zu wege gebracht wird, wobey die Sep: 
timen allemahl groß ſind: wie das Muſter al⸗ 
hier ausweiſet. 

§. 18. 
Fuͤrs achte nimmt ſich auch die eine Ser 

in gebundenen Fällen bisweilen der andern an, ſ 
ſo — auf gewiſſe Weiſe dieſe Diſſonantz als⸗ 
denn durch * gleichen gelöfet wird. Der ! Ti 
Baß nimmt!dabey mehr voraus, und föreitet | 
eher fort, als er follte. Oben ift fhon der ans 
ficipirenden Figur Ermehnung gefchehen. Das" | 
nebengefegte Exempel wird alles deutlicher mas 
en. Die Septimen find Hein. 

$. m. 
Endlich ſchlieſſet bey den gemöhnlichen r 

Septimen und ihrer Ausweichung die neunte, 
fo aber zweifach ift, diefesmahl den Reihen, 
dafie zur Octave *) ihre Zuflucht nimmt. Bey | IE 
der erfien Manier ift Die Dberftimme gebunden, | 
und gehet mit dem Baß in gerader Bewegung 
herunter zur e Sreiheit; doch fo, daß die Unter; 
ſtimme eine Tertz, die obere hergegen nur einen. 
Ton fällt. In zwoftinmigen Sägen würde es‘ 
Octavenmaͤßig⸗ kahl klingen. Je mehr Stim⸗ 
men, ie beſſer. Darum babe ich hier lieber 5 
als 4 genommen. 

voy. Trait6 de I’ Harmonie par Mr. Rameau pı 118, 119; 
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$, / 20. 

Bey der zwoten Art, wenn die Sept in PR * 
die Octave gehet, iſt die Unterftimmegebunden, | 717 — 
und haͤlt mit der obern eine Gegenbetvegung, — 
da dieſe erſt eine kleine Tertz hinauf, und jene hier, —57 ben e 

naͤchſt einen Ton herabtritt. Mit vier, ja mit 
drey Stimmen kan es diesfalls wol beſtellet Ben 
werden. 3. €. * 

$. 2. —60 — — 

Nun kommen wir zur verkleinerten Sept. — 
Es nimmt dieſelbe wenigſtens ſechs Auswege, 
theils eigentliche,theils figürliche. Der eigentli⸗ u 

chen find drey; derfigürlichemeben fo viel, Wir TI 
wollen fie alle in ein Erenwel bringen,das erſt⸗ 
lich die gemöhnlichften; hernach, mit einer kleinen — ur, 
Veränderung, die feltenern Gänge, aufiveifen foll. 

gr Ä 
Die natürlichfte Aufldfung der mangelhafften Sept wird in einer Seitenbewegung dur 

die Eleine Sert befördert, nachdem vorher das oberfte Ende diefer Diffonang ordentlich gebuns . 
‚Den worden, wie die Stellen, fo mit a,cund;d bezeichnet find ‚vor Augen legen. Zum andern gehet 

es auch ohne Bindung an, und zwar durch die Doint in einer Gegenbewegung, wenn der Baß 
- - einen halben Ton fällt, und wieder fo viel fteiget; da hingegendie Ober-Stimme eben fo ſteiget 

und füllt. Der Buchftabe b wird es deutlicher machen. Zum dritten, wenn das unterfie Ende 
. „ber Diffönang. vorher gebunden lift, und fich durch die Gegenbewegung in die Dint Iöfet, die 

Ober⸗Simme fallend, Die untere fteigend, beede einen halben Ton. (lit, e.) j 
* —* 



3a2 Im. 29. Dreizehntes Capitel: Bon den Septimen. 

x 5: 4 Io 
Figuͤrlich aber rettet ſich die verkleinerte Sept, wenn fie ohne Bindung mit einem Gegen 

fprunge erſcheinet, nicht felten durch die groffe Tertz, welches eine hereroleplis oder Verwechſe⸗ 
lung der Stimmen ift, da der Tenor mit dem Baß und der Alt mit dem Discant vertaufchet 
wird No.i. Zum andern, nad) einer Bindung in der Ober: Stimme erfolget die figurliche Lo⸗ 
fung der mangelhafften Sept , durch) die grofe Dvart, da Unters und Oberftimmen gegen einander 
foringen: jene eine Fleine Doint hinauf; diefe eine mangelhafte Sept herunter, mittelft Verwech⸗ 
felung des Soprans und Baffes No.2. Drittens vertaufht man auch den Discant mit dem 
Tenor, nach gebundener Ober » Stimme, ebenfalls in Gegenfprüngen durch eine groffe Sert, da 
der Discant eine verkleinerte Sept füllt, und der Baß eine Fleine Terg fleiget No.3. 

N 
i 

Vierzehntes Hauptſtůck 
Von den Ronen. 
* Pr * ar * —* 

— 

ieſe Diffonang iſt die letzte, die wir zu unterſuchen haben, und daher wollen wir einige Er⸗ 
— — anhaͤngen, von denjenigen Intervallen, die eine iede Diſſonantz insgemein 
bey der Voliſtimmigkeit zu begleiten pflegen. Ob die None gleich, dem Verhalt nach 

nur eine erhöhete Secunde ift, und darum in der mathematiſchen Rechnung keinen-befondern Pla& 
findet; fo hat fie doch, imihren Bindungen und Loͤſungen, davon hier gehandelt wird, gantz — 



| 
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Eigenſchafften, als die Setunde, und muß billig von derfelben unterfhieden werden. Ich bin 
hierin mit Heinchen in feiner Anweiſung p. 96, 97 voͤllig einerley Sinnes *). _ 

go — 
Wir wiſſen ſchon, daß es kleine, groſſe und uͤbermaͤßige Nonen gibt. Der kleinen Nonen 

Gebrauch erſtreckt ſich nicht ſehr weit, und ihre Bindung, ſowol als Loͤſung, hat mit der groffen 
Gemeinfhafft: daher wir fie, nad) Gelegenheit, unter einander mengen werden. Mit der groſſen 
None aber findet man durchgehends mehr zu fhaffen. - Und was von der uͤbermaͤßigen zu hal⸗ 
ten ſey, wollen wir Feines. weges hier vergeſſen; ob es gleich mit Vorſatz in der Eleinen General: 
Baß-Schule geſchehen zu ſeyn ſcheinet. Ihr Gebrauch hat feit der Zeit ein wenig mehr Kräffte, 
gewonnen, als man dafelbft p..2uı vermeinet hat. —— 

0 
Die Dvart, Heine und volle Dvint, die Sert, Sept, Detave helffen der None aus: ja ed 

thung auch bisweilen eine andre None felbft und die Decime, welche letztere alsdenn, und bey 
Gelegenheit der Contrapuncte, mit der Tertz nicht vermifchet werden muß. Beil inbeffen die 
Kbfung der None durch die Octav, fo zu reden, die alltägliche und natürlichfte ift, auch der Mei 
men Gebrauch fic) dabey am meiften Auffert, fo foll fie. vorangehen, die andern aber werben in 
obiger Ordnung folgen. 

$. 4 | 
. Refol, nonz uficatisfimaper 8. . . 

BanE 7'T-7 Dan en 
Es laͤßt fich alfo beides die Meine 

und groffe None am gebräuihlichften, -_... 
mittelft der Seiten Bewegung, durch 
die Octave auflöfen, wenn ihr oberſtes 
Ende gebunden iſt, der Baß einen 
Grad ſteiget, und die Ober⸗Stim⸗ . u 
medarauf einen gangen oder halben | - 
Schritt herunter tritt. Die Dvint 
und Tertz begleiten diefen Accord, * 1. 2. 3- 4 &«· 
welcher daherd nichts anders iſt, als eine retardatio oder Aufhaltung des gemeinen Dreiklanges, 
oder vielmehr nur der bloſſen Octave, die dazu gehoͤret, als ein Fuͤllſtein. 1 und zſind kleine; 2 
und 4 groſſe Nonen. 

— — —— — —— — * 

K. 5 U. per 4. 

Zum andern, wenn ſich die No: 1 
he, und zwar ind befondre die groffe, | IL 
durch die Qvart heraushilfft, gefchie: | TEA 
het folches mittelft eines aufferordent; —d- 

lihen Durchganges, davon fihon — 

gnugſam Erwehnung gethan worden, —— —— 

und wobey der Baß eine Quint Hin! — 
auf ſpringet; die Ober⸗Stimme her⸗ br 

gegen fchrittweife herunter tritt, wie —— 

im nebenſtehenden Sage zu erſehen. 

| | Mm m 2 6 
) voy.le Traitẽ de l"Harmonie par Mr. Remeau p. 28,78, wo auch die Ovart vonder Undecime uns 
— werden will. So weit bin ich noch nicht gekommen. Siehe auch die kl. G. B. Schu⸗ 
je p. 210. 
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. $. 6 II. perbs;. 

Drittens finder die None einen ——— T 
Ausweg mittelft der kleinen Qoint, : 

wegung halten, wenn nehmlich die 
obere einen Ton, die untere aber eine 
Heine Qint abwärts faͤlt. Es iſt 
eine Vorausnahm, (ancicipario ) 
weil der Baß mit feinem Sprunge 
ehjender koͤnmt, als er ordentlicher Wei⸗ 
fe thun follte. 3. €: 

Es nn = —— | 

Dieſe Säge koͤnnen zwar auch in zwoſtimmigen Sachen Dienfte thun, und haben 
nicht allemahl nöthig, mit vieren verfehen zu ſeyn. Doch — ———— immer — 
Gelegenheit zu geſchickten Ruͤckungen, wie hier mit der groffen Sept, im zweeten Tact, zwiſchen 
dem Sopran und Tenor; hernad) zwiſchen diefem und dem Baß mit der verkleinerten Sept eben 
daſelbſt; fodann ferner zwwifchen dem Sopran und Alt mit der Secund; und endlich zwiſchen dem 
At und Baß mit der None, beides im dritten Tatt. Das find, wenn wir die Hauptbindung 
mit zehlen, ihrer fünf in 3 Taͤcten: welches zuein ches zu einer Pro efernerer Unterfuhung angeführet wird. 

Viertens fallt zu betrachten IV. pers. 

vor, dag die None, wenn fie ihre Aufs „__ 1 b J U; 

fung mittelft einer vollen Qoint ans | 17 * — 

ſtellet, — zweierley Weiſe ver: Fe: 

inne Einmahl wenn der richten 
Ba eine Dart hinauffpringet und | — * "Die Der-Stimmeeinen Ton herunter gar — — 
tritt. Das andremahl wenn beide — = ' 

Stimmen Tergiensweife gegen einan⸗ a —— 

der ſpringen. Alsdenn iſt die Figur D == r FI UERT- — 

eine Uiberhüpffung * der ordentlichen — 2 

— ee Loͤſe⸗Note. Das Erempel A & B 

werdens deutlicher machen. 
== £. (SR: 

huͤlfflich, fi von der Bindung zu v 
— 

ne Tertz hinauffpringet ‚und dieOber· · 
Stimme, wie gewoͤhnlich, einen Ton 
herunter tritt. Ich ſage, wie gewoͤhn⸗ 

Ober⸗Stimme wird in allen uͤbrigen — 

Auflbſungen der None unumgaͤnglich d= 
erfordert, und die Figur iſt alhie cine 

Vorausnahm im Baß. Nur das — — 

eintzige Beiſpiel, wo die None auf > 

im fiebenden Gebraud) derfelben vor; 
Fümmt , muß von obgedachter Unum; 
gänglichfeit ausgeſchloſſen werden. — 

befreien, wenn nehmlich der Baß ch 

lich: denn dieſes Heruntertreten Der 

waͤrts in die Decime fteiget, welches _ 

*) Ellipfs in parte acuta. Durch Austaffung der Zwiſchen ⸗Note e 
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G x, nr per 7. velquafi. 
Die fechfie rt, wenn die No ii N 

ne fo gar eine Sept zum Beiftande 
rufft, gehoͤret eigentlich zur zwoten 
Gattung der obigen vierten Auflö- | |E 
fung ( Lit. B.). Nur daß alhier ein 
diffonirender Durchgang in beeben | & 
Stimmenden Unterſchied macht: * 
chen Durchgang aber die — — ————— 
die Vollſtimmigkeit, und die Darauf 
folgende reine Quint, die alles 
macht, fattfam entſchuldigen. — SEHE 

* Alio modo, 
en y 

$. 
Eine andere, und vieleicht etwas 

befiere Weiſe, da die None deutlie | 
her, und mittelft einer anfchlagenden E 
oder accenfuirten Note, vie feinen! ji 
ordentlichen Durchgang macht , fons | t4 
dern vielmehr eine Verwechſelung = 
mit ihrer Nachbarin trifft, in die, 
Sept gehet, und fo vieler Entſchul⸗ = 
digung nicht benöthiget ift, gibt neben⸗ * 
ſtehender Sat zu erkennen. Wenn ———— 
die zwote Note im Discant ein Vier⸗ 
tel, und die dritte ein halber Schlag | IT EP e 
wäre, fo fiele die | ID aIer Hr 
hier weg, in fo weit fie Die Octav be·· ; 
trifft; die aber alsdenn doch eine neue 
Sept zu wege bringen würde, 

$ 
Zum fiebenden,, da die None VII. per ıo.l. tertiam compofitam, 

in in die Decime *) gehet, findet fie ei⸗ RR AN 
nen gedoppelten Weg vor fih. Ein: f 
mahl in gerader Bewegung mit beis | Ihm € we. 
den Stimmen( A). Das andremahl — 
inder Seiten ⸗/ Bewegung(b). Die erfte | I OP- — 

An nn a m am — nn zu ne ba Re Ausweihung da der Baß eine Tertz 
die Ober/ Stimme aber, wie gebraͤuch | 4— 
lich, einen Ton faͤllt, gründet ſich auf Fr 
eine Borausnahm im Baß. Die! Bere = 
andre gehört zu ben mein | —D — 
Faͤllen, deren wir bereits eben 
ſolchen, im Capitel von der * bey der fünften Auflfung,angefüßret haben. 

Nunn F§. 13 

feich die Benennung der Decime bey einigen keinen Eingang finden toi, fo erwegen fie 
— ai ‚ — die eine — * pn erben Ser offt alfo - unterfeheiden, wenn m 

ten —— Intervallen und vom Contrapunct gehandelt wird. 
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| 13. Refol, Secundz per 3. in parte acuta. $. 
Denjenigen, die fothanes Ber: ——— BR 

fahren mit der None für etwas frems — — 
bes halten, und Darum misbilligen —— 
moͤgten, dienet zur Nachricht, daß⸗ — * 
man ehmahls mit der Secunde eben | XF - aP° 
alfo zu Werde gegangen fey, Bet | - 
auch, bey etlichen der gründlichften —- _ * 
Contrapunctiſten +) auf obige Arten, 
ſowol durch den Einflang, als durch Vin, Refol.! Nonz per Nonam alteram. 

die Terß, geborgen wird. Ob das —— ⸗ 
erſte zu billigen, oder in welchem Fall | IL. 
es nachzuahmen ſtehe, laffen wir bil- Bi —— 
lig unentſchieden. Das letzte koͤnnte mn 
doch fehr füglich alfo verrichtet wer⸗ 
den: um fo mehr, da ſich Die Secund 
alfo Iöfet, wenn fie die Sept und 
Doart bey fi) hat. 

G. 14. 
Der Begriff, welchen ſich ein 

Unerfahrner (dem mir doch zu Liebe 
arbeiten ) davon machen würde, 
wenn manihmfagte, Daß bie eine No⸗ 
ne der andern bisweilen aushelffen, 
und zur Löfung dienen müffe, würde — 
wol undeutlich ſeyn, wenn ihn das —— 
Exewpel nicht erlaͤuterte. Indeſſen 
nimmt ein ſolcher Sat; hier die achte — — => — 
und letzte Stelle ein, zur Entſchuldi⸗ Sr b — 
gung weſſen man nur die Anticipation _.® 4 EEE 
der Grund⸗Stimme beibringen darff ‚— ee 
ſo wird es richtig ſeyn. In vielftimmigen Sachen wie denn hier vorfeglich ein Sag von fechfen 
dazu erfohren worden, lauten dergleichen Eontraften nicht uneben. 

u. 
Wer übrigengmitder None recht wol umzugehen lernen will, der nehme nur getroft des Co⸗ 

relli Wercke, ſo alt und verlegen ſie auch manchem Neuling ſcheinen moͤgen, vor die Hand. 
hat wahrlich dieſer Fuͤrſt aller Tonkuͤnſtler in der None eiwas geſucht und gefunden, welches 
weder vor noch nach ihm keiner gethan hat; er ſey auch wer er wolle. 

16 
Die uͤbermaͤßige None hat man bisher nur deswegen nicht fuͤr voll erkennen wollen, weil 

fie ſich, wie einige meinen, natuͤrlicher Weiſe in feine Conſonantz aufloͤſen läßt. Ohne nun zu 
unterfuchen, was hier natürlich oder unnatürlich ſeyn fan, fo ftehet doch feft: daß fo lange in der 
Melodie, als in der harmonifchen Dvelle, bey gewiffen Ausdruͤckungen (nicht in Triumph⸗oder 
PurimszLiedern ) eben eine übermäßige Secund, ohne Die geringfte Grillenfingerey , aufrund 
niederwaͤrts gebraucht werden Fan; fo lange mag ich gar wol die übermäßige None in der Har⸗ 
monie dur) Die Dctave, alsden natürlichften Weg, oder auch durch die Tertz auflöfen. Wenn 
fie nur gut angebracht wird, und alles mit folcher Beſcheidenheit gefchiehet, daß der Misbrauch 
Feinen Raum findet. SE, 

Die None behält hiebey ftets ihr merckwuͤrdiges Abzeichen auf dreierley Art, nehmlich in 
der Höhe, inder Bindung und in der Auflöfung, von der Secund, und zwar eben durch die Loͤ⸗ 
fung am meiften, wie bereits zur Gnuͤge im Eapitel von den Secunden, und in gegenwaͤrtigem 
Haupt:Stüde gezeiget worden. Es bedarff auch dabey weder Geſpoͤttes noch Zwanges. Eine 
Secunde, die um eine Octave oder mehr erhöhet iſt, gleichet zwar der None in etwas; aber Feine 
None gleicher der Secunde. Ein gewiſſer Fantaſt fagte, der König von Franckreich fühe hi 

0) 
+) Als Johann Theile und Zarlin, ein Paar gültige Zeugen, 
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eich, und wollte oder follte doch fagen: erfihe dem Könige etwas gleih. Der mathematifche 
Verhalt gibt hier keinen Ausſchlag: er gilt nichts in diefem Stück. 

— 
Weil es denn nun mit der uͤbermaͤßigen None bisher ſo ſtill geweſen iſt, als mit einem Cardi⸗ 

nal, dem der Mund noch nicht geoͤffnet worden; ſo wird wol ein melodiſcher Pabſt erfordert, der 
ſolches bey dieſem Intervall verrichte. Bis zu feiner Erhebung wollen wir füb fperaci fo viel 
fagen, daß die'befagte None vier Auswege wife. Erſtlich durch die Gegenbemegung, da die 
Dber-Stimme einen ganken Ton füllt, und die untere Einen halben fteiget , ſo, Daß war eine 
Octave herauskomnit, doch mit genauer Noth CA). Zum andern fuht fi unſte Diffonant zu ret; 
ten durch die gerade Bewegung, da die Ober-Stimme einen halben Ton, die untere hergegen eine 
mangelhafte Ter füllt, die denn zufammen den Semiditon machen (B). Diefe beiden Gänge find 
in Wahrheit nicht die natuͤrlichſten; doch ift der legte dem erften Darum vorzuziehen, weil der 
Baß ſich beffer fingen läßt. Sie brauchen indeß beide eine gufe Bedeckung, wie das Exem⸗ 
yel weiſet. 

$._ 19. | 
Bezwungener Gebrauch der übertnäßigen None. 

r $. 20. 
Drittens befreiet ſich die übermäßige None, in gerader Bewegung, da die Ober: Stimme 

eine übermäßige Secund, und der Baß eine Heine Terg füllt, welches den Semibiton in der 
monie hervorbringt, und daben Gelegenheit gibt, die Eleine None zu binden, und durch die kleine 
Sert ordentlich zu loͤſen. 

$. au er 
Diertend gefchiehet ſolches durch eine Seitenbewegung, da der Baß in feinem Ton bleis 

bet und aushält; die Ober-Stimmehergegen, durch die in. der Melodie gebräuchliche übermäßige 
Secund, gang deutlich und natürlich Civenn wir die Umſtaͤnde der Worte betrachten) in die Des 
tave fehreitet. Und dieſe Weiſe ift, BR unmaßgeblichen Erachtens, die allerbefle und umges 

nun 2 zwun⸗ 
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zroungenfte zumahl da fie auch feiner ſonderlichen Bededung von andern Stimmen bedarf, 
fondern auf ihren eignen Füffen ſtehet, nehmlich auf dem $.16 angeführten melodifhen Grunde. 
Daher wir auch) das Beifpiel diefer beiden letzten Aufldfungen nur zwoſtimmig in einer halben Arie 
con unifoni vorftellig machen wollen, wie ur 

adagio. Ungezwungener Gebrauch ve übermäßigen None. 

r - 

ir 
Languifco! e morolper. te, miobench’adoro, per 12, mio 

AL Pr3 Te e-F% 
1 8 

4. 33. 
Wir bitten uns nunmehro die Freiheit aus, zum Befthluß dieſer Diſſonantzien Materie 

noch einige nothwendige Erinnerungen ihrenthalben, und wegen der Geſellſchafft, fo fie gerne has 
ben mögen, beisubringen: damit nicht ein eigenes — * daraus werden duͤrffe. 

5. 
Erſtlich dienet zu wiſſen, daß der mishellige Slam *) nur ineiner, nicht aber in zwo oder mehrt 

Stimmen anfhlagen müffe. Dafern es recht uw — zugehen fol. 
$. 

Zweitens, daß die Lfe-Notet) — ihres Wollauts, wenn ſie ein groſſes Inter⸗ 
vall, d. i. eine groffe Tertz oder eine groffe Gert, ausmacht, nur in einer eingigen Stimme ver⸗ 
nommen werden müffe. Iſt es aber eine Eleine Terg oder Heine Sert, darin die Auflöfung or⸗ 
dentlicher Weiſe geſchiehet, fo Fan fie gar füglich verdoppelt, oder in mehr als einer Stimme 
angebracht werben. 

Drittens hat umter den dreien — AR Secund, Apart und Sept, 
di 

") terminus acutus intervalli difloni. a 
H Nota vel fonus refolvens, 

— 
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bie letztere darin was beſonders, daß fie am meiften allein, d. i ohne den Beiſtand ihrer Mitdiſſo · nangien gebraucht wird; da ſich hergegen diefe, nehmlich die Secund und Dpart, nicht fo leicht mit den Eonfonansien zur Gefelfchafft einlaffen, als die Sept. Jedoch thut es die Dvart mehr, als die Secund: denn biefe nimmt fein Intervall lieber zu fich, als die Dart. Daher iſt nöthig, mit wenigen zu berichten, was ſich * Conſonantzien am beſten zu ihnen ſchicken. 

—W 
So leiden nun, viertens die Secund und Ovart gerne die Gert neben ſich, und weil ſich die erfte auf vielerley Art , nehmlich Durch die ordentliche Hauptwege der Zerk, der Heinen 

Doint, der Sert ıc. zu loͤſen weiß, hat fie, die Secund, das Vorrecht und die Ausnahm von 
obiger erfien Anmerkung oder Erinnerung, daß fie, bey liegender Grund- Stimme, wol zweifach 
Oder Doppelt gefegt werden mag. | | §. 28. | 

Solches aber fan man, fünffteng, mit der ruͤckenden Dvarte in der Vollſtimmigkeit nicht o leicht ins Werck fielen, als mit der Secunde: indem diefelbe Quart nur einen eingigen or⸗ tlichen Haupt⸗Weg durch die Sert, obgleich fonft einen Hauffen Neben Wege hat, das durch fie fich ioſet. Daß inzwiſchen einige Setzer die Secund, bey häufigen Stimmen, wol drey bis viermahl in Anfhlag bringen, gibt, meines wenigen Ermeffens, die befie Harmonie nicht, und mögte man lieber dafür, and) nur in einem fünfftimmigen Sage, die Verboppelung er — oder Octave wehlen; weil ja dieſe legtere bey weitem nicht fo hart ins Gehoͤr fallen, als die Secunden. * | | G. 29. 
- Auſſer der Sept leidet die Secund auch wol eine Dvintneben fich, zur Gefaͤhrtin; aber alsdenn bleibet Die Sext gemeiniglich zu Haufe, Woraus erhellt, daß die Secund alle Eonfonankien, zur Zeit, vertragen kan; nur die eingige Tertz nicht gern. Mit den übrigen Diffonangien, der Quart und Sept, macht fie, wie erwehnet worden, nicht Die geringfte Schroierigteit ſich zu vers einbaren, — fie offt alle beede zu. Doch hat die Secunde mehr Gefallen an der Qoart, 
denn.an der Sept. en 

$. 30, ‚© Mas bie Octave anlanget, fo ift unverboten, diefelbe bey dem Secunden⸗Accord, fo wie 
bey allen andern Saͤten, mitzunehmen, im all die Vielheit der Stimmen foldjes erfordert, Wo mir recht it, nehmen einige Contrapunctiflen ben Nonen-Nccord von der Detaven-Beglei fung aus; man fiehet aber nicht, warum fie ſolches bey vielſtimmigen Sachen thun foliten: fo lange in einem Duet oder Trio nur derjenige Klang, worin die None unmittelbar treten muß, in der Neben Stimme vermieden wird. Und ſo weit reichte unfre fechfie Erinnerung. 

gt. 
Die ſiebende mag ſeyn, daß von dem Fall, da Sept, Quart und Secund, bey liegens dem ober aushaltendem Bafle, ohne eigentliche vorhergegangene Bindung zufammen anfchlagen, 

und ſich hernach in die Octav, Qoint und Tertz hinaufziehen , zwar in dersiveiten Ersffnung des Orchefters, ſowol von Sing als Spiel-Sachen, fhon einige Erempel angeführet worden find; weil aber noch immer ein Tag den andern lehret, fo haben ſich ſeit der Zeit fehr viefe artige Mu: ſter von welſchen, ächten Sıng-Stüden angegeben, darin dieſer Accord etwas mehr alg ein ge⸗ meiner Organiſten⸗Griff *) ſagen will. RE . 3%. 
f Achtens bemercken wir, daß die Dvart in dieſem Stücke einerley Natur mit der Secund hat, indem fie and) alle Eonfonangien, ausgenommen die +) Tertz, bey ſich leiden Fan, tvenn 

es ordentlicher Weiſe zugehen fol, wovon hier nur Die Rede ift, und yon den Bi 
Diffonangien, nicht von ungebundenen Sert-Accorden **), Denn derjenige Klang, dahin, nakı 
licher Weiſe, bey einer Bindung die Zuflucht genommen werden foll, muß nicht gegemmpsrtig „Aonz dern zulünfftig ſeyn. Das tft, er muß nicht voglei wit anfplagen; fondern folgen, Man J. ” ee „ 41 D ni 
) voy. Rameaul. c.p. 288, ingl. Heinichen p. 392, 948. Enge 
N) Wir haben zwar in der k B. Schule p.224_diey OpartensAccorde, denen die Tethie beiwoh⸗ net, vorgeftelet , aber ur — daß fie ziemlich ſelten und aufferordenstich find, Auch 

iſt die Qu daſe nicht pres —— von den Ftantzoſen genenner, und haben hin beitäuffig nit der 

“ 

'en) Accords delat 
Odvxart eine Gemeinſchafft. 
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nimmt alſo die Quint und Ovart, oder die Sext und Doart zuſammen, wobey die Octave aller 
mahl Sitz und Stimme behauptet. 

Neuntens iſt die Sept hierin von der Secind und Dvart unterfchieden, daß fie die Octav, 
Doint und Ters, als eine Begleitung zuläßt, ja bisweilen alle drey zufammen annimmt. Nur 
die Sert muß warten oder paffen, weil fie dasjenige Intervall ift, welches der Septime orbents 
‚licher Weife zur Ausflucht dienet. Und wenn fich hernach die Sept durch die Sert Idfet, fo 
Finnen zwar die Octave und Terg, als Seh⸗leianen, Fuß halten; aber denn — ſich die 
Quint nicht mehr dabey. 

Zum zehnten ſtehet zu mercken, daß die —— eigentlich drey Conſonantzien, nehmlich die 
Sert, Quint und Tertz, gerne zur Geſellſchafft Haben mag; iedoch nur ein Paar derſelben zur 
Zeit. Sie, die None, if die eingige Diffonank, ja, das eintzige Intervall in der Setz-Kunſt, 
welches fich mit der Octav, in fofern wir fie beide genau nehmen, bey wenig Stimmen nicht 
gut vertragen Fan, eben Darum, weil die Löfung der gebundenen None, ordentlicher Weife, in der 
Dctave zu ſuchen iſt. Was nun aber zur Loͤſung dienen fol, das muf von Natur an der Bin⸗ 
dung fein Theil haben. Auf welche Art gleichwol auch diefe Erinnerung einzufchränden und zu 
verftehen fen, folches ift bereits oben $. 30 — worden. 

$. 
Wenn elftens die Sert und Doint, gleich Bindung, vorkommen, haben fie die Tettz 

zur Gefährtin, und machen mit dem Baß vier befondre Stimmen aus, ohne Verdoppelung ir: 
gend eines Klanges. Will einer fünf Haben, fo verdoppele ſich der Grund» Klang und bringe 
die Dctave hervor; will er ſechs haben, fo mag Die Gert, nicht aber die Dvint, zwiefach erfcheis 
nen, aus der Urſache, weil die Dvint in diefem Fall gleichfam eine Diffonang vorftellet, und her⸗ 
unter treten muß, welches die Serte nicht thun darff, wie bereits oben, im fechften Eapitel die: 
fes Theile $$. 17 und 18, eriwiefen worden iſt. 

Ein mehrers hievon, nehmlich von denjenigen Intervallen, die den Diffonansien zur Bes 
gleitung dienen, wird man gehöriger Orten in Heinichens Werck antreffen. Wozu denn auch) 
die Heine General: Baß-Schule dienen fan. 

$. 
Diejenigen Bindungen nun, famt ihren — und auſſerordentlichen oder nur ver⸗ 

meinten Aufloͤſungen der Diſſonantzien, ſo in dieſen fünf letztern Haupt⸗Stuͤcken angefuͤhret wor 
den, ſowol, als ihre Geſellſchafft und Zubehör, muͤſſen nothwendig vorher wol eingefehen, ehr 
fet und reifflich erwogen werden , ehe man ein Stuͤck auszuarbeiten vor fich nimmt, Keiner will 
fich Heut zu Tage folcher Wege bedienen, diegar zu gemein und betreten find, Jederman bemis 
bet fih vielmehr, allerhand neue Ausmeichungen zu erfinnen: es ift auch folches nicht zu tadeln. 

9. 38. 
Aber man muß nichts unmatürliches, gezwungenes und gleichfam bey den Haaren Herzuges 

zogenes mit unterlauffen laffen: wie nur gar zu offt von dennenern Eomponiften, abfonderlich in 
Anfehung der Diffonangien gefchiehet. Solche nichtige Erfindungen mögen weder die Muſic 
noch ihre Befliſſene empor bringen. Verbotene Wege find allemahl abgefchmadt. Was zu, 
fehr. ausgefünftelt wird, verliert fein wahres nn 

$. j 
Nicht nur unfre arbeitfame Lands:Leute fioffen hierin gar offt an; fondern auch einige 

Frantzmaͤnner feldft (der ausfhweiffenden Welſchen zu geſchweigen) beginnen anigo ſolche krum⸗ 
me Spuren zu füchen, die fie gerviß zum Tempel der Pedanterey führen werden, wenn fie wicht bey 
Zeiten umkehren, und dieihren Vorfahren fo fehr beliebten Steige der, Natur und edlen Einfalt 
wandeln. Wir mögen fo viel neues, und unſrer Meinung nad), wunderwuͤrdiges erfinnen, als 
wir immer wollen, fo muß Doch alies, es ſey zum Gebrauch oder zur bloffen Eu beſtimmet af 
ordentlichen und natürlichen Gründen beruhen. 

Vieleicht find in diefer unfrer *— — ſonderbar⸗ vermeinte Auflöfungen, Die vor 
nehmlich bey hefftigen Gemuͤths⸗Vewegungen Nuten fehaffen follen, amd deren man mis der ae 

Octava & Nona flridte fic dictæ. 
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immer mehr ausdenckt/ vorbey gelaffen worden: vieleicht duͤrffte es auch fcheinen, als ob die 
uͤbermaͤßigen und verminderten Intervalle nicht gnugſam von den gewoͤhnlichen abgeſondert waͤ⸗ 
ren: vieleicht hätte auch der figuͤrliche Gebrauch bey den Diſſonantzien wol ein eigenes Hauptſtuͤck 
verdienet, um ihn defto merdlicher von dem allgemeinen zu unterfcheiden. Allein wir. müffen 
unfern Nachfolgern auch ihr Theil laffen, welchen fie nun, da die Bahn gebrodyen, defto leichter 
beitragen Binnen. Hier ift nur eine Anzeige des Weges zur Vollkommenheit; nicht die Voll⸗ 
kommenheit ſelbſt. 

Funfzehntes Hauptſtuͤck. 
Von der Nachahmung. 

** *% * er 

fey , und weiß dabey, nach Anleitung des zweiten Theile diefes Wercks, wie er eine uns 
tadelhaffte und feine Melodie machen foll: der Fan alsdenn feine Gedanden auf gute 

harmoniſche Säge richten, und die Hand an vollftimmige Sachen legen. 

" $, L 

G nun einer mit Fleiß abgenommen, wie mit Conſonantzien und Diſſonantzien umzugehen 

. 2. 

Solche Arbeit aber muß er niemahls, ohne ſonderbare Abſicht, angreiffen, welche Abſicht 
vornemlich dahin zu lencken ſtehet, daß eine Stimme die andre gleichſam Geſpraͤchsweiſe unter⸗ 
halte, Fragen aufwerffe, Antworten gebe, verfchiedener Meinung fey, Beifall erhalte, ſich vers 
einbare, Wiederſpruch annehmen, f. w. 

$. 3. | 
Denn, gleichtie eine Unterredung, da zu allen Vorträgen bloſſerdings Ya oder Nein ges 

faget , und Feine Unterfuchung vorgenommen, Feine Behauptung angebracht, Feine Gegenrede 
verfpüret, Eein Eleiner freundlicher Streit erreget, ja, gar: feine Mühe genommen wird, e8 eins 
ander nad) oder auch zuvorzuthun, gar bald fchläfrig macht, und ſchlechte Freude erwecket: 
alſo erfordert auch eine iede Harmonie, wenn ſie gleich nur aus zwo Stimmen beſtuͤnde, eben ſolche 
Erörterung, Einwuͤrffe, Beiſpruͤche und Luſtgefechte in den Klängen, die man durch kein beſſers 
Mittel, ald durch die fo genannte Nachahmung, welche mit ihrem Kunſtworte, Imitatio, vel 
potius Aemulario vocum heiffet, vorftelligmachen Fan. 

\. 4 
Diefe Nachahmung nun hat in der Mufic dreierley zu bedeuten. Denn erftlich finden wir 

Gelegenheit, dergleichen . mit allerhand natlrlicen Dingen und Gemüfhs-Veigungen*) 
anzuftellen, worin ſchier das gröffefte Hülfsmittel der Erfindung beftehet, wie an feinen Orte ges 
faget wordenift. Fürs andre wird diejenige Bemühung verftanden, fo man fich gibt, dieſes oder jes 
nen Meiftersund Ton⸗Kuͤnſtlers Arbeit +) nachzumachen: welches eineganggute Sache ift, fo Tanz 
ge fein foͤrmlicher Muficalifcher Raub dabey mit unterkiufft. Drittens bemerdet man durch 
die Nachahmung denjenigen angenehmen Wettſtreit #*), welchen verfihiedene Stimmen über 
gewiſſe Sörmelgen, Gänge oder furge Säge mit aller Freiheit unter einander führen. 

. 5. 
Und von diefer legtern Art der Nahahmung fol hier vorzüglich gehandelt werden; doch 

ohne die beiden andern gaͤntzlich auszufchlieffen. Es ift alfo unfre Nachahmung diefes Ortes 
nichts anders, denn die Beftrebung einer oder mehr Folge-Stimmen, demjenigen melodifchen 
Satz, weldyer vorher gehöret worden, auf das beqvemfte, und ohne Einſchraͤnckung der Inter⸗ 
valle und des richtigen Wiederſchlages, einiger — aͤhnlich zu werden. — 

Da ſonſt eine rechte Fuge ihre —“ hat, daß ſie auf gewiſſe Art eben dieſelben 
Oo oo 2 In⸗ 

*) Imitantur res naturales & animi motus. Evocat in Phthongos animi conamina Phrynir. 
+) Imitatio bujur illiume ſuctoris. Je tache d'imiter le grand * non en Copilte fervile, mais en 

prennant, comme lui, la belle & fimple Nature pour modele. So fchreibt Rameau, Preface des 
a Galant, Et heißt au) Jean Batilte wie Lully , und ich wuͤnſche, Daß nomen und omen überein 

-  _flimmen mögen. 
**) Imitationem moduli vel fubjedticnjufdam, ' 
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Intervalle, dieſelbe Ton⸗Art/ Geltung der Klaͤnge und andre Umſtaͤnde, wenigſtens bey der 

erſten Beantwortung in acht nehmen muß, wovon weiter unten gehandelt werden foll; fo bedie⸗ 

n die freie Nachahmung des Worrechts, die Intervalle zu verändern, nach dem net fich hergege 
es beliebig iſt, und an ſolchem Orte anzufangen, wo ſichs am beften ſchicken will. 

| 4. 7. 
Es bindet ſich ferner die bloffe Nachahmung an feinen befondern Wiederſchlag des Haupt 

Satzes; verlängert, verkürket, und verwandelt vielmehr den Unterwurff nach dem eigenen Ger 

fallen des Setzers. Doc ſo, daß die Achnlichfeit nicht aufgehaben werde. Offt folget bie 

eine nachgehende Stimme der andern als im Eirculsoder Kreis-Öefange , durch eben diefelbigen 

Klänge, oder Durch Octaven nah: offt gang; offt halb; offt weniger; offt nur in einer; offt 
in mehr Stimmen. Und ift doch Bein rechter Wiederfchlag: denn das canonifche Weſen in der 

Dctav und im Unifon hat Beine eigentliche Repercußion; es ift Feine Riſpoſta, feine Beantwor- 

tung, ‚fondern eine ſolche gezwungene Nachfolge dabey zu finden, da die andre Stimme eben 

daſſeibe, in eben demjenigen Rlange , oder in einem gleichmäßigen nachklinget, mas die erfte vor⸗ 

Hergefungen hat. Jederman wird begreifen, daß hierin Fein Wiederſchlag ſeyn koͤnne. Ein ars 

Ders ift, wenn man im, Kreis⸗Geſange *) Nachfolgungen in. der Qoint oder Dovart antrifft: als⸗ 

denn Fan es eine Beantwortung heiſſen. 

u * 4. 8. 
Von dieſer Cireul⸗ mäßigen und gebundenen Nachfolge, wie dieſelbe auch fo gar in, einer 

Bewegungs ⸗ vollen Melodie, gang vom Anfange bis zum Ende, ohne den geringften Abbruch des 

Haupt Wefens,ja vielmehr mit deffen gröffeftem Vortheil und Wolftande gefhehen könne, wird 

folgendes Beifpiel eines bekannten Tanges Fein unebenes Zeugniß ablegen, und nicht unwuͤrdig 

feyn, einen kleinen Raum, zur Erlaͤuterung deſſen, was gefaget worden, einzunehmen. 

Probe einergenauen Canoniſchen Nachahmung. 
nn violino. 



ed Fe | —— 
Die freie Nachahmung hergegen kehret ſich an Fein mi, fa, an keine Ton⸗Art, an. Beinen 
Sprengel; an feine abgemeffene Gleichheit der Sprünge, noch fonft an andre Regeln, die das 
hin gehören. Wiewol fie fi) dennoch, nach allen Ausweichungen, wieder in die rechie Gleiſe 
iencken laffen, und zum Ziel legen muß. 

0 Dir, SEHE, SM 

. 16, * 
Die Nachahmung, ſagt ein fuͤr mich allzutiefſinniger Frangmann ), koͤnne wol in 

iner eingelnen Stimme(d.i. in einer Monodie) Statt haben; Die Fuge aber muͤſſe 
—* Satz in allen Parteien nacheinander hören laſſen, und darin beſtehe ihr Liner. 
ſchied. O5 man mas armſeligers, zue Errichtung eines Unterſchiedes, fragen und dencken moͤ⸗ 
ge, will ich sig zu ne ae * 2 meiß, daß der’ förmliche Unterſchied 
zwifchen einer Fuge und Nachahmung nicht in ſolchen Nebendingen, jondern hauptſaͤchlich in 
dem Wiederfihlage beſtehe. — — 

. nm — 
Es muß alſo die Nachahmung mit der Wiederholung nicht dermiſchet werden, welches 

obiger Schrifftſteller gethan hat, Jene erfordert wenigſtens zwo Stimmen; dieſe mag es 
wo mit einer eintzigen beſtellen. Es kan von einem individuo ſchwerlich geſaget werden, daß es 

ſelbſt nachahme; wol aber, daß eben dieſelbe Perſon ihr voriges Thun auf eine oder andre 
rt wiederhole. Alle Wiederholung iſt Feine Nachahmung; aber alle Nachahmung iſt ges 

wiſſer Maaſſen eine Wiederholung. Wenn ich nun in einem zwoſtimmigen freien Geſange etwas 
nachahmte, und bald darauf in einer ordentlichen zwoſtimmigen Fuge (denn die gibt es auch) den 

upt⸗Satz fein richrig nach einander hören lieſſe, wer würdemir, ausobigem feichten Grunde, 
—* oder unterſcheiden koͤnnen, welches die Fuge oder die Nachahmung fey ? Ich ſpreche, aus 
obigem Grunde: denn es find ſchon andre, — mans wiſſen kan *). 

. 1% or 
Mer demnach die Nachahmung in einer eingeln Stimme behaupten wollte, da bach nur 

bloße Wiederholungen vorkommen, der fönnte auch eben fo leicht eine Fuge zum Solo, oder ein 
Solo zur Fuge machen, welches mas neues wäre. Alle Fugen find regelmaͤßige Nachahmuns 
gen; die aber alsdenn mehr Gleichheit, ald Achnlichkeit Haben. 

. 13. — J 

Wir find gemuͤßiget worden, und bey dieſem Vortrage ein wenig aufzuhalten, aus der Ur⸗ 
ſache, weil nichts in der gangen Setz-Kunſt geöffern harmonifchen Nugen hat, als eben die 
Nahahmung. Niemand Fan einen artigen, aud) nur zwoftinmigen Sag machen, der nicht 
vorher einen gruͤndlichen Unterricht, und einem deutlichen Begriff Davon hat, damit er die mie 
tation wol anzumenden wiſſe. Grillen nügen niemand. 

3 Pr pp ER .. $ VondiftinguelaFuguedel’Imitation en ce que celle eĩ peut n’avoir lien que dans une feule — 
que la Fuguedoitetreentendus alternativement danschaque partie. Ram. Tr. del Harm. p.16;. 
*) vid$$.6%& huj. cap. x N . 
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So Hroß aber auch num der Nugen it; fo wenig Kunſt Braucht doch die Sache: und 
eben deswegen wünfche ich ſtets, daß doch die Leute ihreunnügen Künfte fparten, folche nehmlich, 
womit fie alles nur ſchwer und vermwirret machen, nichts recht aus einander legen oder unterfchei« 
den, fondern die Knoͤrpel, ftatt der Bande, zerfchneiden. Man darff nur der Natur folgen, 
darauf doc) fo fehr gepochet und fo wenig geachtet wird: Man darff nur ohne Zwang verfahren; 
doch niemahls ohne Abficht auf eine oder andre Nachahmung. Diefe ſcheinet allerdings unent⸗ 
behrlich: es komme eine Arie, eine Onvertür, eine Eantate, eine Symphonie, oder fonft mas. 
zu fegen dor, | 

15, . a 
Selbſt im Necitatio, wer follte es dencken ? hat die Nachahmung viel zu fagen. Wenn 

fih 4. E. zwiſchen zwo und mehr Perfonen eine gewiffe Achnlichkeit der- Gedanden FT) an vers . 
fehiedenen Stellen des mörtlichen Wortrages findet : fo ſchickt es fich fehr wol, eben diefe Aehn⸗ 
lichfeit mittelft der Klänge darzulegen. Aber in einer eingigen Stimme kan ſolches keine Nach 
ahmung heiſſen; fondern es ift nur eine bisweilen verfegte Wiederholung. Denn alle Gleich“ . 
förmigkeit erfordert wenigſtens den Dualem. 

$. 16. EEE —— 
Inzwiſchen Haben die Frantzoſen eine andre Art der Nachahmung in ihren Recitativen. 

Wenmm nehmlich die Singeftimme vom Donner, Ungeſtum und von der Verwirrung handelt, fo 
‚erhebt ſich alfofort im Baß ein Wefen, Poltern und Rollen; dadurch zwar jene Aus 
gen ziennhich vorgeftellet ober nachgeahmet werden; doch nur den Morten, nicht dem Gefange 
und Gedanken nach). Ben | are 0 F 

Wiederum machen einige Gallier ſo wenig Staat von der Nachahmung in dem allerbeſten 
Verſtande, daß ich faſt, zum Nutzen des gemeinen melodiſchen Weſens, gezwungen bin, den 
offt⸗in Ehren gedachten berühmten Verfaſſer des harmoniſchen Tractats ) ſelbſt redend hiebey 
einzuführen, und zugleich darzuthun, daß er die Nachahmung mit der Wiederholung ohne alle 
Gnade vermifcher. Ich frage aber einen Schüler , was das fey, wen David im erften Vers 
des achten Pfalmd , und wiederum im zehnten Vers finget: Herr, unfer Herrſcher, wie 
herrlich if dein Nahme in allen Landen ? Er wird fagen : eö fey eine Wiederholung. Wenn aber David, ebender David ‚im 98 Pfalm fpriht: Er fleget mit feiner Rechten und 
mit feinem heiligen Arm x. Eſaias aber dagegen im 52Cap.v. 10 ſchreibt: Der Herr 

- Hat offenbarer feinen heiligen Arm vor den Augen aller Heiden x. fo wird mein dere 
nünfftiger Schuͤler geſtehen: Es fen eine Nachahmung. 

$. 18. . 
Im Regifter des mehr erwehnten Tractatd weiſen die Worte: Imitation. Ce que ’eft 

w Imitarion , auf obangeführte Stelle, und zugleich auf p.332, alwo ein merckwuͤrdiger 
pruch+t)Rehet, den ich hier verteurfchen will: Die Nachahmung, heißt es daſelbſt, hat 

nichts befonders, welches eine Aufmerckſamkeit verdiente; fie beſtehet nur NB. in der 
willkuͤhrlichen Wiederholung eines geriffen Stüdleing der Melodie, es fey in welcher 
Stimme es wolle, ohne Beobachtung andrer Regeln. 

$. 19. 0. 

Das heißt cavalierifch von einer Sache geredet, die faft alle Schönheit der Harmonie aus: 
macht. Die Nahahmung ift aller Fugen Urſprung, und verdient weit mehr Unterfuchung, 
als die Fugen ſelbſt, weil fie weit mehr gutes jtifftet, nicht fo unbiegfam ift, und faft allenthal- 
* zu * gehoͤret. Sie nimmt aber ihre Regeln bloß aus dem guten Geſchmack Her, den man⸗ 

nicht kennet. . 

§. zo. 
H Silfe trouve une conformite des fentimens dans plufieurs endroits des paroles, c’eft pour lorsqu’il 

eft Apropos de fairerencontrer la m&mıe conformite dans le chant dont on fe fert pour les exprimer: ce 
quenousappellons Imitation. Ram. l.e. p. 163. Hierwieder habe ich nichts einzumenden. 

*) “einichen nennet diefen Tractat gelehrt und fpeculativ. Bon dem erften Prädicat hat ſich meiner - 
Einfalt noch nichts offenbaren wollen; von dem andern aber habe mehr als zu viel angetroffen: 

tt) L’imitation n’a rien de partieuliere( fol heiſſen particulier: mit Erlaubniß, dab der Tentfehe einen 
Frankmann in feiner Musterfprache ausbeffert ) qui merite attention: elle confifte feulement A faire 
repeterä fon gre, & danstelle partie quel’on vent, unecertaine fuite de chant, fans autre segularite. 
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6. 20. 

Was nun die Arien betrifft, ſo haben ſie heutiges Tages, nachdem die Oden ziemlich aus 
der Mode gekommen, faſt alle einen gewiſſen Unterwurff oder kurtzen Haupt⸗Satz, ( Thema, Sub- 
jectum) darin, fo viel moͤglich ſchon der gantze Inhalt, Affect und Zweck des Geſanges ſtecken 
muß; mie bey der melodiſchen Lehre dargethan worden iſt. Dieſer Haupt Sag wird entweder 
im Baß, oder in den Inftrumenten, die eine Singftimme begleiten, und ihre Ankunfft vermelden, 
Bisweilen aud) in der Singftimme allein, als wie etiva gewife, merckwuͤrdge Tert:Worte, 
Die ausgearbeitet oder erfläret werden follen, vorangeftellet, und durch die folgende Melodie, 
wenns auch nur eine zwoſtimmige ift, bald hie bald da nachgeahmet und angebracht: welches 
dem Gehör fo angenehm fällt, daß nichts Darüber erdacht werden mag. 

e. 21. 

Erempel! Erempel! wird man rufen. Wolan! wir wollen aus einem ſchͤnen Orstorio 
. bes berühmten und gelehrten Francefco Gafparini einige Proben herſetzen, und denen „ die fers 

nerer Aufmerckſamkeit fähig find, Gelegenheit dazu geben. 
So hebt der Haupt-Sag in den begleitenden Inſtrumenten an: 

N 6. 22. | 
Diefen Haupt:Sag ahmet hiernaͤchſt die Singe-Stimme folgendergeftalt, doch zu geleges 

ner a auf folche Weife nach: 

— 

Ein wenig weiter bin ſtellen die 5—— dem Baſſe wiederum in einem Zwiſchen⸗ 
* da die Stimme pauſiret, die naͤchſte geſchickte und verſetzte Nachahmung des Haupt ⸗ 

atzes an: 

.24. 
Und endlich, nachdem auch im legten Theile der Arie ſothane imitationes hin und wieder 

mit Berftande angebracht worden, nimmt die Singftinme unter andern, auf nachfehende Weife ' 
dergleichen noch einmahl, famt den Inſtrumenten vor: 

> ws 
wm —— 
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Die Duvertüren; ſowol im erften, ald andern Theile, Haben Ihre groͤſſeſte Schonheit 
fagter Nachahmung zu dancken, da es immer eine Stimme der runden zu machen be 
abfonderlich die obere und untere, doch ohne Vergeſſung der mittlern. Ja, es ift offtmahls 
das gange allegro, oder der zweite Abfag einer Ouvertuͤr nichts anders, als eine ungebundene 
oder Schein⸗Fuge, d. i. eine Nachahmung, welche gemeiniglich eine beffere Wirckung in den Oh⸗ 
ven thut, Mr r segehnäige Werhfel-Befänge, zumahl wenn diefe ihren vechten Meifter nicht 
—— yo Bu — weil fie immer mit ihrem Führer und Gefährten, ais mit det 

Nachahmung im erften Theil eine Duvertür. 
u N B- en 

‘ —)-—- un nn 
* 

. \ — 
—N — 

— 

I u 
Vn einer Sonate treffen wir nes Mafeiti. 

benftehendes an , und faft inallen guten | P--7 n 
Sonaten finden fi) dergleichen, ohne | A-1774 

daß es mancher bemercket. Gegenwaͤr⸗ 

ten Allemande, Violino ſolo. Daher 
fuͤhre ich meinen Beweis daß einer zuvor 
die imitation unterſuchen, kennen und = 

Brauchen lernen müffe, ehe er auch nur anfange, einen Baß zur Oberſtimme zu ſetzen. 

6. 27. 

In Camaten gibt es hin und wie -___ 
— 

der ausnehmendeSaͤtze, die man mit dem — T 

Ariofo,auch wolDbligato,und bisweilen — * * 

gar mit dem Allabreve betitelt, dieſe muͤſ⸗ ! een 

fen faft nothwendig der Nachahmung zu SER b 

Gebote ftehen, und darin die natürliche —⸗ 

(nicht eben kuͤnſtliche ) Geſchicklichkeit des —— 

Sehers bezeugen. Von ſolchen hervor, — — 

ragenden Saͤtzen haben die Cavaten ihr &c 

ven Urſprung, die gemeiniglich nachdendfliche Sprüche oder Gedancken enthalten, und von den Arien 
unterfchieden find. 

tiges fehet noch dazu in einer ſogenann⸗ —— 

eier: 

——_—— 
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& 3. 

Duetto, ai 
In rechten, auf welfche Att aus⸗ Hoet — 

gearbeiteten Duetten ſind die Nachah⸗ a 
mungen fo häuffig anzutreffen, als vor; 
mahls die Fügelein in den Moteten 3 1 
*) waren, und noch find an Drt und 
Stelle, wo man es nicht beffer weiß, 
oder Fein geſchmackteres Gericht vorzus | 
ſetzen hat. Ich will nur, um den Raum⸗ 
zu ſparen, ein gantz kurtzes Muſter anfuͤhren. 

In einer Symphonie, in Sinfonia, 
Concerten, Serenaten u. |. w. 
if derNachahmungs-Bebrauc) =| 
zehnmahl gröffer, als der or; 
dentlichen Fugen ihr. Ja, was 
führen wir mehr an? Es koͤn⸗ 
nen die allerbeften und kuͤnſtlich⸗ 

ſten Fugen Ar diefer obfies Lem — 
denden Nachahmung, die ihrer — 
aller Mutter ift, auf keinetley derenata. 
Yet und Weifeentbehren, wenn r 
fie was nußen follen: indem 
zwiſchen den eingeführten 
Haupt⸗Saͤtzen allemahl etwas 
nachahmendes mit guterManie: — 
eingeſtreuet werden muß, wel⸗ 
al 
und nderung der langwei⸗ 
ligen Wechſel⸗Leier, fondern anne "Be: 
vornehmlich zur Verbeſſe⸗ 
rung der Harmonie dienet, 
und dem geſcheuten Setzer ſehr 
wol zu ſtatten koͤmmt; maaſſen — 
er durch dergleichen Beihuͤlffe Imitatio. 
viele ungebahnte Wege eben F 
machen, und Gelegenheit * = 
Fan, feine verpflichtete‘ 
” en zu rechter Zeit, d.i. — — 

ich wieder anzubringen. — ERS 
Wir wollen von einer Symphos ⸗ —H = m FR 
nie ein Eigen; 2 — — PLA de 
senata eine Eleine Probe; den= 
Haupt⸗Satz einer Zuge , und die daraus men des 
ſpiels hier neben — damit ein * I ange en 

Zwiſchen⸗ 

$. 
Ich 262 neqh chone Duverthren-@ite und Machabtin hinter der bon Mr. 

Rameau, er Sn Balet: Les Indes —— voller vietoi lien, en ee 
— — vornehmlich aber eg ger de verbietet mird aber die Enge des 

herzufegen. Indeſſen die Sachen berühmten Berfaffers, en der 
Ehnftelten Nachahmungen, iedem aufs befte — * * 

—XRX $. 3. 
* —* — — 6 in , * © * mir neulich das vi aus den bh vier 33— —— unter, und 

— mir (bey — En ea id⸗ 
me ei Das ich folange harten muß etc 
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Wer nun fagen wollte, daß die £ehre von der Nachahmung, welche faft alles zur geſchick⸗ 
ten Aussumd Durchführung beiträgt, feiner Aufmerdfamfeit werth ſey, der würde fich bil⸗ 
lig verdächtig machen. Man fehe die muficaliihen Wercke Heuriger Welt, fie mögen ſeyn, wels 
cher Gattung fie wollen, die Tantz-Muſic gar nicht ausgenommen, nur mit rechten Augen an, 
Y wird fich deren feines finden laffen , darin die Nachahmung nicht mehr, oder. weniger 

he 
$. 32. 

Selbſt bey ben einfältigften Kirchen: Gefängen Fan ein Organiſt, im Vorſpielen, ber 
Kachahmungen unmöglich müßig gehen, wenn er, anderd was gefälliged vorbringen will. 
Mic) deucht, das verlohne fich gar wol der Mühe, mo nicht durch Regeln, doch durch Anzeigen 
und Beifpiele zu weifen und zu lehren, wie dergleichen allgemeine und unentbehrliche Haupt: 
—— des Gehoͤrs am begueinften angebracht, und auf das natuͤrlichſte bewerckſtelliget 
werden -mögen. 

I. 6, 33% 
Mir mag es genug ſeyn, bie alfererften Fußtapffen dieſes annoch unbetretenen Pfades ans 

getwiefen zu haben, WBieleicht macht fich iemand- Darüber , und fäßt ſolchen Zuß-Steig bis zu eis 
ner Heer:Straffe erweitern. Uns foll nichts lieber ſeyn, ald dergleichen loͤbliches Unternehmen 
zu befördern; ob mir gleich mancher Nitterdienft ben diefer Arbeit verfaget, ja Fein eıngiger ger 

I — vn iſt: auch nicht auf Begehren und um die, Gebühr , bey aufgeftoffener Leibes⸗ 
wachheit. | .! 

ı 

— 

Sechschntes Haupt Stůc. 
> 

— # 

Bon : 

Zwoſtimmigen Sachen. — 
.. ‘ d *,% *R * | 

u Be | | 

\ Eil alles, was harmoniſch ift und heiſſet, ſich nothwendig der Nachahmung untermerffen 
muß, wenn es Art haben foll, fo mufte deren Abhandelung billig vorangehen, ehe auch 
nur mit einem zwoſtimmigen Satz unſrer eignen Arbeit einen Verſuch zu machen rath⸗ 

ſam befunden worden. | 
9. 2. 

Ein zwoſtimmiger Satz, mit feinem Kunſt⸗Nahmen Bicinium, iſt demnach der erſte Schritt 
zur Voliſtimmigkeit: denn das heiſſet ſchon eine Symphonie oder Zuſammenfuͤgung der Klaͤnge, 
wenn zwo ungleiche Stimmen ſich zu einem angenehmen Wollaut mit einander vereinbaren *). 

Das Kieinium iſt gleichſam die Landwehre und Vorſchantze der Harmonie, wodurch ihr Nahm und 
ihre Würde geſchuͤtzet und vertheidiget werden. Bald erſtrecken ſich ihre Graͤntzen weiter, und 
Fommen ihr drey, vier und mehr Stimmen zu Hülffe 7). Unter allen Muficalien. machen doch die - 

zwoſtimmigen den gröffeften Hauffen. 
$. 3. 

:  Anlangend nun die Verfertigung eines folchen zwoſtimmigen Gates, fo ift einem Anfänger 
nicht beffer zu rathen, als daß er erftlih eine Uibung anftele und verfuche, wie ein geſchickter 
Baß zu einer bereitd voniemand anders gemachten Ober⸗Stimme zu fegen jey. Meines wenigen 
Erachtens muß hievon der Anfang gemacht werden ‚bevor man felber zwo verſchiedene Stimmen 
aus eigener Erfindung zu Papier bringen will. a 

. 4 | 
Diefer Vorſchlag Fan fo ausgeführet wetden, daß man fich wehle, was nur etwa zum > 

⸗ 

- *). Symphonia eft duarum voeum difparium intet fe junctarum duleis concentus, Cenforin. de accent. 
welches Werck von dem de Die narali unterfchieden ift: 

- +) Duarum itaque vocum, velut prefidio, nomen dignitatemque Mufica tutata eſt atque defendit: mox 
fines ulterius etiam prutulit, &trium, quatuor pluriumgue ſonorum potita Eryc. Putcan. Mufarbe- 
na p.ig. 
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/es ſey alt oder neu, Choraboder Figural ꝛc. und dasjenige, was im vorigen Haupt⸗ 
Stüde erinnert worden, dabey nicht aus den Augen ſetze. Es wird ſich finden, Daß auch ziem⸗ 
Tichrgeiwiegte Jünger weit vom Ziel fehieffen, wenn das gewehlte oder vorgegebene Stuͤck einen 
tüchtigen Meifter Hat, deffen Baß dazu ihnen unbefannt iſt und ſeyn muß. 

$ 
MWennichz. E,eine Gique - 

naͤhme, umd feste zu der Ober⸗ KS: 
ftimme den hierneben befindli: 
chen gank guten Baß A); A) 
ginge hernach auf eben ſolche SE: - 
Art mitdem Uiberreft des erften b BEN 
Theils zu Werde; machte T 

iS N — dann ferner, im zweiten Theil, 
zu der (Lit. B) befindlichen, SE —— —— 

und aus der Mitte herausge⸗ 8 9-9; ar Is Er 

nommenen, Modulation auch - —— —— — 
p B) J 

die darunter gefeßte,untadeliche — DEREN IE 
Grundftimme: fo koͤnnte man SBseferh 
zumirfagen: 5-6 — 
Das Unrecht iſt vermieden; = 
Doch dir kein Lob beſchieden *). | 

Es fehlet hier aber an 
dem Haupt⸗Weſen. Was ift 
das? Es iftdie Nachahmung, 
ohne welche alles hölgern klin⸗ — * 
get. Denn man findet leicht 5 — & 
eine Tertz oder Sext, die ſich zu 8 ID 
der Ober ⸗Stimme ſchicket; aber "Z - 
das macht die Sache nicht aus. n — Br r 

Es muß eine gewiſſe Abſicht & — on — 
in allen Dingen herrſchen, die 7 > =” VER 

auf etwas mehres, alödie bloß ; I —— — ya —— 
EN — 

ſe Nothwendigkeit gerichtet iſt. je: 
Und wenn man die vorhaben; D 
de Erempelnur recht betrachtet, 
fo flieffet die Nahahmung gang = 
natürlich aus der Melodie felbft, und Ean folgender Geftalt angeftellet werden (C, D). 

— 
Solcher Exempel bediene man ſich; ſetze ſie ſo viel und ſo lange, bis eine Fertigkeit in dieſem 

Stuͤcke zu wege gebracht werde. Wobey es ſich von ſelbſten ſchon beiſteht daß — der 
— a Bed des Meifters vor feinen eigenen Augen fo lange vers 
orgen und ver en, auch Feine Note eher Davon anfehen muß, bis er zuvor fein Dei Darth Hab ‚ ſehen muß, bis er zuvor fein Heil ſelbſt 

9. 8. 
¶ Dieſes fep geſagt, wenn iemand ohne Anführer arbeiten und zu Wercke gehen wollte. Hat 

er aber einen Lehrer und deffen lebendige Stimme bey ſich, fo ift es defto beffer: denn Be 
wird ſchon wiffen , wie hierin zu verfahren ſey, nehmlich: daß die Ober: Melodie allein ausgezogen, 
pers un * * ar ade —— gebracht werde. Bey der Zuſammenhal⸗ 

n ba en, mo e8 unrecht, wo es 
io «6 beſſer Hitte ſeyn Binnen. Br — 
ee F. Ey 

Sehr nüglich dürffte es ſeyn, ſich die noͤthigem Grunde und Anmerkungen über eins und ans 

ü 2 Mei Dagg: ders 
582 itavi denique culpam, — 

Non laudem merui. Hor AP, 
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ders hiebey ſchrifftlich ertheilen zu laſſen. Hat man Gelegenheit dazu, fo geraͤth gewiß der Unter⸗ 
sicht deſto glüdlicher, und die Begriffe bekleiben feſter, wenn fie von tuͤchtig 35 unterſtů⸗ 

$. 10. | 
Ob num zwar, wie gefagt, in allen und ieden Saͤtzen hauptfächlich auf eine geſchickte Nach? 

ahmung zu fehen ift, fo hat man doch daneben noch viererley zu beobachten. Erſtlich: daß es 
nicht genug fey, eine bloſſe Melodie vorzunehmen, die weiter nichts fagen will, ald daß fie ſich 
fingen’ läßt; fondern daß ſolche Melodien, folche Warte dazu ausgefuchet werden, die allemahl 
etwas fonderbares bedeuten , und gewiſſe Vorftellungen thun, oder Leidenſchafften ausdruͤcken. 
Sonft würde man die Nachahmungen ohne Abficht anbringen, Imd zwar einen harmoniſchen, nicht 
aber einen beweglichen Nutzen von dergleichen Kunſt-Utbungen haben. 

II $. a. 
Fürs andre darff nicht der geringfte Zivang bey den Nachahmungen mit unterlauffen, teil 

ſolches fehr ſchulfuͤchſig herauskommen, und viel befer feyn würde, einen gang ſchlechten, ehrbarn 
Baß allen gefünftelten und gar zu weit geholten Imitationen vorzuziehen: zumahl wenn fich dieſe 
gar ſchlecht zu der Sache, die vorgeftellet werden foll, ſchicken oder reimen. Als wenn z. E. von 
frölichem Gefange die Rede wäre, und man lieſſe Die Melodie Dabey durch Halbe Tone gehen, auch 
hernach den Baß folches nachahmen, wodurch der Gefang nothwendig mehr klaͤglich, ald freudig 
werden muͤſte; obgleich ‚die Foͤrmelgen fonft gut genug waren, | 
— 8. 12. 

Drittens muß eine Unter⸗ oder Grund⸗Stimnie eben ſowol ihre gute Melodie und ſingbaren 
oder angenehmen Gänge, nad) ihrer Art, beobachten, als eine hervorragende Ober-Stimme. 
Doc werben bey jener, das if zu fagen, ben den Baͤſſen gröffere und weitere Intervalle erfors 
dert, als bey dieſer, nehmlich bey der Haupt: Partey, insgemein Davon zu reden. Die Urfache iſt, 
daß die Klänge, ie tiefer fie find, ie langſamer und träger fie ihre Bebungen-machen, welche bey 
engen und hurtig aufeinander folgenden Intervallen fich zu fehr verwickeln und verwirren. Dar 
ber koͤmmts, Daßunfregefchwinden Baͤſſe heutiges Tagesihre meifte Arbeit in der Höhe vornehmen. 

G 17. IR 
Viertens befleifiige man fich fonderlich in den Baͤſſen der Abwechſelung des Rhythmi ober 

Klang: Fuſſes; ahme nicht immer und ohne Aufhören einander nach; und mache, obiger Ur⸗ 
ſachen halber, die tiefen Gänge nicht zu bunt oder zu verbraͤmt; es waͤre denn, Daß die Materie, 
der Inhalt oder der regierende Affect ein folches guthieffen. 

$. 14. - . 

Was die uneigentlichen Melodien der Recitatide betrifft, fo wird allerdings nöthig ſeyn, 
auch hierüber gewiſſe Kunſi⸗ Uibungen, nach unſrer Vorſchrifft, (wenn diefelde gefäut) anzuftellen, 
Die Recitative find faft alle lauter Bicinia, Und da muß man lernen oder verfuchen, wie etwa 
die Bäffe zu folchen Reeitativen am beqvemften einzurichten find, und mas fonft dabey zu bemer⸗ 
den vorfällt: welches nicht wenig ift. Es hat ungemeinen Nugen, und verdienet wol, mit Fleiß 
und Muffe getrieben zumerden: um fo mehr, da die Schreib: Art heutiges Tages von den meiften. 
flüchtigen Componiften fehr Faltfinnig gehandhabet wird. An Nachahmung der natürlichen Rede, 
und am rechten Zufammenhange der Worte fehletes faft immer: auch bey groffen C iftern. 

15: J 
Iſt diefes gefchehen, fo gehe man weiter, und beftrebefich, zu einem Baß ( welcher gemeinig⸗ 

lich durch fein Vorſpiei bey den Arien die gröffefte Anleitung zum Nachahmen gibt) eine geſchickte 
Ober⸗Stimme zu erfinden. Da wird es ſchon etwas härter halten, Man macht es aber hiebey 
eben wie vorhin, nebmlich, mittelft der Wahi eines oder andern bereits von tüchtigen Meiftern ver: 

fertigten Stuͤcks, und Hält die Ober-Stimme fo lange für ein Geheimniß, bis man eine zu dem 
bloffen Baffe ſelbſt erfundene Melodie mitjener zuſammenhalten kan. Bey ausgegogenen Parteien 
in Kirchen Sachen findet fich die bequemfte Gelegenheit dazu, und man darff endlich wol die über: 
dem General Baf ftehende Ziefern anfangs zu Wegweifern gebrauchen. Sind Worte dabey, ſo 
müffen fie befonders abgefchrieben, und wol e. werden, 

. 16, . 
Ob es zwar ein umgefehrtes Wefenzu ſeyn ſcheinet, wenn iemand bie Grund- Stimme eines Lie 

des erft gan hinfegen, und hernach eine zierliche , fingende Melodie darüber verfertigen molite; fo 
iſt doch folches nicht nur zur Uibung fehr nuͤtzlich fondern zum Theil in gewiſſen Sällen, a 
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lich bey den ſo genannten obligaten Baͤſſen, fugirten Saͤtzen, und andern Umſtaͤnden ſehr offt un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig. Wer ſich fleißig uͤbet, ungezwungener Weiſe Ober⸗Stimmen zu einem vor⸗ 
her/erwehlten Baß zu machen, der wird bald finden, mas für Vortheil daraus zu ſchoͤpffen fey, 
und wie man ſich dadurch der Darmonie viel leichter bemeiftern Eönne, als fonft. 

$.. 9% 

Der ‚Anfang muß dazu auf vorbefchriebene Weiſe gemacht werden. Aber ‘die Sache 
Braucht eine ſolche Einrichtung, daß nicht eben ein ieder mercke, welche Stimme zuerft oder zu 
legt ans Licht: gekommen fey. Das behält der Seger für ſich, und laͤßt den Zuhörer dieſer hals 
ben immer im Zweifel, | 

Es lieſſe z. E. iemand fich die folgende Worte zur Vorſchrifft gefallen, weil fie nicht nur 
lehtreich, fondern. auch zur Nahahmung in’ Sachen, Wörtern und Klängen beqvem find, ja, 
weil ſie ſelbſt ein Bild vorſtellen, Das die Natur imitiret. 

La Favella ben intendo, Ich Fan eure Sprach’, ihr Nelcken, 
Vago.fior,.dehtuo cäder. Teutſch: Wenn ihr abfallt, wol veritehn. 
A la fin da te comprendo, Dem, ſo wie ihr müft vermeiden, 
Che senvolaogni iacer. - Wird all irdſche Luft vergehn. 

4 

4 W 19. 

Die von einem guten Meiſter daruͤber bereits verfertigte Ariette mit ein Paar Keprifen gäbe denn fürß eofte ihren Bloffen Ba Dazu her, der fein Worfpiel auf folgende Meife verrichtete, 
nach defjen Endigung aber, ohne fonderliche Auspierungen, forfginge:. . 

Arietta, £ 6 

$, 20, 
Nun bemerckte zwar unſer Dvidamden Ort, * 

wo der Aſteriſcus befindlich iſt, und urtheilete, daß BT. 
dafelbft die Singftimme, mit. einer Nachahmung il Eee 
eintreten ,' auch ſodann weiter bis an das La Favella 

Wiederholungs-Zeichen füglich fortgefeget werden koͤnne. 3. €. 
ben intendo &c. 

‚ . $. A. 

Er verfehlte aber derſelben Nachahmung bey der zwoten Repriſe, und drückte ſich, an ſtatt 
der Imitation, auf die hiernächftsfolgende Weife aus, No. 1), Das waͤre num — = 
es nicht, bey der Gegenhaltung des Originals , befier befunden würde, die Nachahmung alfo 
fortzufegen, wie No. 2 ausweiſet. 

Non 
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No.2. 

ws | 

VUibrigens mögten die Ausbrüde: cader und s’envola, freilich Gelegenheit zur Woͤrter⸗ 
Amitation geben. Befände man mm, daß der neue Verſuch etwa ſo ausfiele, wie No,3 und 
4 anzeigen: fo waͤre wol eben nichts unrechtes daran; ſtuͤnde es aber in der Urſchrifft anders, 
nehmlich wieNo.5 und 6, fo würde leicht zu entjcheiden ſeyn, welches das befte wire, 

\ 

No. 

wo ca - der &c. 

. = — — 

At fr 

No. 5. | * — IF xo. — * 
el ruo cader. u tuo Ca - der. &e, 

| | 2 
Arnlangend das Wort, s’envala, fo würde es ſchwerlich ein venetianifcher Teutſcher, viel 
weniger ein allamodifcher" Welſcher, amallerwenigftenein Frantzmann, ohne lauffende, drehende, 
ſich windende und rollende Figuren von etlichen Tacten, vorbeſtreichen laffen; ja, fie würden es 
noch wol aus der Flucht zurüef rufen, und vielmahl wiederholen. Allein eben in ſolchen und vie 
len dergleichen Dingen handelt man gerade, wo nicht nieder die Natur, doch wieder den: Wol⸗ 
fland: indem es unmahrfcheinlih, und fehr abgefhmadt oder gezwungen herauskoͤnmt, eine 
fchnelle Verfliegung mit langen, gefünftelten, mühfamen Noten⸗Kraͤuſelgen vorftellig zu machen. 

§. 24 | 
Um in diefer Lehr⸗Art fortzufahren, nehme man ferner einen ausgegogenen, bloffen Reci⸗ 

tativ / Baß nor, fehreibe die dazu gehärigen Worte befonders,, und fee denn eine geſchickte Ober: 
Stimme zu dem vorgefchriebenen Baß. Die Berteutfchiug folgender italienifhen Zeilers märe 
ettoa diefe: In betruͤbter Einſamkeit beweine ich allemahl meinen Geliebten, der 
doch nicht böret; und in dem gröfleften Hertzleide iſt mir auch nichtein er Hof: 
nungs-Stral übrig blieben, Zudieſen Worten, und über den aufgegebenen Baß , fegte einer 
3. E. folgende Sing-Stimme: . 

T 

Verſuch 
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cola, e nella doglia miane purmirefta un balen di ‚peranza. Hi 

— 

N 9. 25. 

Dieſer Satz wuͤrde in einigen Neben⸗Dingen zwar bedencklich fallen; doch ſollten es wol 
zehn andre Anfaͤnger kaum ſo gut treffen. Was aber die Haupt⸗Sache, nehmlich die Nachah⸗ 
mung, anlanget, fo ſcheinet kaum einmahl daran gedacht Ju feyn: maaſſen die Betruͤbniß, die 
Einfamteit, der Schmers, der Hoffnungs⸗Stral hier gar zu gleichgültig abgefertiget wor⸗ 
den. Daher hielte ich es immer mit dem folgenden Original, welches auch fremdere File und 

führet , Die dem Recitativ faft das befte Leben geben, 
Lotti. 

che non m’alcolca. 

[= * $ 26. —* 

Meſſa, fola, doglia, balen find hier beträchtliche Woͤrter, deren erftes und anders fehr 
Rhön mit der betrübten und einfamen Monotonie, das dritte aber mit den diffonirenden Gängen 
und Zuftimmungen, fo wie daB. legtere durch die amvermuthete Erhebung ausgedruckt und glück 
lich nachgeahmet werden. 

§. 9. 
Die Proben, fo wir von zwoſtimmigen Sa iefer Gelegenheit geb d nur Fein, 

Wenn man en ee echte — * like, ee 
zu groffer Raum dazu erfordert werden, da fich die Stimmen ie länger te mehr häufen. 
oe pl! ———— 

ausfuͤh ſollten u d ielftimmigfei 
die Capitel nur gar zu fehr * —** — — ns 

re 
Doc maß ich min wenigen noch einer biebergeblrigen Kunfl-Wiöung gevenden. Es fo 

Rrrra Die 
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diefelbe darin beftehen, daß man einen obligaten oder gebundenen Baß von einer bereits verfes 
figten Arie vor fich nehme, umd verfüche, eine gefchiefte Melodie darüber zu machen. Es müffen 
aber] lauter Meiſter⸗Stuͤcke feyn; ein Meifter muß fie ausfuchen und vorfchreiben; ein Meifter 
muß auch den Verſuch beurtheilen, und mit Anmerkungen verfehen. Die Selbft-£ehrer find ſehr 
dünne gefäet. Doc) wo ſich einer findet, ift ihm unverboten, fein eigner Meifter zu ſeyn. Ei 
ieder Fan aus obigen Beifpielen fchon abnehmen, was er für einen Weg einzufchlagen habe: bes 
vorab, wenn wir ihm noch immer Den Leitfaden in Die Hand geben; doch ohne alle Weitlaͤuffig⸗ 
keit 

$. 29. ” Ber 
Wer aber recht fleißig ſeyn will, der laſſe ſich weder an den vorhergehenden, noch an Deu 
fünftigen Wegweiſern begnügen ; fondern gehe völlig durch alle Gattungen der Melodien , ſo 
siel er deren nıft antreffen Fan, auf die angezeigte Art ımd Weife: er wird wahrlich eine groſſe 
Fertigkeit im Segen erlangen, ehe er noch einmahl nöthig hat, feineneignen Erfindungen zuzu⸗ 

Des ungemeinen Vortheils zu geſchweigen, welchen man aus folcher nachdendlichen Zer⸗ 
gliederung der erlefenften Mufter ſchoͤpffen kan, um ſich in der Ausarbeitungs⸗Kunſt, mit guter 
Urtheils Kraft, feſtzuſetzen. = — — 

Sicebzehntes Hauptſtuͤck. 
Von dreiſtimmigen Sachen. 

5— — 

| CH if Bereits an anderf Orten *) dargethan worden, daß in einen Trio meht Kunft ſtecke/ 
als in vielftimmigen Sägen. Jenes erfordert viel mehr Aufficht, als digfe. Und mer 

5 mit dreien, ja, mit zwoen Stimmen gut umzugehen weiß, Fan ſich alles andern leicht. be⸗ 
meiſtern. 

§. 2. * — 
¶ Die Herren Frantzoſen ſelbſt geben uns hierin Beifall, term ſie geſtehen · Es ſey das 

Trio unter allen am ſchwerſten zu machen, und wolle einen geſchickterern Meiſter ha⸗ 
ben, als andre harmoniſche Säge. Denn es müffen hier alle drey Stimmen, iede für ſich, 
eine feine Melodie führen; und doch dabey, fo vielmoͤglich, den Dreiklang behaupten, als ob esnnr 
zufälliger Weiſe gefchähe. 

Ä $ 3. F 
Ein rechtes Trio iſt alſo das groͤſſeſte Meiſter⸗Stuͤck der Harmonie, und wenn man mit 

dreien Stimmen rein, ſingbar und vollſtimmig verfahren Fan, fo wird es auch mit 24, dafern die 

Arbeit feine Scheu macht , glücflich angehen, nach dem Ausſpruch jenes**) Gelehrten: daß dem, 
der wol mit dreien fingt, es auch mit mehren gut gelingt. i 

Eu © — 

Wenn mans aber recht erwegen, und ordentlich verfahren will, fo finden ſich hauptſaͤchlich 
dreierley Arten von dreiftimmigen Sachen ober Triciniis, die alle ihre befondre Vorſichtigkeit ers 
fordern. Die erfte Gattung beftehet in einem concertirenden Wefen, etwa zwiſchen zweien Ins 
firumenten und ihrem Baß, da es Die beiden Ober⸗Stimmen gleichſam mit einander aufnehmen 
und um die Wette fpielen. Der Unterfchied diefer Inftrumente thut alhier eine befondere Wir⸗ 
— wenn nehmlich eine Violin und Oboe, eine Floͤte und Orgel⸗Stimme ıc; den Klang⸗Streit 

hren. 
5. 

Eine gantz andre Gattung hergegen iſt das frantzoͤſiſche Trio, bey welchem die concertirende 
und welfche Ausarbeitungs:Art nicht fo fehr in Betracht koͤmmt, ald eine richtige Darmonse und 
zierliche Ober-Melodie; es waͤre denn, daß man in einer Duvertür etwas nachahmendes oder 

fugen⸗ 
*) Orcheſt. zwote Eroͤffn. p- 179.288. it. G. M. Bononcini Muſ. Pract. p. 62. 
4) Le Trio eft de toutes les pieces la plus difficile, et celle qui — le plus d’habilete. NHiſt. de la 

Muf. T. II.p.6g. alwo ein mehres und lefenstwürdiges davon zu finden ift. 
**) Chriflopb, Donaverur ‚in Ott. Siegfr. Harnifch Cantorem St. Blafü Brunfvige: rede, tribus bene 

qui cecinit, bene pluribus ille Noverit harmonico conciguifle, [one. 
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fugenmaͤßiges anbringen wollte / das ſich doch gröffeften Theils auf einen gewiſſen Wiederſchlag 
beiehen müßte. Diefe Art hat ſonſt vorzüglich ven Nahmen eines Trio. . Wenn fie Hein find, 
und auf welſche Art gerathen, nennet man ſie * wol Trietti. in 

Zur dritten Gattung rechnen wir billig die eigentlich-fo genannten Duette von zwo Sing; 
Stimmen und.ihrem Baß, ſie mögen nun auf welſche oder frantzoͤſiſche Weife geſetzet feyn. 

Vorehmlich aber zehlen wir darunter die wircklichen aus drey Sing-Stimmen beftehenden Arien, 
wo das Fundament bisweilen ein Baffetgen ift, und mit dem Goneral⸗Baß übereinkönmt, j 

‘ u} 
' 

Diefe, infonderheit die welfchen Duette, erfordern weit mehr Künfte und Nachſinnen als 

ein ganger Chor von 8 und mehr Stimmen.“ Es muß hier allegeit ein fugirendes oder nachah⸗ 

mendes Weſen, mit Bindungen, Ruͤckungen und geſchickten Auflöfungen anzutreffen fepn; ohne, 

daß der Harmonie darunter. etwas merdliches abgehe. ; 

um nun auch diesfalls die Sache Durch Erempel in ein helleres Licht zu fiellen, nicht zwar 
Durch Herfegung derfelben welches viel zu meitläuffig fallen würde) fondern nur durch Benen⸗ 
nung derjenigen berühmten Leute, in deren Wercken die Exempel haͤuffig zu finden find, will ich 

dor andern, was die nach welfcher Manier eingerichteten dreiſtimmigen Inftrumental-Sächen bes 

trifft, den weltbekannten Eorelli zum tüchtigen Mufter vorgefhlagen, niemand aber Damit auss 

gefchloffen haben: maaffen ſich unter den neuern auch der Kaiferliche Herr Ober⸗Capellmeiſter 

Zug fehr loͤblich in diefer Schreib: Art hervorgethan hat. 
$. 9. 

Was die-Achten frangsfifchen Trio, ſowol zum Singen, als zum Spielen anlanget, iſt 
noch Lully immer obenan zufegen. Denn es gibtunter den jüngern Srangmännern, die der Mufie 
obliegen, fehr viele, dermaaſſen verwelſchte Kräufeler, daß-fie zu lauter gezwungenen Sonders 
lingen werden, und feiner Nachahmung werth find, Der Herr Eapellmeifter Telemann verdies 

net ſolches vielmehr, weil feine Trio, wenn gleich etwas welſches mit eingemifchet wird, doch 
ſehr natürlich und altfrantzoͤſiſch flieffen. Man fiehet von ihm Sachen Diefer Gattung, deren ſich 
wahrlich Lully feldft , zumahl da er auch feine Landes⸗Art nicht verbarg, Feines weges zu ſchaͤmen 

hätte. OB jener feine Pariſer⸗Reiſe zum lernen oder lehren angeſtellet gehabt, ſtehet im Zweifel, 
Ich glaube mehr zum legten, als erften Zweck. 

| $. m. 
Was die Duetten betrifft, fo werben gewiß des Steffani Bemühungen in dieſem Stück 

nicht fo leicht veralten. Attilio Arioffi, Marcello und Haͤndel (dem man neulich eine mars 
morne Ehren⸗Saͤule in den Londonfchen Gärten zu Vaurxhall aufgerichtet) haben fich auch Hierin abs 

fouderlich ſtarck erwieſen. Kaiſer hat ebenfalls einige gute Proben von ſolchen Duetten- abgeler 
get*). Nur ift Schade, dag von den Sachen der zween erfigenannten, meines WBiffens, gar 
ichts hieher gehöriges, von den Werden der andern aber nur fo wenig gedruckt ift, das ung hier⸗ 

unter dienen koͤnnte. Ich Fan bey gegenwärtige Gelegenheit nicht umhin, die ſchoͤne Arbeit des 

Marcello, fo er in feinen Pfalmen angewandt, einem ieden auf das beſte anzupreifen, - Es if 

davon noch ein eingiges Eremplar bey mir in Commißion vorhanden. 
9. m . 

Weer inptifchen in feiner Lehr⸗Art mit den dreiftimmigen Sachen richtig zu Wercke gehen 
will, der laſſe fich die folgende ſechs Aufgaben nicht umfonft angezeiget fepn: 

1) Wie ein Baß zu zwoen Ober-Stimmen zu fegen. . 
2) Wie eine Ober: Stimme zu zwoen Unter-Stimmen zu machen, 
3) Wie man, in Anfehung beider Aufferften Stimmen, mit einer Mittel. Partey verfahs 

ren müffe. 
—4 a“ welche Weiſe ein Baß und eine Mittel Stimme zur obern eingerichtet werden 

mögen. 
5) Eine Mittel⸗ und Ober-Stimme über den Baß zu fegen. 
6) Wie auch, im Nothfall, eine Ober-Stimme und ein Baß zu der bloffen Mittel-Stims 

me zu finden. 12. 

Einmahi vor allemahl ſtehet zu erinnern, daß — * vorigen Haupt⸗Stuͤcke beliebte Ver⸗ 
| fah⸗ 

S. deſſen Divertimenti Sereniflini, Fol, obl.1713. 
1 
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ungs⸗Art auch hier, und fernerhin, bei ig ſey· daß 

ollen, in riginal nicht vorher anfehe, fonderndas ; 
fISR ausfüße ‚und gerad eined gegen Das an je nn 

Ales diefes deſto leichter zu bewerckſtelligen, kan man fich folgender Anmerckungen nach Ge 
legenheit bedienen. Zu den dreien erſten Aufgaben erkieſen wir gerne eine Inſtrumental⸗Har⸗ 
monie: teil es dieſen Falls, da es Feine eintzelne Melodie betrifft, mehr Mühe koſten wuͤrde, der⸗ 
gleichen Arbeit mit Sing Arien vorzunehmen. 

— $. 14. | 
Zur allererſten Aufgabe , mie zwo Ober⸗Stimmen mit einem Baſſe zu verfehen, Fan ein 

gewiſſer Theil, und zu den beiden andern der Reſt eben deffelbigen geivehlten Stückes genommen 
merden. So gibt es einen beffern Zufammenhang, und erleichtert den Verſuch um ein groffes, 

G. 3. 

In einem Trio two der Baß aufgeroiffe Weife mit der Oberftimme gleichfam um den Vor: 
zug flreitet, Daarbeitengerneswogegeneine. Dasiftzufagen, es halten gemeiniglich die beiden 
Unterftimmen zuſammen, und machen der obernein Gegengewicht, weil diefe fchon gnugfam herrfchet, 
and dem Baffe, durch eine Verdoppelung der Kräfte, ſonſt nur zu ſtarck würde, Denn, meildie 
gröbern Klänge lange fo empfindlich nicht in die Ohren dringen, als die feinern, fo ſchickt fich die Ver⸗ 
ſtaͤrckung beffer untenalsoben. Daßdiefesin der Natur&rund habe, wirdiedermann begreiffen.& 

mn x. W 

. 16. et 
Wo aber nichts concertirendes nöthig ift, und nur ein ebenträchtiger Gang in ber Harmo⸗ 
nie erforder wird, da hat e8 eine andre Bervandniß. Alsdenn Finnen fich beide Ober⸗Stimmen 
gar wol in ihren Bewegungen vereinbaren: denn fie haben aud) mit der unterfien feinen Streit. 
"Man fiehet in des aus ist, angeführten Beifpiel zugleich und auf einmahl wasdiefer Klang⸗Streit, 
und was die Vereinbarung der Stimmen zu bedeuten habe. | 

.& m | Ä ; 

ESs muß ferner in einem reinen Trio auch die Mittel⸗Stimme wol bedacht, oder beobachtet 
werden. Denn che diefelbe an der ihr gehörigen , ziemlichen Melodie Abbruch leiden follte, mag 
man lieber dem Dreiflange hie und da etwas weniges entziehen. in guter, ordentlicher , fin 

barer Gang hat allemahl den Vorzug, und darff ſich derfelbe nicht immer nach der fieifen Bol 

fiimmigfeit richten; . fondern es muß ſich vielmehr, wenns nicht anders feyn Fan, dieſe gemiffer 

maaſſen nad) jenem beqvemen. Ä | * 

a u | 
Daher e8 denn geſchiehet, daß eine Dctave, wenn fie zur Hand lieget, und einen geſchick⸗ 

ten Gang darbietet, beffere Dienfte thut, als eine gar gu fehr erzwungene Auffuchung des Dreis 
klanges oder völligen Accords; follte auch die Quint felbft darüber Urlaub haben. Damit dies 
fes Härer werde, und man fehen möge, wie Die Melodie vor der Harmonie ihre Herrfchafft immer 

‚ fegen wir ein kleines Beiſpiel, auf dreierley Art, Daraus ein Nachdendender leicht gröfs behaupte ſetzer 
fere Schlüffe ziehen Fan. 

Par 6. 19 
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I. 19. — RR 
Im erfien Sage, A, wären bie triades unfehlbar gefunden , aber gar zu Angftiglich gefuchet, 

und die fingende Verbindung, welche der Harmonie das Leben geben follte, ift nicht Dabey vorhan⸗ 
den. Da, es hat die Mittelftimme, in Anfehung des Baffes, eine barmhergige Melodie. Der 
zweite Sag, B, mögte zur Noth mitgehen, wern man kurtzum zween volle Accorde haben follte 
und müfte. Doc) ift der letzte Sag, C , der allerbefte; obgleich unter dreien Zuſammenſtimmun⸗ 
gen nur eine gange erias vorkoͤmmt. 

20 
Hiernächft müffen auch Dointensund Octaven⸗Gaͤnge famt andern groben Schnigern der 

muficalifchen Zufammenfegung und Klang-Folgen, vornehmlich in unfern, dreiftimmigen Sachen 
mit weit geöfferer Sorgfalt, als in allen andern, vermieden werden. Denn wenn auch gleich die 
— —— dieſer Fehler Anwald waͤre, wuͤrden ſie doch alhier den Proceß nothwendig 
verlieren muͤſſen. 
BE 6. 21. a 

Wenn man fich gleich offt bey einer dreifachen Harmonie mit der Gert gerrie aushelffen 
moͤgte; fo ift Doch zu merden , daß diefen Falls, und fonft bey den meiften Umfkänden, die. Quint 
der Sert in einem Trio faft immer vorzuziehen ſey: zumahl, wenn mans mit Händen greiffen 
Fan, daß die Sert nur als ein Stichblat und Noth-Knecht in der Mittelftimme erfcheinet. Ein 
om wäre es, wenn die Gert daſelbſt eine eigne Abficht hätte, und mas befonders fagen 

(A ‚ 

(, . 22. 
Endlich Fan zur allgemeinen Grund:Regel bey diefer dreiſtimmigen Gattung dienen, daß 

eine Mittelftimme fein fittfam und ordentlich einhergehen, auch wenig Manieren und Verbrämun 
gen haben müfe. Abſonderlich bey ſolchen Sachen , wo fie nur zur Fuͤllung der Harmonie, nicht 
aber um hervorzuragen, mitgenommen wird, wie alhier gefchiehet. 

Eine andre Befchaffenheit hat es mit den concertirenden, oder auch mit gewiſſen, lauffenden 
und Bewegungs⸗ vollen Mittelftimmen: bey welchem Umftande die Haupf: Melodie gemeiniglich 

nur mit einer edlen Einfalt verfehen ift, und jener gleichfam Erlaubniß gibt, ihre Zertheilungen 
diminutiones auf das kuͤnſtlichſte, doch fehr gelinde, anzuffellen. Bun 

$. 24 net 
Wan findet heutiges Tages ſolcher ausgearbeiteten, bunten und krauſen InftrumentalMirtel 
Stimmen, auch wol bey Sing⸗Sachen, nicht wenig, welche durch und Durch, auf eine gebröcheng 
Art, mit geſchwinden Noten daher raufhen, und wenn fie auf Altsoder Tenor⸗Geigen, Viole da 
braccio, fein rein und fanffte geftrichen werden, dem Gefange zu einer gietlihen Begleitung, ja, 
bisweilen zu einer nachdruͤcklichen Vorſtellung dienen: falls Die Gedanden und Worte des Vor⸗ 
trages damit übereinfommen. | —— 

4. 2. 
Dieſe arbeitende Mittel⸗Stimmen erfordern ſonſt ihren Meiſter, und find fo leicht nicht 

zu machen, als anzuhören, wenn ſie flieffend ſeyn, und rechte Art Haben follen. Eben darum 
es deſto mehr zu bewundern, daß fich fo gar die Opern-Componiften fo viel Muͤhe 

—— abgeben: wiewol mir nur Chelleri und Conti anitzo einfallen, Die * — 

Sſſs⸗ $. 26, 
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| Mer fich aber, bey vielen Stimmen, zwingen wollte, ven Alt⸗ und Tenor⸗Geigen fürmliche 
Haupt-Melodien Beizufegen, der wuͤrde, aufier obigen ımd wenig andern Fallen, wieder die Na⸗ 
tur der Harmonie handeln Ich fage vom Zwauge: denn wenns ungefehr gerät, daß die Mits 
telftimmen nach ihrer Art gut fingen, fo iſt es wol und Löblich 'gethan. Sonft wird Dadurch den 
übrigen vornehmern Stimmen fo viel Nachdruck meggenommen, da ihrer Feine was eigentliches 
und augerlefenes behält, welches unverſtaͤndlich ſeyn und zuletzt verdrießlich anzuhören fallen muß. 
So viel zur Erläuterung der drey erften obigen Aufgaben 

Zur vierten Aufgabe, wienehmlich ein Baß und eine Mittelftimme zur vorgefchriebenen Haupt 
und Oberſtimme erfunden werden mögen, damit man auch lerne, jivo Stimmen zu einer dritten 
zu fegen, da bisher nur die dritte zu zwo aufgegebenen gefuchet worden ift, mögte vieleicht ein 
welſches Duett, Soprano, Contralto e Continuo,, dienlich ſeyn; wenn vorher, zur Erleichterung 
folher Arbeit, folgende Huͤlffs⸗Mittel angenommen worden. 

. 28. 
Der Ort, da die zwote Stimme eintritt, (worauf vieles ankoͤmmt) wird fich in den mei 
ſten guten Auffägen diefer Art ſchwerlich eher finden laſſen, als nad) geendigtem Wort: Verflan 
de, ben der Cadentz, oder Furg vor derfelben. Denn in diefen Duerten fangen die Stimmen 
nicht (oder Doc) nicht gern) zugleich an. Im folgenden Prob⸗Stuͤcke find ein Paar folcher Dew 
ter und Stellen bemercket, und mit. Sternlein unter dem Baß bezeichnet worden. 

. 29 
Eine hievon gang unterfchiedene Natur haben diejenigen Sing-Duetten, welche von Fleinen 

Fragen und noch Heinern Antworten Gefprichs:Weife zufammen gefeget find. : Diefe kommen 
bey unſern Zeiten häuffig in die Mode, laſſen ſich auch gar angenehm hören, und haben groffe 
Deutlichkeit. Wenn nur der Sache nicht zu viel geſchaͤhe. Die eine Stimme fingt zum Exem⸗ 
pel: Ach! redet ihr Lippen , antwortet! So frägt die andre: Und was ? x. Zu diefer Art 
wird zwar weniger Kunft erfordert, als zu jener; doch koͤmmt fie dem Verſtande viel natürlicher 
vor. Und eben darum ift mancher feishter Eontrapunctift froh, wen, er mit feinen Duetten fo 

leicht davon Fommen Fan. . 
’ ; $. 30. 
+ Hat man num bey einem concerfirenden Duett den Haupt⸗Satz in beiden Stimmen durchge 
führet, alsdenn, und noch wol vorher, Fan man denfelben mit aller Freiheit näher zuſammenbrin⸗ 
gen; davon nad) Belieben abbrechen was, und wo man will, aufyören und wieder einfallen, wie 
mans am beqvemften und artigften erachtet. Won dergleichen Annäherung sc. befehe man im fol: 
genden Erempel die mit einem Kreutzlein bezeichneten Stelien. Hicr ift alles aufferordentlic und 
defto ſchwerer, wenns gleichwol dabey eine gewiffegute Ordnung halten fol; denn aufferordentlich 
muß nicht unordentlich feyn. "Die Abfüge oder Heinen Schlüffe und Eadengen müffen hier gleiche 
fam zu Wegweifern dienen: denn bey denfelben findet der Einfall.des Haupt⸗Satzes gemeiniglich 
eine gute Gelegenheit. 

. 38 
Was den Baß betrifft, ob er gleich zur Nachahmung ein wenig vorſpielen mag, wie eben 

das nächfte Mufter ausweifet , Fan derfelbe Doch in diefer Zuſammenfuͤgung felten groffe Sprünge 

machen, noch ſich fonderlich hervorthun. Ein Seger, wenn er der Sache fo gewachſen iſt, daß er 

zu einem Einftlichen Duett noch einen eigenen, gebundenen Baß mit im Kauffe geben Fan, wird 
wenig Nachfolger antreffen. Es gehöret ein unermüdeter Teutfcher Kopff dazu; der doch wenig 
mehr damit ausrichtet, als dag man ihn bewundert. rn 

32: - 40. + ö ji R 

Hier bey unfrer vierten Aufgabe, fol der Baß nur gantz einfältig, doch edel einhergehen, 
und ſich mehrentheils, als ein Geführte und Geleitsmann, nad den Ober-Stimmen richten. Es 
wird hiebey ziweierlen anzumerden feyn. Erſtlich, daß der Worte Inhalt auf die Eiferfncht und 

Unverföhnlichkeit gehet, wobey gleich die allererfte: Note des Haubt:Sages von groffem Nach⸗ 
druck iſt, ingleichen,, daß diefe Leidenſchafften ſich am füglichften durch ſolche concertirende und nach⸗ 
eifrende Arbeit vorſtellen laſſen. Zweitens, daß der Baß dennoch, ſeiner Gleichguͤltigkeit unge⸗ 
achtet im andern, ſechſten, ſiebenden, dreizehnten, vierzehnten, funfzehnten und ſechs zehnten Tact 

eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit ſpuͤren laͤßt, Die ſich mut einer gewiſſen Stelle des — 
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ſeht wol reimet. Man fehe nut bie drey Noten an, woruͤber ber Bögen zehnmahl ſtehet / ſo wird 
es begreifflich ſeyn. — 

Kurtze Nachahmungen, wettſtreitende Ruͤckungen und ungezwungene Bindungen zieren der⸗ 
gleichen Duette vor allen andetn Dingen, Steffani war hierin unvergleichlich. Ich habe felbft 
Sachen von ihm in diefer Schreib-Art auf der Schanbühne gefüngen, die wol eine Kirche ver: 
dienten. Mer es ihm nachthun kan, darff es für Feine Schande halten. Aber es gehören Kunſt⸗ 
verſtaͤndige Zuhörer dazu; andern dient es nicht; Nun folget zur Probe der Anfang eines fol: 
chen dreiftimmigen Satzes, als dad 

Muſter eines fchönen Duetts von Fux 
nach weiſher Art. 

AR NG —_ E Ey 

— * ——— — 
7} + 

z — * x en an I 

 L’impläcabil gelofia tun furor ee 
. - . ö 

— — 7e⸗ ⸗ — 

nn 

& un furor - cCIUu- 
C 

Di —rfbeg 

+ 
f — do 



150 ee 'm.Th. Siebzehntes Capitel 

dun furor | 

"eg TE Buplag a a | 

ET = 
— a — — — — 

uͤnſtlicher, als wenn man eine ſtarcke Begleitung dazuſetzt, wie es heutiges Tages ſehr gebraͤuchlich und 

yoch offt nur all’unifono, oder kaum dreiſtimmig ift: weil bey jenen Umſtaͤnden eine tüchtigere 

Melodie erfordert wird, und man defto weniger Gelegenheit hat, verftändige Zuhörer durch als | 

erhand leere Zwiſchenſpiele aufzuziehen. — en 

Wie müffen demnach bey dergleichen Sachen nicht ſowol auf die Erfüllung des Dreiklanges, 
yet triadis harmonicz, fehen, als darauf, daß die Singftimmen nur artig mit einander flreiten, 
ummechfeln und gleichſam eifern: welches beffer Dutch wolbereitete und ordentlich-gelöfete Diff 

nangien gefehehen mag, als durch viele matte Eonfonangien, Die weiter nichts, als eine Darmos 

nie machen. or I ., 

So hält auch diefen Falls die Mittel Partep mit dem Baß niemahls zuſammen gegen 

und wieder die Oberftimme: maaffen der Baß hier nur zu einer zierlichen und feften Grund - Lage 
gebraucht wird. Es kehren ſich die beiden Singſtimmen nicht das geringfte an den Baß. Daher 
führet aud) diefe Gattung den Rahmen der Duette, obgleich in der That eine dreiſtimmige Dass 
monie vorhanden ift: gerade, als ob der Baß, weil er nur near * 

$. 34 | | 
Ich achte diefe Duetten-Art ohne Inftrumenten, wenn fie wol ausgeführet wird, für 



—A— 
Inzwiſchen muß der Baß and) hiebey Deswegen nicht verabſaͤumet werden, fondem nah . 

* 

feiner Art einen guten, natürlichen Gang führen, denfelben zumeilen mit kleinen Paufen, die man 

Seufzer nennet, unterbrechen, um dadurch defto mehr Aufmerckſamkeit zu erregen, und, wie 

oben $.32 erwehnet worden, folche Sörmelgen hin und wieder anbringen, dadurch er gleichwol 

berveife, Daß er mit zum Wercke gehöre, Fein Sremdling, fondern eine Genoffefey. An etlichen 

Orten macht der Baß in diefer Schreib,Arteine Tenuta, hält eine Zeitlang in einem Tone aus, 

und wartet gleichfam auf die Singftimmen, Bis fie fih gemaͤchlich aus einander gewickelt haben: 

zum Zeichen, Daß er zu ihrer Beförderung alles mögliche beisutragen verbunden fey. 

’ $ 38. 
Es laſſen ſich demnach bey Diefer Duetten-Gatfung die beiden fingenden und concerfirenden 

Hber;Stimmen ans dem bioffen hingefehriebenen Baß unmöglich fo errathen, daß fie mit dem 
Original einiger maaffen übereinkämen. Mer foldhes fordern wollte , möüfte Fein Nachdenken Has 
ben. Den erwehnten Umfkinden nach Fan der Baß alhier gar Feine Gelegenheit oder Ankeis 

3 dazu an die Hand geben: diereil er gänklich von ihnen, den Sing-Sktimmen, abhaͤnget, 
und ſich nach denfelben richten muß. Wenn ich aber iemanden Die erfie Ober-Stimme eines fols 
hen Duetts Hinfchreibe, Worte und Anmerdkungen Dabey füge; fo läßt ſich gar mol bie zwote 
Sing-Stimme und der Baß dazu erfinden. ‘Der Anführer muß ein wenig Vorſchub hun, und 
mit heiffen. Je weniger folches gefchicht , ie ſchaͤtffer wird des Lernenden Nachdenden. 

BE 5 u, j G. 39. | h 

Wo man Bein foldhes wettſtreitendes Weſen im ungeraben und gebrochenen Contrapunck, 

. mein gervöhnliches Trio, obwol fingend, im geraden harmonifhen Styl vorhanden iſt, 

Fan. man gar leicht aus dem bloſſen Baſſe abnehmen, wie, Die Dber- Stimmen befchaffen feyn 

müffen, wenn fie auch gleich eine und andre kurtze Nachahmungen anftellen follten, die Doch, weil 

die SchreibsArt odenmäßig ift, nicht viel zu fagen haben fönnen. Traͤffe man auch nun ſchon 

die Gänge des Driginals, hiebey nicht, fo koͤnnte es wol gefchehen, daß fie bey ihrer Verſchieden⸗ 

heit auch noch wol etwas beffer gerieben. Die Proben hievon find vorlängft an Untergebenen 

Er | ge 

“nd alſo wird hie Zeit und Ort ſeyn, mit unfrer fünften Aufgabe, tie eine Mittelamd Obers 
Stimme über den Baß zu ſetzen, eine Kunft-Uibung anzuftellen. Es werden ſich Beifpiele genug 

dazu finden, abfonderlich in Frangöfifchen Sachen, ſowol für Sänger als Inſtrumente. Man 
treibe es immer mit beiden, und laſſe nichts unverſucht. 

\ 47 
9. 41. 

Wenn es nun hiemit ſeine Richtigkeit hat, und man wendet die dabey vorfallende An⸗ 
auf anderweitige Exempel fleißig an, bringet hernach dieſelben ſamt den vorhergehen ⸗ 

den jur Wolhiehung, fo Ban endlich auch die ſechſte Aufgabe eine kleine Beſchaͤfftigung an die 

Hand geben, nehmlich, wie im Fall der Noth auch fo gar eine Ober Stimme und ein Baß zu eis 

ner vorgeſchriebenen Mittel» Partep gefunden werden mögen. Ber ar 

j 9. 4% | 
Es iſt dieſes zwar eine Sache, dabey mancher den Kopff ſchuͤtteln dürffte, und die ſich Auch 

nur bey gerviffen Umftänden thun Lift, ohne welche es fehr ſchwer fallen würde, etwas rechtes her⸗ 

auszubrin Allein in einem concertirenden, vielmehr in einem fugivenden Satz wird ſchon eirt 

Nachdender aus der Blofen Mittel-Partey eins und anders von den übrigen fhlieffen, gute 

YWibungen anftellen und ſich verfprechen koͤnnen, dafs dieſelbe nicht fonder Nusen abgehen werden, 
2 bett I; — hiebey laͤnger aufhalten, als es eine ſolche kleine Probe erfordert, die den 

A ef; j . 

4. 4. Zu F — 

Wer es nicht glauben will, der betrachte nur folgende Zeilen einer Mittel⸗Partey/ und geſtehe 

aufeichtiglich, ob er nicht zum wenigſten Daraus ſchlieſſen könne , an welchem Orte Die andern zwo 

Aufferften Stimmen nothwendig eintreten wi, er DER 

* 
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aber eher nicht einfallen müffe, als in der letzten Helffte det fünften Zeitmaaſſe, mit Der Domi- 
—— abermahl det Baß nach einer Heinen Pauſe im andern Theil des ſiebenden Abſchnit⸗ 

iu ſJ. w. 
— 

Achtzehntes Hauptſtuͤck. 
Von gebrochenen Accorden. 

** *.* RR 

§. I. lee 

He wir weiter gehen, und und mit vier⸗bis fünfftimmigen Sachen abgeben, wird nothi 

SE die wenig berührte Lehre von gebrochenen Accorden, nach der Kunſt zu ap 
Syzyglarum Fractione, hier vorzutragen, Die Urſache, warum folches st, 

weil diefe Accorde und ihre Brechungen den meiften Nutzen nicht ſowol in mehr⸗als in er 

dreysftimmigen Sägen haben. 
4. 2 Ä + 

Es hat der gelehrte Herr Capellmeifter Neidhardt in einem lateiniſchen Manuſcript 

Sache ehmahls, mathematiſch und kurtz feinen Zuhdrern vorgetragen.
 Er iſt auch, — 

fens /der eintzige/ der etwas Davon zu Papier gebracht hat. Wir wollen een feine Arbeit 

albier, mit Erlaubniß, zum Grunde legen; obmol ein ieder, der beiderley Vorträge zuſammen 

Hält, Bald finden oird, worin der Unterfeheid Reckt, und
 daß wir ihn nicht Ausg haben 

Doc) gebührt, ip billig Dand für gegebene Gelegenheit und Exempel
. 

F G % 

Wenn es nun an dent if, daß Bey) heistiger melobifch-harmonifcher Setz⸗ Kunſt oder Compoſr 

tion, der Deutlichkeit halber, nicht ſo viele verſchiedene Inſtrument⸗Stimmen, als vor dieſem 

gebraucht werden, und dennoch) der. Harmonie ihr Recht gefihehen foll:, fo ift es eingeführet wor⸗ 

den, daf man offt in einer eingigen ſolchen Stimme Drey bis vier Klänge, im. völligen Doch ges 

brochenen Accord, nad) einander hören läßt, woran fonft ihrer vier genug hätten, wenn fie auf 

einen Schlage gehöret würden. Brechen heißt bier , wenn die Klänge einet Zuſammen ⸗Stim⸗ 

mung nicht auf einmahl, fondern nach eittander verno
mmen werden. 0 

4 
Hieraus entfpringt zugleich nicht nur ein groffer Zietath in befagtett Inſtrument⸗Stimmen / 

ſondern eine unendliche Veränderung , ja , fo zu reden, eine unerfchöpffliche Dvelle der Erfindungen. 

Und das ift der Anlaß oder die Gelegenheit zu diefen Bruͤchen, nebſt 
deren Gebtauch und herrlichen 

rugen , deffen nach fonft niemand in Schrifften ertvehnet hat, ſowol in Solis befagter Inſtrumen⸗ 

ge, und inihrem Beſtreben die Singe- Stimmen aefchickt zu begleiten, als auch in den Singe⸗Stin⸗ 

men felber und befonders; obwol mit gehöriger Beſcheidenheit. 

$ $ | | 
Die Beiſpiele müffen das befte zur Verftändlichkeit und V

ollziehung unſers Antrages thun. 

Daher ift nichts beffer als daß wir, ohne fernere Betrachtung, zum Werde fehteiten, und mit eis 

nem argoffistmmägen Safe jeigen, toie ſich derſelbe auf mancperiep Art, in einer eintzige
n Otim⸗ 

ine mit gebrochenen Accorden hören laſſen Bönue, 
Da ifter! — 

A 2 



| Ä — 
Wenn ich nun dieſe beide Stimmen in eine bringen wollte, und zwar durch die Brechung der 

Accorde uͤber ſich, fo mögte der Satz etwa fo heraus fommen: 
— — —— m ea — 
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B | $. 8. | 
Diefe aus Vierteln entforungene Achtel, wenn man fie in Sechszehntel zertheilet, geben faſt 

eine Mandel von Veraͤnderungen, oder fo genannten Variationen an die Hand, Wir haben aber 
nur Raum, die Anfangs; Noten einer ieden Veränderung herzufegen. 

9.9 
Sothane verdoppelte Brechung fan auf eben fo vielfältige Art und Weiſe durch den gantzen 

Satz hindurch geführet werden. Laßt ung es nur mit der erften verfuchen, fo wird mans von der 
andern defto leichter glauben. 

- * 

—D—— I * | 
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| 6. 10. 
Will man die Lebhafftigkeit vergröffern, fo mag obige doppelte Brechung gar vierfi und 

alfo, wie hier folget, angeftellet werden. — leder lad dla 77, — 
. 

= _R& . a -_an - — — 22 zen RC 

| | $. . 
Jeder wird leicht gewahr, daß es ſich auch mit der legten vierfachen Brechung der Accorde 

ebenfalls auf obige vierzehnerley Meife thun laſſe; welche aber alle der ginge nach herzufeßen, fo 
mühfelig, als uberfluͤßig fallen müfte, x s 

— uun 4. 12. 
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Indeſſen wollen wir unterſu ——— mit dreien Stimmen gerathen würde; 
nach Maafgebung ber folgenden fhlechten und vbllig⸗zuſammen fhlagenden Harmonie: 

Drdentlicher Satz. 

Es ee m zwar hieher nicht, — zum ——— Contrapunct, was ich ihund fagen 
will, neh daß wenn aus der Ober⸗Stimme die untere, aus der mittlern die obere, und aus 
der untern die mittlere gemacht wird, alsdenn einige beſondre Bindungen und Lſungen ſich aͤus⸗ 
ſern, welche hieherzuſetzen mir die Freiheit ausbitte. *) 

Zufällige Berwechlelungder Stimmen, 

$, 
Ein folder dreiftimmiger Sa nun, wie er y’ 12 —— kan * fünferley" Art in 

einander gezogen, und mit gebrochenen Acsorden ducchgeführet werden 
2) Da man die beiden unterften Stimmen in eine bringet, und die — ſo mitnimmt, wie ſie 

da ſtehet. 
nn Da diebeiden Ober⸗Stimmen in eine gebracht werden; die untere aber hergegen ſo blei⸗ 

wie ſie iſt. 
3) Sn die Mittel-Stimme nicht geändert wird; die andern beiden iedoch zuſammen treten, 

und nur eine ausmachen. 
4) Wem in zwo Stimmen abgewechſelt, und in ihnen die dritte mit —— wird. 
5) Wenn ſie alle drey, mittelſt einer eintzigen Stimme, vernommen werden, als worin die 

Haupt⸗Sache der gebrochenen Accorde beſtehet. Bon allen fünf Arten gr Eleine Pro ⸗ 
ben, ohne welche man * Vortrag vieleicht nicht begreiffen wuͤrde. 

ev) ‚Man Ban diefe kleine Digregien als einen Zuſatz anfehen, zum elften Capitel diefes Theils = 
den: Seeunden, und zwar zu Ende deſſelben, two die übermäßige ecund mit ihren Bindungen 
und Lofungen vorkommt. 
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Dieſe letzte und fünffte Brechung heiſſet eigentlich die Harffen-Art, auf Welſch: Arpeggio, um 
wird ſtarck gebraucht. 

9. 15. | Bey einem vierffimmigen Erempel finden wir fechferley Wege, die gebrochene Accorde in 
den Stimmen abzumechfeln. Die Brüche aber an und für fich ſelbſt find und bleiben unehlich ja unend⸗ 
lich. Hier find die 6 Arten eines vierftimmigen Sages! 

1) Bringt man die zwo Ober⸗Stimmen in eine, daß die zwo unterften unveraͤndert bleiben. 
2) Drey in zwo, daß nur die untere Stimme fo bleibet, wie fie geweſen. 
3) Alle vier Stimmen in drey gebrochene zu bringen. 
4) Die drey Öberften in eine, und die unterfte fo wie fie war. 
5) Alle vier Stimmen in zwo. 
6) Alle vier in eine, 

$. 16, Kir Drdentlicher Satz. 

Nun wollen wir zuvbrderſt den ordentli⸗ —— Feen 
chen, ungebrochenen vierſtimmigen Satz vor | * 
uns nehmen, und hernach ſehen, wie derſelbe —* —* 
ſich obgedachter maaſſen ſechsmahl in den FR 
Stim und mit hroche⸗ t 

nen a laſſe. F F 

Yuuu 2 Bre⸗ 
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Drehung. 

6 | 
. Mit fünf und mehr Stimmen kan man es auch zwar verſuchen; Allein es koͤmmt ein wenig 

gezwungen heraus. Es braucht fehon mit vieren Mühe, wenn der Natur durch die Kunſt nicht 
zu nahe getreten werden fol, 

$. 18. 
Nur diejenigen Harffen- Brüche gehören noch hieher, die ein ieder practiſcher Kuͤnſtler, esfey 

auf dem Clavier, auf der Geige, Laute ıc. nach feinem Belieben macht, wenn fie zuvor von dem 
Eomponiftenin Gleichformigkeit desjenigen Inftruments eingerichtet find, darauf fie heraus ges 
bracht werden follen. 3. E. bey vierfiimmigen Brüchen auf der Biolin, dabey der Baß die fünffte 
Stimme ausmacht, ift weiter nichts zu thun, als die Saiten auszufuchen,, die ſich zugleich greiffen 
und anftreihen laffen, und die Noten dazu gerade unter einander zu fegen, wie wir hier aus 
North mit Puncten thun muͤſſen, welche hernach von dem Spieler willkuͤhrlich gebrochen 

AN 

Heu 
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Reim . Reumgehne —** 
rn et nen Sahen. 
mer un 53 RR WR * 

— N Hl ı is 1. 

SS: u baden — mit vollſtaͤndigen Exempeln erlaͤutert und ret werden 
En | us werden. . Da wir aber di Materien 

uf u ra fe rd hab wird es freilich.an Wors 
Ta org ‚wenn 

Un m fi bey ein practifchen Sa’ oder ir 
RN ae ya cn — — 
ta *) oder fün ziehen find, ge dag andre aber zur 

erbefferung | sehen, ** Sn das dritte ein⸗ 
gemacht —* 

if unmöglig im Vo 

| wenn er bereits Dasjenige in ei 
nem — vor rs ee) er er an zu machen lernen muß, a 
will? nige umen wollen, ie meht muͤſſen mir uns doch 

it nu —— die das Verfahren unſtet Lehr Art aus der Be⸗ 
baren, mi einem Dufter alhier gedienet werben fol. 

| x Die Aufgabe waͤre nebenſtehende dben * 
3 ' Stimme, = ———— N 
n.1g Borna ur Anflug des Ba 7 MPN WRETNE —— 

aus eigner Erfind — TEE 

3 Noten» plan zur Berbeffenung, for | — 
Ausfuͤllung aus dem Original. * 

Hiernaͤchſt folgtendenn die Anmerckungen der Zehie, ihrer uUſſachen die Gruͤnde der Verbeſſe⸗ 
rung u. f. w. So viel Als einer nun auszufüllen oder hinzuſetzen hat, fo vielmahl muß 
er auch den dazugehörigen oten Plan verdoppeln. Macht er einen Baß zu zwo Ober Stim⸗ 
men, I hat er 4 Syſtemata noͤthig · Soll es ein Baß und eine Mittel-Stimme zur obern wer⸗ 
den ‚fo müffen 5. Plane da ſeyn. Und fo 

WVon den dreiſtimmigen Sachen, darauf zum hei die vorige Erläuterung zielet, ſchreiten 
wir alſo zu den vier⸗ und fünfftinmigen auf einmahl; geben dazu die benoͤthigte Anweiſung, blei⸗ 
ben bey der einmahlertoehlten, auch Längft bewaͤhrt⸗ befundenen Lehr⸗Art, und begnügen ung daran, 
daß in den vorhergehenden Haupt⸗Stuͤcken ſowol als hier fattfam gezeiget worden, wie mit den 

 Erempeln in-der Ausübung zu verfahren ſey. 
$. 5. 

j uiber einen vierſtimmigen Sat fehreibet man insgemein a quatuor, 4 quattro, un quadro, 
oder nennet ihn ſchlechtweg ein Quatuor, als ob das Zahl⸗Wort ein ſelbſtſt aͤndiges dubſtantivum) 
An * heiſſen ſoſchen Satz ein Quatricinium; wiewol das rechte Wort Terra- 

onium 
6. 

Das Shyſtema bedeutet hier den leeren —— der gewoͤhnlichen; Linien, darauf min die 
Noten ſchreibet. 
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Was nun dieſer vierftimmigen Saͤtze re Einrichtung betrifft, fd muß es ihnen weder 
ander Quint noch an der Terg in den gewöhnlichen Accorden fehlen, abſonderlich hört man fie 
beide gen beym Schluß des Gates, Es hat ſich aber auch hieran, fo viel den Schluß anlans 
get, niemand Enechtifih zu binden, indem offt Die Ter allem genug ik, die weniger entbehret wer⸗ 
den fan, als die Quint. Doc darff; jene nicht mehr am Ende groß feyn, wenn fonft Die Tons 
Art weich oder klein geweſen, wie vor Alters gebräuchlich war, und rich im Choralfpielen auf der 
Orgel von einigen beobachtet wird, 

Der Alt laͤßt fich in einem ordentlichen ———— —— kein concertirendes ober fü 
girtes Weſen iſt) wol gefallen, bisweilen eine ſchlechtere Melodie zu führen als der Tenor etwa 
bat: weil man gemeiniglich für diefe Stimme, wegen ihrer männlichen Stärde, mehr Achtung he⸗ 
get, als für die weichliche Eigenſchafft des Alts. Und damit wir den’ richtigen Weg zur Uibung 
zeigen, iſt es = beften auf folgende Weiſe zu verfahren: Man fege nehmlich 

1) Zu einer Ober⸗Stimme und dem Baß die beiden ntittlern: wozu 6 Syſtemata "gehören: 
Das erfte und fechfte enthalten die Aufgaben; auf das zweite md vierte finmt Die Ausı 

- füllung der beiden Mittel-Stimmen zum Verfuch , und das dritte ſamt dem fuͤnfften bleiben 
fo lange leer, big die Berbefferung aus dem Original, oder in deffen Ermangehmg aus des 

Lehrenden Anmerdungen darauf gefeget werden. 
2) Man nehme ferner eine Ober⸗Stimme allein zur Aufgabe, und erfinde die drey mangelnden 

Dazu gehören? Noten Plane. 
2) Kan fid) iemand auch einen verfertigten Baß zur Aufgabe wehlen, und die drey höhern 

Stimmen zum Verſuch dazu fegen. —— ebenfalls 7, Syſtemaia erfordert 

Soolches kan num zwar mit allerlep Sadın —— ; um aber bie vierſtinmige orrbeifticht 
gleich beym Anfange zu ſchwer zu machen, darff man nur zuerff einen bloffen Choral vor fich 
men, von demfelben die Oberund Grund-Stinme zur Aufgabe: herfegen; ſodann den Alt 
Zenor, als zwo Mittel-Stimmen, nur fürs erfte im geraden Eontrapunct dazu fügen, um Die reis 
ven Gänge deſto von den unerlaubten zu — 

Dieſe Uibung, wobey die Correctur und — des PR das Sefte, ehe 
als irgend einige Vorſchrifften thun müffen, Fan man fo weit treiben, als es beliebig iſt und guten 
Nutzen davon erwarten. Wir Binnen anfänglich Feine beffere Materie dazu nehmen, als eben die 
augerlefenften Kirchen: Gefänge: ſowol ihrer edlen Einfalt alber:; als * — — 
Gänge, ſo in einigen derſelben anzutreffen find. 

$. 
Damit aber gleichwol eine Abwechſelung — kan ein kleines hurtiges, oder Bewegungs⸗ 

volles Stuͤckgen, piece ou air de mouvement, wenns auch eine menuetmaͤßige Ariette wäre, eben⸗ 
falls hierunter Dienſte thun, da zu der einigen Dber-Stimme erft ein geſchickter Baf, und hetr⸗ 
nach zʒwo Mittel⸗Parteien geſetzet werden. Es ſey nun fingend, oder ſpielend: auch wol beides 
in der Geſtalt eines Chors, dem das Ritornell folget. Ve 

. Ad. 

Hat man fih nun gnugſam befliffen, zu einer Ober⸗Stimme drey tiefe zu’ RN ß 
wird e8 umzukehren ſeyn, nehmlich, daß fi) zu einer Grund: Stimme drey höhere bequemen. 
Ein ieder Baß aber dürffte hiegu wol nicht dienen Können: zumahl ein foldher, der offt durch 
Paufen unterbrodjen wird, und a indie Zahl derjenigen au die Bar *) nicht für Bafli 
continui erkennen will, ) 

. 1 
Deswegen ſuche man fh eine‘ eine ve Heine Symphonie aus, bey — der SE Bf vecht 4 

bar einhergehet, ſo daß er eine gute, ernſthaffte Grund⸗Stimme abgib 
man erftlich die "Sbet-Etiihne in gefehichter Melodie, es fen für die il be „oder y* gi Gei⸗ 

gem d. gl. Zur zwoten Partey wehle man etwa ein Oboe mit zertheilten Noten, diminutis no⸗ 
tulis, d. i. nach der gemeinen Sprache, mit einer’}) Variatidn/ und endlich eine ArmyBiöle, viola 
di Draccio , eine Altsoder ng er gewoͤhnlichen Begleitung. 9. 3. 
— W⏑⏑ ⏑⏑⏑ ea a. eh 

das 2716 Haupt⸗Stuͤck — hei 5.24; * | 
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G 13. 

Weil vieleicht ein ieder diefen Vortrag nicht fogleich deutlich verfichen, und alfo Anftand 
nehmen mögte, fih mit fothaner Uibung einzulaffen; fo will ich ein kleines Mufter berfegen, und 
zeigen, was duch die ernfthaffte Grund⸗Stimme, durch die geſchickte Ober-Melodie, durch die 
Variation mit dem Oboe u. f. m. gemeinet ſey. Wobey man zugleich den bequemen Octaven⸗Ge⸗ 
Brauch *) in den aͤuſſerſten Stimmen gleich Anfangs bemerden Fan. 

oo fur %“. % g. 14. 

Es iſt zwar ber ordentliche Weg in der harmoniſchen Setz- Kunſt nicht dieſer, daß ich erſt 
den Baß, und hernach die Ober⸗Stimme verfertige. Man treibet vielmehr Das Gegenfpiel; ars 
beites vor allen die Oberſtimme aus; nimmt hernach den Baß, und zuletzt Die Mittelſtimmen vor. 
Es iſt auch dieſer Gebrauch gang gut und natürlich. 

er moͤgte mancher auf die Gedancken gerathen, als ob wir die Sache vom unrechten 
——— und man ſich von unſern Vorſchrifften oder Aufgaben ſchlechten Nutzen — 
ſprechen haͤtte. Hierauf ergehet aber dieſe vi — 

10, ; 

Erſtlich ſtehet zu erwegen, daß alles, mas der Llibung zu gefallen (exercicii grati ie⸗ 
het, nicht darum gleich als unnoͤthig oder unnuͤtzlich zu — fe: = etwa ——— 
hoffende Vortheil nicht iedetman beym erſten Anblick in die Augen faͤllt. 

=, | 
Zum zweiten wird man in ber Arbeit ſchon finden, daß es fich nicht immer thun laſſe, eine 

Stimmenad) der andern fo gar ordentlich und nach der erwehnten Reihe hinzufegen, un: daß 
auch im ungekuͤnſtelten Contrapunct bald der Baß vorgenommen, bald ein Paar Roten in der 
Mittel⸗/bald einige in der Ober⸗Stimme angebracht werden muͤſſen: ſoll anderſt einer jeden Pars 
tey ihr Recht gefihehen, ; Ä « 

$. 18. 
Drittens, wenn ich 3. E. eine Arie mit dreien Sing-Stimmen machen, und dazu einen ders 

bundenen Baß brauchen will, Der entweder gan dücchgehe, oder doch fo off jund vielfältig vors 
komme daß ſich die Abſicht deutlich mercken laͤßt, ſo iſt wol nichts Billiger und nöthiger, als die 
drey höhern Stimmen aufgeziemende Weiſe nach der unterften einzurichten, einfolglich diefe vor den 
übrigen am erften feftzuftellen: es gefchehe nun in Gedanden, oder auf dem Papier, Vieler ans 
dern Umſtaͤnde zu geſchweigen, da eben — Verfahren erfordert wird, * 

Viertens beliebe man nur ein wenig zu erwegen, wie es ungefehr mit der Arbeits⸗ 
beſchaffen ſeyn muͤſſe, wenn es nun Damit an ein Fugen⸗Werck gehen fol. Wird nicht alda un⸗ 
umgänglich nöthig ſeyn, Oben Stimmen zu den unterften zu finden, wert dieſe das Thema führen, 
und alles darauf ankömmt? Nicht zu gedenden, wenn der Baß felbft mit dem Fugen-Sape eins 
tritt, amd den Trapp führetz wenn verfchjedene Subjerte vorhanden find; wenn dud) ſo gar den 
Mittel Parteien zu Kiebe ſowol Ober-als — ſich offt ziemlich biegen und krummen 

*) ©. das a ate Cap. dieſes Ih. 5 27, 18 16, | 
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laſſen müffen; und was dergleichen mannigfaͤltige Gelegenheiten mehr find, bey welchen unſre 
Verkehrungen oder Umfehrungen unausfeglich herhalten müffen. Daß ——2 Eee er 
kommen würde, der fich nicht vorher hierin etwas umgefehen umd feft geſetzet hätte. Diefes mag 
zur Beantwortung des obigen Einmurffs, und zu einer beffern Belehrung genug feyn. 

2 . 0. 

Nachdem man alſo die Nothwendigkeit, ſowol als den Nuten, bisheriger Lehr Art, aus ange 
fügten Urfachen, ſattſam abgenommen haben wird; fo laßt uns ferner getroft darin fortfahren, 
und dergleichen Kunftübungen auch in Sing⸗Sachen fleißig treiben. —— vornehmlich 
alle Chöwe, von zwo oder vier Tert:Zeilen, am beqvemften dienen. Denn iedes vierftinimiges 
Stuͤck, abfonderlic mit Inftrumenten, ift ſchon einiger maaſſen ein Chor, 

21, 
Zwar iſt es nicht ohne, daß man einen vierftimmigen Satz machen koͤnne, der eben Feinen 

foͤrmlichen Chor darftellen darf: ingleichen, daß auch andrer Seits Eing-Stimmen, wenn 
fie vielfach befeget werden, einem ziemlichen Chor ſchon ähnlich fehen mögen , nachdem bey beiden 
die Einrichtung geräth. Aber ein rechtes Tutti ift doch ein ander Ding, dazu mehr Stärde, 
Pracht und Majeſtaͤt erfordert wird, wenns Die Umſtaͤnde leiden. 

ı 232 

Ob es num gleich unmöglich ift, in einem Ehor allen und ieden Parten den rechten Nachdruck 
der Worte beizulegen; fo müffen doch wenigftens die Aufferften Stimmen, nehmlich die obere und 
untere, desfalis tool verfehen feyn. In Fugen aber fan der Haupt⸗Satz fo. eingerichtet werden, 
daß er allein den Wort; Berftand, ſamt dem Affect, richtig ausdruͤcke; die übrigen Stimmen leiden 
fodann ein großes Nachfehen, wie leicht zu erachten, weil doch auch iede von ihnen den Haupt» 
Sag, zur Zeit, hören laͤßt. bihingra | 

G. 2. 
Was die Vollſtimmigkeit im Necitativ betrifft, da zwo bis drey, auch mol vier Stimmen 

zugleich etwas mehr herfagen, als herfingen, fo wire zu tolinfchen, daß fie lieber gar zu Haufe blie⸗ 
be, oder in einem andern Styl zum Borfchein käme. Das befte ift, wenn ung ein unbarmhertziger 
Dichter, nieder Wiffen und Willen, Damit beſchwerlich Fallen folte, daß die Säge Purg find, und 
bald vorüber raufchen. | | 

? $. "24. . A an 182 

In Kirchen⸗Sachen würde meine unvorgreiffliche Meinung dahin gehen, daß man detglei⸗ 
chen vielftimmigen Recitativ, der ohne dies wieder die Natur Der gemeinen Dede Käufft, in ein Aris 
ofo verwandelte. . Aber bey Serenaten und Opern wuͤrde ſolche Verwandelung der Mode, de 
malt anthun. Mich deucht gleichwol, daß diefe Mode mercklich abnimmt. 

. 25 
Die —* Schwierigkeit duͤrffte ſich bey 

den Schlüffen finden, welche Billig inieder Stim⸗ 
me die Schreibart in acht nehmen müften, Die fonft 

Reritativ eigen if. Da es nun vornehm: 
lich mehr nicht, als zweierley Arten diefer Schluͤſ⸗ 
fe gibt; fo wird erlaubet feyn, den Alt in einem 
vierftimmiigen Recitativ nady dem nebenſtehen⸗ 
den Erempel einzurichten. Wobey zu merden, 
daß der Sopran und Tenor die gewoͤhnliche Weis 
fe beibehalten, welche fonft diefem Styl gemein 
iſt, und daß der Baß auch nicht aus der Art 
ſchlaͤgt. Eine fuͤnffte Stimme, wenn die zum 
Uiberfluß dazu kommen folite, würde noch mehr | ___—_. 
Freiheit haben. Fuͤrs erfte Fan man destvegen_ L 
ohne Sorge feyn. 

KRRREEERERRRT HUN 
. . 26. 

Die ſtaͤrckeſte Zuſammen⸗Stimmung, fo man heutiges Tages bey viel ing⸗ 
— Be eg % * —— —— —— 

beſo nennet i i Griechiſ Kunſt⸗ 
Worte, ein Pentaphonium. —— * * * NEN en 



Von vier⸗ und fünfflinitnigen Sachen. 361 

Denn obgleich in Kirchen⸗Sachen — mehr ⸗chorigen Sticlen /voemahis nicht enn obglei en⸗ mehr⸗ 
nur 8 oder 12, ſondern wol gar 24 fo genannte Reel-Stimmen angetroffen wurden, wie iuſonder⸗ 
heit wegen folder vielfachen Harmonie der berühmte Roſenmuͤller, und der arbeitfame Theile, 

pi ihren Zeiten.fehr glücklich gewefen find: fo iſt Doch, die Wahrheit zu geftehen, ein ſolches mühs 
eines *) Gewebe mehr zu bewundern, als daß es die Zuhdrer, durch den angewandten Fleiß 
ſonderlich ruͤhren oder bewegen ſollte. | 

| $.. 28. F 
Man vernimmt dabey eine angenehme, ſaͤuſelnde, völlige und reiche Uibereinſtimmung; aber 

fftmahls ſcheinet fic) die Melodie, wo nicht gang und gar, doch fehr mercklich darunter zu verlies 
zen, Die auffoldye Weiſe durch einander Flingende und doch zufammenlautende Saiten merden 
mit den Durch einander gehenden Elementen, imlegten Haupt:Stüde des Buches der Weisheit fehe 
weislich verglichen, 

§. 29 
S iſt hiemit auf gewiſſe Art faſt eben fo bewandt, als mit einem Geſpraͤche. Wo ihrer 
Diele reden, da höret niemand was deutliches. So auch, wo ein Hauffen Melodien in und um 
tereinander geflochten find, da vernimmet rn feine eingige recht. 

90. 
Weil inzreifihen das verftändliche und Iautere Weſen bey einer ieden Mufic vor allen andern 

Dingen beobachtet werden muß, und Die mitten aus der Kunſt hervorragende ichkeit das 
eintzige Mittel iſt, Die Dergen und den Verftand der Zuhörer zu rühren, einfolglich ihre Seelen 
ſelbſt zu bewegen, als welches der wahre Zweck aller muficalifchen Arbeit feyn muß: fo fan man 
leicht erachten, daß diefe Abficht —* eine übermäßige Voliſtimmigkeit ſchwerlich erhalten, ja, i 

e vielmehr wol gar gehindert werden 
| | 6. 31. 

muͤſſen wir aus diefen Anmerckungen keinen Schild der Unwiſſenheit machen. Ihrer 
diele thun ſolches, Die ſich nicht gern über drittehalb Stimmen vetſteigen, und noch Mühe genug 
haben, diefelße ing reine und feine zu bringen. 

$. 32. 
Einige Setzer ſtehen in den Gedancken, weil es etwa die geſchickten Staliener und andre tuͤch⸗ 

tige Meifter, aus wolanſtaͤndiger Freiheit, alfo machen, um ihren ſchoͤnen Haupt: Melobien 
die Mannigfältigkeit der vielen Neben-Stimmen nichts zu benehmen, ftehe es ihnen auch a. | ‘an; fein Fahle, leere Säge hinzuſchreiben, und diefelbe nur drey bis viermahl zu verdoppeln, das 
seit es in der Partitur oder auf dem Papier prächtig indie Augen falle. Da ift denn num erftlich | 
eine ſchlechte Darmonie , und fürs andre eine noch fehlechtere Melodie zu finden. Wenn diefe nur, 
noch gut wäre, koͤnnte man endlich mit jener in die Gelegenheit fehen. 

$.. 33. * | 
Mein Rath iſt alſo ein Beflifener der Ton⸗ und Setz⸗ Kunſt folge nicht dergleichen ſeichten 

Harmonienmachern. Man beftrebe ſich vielmehr ernſtlich two nicht mit 6 oder mehr, Br we⸗ 
nigſtens mit 5 Stunmen rein zu arbeiten; ſollte es auch offtmahls nur zur Uibung und zur Er⸗ 
langung groͤſſerer Fertigkeit in der Harmonie —— denn die muß einer fo beſihen, da er mit 
ihr, ohne groſſes Bedencken, fepalten und walten koͤnne, weil er fonft zu fehr von Höhern Dingen 
abgezogen wird, wer 

| $._ 34. 
Wer es verfuchen will, der laffe feine Abſicht auf die natuͤrlichſte Austheilung oder Verle⸗ 

gung der; Intervalle gerichtet feyn, da bekannt, daß Secunden und Tergien gern! oben, Quinten 
und Serten lieber unten, Qoarten und Septimen in der Mitte, Octaden aber allenthalben ſeyn 
mögen: welche Austheitung, die ihren Grund in der Weite und Enge bat, doch nicht ohne Aus⸗ 
nahm ift, auch fo wenig feyn Fan, als unumgänglich die Abwechfelung erfordert wird. 

35. 
Die Ordmung und Reihe, worin man foldhe Uibungen anftellen koͤnnte, wird in folgenden 

. Stüden beſtehen: 
1) Einen Alt und Tenor zu zween Discanten ja einem Baß zu fegen. 

y yy 
— 2) 

*) Theile ließ 1708 einen Catalogum von zı ſtarcken Kirchenſtuͤcken drucken, die er mit Recht 
nannte; Studio ac labore indefeilo, multaque patientia elaboratum ac editum Opus, 
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2) Ziveen Discaͤnte zu den dreien Unter⸗Stimmen. 

3) Drop Mittel-Stimmen zu den beiden äufferften, 
: 4) Drey Dber:Stimmen zu den beiden tiefen. 

§. 36. 
Die erfte Diefer Aufgaben Fan in frangöfifchen Ouvertuͤren, welche gemeiniglich fuͤnfſtimmig 

find , füglich bewerckſtelliget werden, zumahl wenn man, wie gewöhnlich, die befonders ausgefchries 
bene Stimmen vor ſich hat, beide Discaͤnte unter einander hinfchreibt, zum Alt zwo Zeilen, und zum 
Tenor eben fo viel zur Ausfüllung und Correctur leer läßt, uud den Baß beifüget, Da denn aus 
‚einigen wenigen Täcten erhellen wird, wie weit der Verſuch gelungen ſey. Denn man braucht 
Dazu feine gange Ouvertür, 

$. 37. 
Haben mir es denn genug damit getrieben, auch verfchiedener Verfaſſer Arbeit dabey zu 

Muftern gebraucht, um die beften daraus zu wehlen; fo ift es Zeit weiter zu gehen, und die zwote 
Aufgabe vorjunehmen, nehmlich wie auch ein Paar Ober⸗Stimmen zu dreien tiefern gemacht 
werden mögen. Und da muß gang andre Anftalt vorgefehret werden. 

| $. 38. 
Becrey der vorigen Probe, in Ouvertuͤren haben die Mittel Parteien mol einen feinen Zwang 
leiden koͤnnen, ohne daß dadurch ein fonderlicher Fehler waͤre verurfahet worden. Allein bey der 
gegenwärtigen Aufgabe ift 8 hergegen fo beftellet, daß die beiden Discante, infonderheit der 
erſte, obere und herrſchende, nichts weniger als gezwungen feyn wollen; ſondern auf das artigſte 
einhergehen und ihre Melodie wol führen muͤſſen. | — 

39 —— 
Ein fugirter Schluß⸗Chor aus irgend einem guten Oratorio, wie der ſattelfeſte Kaiſerl. 
Ober⸗Capellmeiſter, Herr Fux, deren verſchiedene gemacht hat, koͤnnte hiebey die beſten Dienſte 
leiſten.· Denn, wo feine Fugen ſind, duͤrffte iemand die rechten Gänge der Ober⸗Stimmen 

ſchwerlich treffen. — | 
* 9. 40. | 
Mich dündt aber, wenn ich einem z. E. die nächfifolgenden Zeilen vorfchriebe, und damit 

jeigte, mie die drey Unter⸗Stimmen auf einander folgen, fo Dürffte Teicht zu errathen feyn ‚an wel⸗ 
chem Drte die beiden Ober-Stimmen ihren verfchiedenen Eintritt ‘halten follten. - Denn darauf 
Fhmmt bey folchen Sachen das meifte an. Mit den übrigen laͤßt ſichs cher rathen. : Und weuns 
auch nicht alemahl fo getroffen wird, wie es in der Borfchrifft ſtehet; kan es doch a gut feyn. * | 

— — — —— — — — — —— 

Cantiam le glorie del Dio d’Abramo cantiam - cantiam 

ZI 



F cantiam le 
$. 41. 

Hieraus flieſſet zugleich eine unvermerckte Vorbereitung zur Fugen⸗Arbeit, die man nicht ges 
ringe ſchaͤtzen darff. Wir lefen von Lully, daß er infeinen Fugen und Choͤren nichts, ald die bioſ⸗ 
fen Eintritte der Stimmen, da fie das Thema anheben follten, hingefchrieben: das ‚übrige aber 
durch feine Lintergebene ausfüllen laſſen: wodurch fie ohne Zweifel fo viel gelernet haben, daß fie 
hernach ſelbſt diefe Eintritte finden können. Man thue desgleichen. nn 

j +: 42 5 

In dieſen und dergleichen Sägen Tiebet gemeiniglic der zweite Sopran des Altes 
ſchafft wenn er ſich mit feinem Obmann, dem erſten Discant, nicht fuͤglich vergleichen fan; der 
Tenor hergegen hält es ſolchen Falls gerne mit dem Canto primo, md der Baß bleibt vor fich, 
wenn alle fünf Stimmen zufammen gehen: -Sonft Ean die Ordnung wol anders ſeyn, da fich Denn 
der Baß nad) den-übrigen zu richten hat, auch mit dem Tenor, wie im obigen Erempel zu ſehen, 
nicht ſelten Gemeinſchafft ſuchet, wenn ſie * ſeyn, und es ſich ſchicken will > 

; I 
So bald demnach der zweite Sopran eingetreten ift, kan er hier mit dem Alt gar fuͤglich 

das cantiam führen, und auch mit ihm flille flehen; wieder zugleich ‚anfangen und. fortfahren, 
(dag nennen wir Geſellſchafft Halten), bis er endlich mit dem erſten Sopran einen Vergleich zu tref⸗ 
fen Gelegenheit findet. Hergegen verbindet ſich die oberſte Stimme vorher mit dem Tenor am 
bequemften, ſetzt aber gegen Das Ende von ihm ab, und halt ſich zu ihres gleichen. Dieſe Allian⸗ 
zen und Entfagungen, wenn ic) fo reden darf, muß man unterfuchen und nachmachen. "1" 

Die Verdoppelung der groffen Tertz Ban und darff nicht allemahl in vier⸗, vielweniger in immigen Sachen vermieden werden: denn, ie mehr Stimmen, ie mehr Freiheit in fol e 

Dingen t). Infonderheit will eö-faft das Anfehen geroinnen, als ob diejenigen groffen Tertien 
deren unterftes Ende ein b vor der Note fuͤhret, durch die Werdöppelung bey weitem nicht fo 
in die Ohren fallen, als Die andern, deren oberſtes Ende ein X vor der Note hat. Die Urfachen 

find gang gewiß*) mathematifch, und manfindet in der trefflichſten Männer Arbeit, daß dieſe Aus⸗ 

nahm und Anmerkung vollkommen richtig ſey. Ja, man wird von der erſten Art verdoppelter Tertzien auch wol in dreiſtimmigen Saͤtzen hundert Beiſpiele antreffen, ehe ein eingiges von der anz 
dern. Art aufſtoſſet. —— * ns 

Byyy 2... . ea A 

+) Der Miplerifchen muſikal. Bibliothek vierter Thell will auf der 53 Geite die Verdoppelung der 
(D aroffen Terzien bey der übermäßigen Gert: in der Bi. Lade Schule misbilligen, —* —— die 

Ovart anrathen. Ich bin ſelber Bein Freund davon, und habe eben Deswegen Den dafelbft vorkoims 

wenden Accord auf zweierley At, forok mit der Terh als Doast- anführen wollen, damit einer 
= die Wahl habe. Dag aber auch fa gar, hi Derdoppeluug der Heinen Tertien in einem. vier,oder 
s » ‚nolftimmigen Serten-Sage nicht Statt finden follte, waͤre etwas unbarmhethigee. 
) Ein Zufag unten ift nicht fo mercklich , als ein Zufag oben; ob die Maaß gleich einerley bleibt. 
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$. 
Wir gehen alfo weiter, und ſchlagen einen —* vor ‚bie dritte Aufgabe jo fuͤnfſtimmi⸗ 

gen Sachen ind Werd zu ſetzen, nehmlich, Da manbey den vorgeſchriebenen beiden Aufferfien Stim⸗ 
men, 3. €. Baß und Discant, dreien mittlern ein rechtes Geſchicke zu geben befliffen if. Fürs 
erfte und zum Anfange nehme man nur einen geraden Contrapunct zum Mufter oder zur Vor⸗ 
ſchrifft: damit wegen des nachahmenden arg * Schwierigkeit entſtehe. 

Zwar koͤnnte es hier wol mit einem Choral, — beſtellet werden, wie ich denn abermahl 
ſehr ernſtlich die gewoͤhnlichen Kirchen Lieder, doch mit kluger Wahl, zur beſondern Uibung em⸗ 
pfolen haben will. Allein damit doch auch eine Abwechſelung die Arbeit erleichtere und belebe, 
mag gar wol eine vollſtimmige Arie dazu erwehlet werden, wo die ſingende Melodie vier Inſtru⸗ 
mente und den Baß zur beſtaͤndigen doch gelinden Begleitung hat. Das Vorſpiel einer Arie 
allein iſt hier genug zur Probe, da die Singſtimme pauſiret: denn ſonſt, und hernach bey ihrem 
Eintritt, wird die Harmonie ſechsfach; es waͤre denn, Daß eines von den Jnſtrumenten mit ihr 
(der Cing-Stimmen) im Einflange ginge, 

In frangöfifehen Werden trifft man . Dimnmige Säge mehr an, als in italieniſchen 
und teutfihen. Doch bep den letztern entlediget man ſich folcher Arbeit in Kirhen-Stüden nicht 
gänglih. Damit ein ieder defto Flärer fehe und begreiffe, wie es hiemit gemeinet ſey, will ich ein 
Gegen zur Probe herfegen, und einem gewiegten Lehrmeifter rathen, nenn er nicht bald 
Erempel bey andern vorfindet, felber eines zu verfertigen, Das zum Hufter dienen koͤnne. 
Stromenti. 

— — Dieſe drey 
— — Stimmen 

— —— — — cverden zu 
—_ macpenfepn; 

— es muͤſſen 
—— — — aber 6 Sy⸗ 

Ferse fiemata, 

Bis= — 7* —— — —__ I flatt drey 
gezogen 

— — —— 

werden. 

— —— — — — — — 

——— 
§. 

Wer dieſe Uibung weiter fortſetzen will, 7 a Hinzufügungeines Violoncells gute Verdn- 
derung machen, und mit ſolchem Inftrumente die Grund Noten zertheilen oder varüren. Allein: 

es muß alsdenn die Sing-Stimme nicht mit dem erften Oboe über einen Zeiften gefchlagen, fondern 
iede Partey für fich ausgearbeitet werden; fonft fan es Fein pentaphonium heiffen, indem ei: 
ſchlechtet Baß und ein variirter nur einen Er 

$. 
Wir wollen doch auch von diefem Borfihlage —3 kleines Muſter, zu mehrer Deullichkeit, ein⸗ 

ſchalten, und zwar einen Gag, der mitten aus einer Arie genommen ift: damit man fehe, wie die 

Nachahmung gerathen fey. Doch fol das Subject oben angeſetzet, und der. Eintritt derjenigen 

Stinmmen mit einem Punct angezeiget werden, Die man auszufüllen haben wird, Sch - 



| Bon vier⸗und fünfftimmmigen Sachen. 36 
nicht, man wird mich verſtehen, dafs ich hier nur Gleichniſſe gebe, und nicht eben dieſe oder jene 
Arie, eh iede, Die map elde Mc —— zur Aufgabe anpreiſe. Es 

werden viele dergleichen zu finden, oder doch zu machen ſeyn, welches des Lehrmeiſters Geſchaͤfft 
iſt, wenn man einen guten haben ka n. 

— — 

— 
—⏑—— —⏑ — — PET TR 

za 

nel mio. Amore coftante fard coſſante faro, Beneche ſempre crudel meco.&c. 
— 

“ 4 
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Dr namen a ma mar —— — 
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u li 2 ! $.: 50% ; 

Diernaͤchſt waͤre die vierte in der Otdnung folgende Aufgabe vorzunehmen: nehmlich, wie 
' zu beiden Unter» Stimmen , drey Ober⸗Stimmen zu fegen find. Nun ift zwar Davon bereits in 

vorhergehendem Erempel ein Eleines Probftüclein zufälliger Weiſe gegeben worden; aber diefelbe 
Aufgabe verdienet dennoch vol, daß fie ins befondte gehandelt werde, 

Dieſe Kunſt⸗Uwbung , ſo wie fie hier genommen wird, Fan nicht in allerhand Stuͤcken Plak 
finden, auch bisweilen nicht einmahl-in ſolchen Fällen , wonur eine bloffe Vollſtimmigkeit und Füls 
lung der Accorde, ohne die geringfte Nachahmung erfordert wird. Man muß alfo die Sachen 
zur Probe wol ausfüchen, oder felbft verfertigen, i 

Aunm beſten ifts, Bine Sing-Stimme mit ihrem Baß zum Grunde zulegen, wie zuvor; und 
barüber die drey verlangten Ober Parteien zu bauen. Dody eben nicht in einer fugirenden oder 
nahahmenden Weiſe; fondern in ſolchem geraden Contrapunct, det weiter feine Schwierigkeit 
made, Dieſes wird deswegen erinnert, damit niemand dende, die fingende Stimme verliere 
folcher Geftalt ihr Vorrecht: fie iſt und bleibt allemahl, fo lange feine andre Sänger dabey find, 
die Haupt Stimme, man feße fie unten, oder ober. Daher eignet ſich auch Die eintzige Ging 
Stimme allemahl die befte Melodie zu. | Se 
A En h SE : SE | 
Weil es aber der Singe⸗Stimme, fo wie der Inſtrumenten, vielerley Hibt, kan das hohe 

nicht jederzeit eine Ober⸗Stimme heiffen. Und alfo ift zwifchen Haupt:und Ober-Stimme ein 
jroffer Unterfehied zu machen. Jene kan auch in der Tiefe feyn; diefe aber in der Höhe nur eine 
Begleiterin oder Gefpielin vorftellen. Hierauf nun folget das Erempel, und nach demfelben wird 
man ein Paat Anmerckungen finden , Die das ee ſchlieſſen. 
er 33 | 1. Die 

€ 
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; — = 
— Solche Oberſtim⸗ 

Die Ausfuͤllung dieſer dreien ſo eig nichts aus 

— Varta NER TOR ders, als Mittel; 

Bee 
genannten Oberſtimmen hat nurden 

—_. —— 

b b w 

— — — — — 

No, no, no, laSpeme& morta, e rilorta 

$. 54 
WMan fee hiebey die zwote Stimme nicht zu tief, Damit bie Dritte Raum behalte. Die Arm⸗ 

Geige muß nicht unter dem Baß gehen ꝛc. Auffer dieſem wird wenig übrig ſeyn, Das zur Erleich⸗ 
terung gegenwaͤrtiger fünfftimmiger Arbeit dienen koͤnnte, und nicht fehon hin und wieder zur Genuͤ 

ge erinnert worden wire. Die Vorfälle find fo mancherley, daß es fehr ſchwer, 
wo nicht unmöglich feheinet, etwas nähers, ohne Erfahrung, Verſuch und Handanlegung, hier⸗ 
über zum poraus beizubringen; fo gerne ich es auch thun wollte. Alle Regeln fliefien aus der 
Prari. Und Feine Brarig fiehet der andern gleich. Die Anmerckungen eines Lehrers 
werden bier allerdings erfordert, mit lebendiger Stimme und flieffender Feder. 

.% 55 
Per aber inzwifchen mit vieren oder fünfen rein fegen Fan, Dem wird ed nur eine Mühe fepn und 

feine Kunſt, mit 6,7, 8 oder mehr befondern, eignen Stimmen feine Melodien zu zieren, und feine 
Harmonie zu ſtaͤrcken. Je weniger Stunmen man braucht , ie genauer muß alles beobachtet werden, 
Und fo umgekehrt. Diefe Regel fehler nicht: folten auch alle andre ihre Ausnahm haben. 

Zwantzigſtes Haupt-Stüd. 
Bon einfahen Fugen, 

! WER #% RR 

$. I, r 

Je Fuge iſt ein Eunftliches Sing⸗ oder Spiel⸗Stuͤck, oder beides zugleich, mit verſchiedenen 
Stimmen, zwo oder mehr, da die eine der andern in gewiſſen Schritten nacheilet, und 
eben denfelben Haupt⸗Satz ——— ausfuͤhret. 

2 

Solche Kunſt⸗Stuͤcke werden darum Fugen genennet, weil eine Stimme vor der andern 
gleichſam wegfljehet, und auf ſolcher Flucht, welche Lateiniſſh fuga heiſſet, fo lange auf eine ange⸗ 
nehme Art verfolge wird, Big fie ſich endlich freundlich begegnen und vergleichen. ns 

— 

Es gibt gebundene und freie Fugen. Gebundene find, wenn ſſch der Setzer daran bindet / 
daß alle Noten vom Anfange des Unterwurffs oder Fugen⸗Satzes, welches man Thema nennet, 
bis zum Ende deffelben, ohne Ausnahm, nachgeſungen oder nachgeſpielet werden follen. Das 
gefchiehet bisweilen mit, am meiften aber ohne Wiederſchlag. Das gantze harmoniſche Kunſt⸗ 
Stuͤck iſt dabey lauter Thema, und das Thema macht den gantzen Geſang aus. Und das ſind 
die Canones, Kreis⸗und Circul⸗Melodien, Fughe legate, in confeguenza x. 

. 4 
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Freie oder ungebundene Fugen aber find zwar ihres Nahmens halber nicht ſo gänglich ohne 
Einſchraͤnckung, als etwa die bloffen Nachahmungen oder imicationes; fondern fo beſchaffen, 
daß nur eine gewiſſe Clauful, von gehörigen Stimmen, in ihrer Ordnung nachgefungen werden 
darff, und alfo vieles dazwifchen koͤmmt. Diefe Fughe feiolte, oder ungebundene Fugen find 
wiederum dreierley: einfache, vielfache, und Gegen⸗Fugen. 

54. 
Was einfache Fugen find, iſt leicht zu ermeſſen, nehmlich: wenn nur ein Subjectum, ein Haupt⸗ 

Sat, ein Thema , ohne Verfehrung, oder andre Kunftgriffe, regelmäßig im Wiederſchlage durchs 
und ausgeführet wird. Vielfache Fugen find, wo mehr Subjecta, zwey, drey Bis vier, doch 
ebenfalls ohne Verkehrung vorkommen, | 

§. 6. \ 
Gegen⸗Fugen aber haben zwar nur einen eingigen Unterwurff; doch wird derfelbe auf viel- 

fältige Art gehandhabet, umgekehrt und gedrehet. Diefe legtern Kunftl-Stüde gehören eigents 
lich zum doppelten Confrapunct; die mittlere Art zu den Doppel; Zugen, die erſten aber, nehmlich 
‘die einfachen, find und bleiben die vornehmften, gebräuchlichfien und. leidlichften, aus welchen 
hernach alle andre entſpringen. 

$. 7. | 
Wir wollen diefer gangen Fugen:Lehre vier Hauptftüde widmen. In diefem, als dem erſten, 

nehmen wir die einfachen Wechfel-Gefänge vor; im nächften ein und zwantzigſten gilt es den Cir⸗ 
<ulsoder Kreis: Melodien. Das zwey und zwantzigſte Capitel wird den doppelten Eontrapunck, 
und das drey und zwantzigſte die Doppel⸗Fugen erklären. 

ir | 
Eine iede Fuge hat fo zu reden zween Haupt: Kämpfer, welche Die Sache mit einander augs 
machen müffen. Der eine beißt Dux, der andre Comes. Es find aber weder Herzoge noch | 
Grafen. Der anhebende Sag ift der Führer, aufitalienifd la Guida; derfelte muß, wenn die 
Fuge rechtordentlih und der Ton⸗Art gemäß ſeyn foll, entweder im Endigungssoder ins herrfchens 
den Klange, d. i. in der Doint anheben. Andre Intervalle, als diefe beiden vollfommenen, Oc⸗ 
tave und Doint, werden fonft nicht dazu gebraucht, e8 waͤre denn aufferordentlich, in der Mit 
te eines Stüdes oder Zufammenfages, nachdem man fehon das ordentliche Wefen vernommen und 
gnugſam gefaffet hat. Wiewol dieſes aufferordentliche Verfahren offt-mehr Gefallen erwecken 
Fan, als das gar zu ordentliche, — 

. 9 ; 
Den Anführer, ober Ducem, begleitet E Geführte, nder Comes. Doch gefchtehet dieſe 

Nachfolge oder Begleitung in unterfhiedlichen Klängen, um dadurch eine gemiffe Nacheiferung, 
eine zmularionem oder einen Luſt⸗Streit auszudrüden, als worin faft der gange Unterfchied zwi⸗ 

. fihendem Führer und Gefährten befiehet. Hat nun jener in feinem Sage den herrfchenden Klang 
zur Anfangs-Note; fo nimmt diefer den Endigungs⸗Ton dazu: und umgekehrt. u 

$. m. 
Inm Frantzoͤſiſchen Reponfe, im Italieniſchen Rifpofla, bedeuten eigentlich eine Antwort, 
So wird in Fugen und fugirten Sachen derjenige Nachfag figuͤrlich genennet, welcher auf dem 
Vorſatze folget, und denfelben gleichfam beantwortet. Auf lateiniſch Heiffet es repercuflio, auf 
Teutſch der Wiederſchlag. 

u. 
Daß aber die nur antwortende Stimme, oder ein antwortender Chor in einem bloſſen Ge⸗ 

ſpraͤche, eigentlich eine Rifpofta heiffe, tie int Waltheriſchen Wörter: Buche ſtehet, habe vorher. 
nie gehöret: glaube auch, daß die erwehnte figiirliche Bedeutung diefes Wortes in der Tons 
Kunft weit ern Gehrauch habe, als die vorgegebene eigentliche. Daher jene denn wol einer 
weiten Erläuterung, als diefe, bedarff. I 

§. 12. 
Broſſard ſetzet ausdruͤcklich Rilpofta, und andre Ausdruͤckungen, unter den Titel Fuga; 

aibt aber von der Repercuffion feinen deutlichen, fondern einen viel zu weitläuffigen und allges 
meinen Begriff. Reponfe und Rifpofta hat er nirgend abfonderlich angeführet, vielmeniger ers 
klaͤret; vermifchet hingegen Reditta, Replica, Confequenza, Imitarione :c, mit einander, ob er 
wol hinzufeger, es fey unter diefen Morten , a. unter Fugen und — ein 

3332 x Unter⸗ 
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Unterſchied. Man glaubt es ihm gerne zu. Rameau braucht das Wort Reponfe *) in dem 
Verſtande, darin wir es nehmen, zweimahl. 

Wenn man alſo weiß, mit welchen — ein Thema oder Fugen⸗Satz anfangen Kants 
fo wird auch nöthig ſeyn zu fagen, mie deffen Schluß oder Abſatz ungefehr befiafien ſeyn ige 
Fa, man muß ſich auch um das Mittel — wie gewieſen werben ſoll. 

Wegen des Abbrechens eines Vorſatzes — * a nicht Die befte Weiſe, daß im Endigungss 
Klange, wenn Damit angefangen worden, aud) das Thema gefchloffen werde , und eine foͤrmliche 
Cadentz im Haupt⸗Ton erfcheine. Zwar geſchiehet ſolches nicht felten mit gutem Beifall, wenn 
ein rechter Meifter der Vollſtimmigkeit darüber fommt, der fo zu reden, aus nichtes etwas machen 
fan. Aber diefesBerfahren fohließt dennoch Feine folche Verſchiedenheit oder Abwechſelung ein, 
als wenn Schlußsund AnfangsKlänge ungleich je 

$. 
Das allerbefte ift, wenn der Fugen-Sag fo — ** wird, daß man die förmlichen Schluſe 

fieher gar dabey vermeidet, und die Schrancken deſſelben ſo zu ſetzen weiß, damit fein recht-er 
gentlicher Abſatz erfolge: maaſſen die Ruheſtellen in Fugen und Contrapuncten gar nicht zu Hauſe 
ehoͤren; ſondern ſolche Fremdlinge ſind, daß ſie ſich ſchwerlich eher melden, noch in eigner Ge⸗ 
fa fehen laffen dürfen, als bis die gantze Jatt zu Ende laͤufft. Ich nehme mit Fleiß ein Gleich⸗ 
niß vom Jagen: weil daſſelbe auch wenig vom Ruhen oder Stillhalten weiß. Mein geehrter 
—* ir ſagt, die Fuge habe den Nahmen a fugando, weil eine Stimme die andre 
gleichſam jaget. 

§. 
Wir wollen die Sache wegen der —— oder uneigentlichen Schluͤſſe mit 

einem Beiſpiel erlaͤutern: da denn, wo das Sternlein über der Note ſtehet, zwar ein kleiner Ein⸗ 
fhnitt, etwa wie ein Comma; aber nichts woniger vorhanden ift, als ein Punct, foͤrmlicher und 
eigentlicher Einhalt. 

Fugen⸗Sat ohne formlichen Setup. 
x 

Bee = 
3 EL Re DEREN >. 
= &c, 

Diefe Art vermiedener Schlüffe müffen mit den fogenannten Cadenze Sfughite nicht vermufchet 
werden. Iene gefchehen willkührlich und vorbedächtlich in der eingeln Melodie; die andern her 
gegen mit einigem Kunſtzwange und faft nothwendig, bey völliger Harmonie. Dieerften dienen zur 
Beqvemern, unauıfgehaltenen Sortfühtung des fünfftigen Gewehes; die — nur zut — 
nung Ermeiterung und Verlängerung des . gegenwärtigen. ; 

In den ordentlichen und gewoͤhnlichen Zügen * demnach, erwehnter maaſſen die Fuͤhrer 
und Gefährten das Thema, einer in der Quint, der andre in der Octav an; oder umgefehrt. 
Ein anders aber iſt, wenn diefe Ordnung unserbrochen, und der Sat mit Fleiß und Kunſt ſo zus 
Feſtuhet wird, daß, nach dem erfien regelmäßigen — der Gefaͤhrte hernach —X in 
andern Klängen anfangen, und doch mit * — einſtimmen kan. 

Hiebey pfleget man ſich mehrentheils a vn Wege zu begiehen: durch die Octave * 
die erhoͤhete Tertz, und durch die erhoͤhete Dvintz mit ihren Kunſtnahmen: all' ottavs, alla de: 
eima, alla dodecima. ‚Welches eigentlich eine aus Dem doppelten Eontraptnet enttehnte Erfins 
dung ik, eben fo wel, als die einfachen Fugen in der Unter: Octave, unter Qeiut und Unter⸗ 
Quart; in hypodiapafon, hypodiapente, — 

Es gibt auch Fugen, darin der _— dem Führer in einem diſſonitenden * — 
Traitẽ de ’Harmonie p. 336. get 
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88 nehmlich, in —— Sept oder Dvart. Es find dieſes iedoch lauter auſſerordentliche 
— welche man aber unangezeiget nicht laſſen muß, indem fie von ai Nuten ſeyn 

4. 

Wie lang etwa der ſo genannte Führer bey — Fuge an Tacten em möge, iſt einiger maafs 
fen willkuͤhrlich, und wird davon zum Befchluß dieſes Haupt-Stüds etwas vorkommen. Doch 
insgemein hält man dafür, daß, ie ehender und geſchwinder ein Geführte feinem Führer folge, ie 
beſſer fih die Zuge ausnehme. Man findet offt die vortrefflihften Ausarbeitungen über Die. we⸗ 
nigften Noten, oder fürgeften Fugen⸗Saͤtze: faft fo, wie bisweilen die beften Predigten auf drey 
oder vier Zert/Worte gemacht werden koͤnnen. 

$. 
er follte wol denden, daß diefe acht Aue: Noten fo 

fruchtbar waͤren, einen Eontrapunct von mehr, algeinem un 
gen Bogen, ohne fonderbare Ausdehnung, gang natürlich 
bervorzubringen? Und dennoch, hat ſolches der 9nelihe, und in dieſer Gattung befonders gfüch: 
liche Bach iederman vor ni geleget: ja, noch dazu den Sat hin und wieder ruͤcklings einges 
führer. 

Mir kehren und bey heutiger Samen Se Kunf war nicht mehr an die alten Gebos 
te, da die Fugen, gleich den Zonen, in Hauptsund NebenArten, in auchentas & plagales ges 

theilet wurden, deren erſte mit fleigenden, die andre mit fallenden Saͤtzen verfehen fepn muften. 
Aber unfre Vorfahren wollten gerne , Daß man bey dem Steigen die Doint/ nicht die Dvart, in 
Betracht ziehen follte, wenn der Führer im Endigungs;Klange anhebt. Und das ift auch eine- 
* guͤltige Anmerckung, die wir billig in Theilung der Octave ſo wenig aus den Augen ſetzen 
muͤſſen, als unfehlbar eine groſſe Ungewißheit der TonsArt entſtehen würde, wenn man ſich gar 
nicht nach ſolcher Vorſchrifft richten wollte. 

$. 
Der ſchwache Sprung in die Quart des — aus dem Endigungs· Klange aufs 

rt debilis ille faltus , mie er ehmahls mit Recht hieß, zumahl wenn er-gleich im Anfange eis 
es Zugen:Sages oder, Führers erfiheinet, hinterläßt immer einen Zweifel, daß man nicht alfo- 
Bald wiffen Fan, aus welcher Ton-Art gefpielet oder gefungen werde; welches Doch ein groffes zur: 
Lieblich⸗ und Deutlichkeit einer Melodie beiträgt, wie an feinem Orte gemeldet worden Und 
wenn auch diefer Sprung umgekehret wird, d, i. wenn er gleich in die Dointe unt vor⸗ 
koͤmmt, hat er — eben Dirfide Wirkung. Ein Erempel wird die Sache klaͤrer oA 

$. 

Wenn einer nun dieſen Zugen- Führer i in finen Anfangs Noten — wird er — 
nicht ſagen koͤnnen, ober aus dem E oder aus dem H gehe? Daran iſt der bloſſe Fall in die Unter⸗ 
Dointe Schuld; weiche dem Klange nach nichts anders iſt, als die Quatt des Haupt⸗Tons, in 
fofern die Anfangs: Note auch zum Final er Ss 

Wan ſiehet zwar aus der Folge, doch 4 3* der Beʒeichnung des Noten: Plans, daß die 
Ton⸗Art H iſt. Es weiſen ſolches auch einem geuͤbten Setzer die weſentlichen Klaͤnge oder chor- 
de eſſentiales derſelben Ton⸗Art, — ſich gleich doppelt und dreifach hoͤren laſſen, nemlich h, 
d, fis; und alfo den Ausſchlag geben. 

$. 
Inndeſſen macht doch die Quarta Modi den — weil * gleich im Anfange, ohne Vermit ⸗ 
telung vor den andern weſentlichen Klängen eintritt, und Daher die Da welchen die Folge 
noch unbekannt ift, alfobald auf die Ton⸗Art E führek, in welcher auch Der Wiederſchlag oder Ges 
Fährte füglich nachfolgen koͤnnte, ob folches gleich im Fis beffere Art hat: und zwar forol wegen 
— weſentlichen Klinge, al auch wegen des. ——— bey dem der — 

Aaa qa 
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mit dem fis h gefchisflich folgen Fan: welches ihm mit dem e a zu thun nicht erlaube waͤre, wei 
fodann die G a a a a ar 

Ungeachtet aber des erwehnten Zweifels wegen der Ton Art, —— bey rung 
diefes Thematis erreget wird, ja, ungeachtet der Satz im Endigungs ⸗T Sen fe Alu 
r Feige Weed elegenpet zur —— — hat ihn 5* une 

Weiſe durchgearbeitet. in feinen gedruckten en Rupffecitäteden befln 
So gewiß iR e9, Daß feine Regel ohne Ysnahın bleiben F 

Der Sprung in die Tertz des Haupt⸗ Tons iR allemat gut, und eben darum viel beffer, als 
der Ovarten⸗Fall, weildie Tertz zur Dreiſtimmigkeit gehöret. Diefe Urfache gibt einen ſoichen 
— Grund in der Mufic an die Hand, daß es ſcheinet, man koͤnne alles andre auf demſel⸗ 

bauen , und daß die harmoniſche Trias wol zu einem tiefern Linterfage melodifcher und har⸗ 
moniſcher Lehren dienen Fönnte; wenn nur das zufammengefegte Wefen zur Unität oder Einheit 
—— —— Are Mir gehen dergleichen Betrachtungen ein wenig zu ſtarck in die Meß 

fie hinein: derowegen ich lieber einen practifchen Grund» Sag wehle; dem theoretis 
fen —— ; welchen ich iedoch alſobald annehmen will, im Fall er zulänglich demonſtriret 
werden follte, wie verfprochen worden, 

$ 29 
Der Anfang und das Ende eines FugenSages wol die meifte Schwierigkeit im 

Wiederſchlage; doch hat auch das Mittel fein Theil — aus folgenden iger 
abzunehmen ſeyn wird. Und eben deswegen verdient die Sache, Daß wir nicht fo eilfertig daruͤ⸗ 
ber hinfahren, ſondern ſie auf das — legen. 

Es koͤnnen auch Themata Dienſte thun, die Ken gantzen Bezirck nicht weiter, als anf eine 
Tertz erſtrecken. Da diefe nun, im Wiederſchlage, Die Octave nicht erreichen, oder die gewoͤhn⸗ 
lichen Schranden erfüllen; muß man ſich ſolches eben fo wenig irren Iaffen, als wenn gewiſſe Vor⸗ 
fäge ihren Sprengel bis auf die Sext, welche hernach zur Sept wird, ausdehnen, are — 
nem Gefährten ſchier unmöglich faͤlit, ſich mit dem Nachſatz in der Octave zu halten: wie 
ein Beiſpiel aus einem bekannten Kirchen⸗Liede No, ı weiter unten zu ſehen if. Es laͤßt ſich Yan 
anders machen und einfchränden; aber — nicht. 

Daß die Dart in die vint fo toi Dice in jene veninbert werte, nenn der Biedertag 
richtig ſeyn foll, ſtehet feft: es gefchehe num fleigend oder fallend, durch Schritte oder Sprünge, 
Aber die Zerg mag in feine Dvart, — in ein anderes Intervall, bey dem Nachſatze veraͤndert 
werden; ſondern muß eine Tertz bleiben. 

$. 3 
Steigen über eidet nichts, wenn hernach Noten ebenfalls hohe 
—— nö, an bad ne Ba me ee | 
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Die Secunde hinaufgelteten, wieder herunter faͤllt. Aus Mangel dieſes Unterſchieds, und er 
nigen, den Die weiche oder harte Toms Art erfordert ; welche noch von niemand in ordentlichen, — 
fentlichen Sehrfägen angemercket worden find, verurſacht eine ſolche Regel mehr Verwirrung, 
Erleichterung. Ich habe es wol erfahren. Es find folcher Vorſchrifften eine ziemliche Sal. 

- Man wird es mir Danck wiſſen, ——— dieſes durch Beiſpiele bewaͤhre. 
Fugen⸗Satz in w Ton⸗Art, mo hi adı) Wiederſchlag diefes Satzes, durch die Fleine 

Führer in der diene einen Tertz: undfo weit hatdie obige Regel recht, 
ge | gest Per 

IB — Ton⸗Art, da der Borat in der ad2) "= des eben fo beftelite = Ds Son fe Note anhebt, und einen gangen » gilt bie Age nicht, 
n eiget. 

3) Weiche Ton⸗Art, da der Dux im End: ad 3) Antwort des Comitis, da er den halben Ton, 
klange anfaͤngt, und einen Ton ſteiget. ſtatt des gantzen nimmt. 

Be — 
Hiebey koͤmmt der groſſe halbe Ton Rn in Betracht. 

E8 mag num der Führer in dem TR Rlange einer Ton rt, d. ki in deren Qoine; oder im End-und Haupt⸗Ton anheben; er enag Babey aufsoder. uiederngirts gehen und ans 
fo richtetfich doch immer der Geführte nach — d trifft einen ordentlichen, reinen 
—* wie er mit der Ton⸗Art am foͤrmlichſten mmen mag. Die — are 53 — 

$. 6, 
Säge des Anfuͤhrers. Wiederſchlage des Befäßeten, 

No i. Durch eine heruntergehende Ovart. 1 Durg) eine heruntergehende Quint mit PP. 0.2 unvermeidlicher Uiher reitung der Dctav, 

Aaa aa 2 No.s. EI SM «8 die eigentliche Doriſche Don / Att feyn, fo hat Dash, an flatt das b, feinen Gebrauch. 
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5 Durch die heruntergehende Ovart. 

———— 
No.6 Durch die Derunkerfpei gene Doint. , 6 Durch eine herunterfpringende Qvart. 

Beer ee 
No,7 Durch eine hinaufgehende Qwint. 7 Durch eine hinaufgehende Quart. 

— — s 3 

u Ä 
No.8 Durch eine hinauf fpringende Quint 8 Durch eine hinauffpringende Opart. 
_—-- re Big N am * — —————— 

> 

$. 37- 
Da fichet man deutlich und in allen Fällen, daß aus der Dvart die Quint, und aus der 

Dvint bie Qvart, in den ordentlihen Wiederfchlägen, werden muß. Das fünffte Exempel wei⸗ 
fet noch über dies, daß aus ber fallenden Secunde bey dem Gefährten der fortgefegte Einklang 
entfiche. Und das fiebende Thema zeiget in feinem Nachfage nicht nur, daß die Schritte fihhal« 
biren laſſen, ſondern daß ebenfalls daſelbſt Die fallende Secunde zum Unifono werden müffe: es bebe 
der Führer im herrſchenden oder Endigungs · Klange an. 

| $. 38. . 
Findet fich nun in den gar zu ordentlichen Wiederfchlägen, 5. E. wie alhier No. 7 und g, et⸗ 

was lahmes in der, Melodie, fo muß man damit, der Ordnung zu Gefallen, das erſtemmahl bey ei⸗ 
ner regelmäßigen Zuge vorlieb nehmen; aber der Seßer hat hernach freie Macht, die Folge ſo ein⸗ 
zurichten, Daß fie natürlicher fingen und Plingen.. 

| §. 39. 
Was nun die weitere Ausführung der Modulation betrifft, und welcher Ge⸗ 

ſtalt die Klänge einander bey dem Wiederſchlage antworten muͤſſen, Darüber pfleget man 
ſich der untenftehenden Reiter bey Anfängern zu bedienen, als woraus zum Erempel abzus 
nehmen if , daß an dem Ort, wo der Dux c hören laͤßt, da müffe der Comes g oder f, . 
nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, angeben; oder, wenn in jenem d vorkommt , müfz 
fe diefer a haben; wenn aber der Fuͤhrer die Klänge £ oder g berühret, daß, ihm alsdenn 

der Gefährte mit dem c antworte u, ſ. w. — 

oo & 90 m » = 0 

3 P 

wem nt Nalall Minh 
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| — N SO | 
Man hat iedoch in gewiſſen Fällen eine Freiheit und Ausnahm, wenn nehmlich der Dux ei⸗ nen baßirenden Sprung durch die Doint herunter thut, wie im folgenden Beifpiel au fehen: als 

10 ——— Umſtandes das d beim gantworten muß welches ſonſt obiger Leifer entgegen laͤufft, da es nicht d, ſondern c, thun würde. , — 
* — — — —— — — 4 

— s 

— 

$. vr 

Damit man aber recht eigentlich verftehe, wie mit folder Stellung der Octaven verfahren werden müffe: fo ſetze man erftlich den völligen vierftimmigen Accord des erwehlten Modi, er fey welcher er wolle, auf diefe Weiſe über einander, zur Richtſchnur des Führers: 

[> 7) Be Ze 7 Be Ze "I EB Ze 

Nun follte diejenige Octave, welche fich der Gefährte zum Sprengel erfiefet, mit der Tertz und 
Quint gleichermaaffen dagegen gefeget werden, nehmlich a. 7. =. ;. Beil aber auf folche Art, der guten repercuffion und Ton⸗Art zumieder, das e dem a antworten müfte, fo nimmt man ſtatt e, als der Dvinte vom a, die Quarte defielben Grund» Tong, nehmlich d, Alſo: 

an Dei * I —* ww] 

ü * 

5. 42. 

— 
F — 

- Hierauf fülle ich die leeren, und mit Puncten bemerckte E Stellen beider Detaven aus, und fege fie gegen einander über, ER fo finde ic) daran eine Richtſchnur des Wiederſchlages, 
folgender Geftalt: - ur 

Bu; 8 
fJ c 
e —h 

du 4 

4. 
Blis hieher haben wir nur unfre Vorſtellungen im diatonifchen Geſchlechte beibringen wollen: indem doch daffelbige den Grund der Sache datleget. Wer aber alles genauer unterfuchen, wei⸗ ter zum chromatifchen Gefchlecht gehen, und iede Ton Art ing befondere, nach ihren zwoͤlff Ins tervallen, groffe und kleine Tertz in eine Reihe gebracht, zu Werde ſetzen und betrachten will, dent Ean folgende Tabelle darunter gute Dienfte leiften. Da denn zu mercken ftehet, daf an als len übrigen Stellen die einander:anttortende Klänge durch den Strich, an den zweifertigen aber, wegen des zwiſchenkommenden halben Tons, nur durch die Punete angedeutet werben. 

Bbbbb ur 
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rat m $. 45 ee = 
Ss hat die Meinung hiemit nicht, als ob diefe Tabelle in allen Faͤllen die ſchier ungehlig find, 

gereiht —2325 — weil, alles daher gehofften Vortheils und moͤglichſten Nachdenckens ungeach⸗ 

tet, dennoch viele Schwierigkeiten bey den Wiederſchiaͤgen vermacht bleiben, Sie find aber am 
leichteſten zu heben, wenn auf eine seine, mit Der vorgefegten Ton Art wol übereinkommende Ver⸗ 
gleichung des Führers und Gefährten gefehen wird. Alie Vorſchrifften find gut; die Urtheils⸗ 
Krafft des Segers muß doch immer das meifte thun. 

6 46. Ä 

MNiemand faͤhret heſſer dabey, als ein ſolcher, der die Umſtaͤnde und Erforderniffe einer guten 

Melodie wol * — in der Vollſtimmigkeit ein Meifter ift, daß er mit der Harmonie 

nach Gefallen fpielen könne. Denn ich muß freilich geftehen, daß dieſe bey Fugen, und andern 

dergleichen Kunſt⸗Stuͤcken faſt mehr Dienfte thue, alsjene. Wer indeffen fo meit nicht ges 

Fommen ift, indem eine groffe Erfahrung dazu gehöret, und die Arbeit hrter Eontrapunc« 
= zu unterfuchen Luft und Gelegenheit hat, dem wird obige Tabelle zum Leit⸗Faden dienen 

imen. 
| 9. 47: 

Die allgemeine und in dreien Gliedern beftehende Fugen Kegel ift diefe: Man foll die 
Grängen der Ton⸗Art nicht uͤberſchreiten weder unten noch oben; mit dem Gefaͤhr⸗ 
ten nicht in einern dem Modo zumiederlauffenden Klange anheben; uͤbrigens aber die 
Intervalle bey der Verſetzung fo gleich und ähnlich machen, ald nur mit guter Art ges 
ſchehen Fan. Das erfte Glied ift das wichtigfte, Doc) leidet es feine Ausnahm. Das zweite 
ift das nothwendigſte bey ordentlichen Fugen, nicht bey aufferordentlihen; und das dritte muß 
am —— nachgeben. Es verdienet auch die Natur der Ton⸗Art allemahl mehr Achtung, als 
das uͤbrige. | 

§. 48. 
Wenn man nun die Ton⸗Art, wie gemeiniglich geſchiehet, genau in die Grängen einer Des 

tave einfchrändt, fo hat es folgende Bewandniß damit. Dafern der Führer im Sprengel einer 
Doint bleibet, und weder höher noch tiefer gehet; fo muß auch der Geführte in feinem Umfange 
die Quarte feines weges überfchreiten. Und umgekehrt. Dadenn Dvint und Quart in ſolchem 
Verſtande die Detave erfüllen. Das ift die Meinung des erfien Gliedes obiger Regel, Dehnt 
fich aber die Melödie des Vorfages weiter aus, fo Fan der Nachſatz unmöglich die Schranden der 
Detave beobachten. Das lehret die gefunde Vernunft. — 

§. 49. 
In Choral⸗ Geſaͤngen wollen es einige mit dem dritten Gliede der gegebenen Regel fo genau 
nehmen, daß fie auch fo gar fein Intervall zulaſſen; welches nicht richtig mit denen im Anführer 
befindlichen übereinfomme, und fangen dahero mit dem Gefährten lieber in einem fremden Klan⸗ 
ge an, damit fie durch dieſes Eleinsvermeinte Uibel ein gröfferes, nehmlich die Uiberſchreitung der 
Zon: Örängen vermeiden- F 

G. 50. 
Es iſt auch nicht bey allen Fugen-Sägen möglich, die Intervalle im Vor⸗und Nachſatze 

gleich zu machen; im Wiederfchlage mit Dem gehörigen Klange anzufangen; und dabey die Graͤn⸗ 
gen der Detave nicht zu überfihreiten. Wenn Das Thema nur den Bezirck einer Qvarte hat, foges 
het e8 mehrentheild an; doch nicht allemahl. Denn 06 es gleich mit den Graͤntzen und dem Eins 
tritt wol beftellet wird, fehlt es doch an der Aehnlichkeit ver Intervallen. ©.$. 55, 62. Die Urs 
fache ift, daß iede Ton⸗Art in diefem Fall, bey der Detaven-Theilung, eine TI Bat 
Dovart oben und eine Quint unten hat, welches ungleiche Intervalle find, ——— 
und auch notwendig ungleiche Gänge oder Sprünge machen müffen. 5. €. — 

— — — 
51. Doim. 

Wer nun die Dorifche TonsArt, oder das weiche D wehlen, und aus dem erſten Abfage Des 
bekannten Sirchen-Gefanges: Vater unfer x. eine Fuge machen, dabey aber ſowol die Aehn⸗ 
ichfeit der Intervalle, als den richtigen Anfangs-Rlang im Wiederſchlage beobachten wollte, der 
würde dem wichtigften Stücke zu nahe treten, und die Grängen der Tons Art unleidlicher Weiſe 
uͤberſchreiten müffen. Ä 
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= Tertz $. 52. 
’ ill er aber diefes, wie billig ift, vermeiden, fo muß er entweder in einem fremden Klange 
(fie find hier alle fremd, auffer dem Endigungsamd herrfchenden Klange ) feinen Gefährten alſo 

taugt eben fo wenig. 
53 = F 

Oder aber, er muß das Intervall der findenden Terg in eine Secunde verändern, 
fo behält er die beiden Haupt-Eigenfihafften des Wiederfchlages, und bricht nur der dritten, als 
geringften , nehmlich der genauen Aehnlichkeit feiner Intervalle, etwas weniges an einemeingigen Orte 

- 9b. Diefes Mittel möge ich lieber erwehlen, und — —— — 
hoffe, die meiſten Componiſten werden mit mir eins feyn; — 
woraus denn die Bekräfftigung meiner Saͤtze erfolger. = — 

s = Secund. 

54 
Bey einigen Kirchen⸗Liedern, die auf das genaueſte nach den alten Modis geſetzet ſind, muß 

man den Unterſchied zwiſchen der ſelbſt⸗ſtaͤndigen und geborgten Ton⸗Art, zwiſchen den Haupt: 
und Neben Modis, inter modum authenticum & plagalem, nothwendig mit zu Rathe ziehen: 
welches die eintzige Gelegenheit ſeyn mag, wobey dieſer Unterſchied, heutiges Tages, noch Statt 
ndet. Und da wird die ſogenannte geborgte Ton⸗Art auf ſolche Weiſe eingerichtet, daß die 
vint oben, und die Dvart unten flehet, wie wir das Gegenfpiel $. 50 in einer ſelbſtſtaͤndigen 

Ton⸗Art angezeiget haben. z. E bey dem Hypo⸗aͤolio: — 
Quart. N Dein, 7 

— — — — — 

—— F 
— — nihefo: IT —92-— Phrygius rs u 

: | “> ‚Dovint. wo Dan. 

| — S 55 Be 
Aus Mangel diefes Theilungs-Unterfchieds wiffen viele Drganiften nicht, wie fie 3. S bey 

dem Choral: Chriſtus der ung felig macht x. den Wiederſchiag anftellen folen. Vom 
Borfpielen will ich io nichts fagen. Am Ende hat diefer Gefang freilich die Beihegber phrygi⸗ 
* Ton⸗Art; aber im Lauf der Melodie iſt er ſo ſtarck mit dem aͤoliſchen Neben⸗Modo verſehen, 
af billig die meiften Klänge dem Ton feinen Nahmen geben. Nun ift das h ſiebenmahl; Das 
a aber dreisehnmahl darin; ja, es wird gar eine foͤrmliche Cadentz im letztern gemacht, und faft 
immer in felbigem modulirt, als in quarta modi, Woben 
ledoch nicht zu leugnen ſtehet, daß drey Cadentzen, fo wiefie ______-. 
denn auch find, im h vortommen. Daher fan man, bey dem Ti 
Wiederſchlage, gar wol nach der hypoaͤoliſchen Art verfahren. * 
Doch waͤre es eben, bey itzigen Zeiten, keine Suͤnde, wenn 
gleich, Die repereuſſio alſo geriethe. 
Aber die guten Alten waren nicht nur dem h feind; ſondern dem darauf ſolchet Geſtalt folgen⸗ 
den knoch grämer, und nahmen für das erfte lieber ein a. Die Urfachen follten ſeyn: weil h feis 
ne reine Dvint bey ihnen hatte; undalfo auch fein fis inderphrygifchen Tom Art vorkommen durffte. 

6 f ni 
Wenn nun einige Organiften das erfte Glied diefes Chorals fugiren wollen oder follen, ſo 
fprechen fie: Der Führer fängt ime an, welches auch die Endigungs: Note iftz da muß der Ger 
fährte im herefchenden lange (worunter fie immer die Quint verftchen , ob es auch wol nad) der 
alten Moden:Lehre die Qvartfeynkan)nehmlich im h nachfolgen. Und wenn endlich die Rich 
tigkeit der Intervalle beobachtet wird , ftehet das Ding fo zu Buche: 

— — REED: 

B- Anſchlag. 
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$. 37. 

Weil aber bey diefer Einrichtung der Geführte in einem folhen Kiange aufhoͤret, der über: 
all aus der vorhabenden Ton⸗Art verbannet ift, nehmlich im fis; Maaffen die Otdnung ſo ausſie⸗ 
het, f gap c de, dabey die halben Tone im erften und fünfften Grade liegen, es:mdg eine 
Haupt⸗oder Neben⸗Ton⸗Art ſeyn, auch die Octave nicht erfüllet toird, welches doch fehr füglich 
gefchehen Fan; fiehet ein ieder ſchon, daß es hier am Erfenntniß der Ton-Art fehle: denn diefelbe 
weifet bald an, wie, mit Beibehaltung aller Mehnlichkeit in 
den Jutervallen, dennoch in einem Ton-gemäffen Rlange anz —- 
gefangen, und im e als der Sinal- Note gefäjloffen werden 4A PP 72 
möge. >. | a na u a sn 0A 

I] 

und muß ja irgend ein Intervall vertaufcht werden, fo hat man vor allen — dahin zu ſehen, 
daß es keinen halben Ton treffe, weil ſolcher dem Gehör am empfindlichſten faͤlt. 

Es xrner bey dem Fugen⸗Weſen zu erinnern: daß andy wol zwo bis drey Samen; 
N anleitung —— alle — * der 
Dpint anheben mögen. Dan muß fich zwar im Anfange an die repercuMonum ihre Ordnung 
re ſolches bey Fortſetzung der Arbeit nicht immer geſchehen. Dieſer Untetſchied 

§. 60. 
So iſt eg auch eben nichts ſtrafbares, wenn man bisweilen zu rechter Zeit den Umfang ber 

‚ ambitum modi, ein tvenig aus den Augen feget, und gleichfam — als wel⸗ 
des auch die allerſchaͤrffeſten alten Contrapunctiſten, Orlando und feines «Gel ters, mit gu⸗ 
ken, Wolbedacht gethan, und für Feine Simde gehalten Haben. Allein mein bey diefen 
Freiheiten wuͤrde feyn, daß man ſich ihrer nicht gerne, ohne Urfache, gleich im Anfange bediente, 
ehe noch das Thema gewöhnlicher Weife Durchgeführet worden. In der Diitte aber, und bey Fort: 
fegung der Arbeit, darff fich niemand das geringfle Bedencken Darüber machen: Pen gibt 
eine artige Abwechſelung, sroffen Anlaß zur gefgnten Xusarbärung, und gute Melodien. ( REN y ! ' — ' . “ Ih 

Von dem erften diefer Freiheits⸗Puncte mag folgendes eine Probe abgeben , und mi defto beſſer herauskommen, wenn die eine Stimme fein bald und ne auf die andre —* 
Gewoͤhnliche Weile den Gefaͤhrten beym Anfange einer Fuge einzuführen. 
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. 6 . 

= ‚Bon oberwehnter zwoten Erlaubniß, wegen Uiberſchreitung der Ton⸗Schrancken oder ihrer 

bey „ Findet man, die Vorfälle noch haͤuffiger gebilliger, als von der erſten. Et —* 

nn 
Be BEE 

Sreipeiten. N 

Die gewoͤhnliche, regelmäßige Weiſe des Wiederſchlages nennet man confociationem Mo- 
dorum, die, Gefellung der Toms Arten, weil ich durch Veränderung eines odet andern Intervalle, 
da, nehmlich in obigen beiden Erempeln aus der Secund eine Terg wird (wie die Zahlen 2’undz 
beiläuffig anzeigen) die Ungleichheit vereinbare: bey welcher Zufammenfügung die Vertauſchung 

eines groſſen Intervalls lange ſo merdlich wicht ift, als eines. Heinen, wie bereits $. 58 beruͤhret 
worden, 

CB FR $. 64 
Die Freiheiten aber, fo man fich hiebey nimmt, gehören ad: zquationem Modorum, weil 

Ich die, eine TonsArt, fo viel die Intervalle betrifft, gerade auf.eben dem Fuß behandle, als die 
andre, Woraus denn folge, Daß fie beede, in Anfehung folcher Intervalle, gänglich verglichen 
bleiben , und Feine Ungleichheit darin aufweiſen, die zu vereinbaren waͤre. 

| — 6.65 | 
MNoch ein Kunſt⸗Wort, naͤchſt obigen zweien, ift hiebey zu betrachten, und zwar um deſto 
mehr, weil in den bisherigen muficalifchen Wörter-Büchern alle drey annoch fehlen. Es heißt 
Conciliatio Modorum, da man ein Thema, deffen Schluß etwas aufferordentliches Hat, durch) 

einen Heinen Zufag in die rechte Gleiſe bringet, und gleichfam mit dem anhebenden Nachfage vers 

fühner. Wir werden weiter unten Beifpiele hievon antreffen. 

6.66. 
Bisher haben wir mit ordentlichen Bugenfägen zu thun gehabt, nehmlich mit foldhen, bie in 
der Quini oder Octav des Haupt-Tons anheben , und die oben $. 44 Dointen-Sugen genannt 
worden find. Weil es aber, bey gänslicher Durchführung eines Chorals auf FugenArt, viele 
Vorfälle gibt, mo die Säge gang aufferordentlich anfangen, fo wird auch hiebey verſchiedenes zu 
erinnem ſeyn: bevorab da die meifte Abſicht unfers Unterrichts auf Die Kirchen Deufic zielet, de⸗ 
sen Vebeſſerung die vornehmfte Pflicht eines ieden Tonkünftlers ſeyn muß. 

9. 67. 
Wenn demnach ein Thema in der Secund anhebet/ und das Vorhaben auf die Endigungs⸗ 

Note gerichtet iſt: fo folget der Geführte auch in einer Secund des verſetzten Modi, Zieit abet 
der Dux nicht auf die Endigungs⸗Note, ſondern auf den hertſchenden Klang; fo folget ihm der 
Comes nicht in der befagten Secund , fondern in dem Endigungs⸗Klange der verfegten Ton⸗Art. 

§. 68. | 
3. €. mein Modus waͤre G dur, und der Fugenfag finge im a, als in der Secund, anz hoͤt⸗ 

te aber im g, als in der Endigungs;Note, auf: fo wäre der verfegte Modus natürlicher Weiſt 
Ddur, und der Nachſatz finge im © an, als in der Secund derſelben verſetten Ton-Art, 



" Bon einfachen Fugen... ©: 

Erempel von anfangender Secund, da man zum Haubt-Ton gehet, 
Secunda Finalis 

Secunda 

ſtimme durch die Sept $. 
mitder obern. 

69. | $. 
Neiget fich hergegen die Melodie des anführenden Fugenſatzes zum d, als zur Doint herum: 

ter, fo tritt der nachfolgende Geführte nicht mit der Secunde ein, fondern mit eben dem Quinten⸗ 
Klange des Haupt;Zons, welche alsdenn daſſelbe d ift, Darin jener aufhoͤret. 

Bon anfangender Secund, da man zur Dpint gehet. 

Idem Thema, per motum 

* 

er = 

Bette _— 

FEN 
— 

N Ceccea, 5 3; 

0 en — — — 2 

inte ej Aödi too Die 8 n Mm N . 

— Püerbare enlichkeit gibt, Die durch Zbgen angejeiget wir. H waorebesfialagr, cin. 
©) Einteitt der vierten Stimme durch die Sept. | — 

3) Unverinucherer Einicit des Oberftimmme Dusch die Feine Doint: 
ie 
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7 
* ein Fugenſatz in der erg, oder auch An der Sert feines Haupt; Zong an, fo — 

der Wiederſchlag in eben dem Intervall ſeines verſetzten Modi, dafern die Melodie fich na 
Schluß⸗ Klange wendet; gehet fie aber zur Quinte, fo hat es zwar nicht mit. der Gert , ee 
der Tertz eine andre Bervandnif: maaffen ſich diefelbe fodann bey der verfegten Ton⸗Art in die 

Secunde verändert, welche im vierten der folgenden Erempel mit2 bezeichnet if, 3.8. meine 
Ton⸗Art follte G mol ſeyn. 

I. — von der anfangenden Tertz, zum d 

deminans 

— Bon der anfangenden Sext, zur Dvint. 

finalis 

—— Be 
in allen diefen macht es Feine — "per wenn e8 gehet 

IV. Bon der Tertz zur Dvint, da wendet ſichs F 

Was ferner die anfangende Dvart in — auſſerordentlichen — betriffe, o 
. wird fie in der Verfegung Durch ein gleichmäßiges Intervall von dem Gefährten beantwortet, und 

als der herrfchende Klang, oder die Quint angefehen; ge * ſich nun die dominantem oder die 
finalem chordam zum Zweck des Thematis wehlen. Die nächften Erempel werden es erlaͤutern. 
Hier will ich nur beilduffig bitten, daß ein Fugen⸗Liebhaber und Kenner bemercken wolle, welche 
fremde Gelegenheit dergleichen aufferordentliche Säge zu den Eintritten der andern Stimmen ges 
ben, als worin wahrlich ‚die groffefte Schönheit aller Wechſel⸗Geſaͤnge beſtehet. Das er 

Be kan die dritte Stimme mit der None eintreten , welches eben nicht tänlich geſchiehet. ! 
ier Ban die dritte Stimme auch ziemlich unvermuthet einfallen. tt) Kintsise durch bie Sept. 
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Beiſpiel der a — es noch einen halben Tact ad conciliationem fortgeſetzet m, gibt 
and) artigen Anlaß daz 

$. 
Don der anfangenden * zum EDER Er 

== 

& = 

ie Zahlen 1) unda) über dem Zenor im erften , und über dem Alt im zweiten Tact deuten an, 
dem Unifono des Führers durch die Secunde des Gefährten geantwortet wird, um den Dvars 

ten⸗Sprung aufwaͤrts wol zu bilden. E03 r 

In der Septime des Haupt⸗Tons einen Sucenfat anzufangen, das ift ſchon etwas fremdes, 
und wenn bey ſolchem Vorfall aufdie Endigungs;Note gegielet wird ‚ fo folget Der Comes in eben 
demfelben Intervall, das ift zu fagen in der Septime des verfegten Modi. Neiget fich aber der 
Führer zur Qoint, fo muß der Geführte nicht in einem gleichmäßigen Intervall, fondern in ber 
Ton⸗Art anfangen Lj 

” $. 75. 
F Ich fege den Fall, mein Modus waͤre Bdur; der Fugenſatz finge im a, nehmlich in der Sep⸗ 

time des Haupt: Tons an, und die Melodie ginge Des Weges zum Finals Klange. Alsdenn müfte 
—* Gefaͤhrte eben auch in der Septime feiner verſetzten Ton⸗Art, d. i. im e, die Nachfolge am 

Erempel, von ar Septime, > * Ton. 

Ddd dd $. 76. 
„ Ich konnte alle dieſe Ssempeläi Rirchen »Eiedernnehmen; aBein mancher moͤgte meinen, es Heffe 

fi) mit —— — thun. Deewegen habe ich die Dip nach verfchiedenen heutigen 
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G. 76. — 
Lenckt ſich aber die Melodie des Fuͤhrers unterwaͤrts zum herrſchenden Klange der Doint, vom 

a zum f, fo gehets bepm Gefaͤhrten gantz anders zu. Oberwaͤrts zur Quint bleibt es im Co- 
mite, wie beym vorigen Exempel; doch werden die folgende Intervalle verändert. Es würde zu 
weitläuffig fallen, alles berzufegen. Indeſſen hebt der Wiederfchlag in der Tertz des Haupt⸗ 
Tons an, wenn der Anfchlag das Thema in der Doint endiget: | 

m domin. 5 

>12 — 

— 
Es kan dieſer Fugenſatz kurtz hinter einander heigeführet werden, welches beilaͤuffig gewieſen, 

und zug ches nur nicht im Anfange eines Stuͤckes geſchehen müfe. z. E. 

= 2) &c 

Und da thun die Wechfel-Noten, note cambiare, ſchoͤne Dienfte, wie 1) bey der Septime, 
und 2) bey der Secund zu fehen ift, da an beiden Stellendie Diffonang vorgehet, und Die Con⸗ 
fonang nachfolget; welches fonft umgekehrt ſeyn * 

9. 78. > 
Bisher haben wir von den aufferordentlihen Anfangs⸗Klaͤngen eines Fugen: Sapes, der 

nicht nach geröhnlicher Weife eingerichtet ift, verfchiedenes beigebracht; num wird es auch Zeit 
feyn, etwas von den aufferordentlihen Schlüffen eines ſolchen Thematis in Die Secund, Ovart, 
Dvint, Sert und Septime zu erwehnen. Zumahl, weil es noch eine unberührte Materie ift, das 
von meines Wiſſens niemand gefchrieben er 

. 79 E 

Was die in der Secund aufhbrende Säge diefer Art betrifft, fo dürffen wir nicht weit dat⸗ 
nach fuchen, oder was eigenes dazu erfinden; fondern nur unfre Choral: Bücher, und in denfelben 
3. €, das bekannte Abendlied: Werde munter mein Gemuͤtherc. aufſchlagen, deſſen *9 

Ich bemetcke abetmahl nur beiläuffig Den Eintritt des Baſſes durch die Sext und Meine Koint- 
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fat in der Secunde des Haupt⸗ Tons feine Ruheftelle nimmt, und welches ich vor andern wehle, 
weil verſchiedene Gefinge diefelbe Melodie führen, tie mir denn aus dem vollſtaͤndigen Luͤnebur⸗ 
gifchen Gefang- Buche deren etliche zwantzig bekannt find. Wenn nun ein folder Abfat zum 
Vorwurff einer Aufferordentlichen Fuge aufgegeben werben ſollte, müfte der Geführte dem Führer 
Folgender Geftalt , Note fir Note antworten, und fich hernach mit der Ton-Art wiederum vergleis 
chen laſſen: weil er gleichſam mit ihr in etwas zerfallen war. \ | 

6. 86, 

Eben in unſerm Choral⸗Buche werden auch Säge genug aufftoffen, bie ſich in der Tertz en⸗ 
digen. Nur ein Beifpiel aus vielen zu ermehlen, nehme man den Buß Pfalm: Aus tiefer 
Noth x. und verfertige zum erſten Abfchnitt feiner Melodie einen Wiederſchlag; fo wird erhellen, 
daß ſich die Terg am Ende nicht fo leicht, als die Secunde, mit dem Haupt⸗Ton vereinbaren laffe, 
welches fonft twieder die gemeine Meinung zu lauffen ſcheinet. 

r F 

—— *t 

— = ⸗ 

Ddd do 2 4 Br. 

8 pie endiget fich der Haupt · Satz in der Secund feiner Don⸗Art. 
weltere Ausführung ift in der wolklingenden Fingerfprache zu finden, 

tr) Dier endiger fic) das Thema in dev Terk des Haupt⸗Tons. A 



a 
Ein Thema, das in der Dvart feines Haupt-Tons aufhoͤret, Eimmt bey dem Schluffe des 

Tomitis zur Final: Note, und braucht alfo, wenn Führer und Gefährte alle beide in einer harten 
ober weichen Ton:Art bleiben, Feiner weitern Erläuterung, als diefes folgenden Erempels: 

* 
— — — — 
+ + 

- — 

$. 82. 
Alein, in alten Choral⸗Leidern, die ſich 3. E, nach der Dorifchen Ton Art richten, mo Die 

Quarta Modi nicht weicher Natur ift (mie im Aeolifchen Gefange) ; fondern die groffe Terg zur 
Rolftimmigkeit erfordert, da hat es die Bewandniß, wie mit dem Pfalm: Durch Adams Fall. 
und zwar im fünften Abfat feiner Melodie, welche, ob fie gleich das weiche D zum Grund-Ton 
hat, doch dafelöft im harten Geinen Schluß macht, und den Gefährten nöthiget , die Beant⸗ 
wortung durch Die Septime, oder im harten C zu bemwerdiftelligen. 

Sugenfag in weicher Ener, der in harter Dvart aufhöret. 
’ —— 

$. 84 
Hier hat es die Quarta Modi mit ihrer groffen Tertz zu thun; da fie hergegen im _ 

») Hier aberinder Ovarte der weichen Tom At. 
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Erempel die Heine brauchte, und alfo weich war, wie der Haupt: Ton ifl. Iho hat fie aber den 

en Accord; obgleich die Ton Art felbft weich iſt. Die Eintritte des Alts und Tenors Fan 
fich ein Liebhaber mercken. 

$. 85. | 
Ben der ſchlieſſenden Dvint moͤgte ſich mancher wundern, warum mir diefelbe einerLmordnung bes 

ſchuldigen, indem alle ordentliche Fugenſaͤtze in der Dvint aufhören Fönnen, ſowol, ale in der Oc⸗ 
Sao ‚ oder Final Note. Aber e8 gefchiehet eben diefes Aufhoͤren auf fehr verfehiedene Art , wo⸗ 
von in den. Wörterbüchern Unterricht zu holen ift, füb vocibus: Cadenza, Claufula, Hier neh⸗ 
men wir nur die fo genannte tenorifirende Eadeng vor ung, weiche zwar nichts unosdentliches 
an fi) hat; doc) in Fugen, bey der Beantwortung des Dauptfages, bisweilen aufferordentliche 
Schwierigkeit verurfacht. 

| $. 86. a. 
Man darff inzmwifchen nur bey der gewoͤhnlichen Verfegung der Intervalle richtig bleiben; 

und ſich nichts daran kehren, wenn gleich der Comes ineinem fremden Klange aufpöret. Denn 
es koͤmmt hier auf den Vergleich der TonsArten wiederum Das meifte an. Solgendes Beifpiel 
wird e8 weiſen. ; ; 

Sugenfas mit tenorifirender Eadeng. 

— 

AN 
— — —— — ErE jr —— — — — — — — — —— gay 

— — ——— ——— — — — 1— BR m — 

— — — 

— 
c 

| ’ $. 87. | Im achten Tact diefes Exempels gehet der Alt in den fremden Klang e ein wenig zur Xuhe; vergleicht ſich aber im neunten alfobald wieder mit der rechten Ton: Ark, und die dritte Stimme 
tritt bey eine rüdtenden None ein. Damit ER — — 
iſt alles verſoͤhnet. Ob nun gleich, wenn —— 8 # 
mans genau nehmen wollte, die Rifpofta Ef u 
alſo feyn könnte, oder muͤſte; ZN — 
ſo gibt es doch keine ſolche gute Bindungen und Ruͤckungen, welche, fo zu reden, Die Seele der Fugen find: zu gefhtveigen, Daß auf diefe Weife der halbe Ton des Führers beym ‚Gefährten gas nicht mit in den Anfchlag koͤmmt, der doch ein weſentliches Stuck des Wiederfchlages if, und faft 
fo viel zu bedeuten hat, als die Ton⸗Art ſelbſt. Denn e8 laͤßt fich mit einem folchen halben Ton 
nicht umgehen, ald mit andern gröffern Intervallen, die dem Gehör micht fo empfindlich find, wie 
bereits erinnert worden. 

$. 88. 
Bey den Serten, wenn ein Fugenſatz darin ſchlieſſen ſollte, braucht es ſo viel Muͤhe nicht zum Vertrage. Man wuͤrde ſchwerlich dencken, daß hievon eine Menge wolausgearbeiteter Proben vorhanden wären, wenn nicht die alten Eontrapunctiften fo viel Fleiß daran gewandt haͤt⸗ 

ten. Denn fie pflegten von dem lieben ur, re, mi, fa, fol, la, welches ein Thema iſt, das in der Sert endet, einen Canto fermo zu mathen, ihn auf das herrlichſte zufchmüden. 
‘€ ee 89, 
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$. 89. 
Wir wollen, nach unfrer Art, ein Paar Eleine Beifpiele geben. Das erfte derfelben geraͤth 

—5—— das andre gehend in die Sext; beide druͤcken eine Befremdung oder Verwunderung 
uneben aus; doch das erſte am meiſten. Die Ausarbeitung ſoll den Liebhabern uͤberlaſſen 

he Man zeiget ihnen nur den Meg. 

Sugenfas i in die fpringende Sert. 

$. 90 

Mit einer fehlieffenden Septime mögte es etwas mehr zu fagen haben, weil der Anfang der 
zwoten ſowol, als der dritten Stimme, wenn diefe bey der letzten Note des Comitis zugleich ein 
treten foll, felbft nicht regelmäßig feyn fan. Man muß daher dem Gefährten ſowol, als dem 
Führer einen Zufag geben, und fie, mittelft deſſelben, auf einen ſolchen Klang lencken, der ſich zur 
ZonsArt ſchicket: wie davon oben, bey andrer Gelegenheit, abſonderlich $. 65, etwas erwehaet 
worden iſt. Ein ſolcher doppelter Zuſatz, in zwoen auf einander folgenden Stimmen, macht eine 
Klufft, oder einen leeren Raum, der eben nicht viel artiges an ſichhat. Denn die Naͤherung ge 
het —— ober Trennung, in den meiften Dingen, fo die Ton⸗Kunſt betreffen, vor⸗ 

in Fug ‚ weit vor. Wir müffen aber doc) auch hievon ein Erempel geben: 
damit nichts unberühret bleibe, was den Wechfelgefängen behülfflich feyn, und die Aufmerckſam⸗ 
keit der Zuhörer vermehren könne. 

Fugenfag, der in der Septime aufhöret. 

$. 9L 

german tee 
auf 

m TIER — — — — men 

e BR. 
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— — 
§. 92. 

Wenn nun, bey dem Eintritt der vierten Stimme, fein abermahliger leerer Platz bleiben fol), 
welches wircklich zu viel wäre, fo muß derfelbe Eintritt nicht wie die vorigen, im Nieberfchlage 
des Tacts, fondern im Auffchlage gefhehen, wie dag Sternlein anzeiget. Es läßt ſich auch, bey 
der am legten nachfolgende Stimme ſolche Freiheit endlich wol gebrauhen, doch nicht gerne im 
Anfange, bey der zwoten oder briften. 

$. 9. | 
Dergleichen Dinge werden manchem etwas neu und fremd fcheinen, weil fie noch wenig oder 

zum Theil gar nicht eingeführet und vorgetragen find. Aber ich Fan aus langer Erfahrımg feft 
verſichern, Daß ſolche Fugenfäge , die dergeftalt aufferordentlich anfangen und aufhören, vielmehr 
Veraͤnderung an die Hand geben, und den Ohren lange nicht fo eddelhafft vorkommen, als andre 
ds welche ihre eingige und beftändige Abmwechfelung gar zu ordentlich in ber Qoint und Oc⸗ 
tave . 

$. 94. | 
Was noch weiter hiebey zu befrachten vorfallen mögte, wird ſich in fieben Anmerckungen 

faffen laſſen, deren erſte diefe feyn fol. Weil ein Fugenſatz fehr offt wiederhofet wird, foll ders 
ſelbe nicht nur feine, Tiebliche Gänge und Führungen der Melodie, fondern auch, fo viel möglich, 
unterſchiedliche harmoniſche Figuren und Ruͤckungen haben oder zulaffen, Damit er, bey fo öffterm 
Wiederſchlage, dem Gehoͤr nicht verdrießlich falle. Hiezu ift nun nicht viel buntes oder tantzmaͤſ⸗ 
figes nöthig, fondern nur ein melodifches, natürliches Weſen, welches mit feiner edlen und fingbas 
ren Einfalt insgemein die beften Fugen abgibt; dahingegen e8 in den geswungenen und gefünftel: 
ten Sägen an nichts fo fehr , als an der Melodie zu gebrechen pfleget. 

$. 95. | 
Zweitens, wenn man einen Wechſel⸗Geſang mit vier odermehr Stimmen nur einiger maaffen 

ausführen will, müffen zum wenigften ein Paar un gewoͤhnliche Täcte Dazu angewandt werden, 
wenn das Thema ziveen bis drey lang if. Es wäre denn, daß eine gar träge Zeitmaaffe Dazu ers 
wehlet würde; in welchem Fall e8 auch wol mit wenigern zu beftellen ift, zumahl wo Zuge auf 
Zuge folget. Allesmit Bedacht, nachdem es die Umſtaͤnde, die Worte, die Inftrumente, die 
Stimmen, die Gelegenheit und die Art des Haupt⸗Satzes leiden wollen. Dan Fan unmöglich 
alles vorfchreiben, und wer Mugen von einer Lehr⸗Art haben will, fie fey fo ausführlich, als man 
nur wünfchen Ban, der muß allgemeine Wahrheiten 2 befondre anwenden können. 

$. 9 + 5 

Zum dritten ift es merckwuͤrdig, daß man gegen hundert Fugen, die das tempus binarium, 
ober diejenige Zeitmaaffe führen, welche zween Theile hat, kaum fünf von guten Meiftern antrifft, 
die eine ungerade Menfur haben. Unter den geraden Abtheilungen kommen noch bisweilen der 
Zwoͤlf ⸗ und Sechs⸗Achtel⸗Tact zum Vorſchein; abſonderlich in fugirten Gigven; Drey:Biertel aber 
und Drey⸗Achtel ſelten. Welches ein Zeichen iſt, daß die Fugen überhaupt, 05 fie gleich munter 
und frifch ſeyn mögen, dennoch ſowol im Styl, als Tact, die leichte, hüpffende und choraifche Bes 
wegung nicht lieben; fondern bey aller Lebhafftigkeit und Kunft einen gewiſſen Ernſt erfordern, 
welcher endlich auch wol in ungeraden Tact⸗Arten zu — flünde, und wovon die ſechſte Fu⸗ 

ee ee 2 ge 



388 m. TH Zwantzigſtes Capitel 
ge in der fo genannten Finger-Sprache eine Probe gibt. Wer ſich die Mühe nimmt, guter 
Eontrapunctiften Arbeit zu unterfuchen, wird diefe Anmerdung wahr, und das Abzeichen der Fu⸗ 
gen richtig befinden. 

.$ ‚9 
So dürffen auch, viertens, alle Fugen eben nicht gänglich ausgeführet werden, wenn des 

ren verſchiedene und viele Furg auf einander folgen ‚ wie in der Motetifihen Schreib:Art zu geſche⸗ 
ben pfleget. Wielmeniger darff man ſich an den Gebrauch einiger Organiften binden, die das 
Thema erft, ohne die geringfte Verbluͤmung, fein ehrbar und viermahl durchs ganze Elavier in 
lauter Confonangien und Laͤmmer⸗Tertzien hören laffen; hernach wieder mit dem Gefährten eben 
fo befiheidentlich von oben anfangen; immer einerley eier treiben; nichts nachahmendes oder 
ruͤckendes dazwiſchen bringen; fondern nur ſtets den bloffen Accord, als ob esein General: Baßwiäre,- 
dazu greiffen. 

— 9. 98. 
Das liebe Thema iſt bey ſo geſtalten Sachen allzeit oben oder unten; in der Mitte, bey 

einer Vollſtimmigkeit, foll es noch der erfte entdecket haben. So bald der Comes im Alt abge 
fertiget worden, wird Fein Augenblick verſaͤumet, gleich Darauf den Ducem im Tenor anzuheben, 
und rein auszufpielen, damit ja Cadeng auf Cadeng richtig erfolge, und iederman vorher wiſſe, 
was er zu erwarten habe. Da es doch viel artiger Elinget, wenn, nad) erfter Anhörung des Ge» 
fährten, einige Bindungen dazwiſchen kommen, und der Tenor mit dem Führer unvermuthet 
eintritt. Und wenn biefer aljo ein wenig verzögert worden, Fan hergegen der Baß, oder die vierte 
Stimme ein wenig vor der Zeiteinfallen, wo es ſich ſchickt: damit es nicht fo abgeredet und aͤngſtig⸗ 
ordentlich ſcheine. Wir haben zwar oben erwehnet, daß die oͤfftere Abfonderung oder Trennung 
in Fugen nicht viel gutes wircke; aber eine bange Zufammenfügung iſt noch ärger, und muß von 
einer geſchickten Annäherung fehr wol unterfchieden werden. 

$. 99. 
Man fell vielmehr, zum fünften, dahin trachten, daß das Thema fo eingerichtet werde, 

aumadlı wenn ed nach eigner Willkuͤhr erfunden wird, damit es fich zum Eintritt des Gefährten 
eher bequeme, als bis es gank zu Ende gehet. Denn, gleichwie es fehr armfelig lautet, ‚wenn 
die nachahmende Stimme juft fo lange verziehen muß, bis der vorhergehenden nichts mehr zu far 
gen übrig bleibt; fo thut eine gegenfeitige Einrichtung bey den Öfftern Wiederholungen unver 
gleichliche Dienfte, und bringt ein gang anders Gewebe heraus: weil es die den Fugen fonft fehr 
abgehende Veränderung ungemein befördert. 

$. 100. en 
Je näher ſich demnach, bey der zwoten oder dritten Durchführung, die Stimmen, fo zu tes 

den, auf den Ferfen folgen, oder gar ins Gehige kommen, es fey nun durch die gewöhnlichen, 
vorgeſetzten Intervalle, oder auf canonifche Art durch den Einklang und Octave*), und ie unver: 
mufheter diefe Uiberraſchung, bald oben, bald in der Mitte, bald unten vernommen wird, ohne 
ſich an die Reihe zu binden, ie angenehmer wird ein folcher Wechſel⸗Geſang zu hören ſeyn. 
Man mögte gleichfam in Gedanden zum Themate fagen: Siehe! bi du ſchon wieder da; 

das dachte ich nicht; an Diefem Orte hätte ich Dich wol wicht gefucht! 
. 101 

Die ſechſte Anmerckung ift folgende. Zum allererftenmahl, damit der Fugen⸗Satz deſto 
deutlicher begriffen werde, infonderheit wenn eine förmliche Cadeng dabey feyn foll und muß ‚läßt 
man denfelben gern allein, vom Anfange bis zum Ende, oder nahe dabey, gang rein aushoͤren; 
bernach aber wird auf das geſchickteſte zum Comite modulirt, und che der Dux mit der dritten 
Stimme eintritt, ein kurtzes Zwifchenfpiel geführet, Damit Gelegenheit gegeben werde, den vertief⸗ 
ten Haupt⸗Satz mit guter Art, und als 068 von ungefehr gefihehe, einzuführen. 

. IO2. 

Darauf mag fich der Gefaͤhrte im Baſſe, oder in der vierten Stimme, fie ſey an melchem 
Drte fie wolle, vor der anberahmten Zeit, im Fall es thunlich, hören lajfen, und hat nicht nöthig, 
die Endigung des verfegten Anführers abzuwarten; dafern fonft Die Umftände der Harmonie den 
freien Eintritt vergönnen. Iſt nun die erfie Folge auf dieſe Weile vollbracht, alsdenn Fan ein 
Wibergang, eine tranfitio, vorgenommen werden, nehmlich eine folche zierliche Vereinbarung des 
folgenden mit dem vorigen, Daran eigentlich der Daupt- Sag Feinen Theil hat, indeß die erſte oder 

Ober⸗ 
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Dber-Stimme ein wenig pauſiret, und gleichfam Lufft ſchoͤpffet, bamit fie Bald darauf, bey fortge⸗ 
Fester Vollſtimmigkeit mit der Antwort wieder eintrete, d. i. fie ergreifft nunmehr den Gefährten, 
falls fie vorher den Führer gehabt hat; und umgekehrt. Re N ia. 

i 103. | 
u, Bey folder Gelegenheit mögen fich denn die Site allmaͤhlig nähern, wenn fie darnach eins gerichtet ſind. Die Wiederholung, der förmlichen Schlüffe aber muß alsdenn aufs beſte verhuͤtet 
werden; es waͤre denn, daß eine beſondre Veranlaſſung zur Zierde dadurch gegeben würde. Es Darff alſo, ohne dergleichen zufällige Urſache, Fein Fugenſatz, wenn er einmahl rein hindurch ge⸗ 
fuͤhret worden, abermahl oder allemahl in feiner voͤlligen Geftalt vom Anfange bis zum Ende - 
exfceinen. 
— te ah 2 
— Bey dreiftimmtigen Fugen läßt e8 gar fein, wenn das Thema, nachdem es die beiden aͤus⸗ 
ferften Stimmen-fehon gehabt haben unvermuthet mitteneinfritt, entweder in Alt oder Zenor, obs 
sie. daß ſich jene desavegen im geringften irre machen, noch ihre vorhabenden melodifchen Gänge; 
Bindungen oder Ruͤckungen unterbrechen laffen. Diefes muß all’improvifo , wie ein Uiberfali 
ser ehen: nächft weichem faft die gröffefte Kunft der Fugen in Vermeidung der Fundin 
verkürgter Anbringung der Wechſel⸗Saͤtze beſtehet; das erfte heiffen die Welſchen: Cadenze sfug⸗ 
gite „und die Ausdruͤckung ſchickt ſich fehr wol zu den Fugen; das andre pflege ich appropin- Quätionem thematum zu nennen... Findet man nun diefe drey Stücke in einer Fuge nicht, nehm⸗ 
lich den unerwarteten Eintritt bey Bindungen und Ruͤckungen, die Entwiſchung förmlicher Schluͤſſe, ud die Annäherung der Saͤtze zu ihrer Zeit, fo darff ein ieder nur ſicherlich gedenden, daß es nur eine Noten⸗Kleckerey, und der Fugenmacher nicht weit her ſey. 
Be en ae ee las We? 
Noch ein Pleiner, doch nicht auszufegender Kunſtgriff iſt die woleingetheilte Abwechſelung 

des Haupt⸗Satzes einer Fuge in ihren verſchiedenen Stimmen, und die dazwiſchen einzuſchaltende kurtze Schmuͤckungen. Ich ſage kurtze Zierathen: damit die Nebendinge nicht mehr Achtung gewinnen, als die Sache ſelbſt, um deren * iM da find. * 
— 

1 

Was nun die geſcheute Abwechſelung betrifft, fo verſtehen mir dadurch gar nicht den alten; 
Befretenen Weg, gerade. von oben nad) unten , oder von unten nad) oben; (denn viele Fugen 
fangen auch im Baß oder Tenor fehr fuͤglich an) fondern wir meinen eine folhe Einrichtung und Austheilung, da das Thema bald diefe bald jene Stelle, fie ſey hoch oder niedrig, ohne Rang und Reihe einnimmt. Und denn verdient die Fuge mit Recht den Nahmen eines Wechſel⸗Ge⸗ 
ſanges. 

$. 107. : 
Ich muß diefe lebende Anmerckung deutlicher machen. Wenn man 4. E, vier Stimmen hat, fo Fan die Guida in denfelben fehon viermahl ihren Drt verändern, und iedesmahl eine gang 

andre Folge, gang andre Harmonien, Bindungen: und Ruͤckungen, Eintritte, Ruheſtellen und 
Tortgänge hervordringen. Rechnen wir nun zu einer ieden Stimme die Einführung des Vor: 
Tages umd Wiederfchlages, fo ift Har, daf die Stellen und Folgen acht und vierkigmahl abgewech⸗ 
ſelt werden koͤnnen. Kommen endlich noch hiezu die kleinen nothwendigen Zwiſchenſpiele, Fullfteis 
ne, Uibergaͤnge und Verknupffungen, ſamt den verkuͤrtzten, unvermutheten Anbringungen der Säge 
und ihrer Auszierung, ol fo hut man ein fehr weites, geraumes Feld zur finnreichen Wechſel⸗Ar⸗ 
beit vor ſich, und darff den Abgang der Materialien nicht fürchten. 
\ 108 
Ich nehme; um die Sache durch ein Beifpiel doch mehr zu erläutern, folgenden Hauptfaß 
im Capell Styl ober allabreve, mit der förmlichen Eadeng: und Taffe denfelben Anſchlag zum 
erftenmahl rein aushären: 
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Fürs audre, bey dem Eintritt der — — 
Ober⸗Stimme, drey Taͤcte vor dem En⸗ — — —** IS," 

| da — de des Wiederſchlages im Baſſe, ** —XR 

$. 
Drittens, in zwo Mittel-Stimmen, — _® — 

vier Taͤcte vor Endigung des Haupt⸗Sa⸗ * 
tzes im Alt oder gleich im andern Tact, 2 — — —- 

denn der tz iſt nur 6 Tact lang. rn 

Man Mi 66, DE Oberund UnterOtims + pt 
me dürffen hiebey nicht fill figen, wenn fie — — — 
fonft gute Gelegenheit fortzufahren haben. — 

$. 112. 
Diefe Annäherung hat auch in den Aufferften Stimmen ſowol, als in der Mitte Stat. Der 

Satz aber, ob er gleich dazu auf das beqvemfte eingerichtet ift, nehmlich zu ſolcher Annäherung der 
Eintritte, fan nicht umgekehrt, oder das unterfte zu Öberft gebracht werden, wegen der eintreten 
den Dvint, die bey Verwechfelung der Stimmenzur Qvart wird, mit welcher, wenn fie nicht vors 
ber am öberften Ende gebunden ift, Fein Anfang gemacht werden darff. Es iſt eigentlich eine 
Betrachtung, die zum doppelten Contrapunct gehört, doch hier nicht ſchadet, wo von Einrichtung 
des Haupt⸗Satzes die Rebe ift. 

$. ım. 
Man vergeffe dabey nicht, daß diejenige Stimme, welche eintreten foll, wo möglich , ein we⸗ 

nig vorher paufiren, und auf das unvermuthefte kommen müffe. Durch zuvorliegende Diffonam 

zien geſchiehet ſolches am beften; wozu deswegen oben mit Fleiß, obzwar nur zufälliger Weiſe, 
eine und andre Anleitung gegeben worden, damit nicht ein eigener Artikel daraus werden 
Es foll indeffen hier unten noch ein Erempel fowol im Tenor, als im Baß folgen, wo diefe beide 
Stimmen mittelft einer Diffünan eintreten: die erfte diefer Stellenift mit dem Sternlein Kemer 
det. Die andre führe eine Beifchrifft. 

1 . 114. | 
Viertens Fan auch unfer vorhabendes Thema in dreien Stimmen gan kurtz hinter einander 

eingeführet werden; da es vorhin mur in zwoen gefchehen ift. Zugleich fehen wir dabey noch eine 
probe vermiedener Cadentz im Sopran. Weil Diefe Vermeidung auf vielerlep WBeife ind Werd 
gerichtet werden Ean, fo wollte ich rathen, man follte ſich die vornehmften Arten aus den befien 
und am Ende des Haupt-Stüdes zu ernennenden Verfaſſern ſammlen, und zu Muftern fiellen. 

if das Erempel! * u: 
tt) Cadenzasfuggita. 
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alhie durch die Quart ein 

ee $. 11%. Ä | 
Weil wir itzo von der Ausführung handeln, da vorhin eigentlich nur von dem Anfange und 

Ende eines Fugenfages geredet worden, fo Dürffte wol manchem damit gedienet feyn, wenn ihm 
der Weg gebahnet und Anlaß" gegeben würde, dbiges Thema, als ein Beifpiel, zur Mibung aus⸗ 
zuarbeiten. Denn obzivar das vornehmſte bey den Fugen auf die Einrichtung des Führers und 
eines Nachfolgers ankönnut; fo verdient Doc) die Ausarbeitung, daß man auch dabep fein Nach⸗ 
innen gebrauche. er | — 

⸗ 11 * N 

a will derſuchen, ob eine Heine Befchreibung hierunter helffen, und in ſo weit ein Licht ans 
zuͤnden koͤnne, daß man dergleichen mehr, aus den Werden berühmter Künftler abfaſſe, und feine 
Uibung darnach anftele. Eine Handleitung Fan es ſchon abgeben; umd wer ihr folget, wird den 
Nutzen Bald fpüren: | | | — 

117. ä 
Obdgaleich das Thema im Endigungs⸗Klande anfängt und aufhört, hindert ihm doch ſolches 
fo wenig an guter Ausführung, als es dem $. 23 dieſes Capitels befindlichen Sage gerhan 
Und mir wehlen es darum nur defto lieber. Man könnte denfelben Führer, wie er $. 108 ſtehet, 
nun zwar gar wol rein aushören laſſen; doch aber iſt es nicht Unrecht gethan, wenn etwa der Alt 
ſchon bep der Note, die vor der legten hergehet, feinen Eintritt macht. Bey dem Tenor gehet 
ſolches nicht wol an, und ift defto mehr zu verhüten, ie edelhaffter die gar zu groffe Aehnlichfeit 
—— würde, wenn die. Stimmen auf das genaueſte in einerley Diftank hinter einander 
herſchlenterten. 

F. ım. 
Hiernaͤchſt nehme man in acht, daß bey dem Eintritt des Tenors, der ſodann um einen 

Tact ſpaͤter, nach geendigtem Gefährten, erfolget, die Ober Stimme ein Diffonang zur erſten 
Eintritts⸗Note beſagten Tenors treffe und aushalte, welches hieſelbſt die Qvarte der Ton⸗Art, 
nehmlich b ſeyn fan. Ein gleiches iſt denn auch bey dem Eintritte des Baſſes zu bemercken. "Ders 
ſelbe aber verweile nur nicht ſo lange, als ſein Vorgaͤnger, der Tenor; ſondern melde ſich auf 
eben die Weiſe an, wie der Alt gethan hat, nehmlich bey derjenigen Note des Tenor · Satzes, die vor 
der legten hergehet, in nora penultima chemacis. Und alfo findet ſich eine gefcheute Umsoder 
Abmwechfelung hiebey ein. ©. das Er. $. 109. LM 

9. 1m. 
Iſt nun der Baß⸗ein und ein Paar Täcte fortgeführet, fo mag man die Ober- Stimme etwas 

paufiren laſſen; die übrigen aber indeffen auf das beqvemfte, mit geſchickten Gängen und Ruͤckun⸗ 
gen, fo lange weiter fortleiten, big der Baß das Thema zu Ende gebracht hat: alsdenn Fan, b 
Berührung der legten Note deffelben, die Ober:Stimme wiederum den Haupt⸗Satz, oder vi 
mehr deſſen Wiederſchlag, in der Qoint anheben, und der Alt im dritten Tact, nachdem er vors 
ber einen paufiret hat, mit der Endigungs⸗Note, d. i. mit demf, nachfolgen; dieſem aber der Tenor 
durch den herrfchenden Klang, c, nach ebenfalls vorhergegangener Heinen Paufe, und mit derjer 
nigen Annäherung, Die $. 114 angedeutet worden iſt. | 

i Sffffa Ti 
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$. 120. 

Hat der Tehor alſo zum andernmahl, und zwar itzo im eomite, bis an bie letzte Note feinen 
Nach · Satz geführet, fodann, und nicht wol cher , Fan der Baß, nachdem er 6 oder 7 Taͤcie paufiret 
haben wird, mit dem Vorſatz einfallen, wie am beſagten Drte, gleichfalls gewieſen ift: das 

der Sopran big etwa auf die Helffte des Thematis forfgefeget werden, und hernach 4 oder 
Taͤcte ſtillſchweigen mag; Damit er, bey erfehener Gelegenheit, das Subjecrüm sum driftenmahl, 
und zwar in der Endigungs⸗Note, ergreiffe. Berner Fan es der Tenor wieder in der Quint neh⸗ 
men, ohne daß er paufire, oder fonft feinen Gang unterbreche; dahingegen-bes-Baß dabey mol 
ein Paar tempora, d. i. 4 Täcte. feiren mag, - _ z — 

—— . 2, r 

Sobald der Tenor das d vor dem Ende beruͤhret, laffe man den Führer im Alt, (menn 
diefe Stimme vorher eine gantz Eleine Paufe gemacht hat) und gleich darauf im Baſſe den Ges 
fährten ben der zwoten Alt: Note des Satzes hören, indeffen der Discant ein Paar Taͤcte ſchwei⸗ 
get. Nach deren Verflieffung nehme derfelbe-Discant das "Thema zum viertenmahl in der Dvint, 
oder auch in der Oetave, wie ſichs am beften ſchickt Cich wehlte das erſte). Worauf endlich der 
Baß zuletzt, doch ohne fernere Unterbrechung, im Endigungs⸗Klange folgen, und mit einem klei⸗ 

nen Zierath der Schluß gemacht werden ar ae ee 
. Poren, a 3 Ab *7 Pr 

Diefe befchriebene Dirchführung ift eine von den Fürgeften und einfälfiäffen, die man haben 
kan, weil fie fih nur etwa auf zo tempora oder 60 Taͤcte im allabreve erftreft, und wenig oder 

"gar Feine Ausſchmuͤckungen hat, mit welchen allemahl in Fugen ſeht ſparſan umgegangen werden 
muß, fo daß fie nur zum bloſſen Uibergange, zur kranſition dienen. Der Sag kommt darin funf- 

zehnmahl vor, welches mit der Zeitmaaffe und ihrer Zahl eine gute Verhaͤltniß weiſet. | 
und Gefährte ſind, ieder zweimahl, gbgewechſelter Weile im Sopran ; im. Alt iſt der Gefaͤhrte 

nur einmahl zum Anfange; hernach der Führer dreimahl, zu verſchiedenen unterbrochenen Zeiten; 
der Tenor hat den Führer einmahl, und den Gefährten zweiniahl; der Baß aber hat fie beide, 

‚mit .— Ummechfelung, zweimahl. "Und das waͤre ſo die fchrifftliche Zergliederung einer Kurz 
gen Fuge, — 

l 

er re; a a 
Von der Länge des Haupt; Sages etwas zu erwehnen, ſo kan man imernfhafften Kirchen, Styk 

wol dier und mehr bis 6 Taͤcte, nach Allabreven-Art, dazu nehmen; aber nach heutiger und ges 
braͤuchlicherer Weife, wo der langſame Bier- Viertel: Tact herrſchet, und zwar mit befferer Melodie, 
als Fleiß und Muͤh, ‚nicht gern über zween bis 3 Taͤcte. In ungeraden und kurtzen Abme ſun⸗ 
gen der Zeit hat es eine andre Bewandniß. Uiberhaupt laͤßt ſich diefalis nichts feſtes oder uns 

umſtoͤßliches vorſchreiben: maaſſen die Worte und andre Umſtaͤnde bisweilen darnach beſchaffen 

feyn Binnen, daß fie ein etwas laͤngeres Thema erfordern. So will ſich auch hiebey der liebe 
Eigenfinn eined Setzers nicht.gern einſchraͤncken laffen. Alles mas ich disfalls rathen und für 

gut ausgeben Ban, ift diefes: Lieber zu Furg, als zu lang. S. den 2ı $.diefes Hauptſtuͤcks. 
j 124. 

Vor Zeiten war es eine Regel, daß man erſt, wenn die Zuge mit Singeſtimmen und Its 
frumenten geſetzt werden folte, den Hauptfa mit feinem Wiederſchlage in jenen allein durchfuͤhrte, 

„und nachgehends mit der SnftrumentalBegleitung auch befonders ein Feines Zwiſchen⸗Spiel das 
het machte, welches fi) auf das Thema beziehen muſte. Das war gleichfam ein Ritornell, 
Doch nahm fid) der Capell⸗Styl und das Allabreve hievon auß, als welche Schreib:Art immer: 
mie Inſtrumenten und Singeſtimmen zugleich angefangen, fortgefeget und geehdiget wurde. 

— F * 228. | 

Machhero ift ein andrer Gebrauch eingeführet worden, der faft mehr Beifall gefunden hat. 
Da läßt man nehmlich zwo oder drey Stimmen, nachdem das Stück ſtarck ift, zur Bereitung 
vorangehen; wenn aber die legte eintritt, fallen ihr zugleich alle Inftrummente auf einmahl'zu, | 

denen das erfte und oͤberſte (es ſey nun eine Violin oder was ande‘ $) nidyt mit dem Sopran 

Unifon gehen, fondern eine eigne Melodie, fo wie fie denn auch Melodie heiffen mag, führen, und 

reel, wie mans nennet, gefegt werden muß. Die zulegt eintretende Sing Stimme fey nun der 

Baß oder der Discant (denn eine von den beiden Aufferften ift doc) die befte, obgleich den übrigen 

Fein Verbot auferleget iſt) fo thut ſolch Tutti eine fehr gute Wirckung, nicht nur im Anfange, 
fondern auch gegen das Ende einer Fuge» were ae 

x 
9. 26, 
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Es wollen einige Contrapunctiften haben, man fol abſonderlich ben Baß, wenn er den 
Haupt:Sag zum erſtenmahl ergreifft, im Endigungs-Rlange anheben laſſen Dieſes iſt nun zwar 
eine gute natürliche Ordnung, wenn der Sopran vorher in der Doint angefangen hat, und dee 
Stimmen vier find, auch der Alt und Tenor fich bereits haben hören Taffen: ingleichen, wenn 2 
Soptane vorhanden find, und em Doingde machen: vie ichdennglaube, daß die befagte Ordnung 
Cine Urfache mit geweſen feyn mag; warum die Alten gern 2 Discänte gebraucht haben. Allein 
wenn nur 4 Sing-Stimmen da find, deren erſte im Grund⸗Ton anfängt, und es foll die Ordnung 
beibehalten werden, fo muß der Baß die Qoint wehlen. Wird aber die Ordnung nicht gehals 
ten, fo fällt die Regel weg. Gleichwol koͤnnte man fie in fo weit gelten laffen, daß werm der Baß 
zum allerletzten —— führet, ſowol, als wenn er alſein anfängt, ſolches im Finals 
Klange geſchehen mögte, | — 

$ m. 
Vor allen Dingen vichte man fein Thema fo ein, daß es in det Melodie nicht zu weit um ſich 

greiſſe, zu hoch oder zu niedrig gehe, feine Graͤntzen an einer Doint oder Sert Habe, worin Kan 
genng zu finden, Und die Mittel Parteien defto beffer anzubringen Gelegenheit ift. Werden diefe 
Grinsen nicht beobachtet, fo entftehet in den Wiederſchlaͤgen viele Schwierigkeit, zumahl bey 

Sing⸗Stimmen. Gilt aber ſolche Anmerckung in einer ieden Melodie, wie an feinem Drte ge 
. Iehrit worden; wie vielmehr hat fie bey Fugen-Sägen guten Grund. Keines Singers Stimme 

wird ſich ordentlicher Weife in gleicher Stärde auf zwo Octaden erfireden; felten auf ⸗ Ser⸗ 
ten; allemahl aber auf 2 Dointen, neun His zehn Stufen. Und da gehet man am ficherfien, 
Ich rede darum in diefem Verſtande von Dointen, weil eine iede Stimme das Thema wenigſtens 
her * Fuͤhrer, und einmahl als Gefaͤhrte haben muß: Dazu denn der erwehnte Umfang 

Ag . 

| $. 128. | 
In Inſtrument⸗Sachen findet eine gröffere Freiheit Platz. Doch gibt es bisweilen in 

Spielen, noch mehr aber im Gehör einige Verwirrung, wenn die Fugen⸗Saͤtze einander zu fehe 
ins Gehäge kommen; bald auf bald nieder ſpringeñ müffen, einfolglich nicht mır allen Zuſammen⸗ 
bang ber Melodie, jondern auch die Deutlichkeit verlieren, fi nichtveiht ausnehmen, noch abfter 
chen Eönnen: vornehmlich auf dem Elavier, alwo ein weiter Umfang des Haupt-Sages der Ders 

nehmlichkeit groffen Abbruch thut; er mag fonft fo künftlich ausgearbeitet feyn, als er voill. 
$. 129. Ä 

Bir ſchlagen ſchlißlich unfern Kanftbeflieffenen die Partituren der wenigen guten Contra⸗ 
punctifien zu Muſtern in der Ausuͤbung vor, deren Arbeit man fleißig nicht nur fpielen (denn viele 
Fönnen eine erlernte Zuge gut ſpielen, umd wiffen doch kaum, worin fie beftehet) fondern genau 
durchgehen, unterfurhen, und nach obiger Anleitung in eine Zergliederung bringen muß, damit 
man ihnen die Künfte ablerne, foldye nachahme und unfte gegebene Grund-Säge wol amvende, 

, Die mir bekannten groffen Meifter in Fugen find vor andern, Bach, Fur, Handel, J. Krie 
ger, Kuhnau, Theile, Teleman, Waltper x. Niemand zu nahe geredet. 

Ein und zwantzigſtes Haupt⸗ Stück, 
Bon Eircfel-Sefängen oder Kreis · Fugen, 

ſonſt Canones genannt. 
** ** ** 

I §. 1. | 
SE fo genaunten Canones heiffen wir billig Deswegen Circkel⸗Geſaͤnge oder Kreis⸗Melodi⸗ 

en, weil ſie gleichſam in die Runde herum geſungen oder geſpielet werden. Mit ihrem 
NKunſt⸗Worte werden fie Fugæ perpetuz, auch wol infiniez, d. i. immerwaͤhrende und unz 

endliche Fugen, auf Welſch aber Fughe in confeguenza, Folge-Fugen betitelt, Wir mögen 
„' Fieber den einen oder andern obiger teutſchen Ausdruͤcke behalten, weil doch der Nahme Canon 

diefen Kunſt /Stuͤcken nur aus Mishrauch beigeleget wird, 
“ 99 99 | 5. * 
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Von dieſer Sache machen die alten Contrapunctiſten in ihren Schrifften zu viel; die jün- 
gern hergegen zu wenig Weſens. Dahero wäre mol das fiherfte, hierin eine Mittelſtraſſe zu 

wehlen. Der Canon ift fonft ein kurtzes Sing⸗ oder Kling: Std, welches verichiedene 

Stimmen aus einer einzigen VBorfchrifft, Die offt nur eine Zeile betragt, nach einander 
daher machen, und immer von vorne wieder anfangen koͤnnen. 

§. 3 
Ob ich nun gleich nicht der Meinung bin, daß die Canones oder Kreis: Gefänge an fich 

ſelbſt von gnugſamer Michtigkeit find, lange Zeit und Arbeit darauf zu wenden; fo will ihdoch 

auch einem Mufic-Befliffenen nicht abgerathen-Haben, fic in diefer Compoſitions ⸗ Gattung, um 

der guten Wirckung willen, gewiſſer maaffen zu üben. Die Wirkung verftehe ich jo: weil 

durch fothane Uibung eine groffe Fertigkeit in der Setz⸗ Kunſt überhaupt ju wege gebracht wer⸗ 

den fan; wenn man ſich nur nicht zu fehr daran gewoͤhnet, und eine Steifigkeit Dadurch zuziehet, 

wie gemeiniglich zu gefchehen pflege. 
| 

. 4 

Wenn wir die beften Werfaffer anfehen, die von der Mufic auf eine gelehrte Art gefchrie- 

ben haben, als nemlich: Zarlino, Penna, Zacconi, Kircherus, Tevo,Bononcini, Artufi, Berärdi 

- und andre, fo wird Fein eingiger unter ihnen fen, der nicht wenigſtens ein beträchtliches Haupt: 

ſtuͤck vommuficahfchen Canon hätte mit einflieffen laſſen. Wirdürfften alfo nur DAB weſentlich⸗ 

fie aus forhanen Büchern herausziehen und hieherfegen ; wenn unfer Vorhaben nicht wäre, die 

Sache gang anders vorzutragen, ald noch von niemand geſchehen iſt. 
— 

Wir haben ſonſt dieſe Materie, obzwar nicht auf eine lehrende, doch auf eine beurtheilen⸗ 
de Weiſe, deutlich genug an einem andern Orte *) behandelt. Ein ieder fan daraus abnehmen, 
was davon zu halten und nicht zu Halten fen. Hier werden wir hergegen dergeſtalt 
damit verfahren, daß die Art und Weife unterfuchet uud gewieſen werde, mittelft welcher die 

Kreis: Gefange gemacht werden müffen, auch mie u. Gattungen es derfelden gibt. 
I. 6. 

Der eigentliche Gebrauch und befondre Nutz, welchen dergleichen Kunſt⸗Stuͤcke bey heu⸗ 

tiger Mufic Haben , Täßt fic) fehr geringe anſehen: weil aber Doch überhauptdasjenige Verfahren, 

womit faßt in allen und ieden muficalifchen Sägen etwas nachfolgendes oder nachahmendes, alla 

confeguenza, angebracht wird, von groffer Wichtigkeit ift; fo Fan auch die canonifche Schreib⸗ 

Art, mittelbarer Weiſe, eins und anders hiezu beitragen, 
— 

Dannenhero thut mancher übel, der ſich ohne Ausnahm über dergleichen Arbeit zieret, 
und ein gaͤntzliches ungegruͤndetes Geſpoͤtte Damit treibet, weiches unter andern einem ehrlicher 

Thuͤn inger +) bey etwas ſchmutziger Feder entfahren iſt. Es find gemeiniglich Merckzeichen einer 
Sechtgelehrſamkeit, wenn man, ſtatt nöthigen und weſentlichen Unterricht zu geben, ober auch 

die Sache nur fowol auf der guten, ald böfen Seite beſcheidentlich vorzuftellen, über die Nah⸗ 

men des Contrapuncts und der Canonen allerhand niederträchtige und erfelhaffte Reben vorbringr, 

wodurch nur den Unverftändigen und Mufic-Haffenden ielänger ie mehr Anlaß zus Geringachtung 
gegeben wird. \ 

$. 8 
Kir finden bey beſagtem Verfaſſer, daß der muficalifche Canon mit demjenigen groben Ges 

ſchuͤtze, welches eben alfo genannt wird, in eine Vergleihung fommen, und aus folhem Grunde 

lächerlich gemacht werden foll; da fie doch Beide einerley Urfprung und Ableitung ihres Nah: 

mens haben. Auch was wir fonft ſo nennen, z. E. das jus canonicum, oder geiftliche Recht, die 

Canonici oder Domherrenic. kommt alles von dem Griechifchen Worte wanav Her, welches eine 

Richtſchnur **) Bedeutet, weil nehmlich Die geiftlichen Gefege fo viele Regen, als Abſchnitte, 

enthalten, und denn die Dombherren deswegen Canonici genennet werden, eil fie, der Einfe- 

gung nach, fehr ordentlich und regelmäßig haben leben müflen. 

9 
) Im erften Bande der muficalifchen Critick, unter dem Titel der canonifchen Anatomie p: 235— 368. ' 

4) Fried, Erhardt Niedt im dritten und legten Theil feiner Handleitung p-26—34. 
*) Regula, in libra, menfura & aliis, Daher navovınds , regularis, q. a xawa, quia eſt calamus quo lon- 

gitudo ezaminatur, eine Meß⸗Ruthe, ein Maaßſtab. 
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„Bad aber bie Canonen auf den Feſtungen und Waͤllen betrifft, fo Fan man feiche’erachten, 
daß fie, um der mechanifchen Werckzeuge halber, als Einial, Circkel u. d. g. ohne welche fienicht 
gemacht werben Fönnen,, dieſen Nahmen erhalten haben. Im Frangdfiichen bedeutet das ort 
regle, und im Engländifchen das Wort rule, nicht nur eine Regel ‚ fondern auch ein Linial. 

10. 

Zarlin F) iſt mit denen nicht zufrieden, die unſrer vorhabenden Gattung muſicaliſcher Ar— 
beit den Titel der Canonen beilegen, und will haben, man foll fie Confeguenza nennen: ſchilt 
auch deswegen gar diejenigen, fo nicht mit ihm eins find, für poco intelligenti, d. i. für Feutevon 
wenigem Berftande. Nun hat es zwar feine Richtigkeit, daß confeguenza ſich nicht übel jur 
Sache fchieft, weil doch immer eine Stimme der andern bey den Eircfels £iedern nachfolger ‚ de: 
ren erfte, mie bey den ordentlichen Fugen, Guida, oder die anführende, die andre confeguente, 
de i. die nachfolgende Heifien Fan. ’ 

. M. 

Allein, dem ungeachtet wuͤſte ich nicht, warum diejenigen, welche das allgemeine Wort 
Eanon gebrauchen, eben für unverftändig gehalten werden follten, fo lange fie willen ; daß dieier 
Gebrauch aus einem Fleinen Irrthum entitanden, da man das Zeichen und die bezeichnete Sache 
füreindgenommen. Denn, wenn eine folche kuͤnſtliche Noten-Zeile, eine folche unendliche Fuge 
Bingefchrieben wurde, und es beliebte dem Verfaſſer anzuzeigen, an welchem Orte die nachfols 
gende Stimmen eintreten follten,, fo feßte er entweder ein gewiſſes Merckmahl, als . €. deſe 
S., oder ſchrieb auch ſtatt deſſen das Wort Canon über dieſelbe Stelle und Stellen al8 wollte 
er fagen, hie ift der Ort, darnach richtet euch ım der Auflöfung des Raͤtzels. Weil num viele Leu⸗ 
te ſothane Uiberſchrifft ausgeleget, als fen dadurch der Nahme des Liedes ausgedruckt worden, ſo 
iſt daher eine Irrung und laͤngſt verjahrte Gewohnheit entſtanden. 

12. 

Diejenige Meinung aber iſt gang und gar laͤcherlich, welche den Nahmen Canona canendo, 
von fingen, herführen will. Einige haben das Ding Fuga a Simiglianza „ von der Gleichheit, 
bie eine Stimme mit der andern hat, genennet; andre nod) anders. Wir wollen ben dem fellt= 
ſchen Kreis:Gefange oder Kreis:Fuge bleiben, und auch bisweilen das Wort Eanon mitnehmen, 
weil es befannt und- gebräuchlich iſt. | | —— 

§. 13. 
Angelo Berardi hat in feinem vornehmſten Wercke *) gar guf von dieſen Dingen gehan⸗ 

beit, und zwoͤlff Arten der Kreis⸗Fugen in die Rechnung gebracht, nehmlich folgende, die wir un⸗ fern teutſchen £efern erklären muͤſſen. 

" 7) Canone alPunifono, al fofpiro, d. i. wo die zwote Stimmen der erften im. Unifoni 
nachfolget, und nur um ein Viertel foäter anheber, 

2) Canone all uniſono, doppo mezza Paufa, fopra un Canto fermo, d. i. mo die fol⸗ 
gende Stimme, nad) eines halben Tacts Paufe eintritt, und wobey wir bemercken, daß ' 
‚au der Zeit Mode geweſen, einen Canto fermo, oder eine gewiſſe Choralmäßige Melodie 
feſtzuſetzen, nebſt welcher denn zwo andre Stimmen den Kreis⸗Geſang fuͤhrten. Dieſer 
Gebrauch iſt aber abgefommen, und die wenigſten Canones Binden fid) igo an einen Can-- to fermo. 

3) Canone alla Seconda di foto, wobey die zwote Stimme nicht im Einklange, fondern ei⸗ 
nen Ton tiefer ihre Nachfolge anftellet. Und ſolche Befchaffenheit bat es auch mit der 
übrigen neun Arten: 4) Alla Terza di ſotto. 5) AllaQuartadi fotto, 6) AllaQuar- 
ta di fopra, eine Qvart höher, u. f.m. 7) Alla Quinta di fopra. 8) Alla Sefla in- 
feriore. 9) Alla Sefta füperiore, 10) Alla Settima inferiore und endlich 12) Canone 
della Diapafon inferiore, eine Octave tiefer. Von welchen allenam befagtenDtte Creme 
pel über einen feftftehenden Gefang, mit beigefügten Regeln, wie fie gemacht werden müfz 
ſen, anzutreffen ſind. 

$. 14. 
Ferner gibt es noch eine Fünftlichere Art diefer Kreis-Fugen, ‚bey welchen die Guida oder 

Zuͤhrſtimme das erſtemahl fo gefüngen wird, mie fie auf dem Papier ſtehet, die Sonfeguente 
Gog gg 2 ober 

f) Inflitut. harmon. Parte III c. 59. 

*) Documepti armonici L. UI c.27. 
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oder Folgeſtimme aber durch eine Gegenbewegung der Intervalle, und durch verboppelte, auch mol 

verminderte Geltung der Noten. Das andremahl wird ansderConfeguente die Guida gemacht. 

und ebenfalls, wie es ſtehet, vollzogen; hingegen veraͤndert ſich die Guida in die Tonfeguente, 

und befommen die Noten eine andre Geltimg. Der Trebögängigen und Raͤtzelmaͤßigen Circkel⸗ 

Lieder nicht zu gedencken: Von welchen allen die Beiſpiele herzuſetzen viel zu weitläuffig fallen wůͤr⸗ 

de, Und weilman leicht ‚erachten Fan, daß bey ſolchen Dingen fehr viel gezwungenes mit um 

terlauffen müffe, fo iſt gewiß, daß der Klang die Mühe lange nicht vergütet | . 

— a | 
Es ift hiemit nicht genug, man hat über die worige noch verſchiedene hoͤhere Kunft-Stüde 

diefer Art erfunden, als 3. E. des Berardi Canonem *) mit 32 Soprani oder Disrant: Stimmen, 

dazu gehört ein gantzes Caftraten:Land. Und wer fich deſſen verwundern mögte, dem Fan man 

des Kircherg Irrgarten +) vorlegen, da 128 Chöre nicht nur mit zız Stimmen, fondern gar 
mit 256000, die alle ihre befondere tanonifche Weiſe halten, geſungen werden folen- So feht 
Haben ſich unfre Vorfahren Hierin vertiefet ; gleichwol aber Dadurch Die Unendlichkeit der Zuſam⸗ 

menftinmmungen und ihr unerſchoͤpfliches Weſen ge maaſſen an den Tag geleget. 
%. 16. —R 

Buononcini *) verfähret Fürger und deutlicher, als alle andre, in feinem Unterricht von 

den Kreis-Gefängen, Er theilet dieſelbe in freie und gebundene, in endliche und amenbliche, gibt 

auch einige Anleitung, wie man es mit ihrer Verfertigung anfangen fol. | 

en | . m 
Der nichfte Weg, hierin etwas auszurichten ‚tft diefer: Man erfinne erftlich einen ʒwoſtim⸗ 

migen Satz von 6bis 8 Tacten, und ſchreibe ihn fo auf, daß die zwote Stimme eben diefelbe Mes 

Todie , welche die erfte hat, Tact vor Tact, nachmachen koͤnne. Wenn fie ſolches nun thun foli, 3 

E. nad) Verflieffung eines gangen Taets, fo verftehet fih von ſelbſten, daß der zweite Tart des 

Fuͤhrers fo eingerichtet werden müffe, damit er zu dem erften völlig einftimme, And eben alſo 

muß ſich der dritte zum zweiten, der vierte zum Dritten 2c. c. reimen; abſonderlich aber der letzte 

zum erſten. Alsdenn iſt es Canon ohne Ende, mit zwo Stimmen. Hiebey muß die unterſte 

Stimme allemahl vorher, und die obere hernach geſetzt werden, ein Tact nach dem andern, vder 

ie zween und zween Taͤcte. 
Canone aperto, 

— —— -I- 

ſchre be zuletzt. 

221 

Dr N 

Ei + 
_ fpreibe juerf. 

— 

u: 
Naͤchſt diefem bringet man beide Stimmen und Zeilen in eine. Bey derjenigen Note aber, 

oder an dem Drfe, wo die Folger-Stimme eintritt, wird ein Merckmahl gemacht , und darüber geſe⸗ 

get, wie wir fo eines als andres hier fehen. Das heißt denn ein gefchloffener Canon , ſo wie der 

vorige Aufſatz ein offener genennet wird. 
| 

Tanone chiufo, 

§. m. « 

Man ſiehet hier ſchon aus der erften Probe, daß gar geſchickte Bindungen in diefen Kunſt⸗ 

Stuͤcken (etliche wenige ausgenommen) angebracht werden mögen: und durch ſolche erhalten fie 

eben, fo wie ein ieder guter Contrapunct, Den gröffeften Zierath und einen gang andern Er 

| d 

*) L.c. p. m. t) Labyrinthns Muficus in Mufurgia Kircheri L. V. p. 403/q, 

**) Mulico prattico di Gio, Mar. Buononcini, Parte Ill cam ı2 p 474 
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| $. 20. 
Soll der Circkel⸗Geſang aus dreien Stimmen beftehen , fo wird es fehr mol herauskommen 

- und einer Doppel: Fuge in etwas ähnlich fehen, wenn die dritte Stimme ein von den übrigen ung 
ine Subject führer, mittler weile die beiden andern fein einmüthig hinter einander. herge⸗ 
ben. :3.€. ee | 

| I * $. 21. | 
Wenn man nun einen folden dreiffimmigen Canonent im eine eingige Zeile bringet, fo tvers 

den die Stimmen der Länge nad) Hingefihrieben, wie fie mit den Zahlen 1. 2.3. bemerckt find. 
Wo die zwote Stimme anhebet, feet man über ihrer erften Note das Zeichen .$. und wo die dritte 
eintritt, eben dergleichen. Diefe Zeichen nun find es eigentlich, welche Zarlin une Regola, eine 
Richtſchnur, einen Canon genannt haben will: weil ſich die Solge-Stimmen in einem gefchloffenen 
Sag darnach richten müffen. I 

$. 22. | 
Es werden auch wol gar die erwehnten Zeichen bey einigen RaͤtzelGeſaͤngen weggelaſſen, 

damit fte noch fefter verfchloffen ſeyn mögen. Und da muß ein erfahrner Eontrapumctift Das Ges 
heimniß felber aufzulöfen *) wiſſen, wenn ihm folches vorgeleget wird, Damit er das rechte Fleck 
gen treffe, und andeute, wo die Folge⸗Stimmen anheben oder eintreten; In diefem Fall kan 
man vielen was rechtes aufzurathen geben, und den Sat offt fo einrichten, daß auch der befte 
feine volle Arbeit bey der Auflöfung findet, wovon wir zum Beſchluß diefes Haupt⸗Stuͤcks ein 
Beifpiel geben-wollen. Es geichiehet dergleichen Prüfung mehrentheild bey ‚Gelegenheit einiger 
vermeinten — denen man etwa auf die Zaͤhne fuͤhlen, und von ihnen erfahren will, 
wie weit ſich ihte Faͤhigkeit in den harmoniſchen Kuͤnſten erſtrecke. 

— 
| Denn , ungeachtet diefe Circkel⸗Lieder anigo nicht mehr, wie vormahls in Kirchen und Schu⸗ 
Ien viel vorfommen, fo kan man doc) öffters aus ihnen, und den dabey vermachten Umftänden von 
der harmonifchen Wiffenfchafft eines melodifchen Seßers gewiffermaaffen urtheilen, zumahl, wenn 
er eine gute reine Melodie mit feiner Kunft zu vereinigen weiß. Die Uibung hierin ift gut, und 
wer Luft dazu hat, den wird fein Fleiß nicht gereuen, falls er nur nicht zu weit gehet, und das 

« fingbare Wefen aus den Augen feget, worüber faft von ie her canonifche Klage geführet worden iſt. 
—J— G 4. 

So geringe aber als auch der Gebrauch diefer Dinge, bey foͤrmlicher Bewerckſtelligung groß 
fer Muſiken, manchem fcheinen mögte, koͤnnte man doch wol eine geroiffe Art erfinden, mittelft wel⸗ 
cherfothaner Gebrauch gröffer, und zugleich angenehmer würde. Ich will meine Gedanden durch 
ein deutliches Erempel an den Tag legen: weit ein Nug daraus zu hoffen flehet. 

$. 25. | 
Wenn ich nehmlichein Paar gefchichte Canones etwa für drey Stimmen fo einrichtete, daß 

, 25h 5 fie 
Man nennet die Folgeſtimmen auch ſchlechtweg Rifolutioni, oder Loͤſungen. 
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fie nich" allein abgewechſelt. ſondern auch, gleich den ordentlichen Fugen, "auf verſchiedene 
Art verfeget, und. mit einer DBerdnderung von Solo und Tutti verfehen werden koͤnnten. Es 

ftünde wolzu vermuthen, Daß dergleichen Erfindung Beifall erhalten würde. 
— 

Man wollte, ich ſetze den Fall, zum Verſuch die folgende, aus bem 122 Pſalm genommene 

Worte, bey Gelegengeit einer Kirch: Weihe anbringen, und mit drey Stimmen auf bie vorge⸗ 

ſdiagene Art ausführen. Ich freue mich deß das mir geredt iſt, daß wir werden ing 
Haug des Herrn gehen. Und daß unfee Fuͤſſe werden fliehen in deinen Thoren, Je⸗ 
ruſalem. So könnte ich daraus zween Canones machen, weil es zween Verſicul ſind, nehmlich 

der erſie und zweite des erwehnten Pſalms. Ich koͤnnte auch die beiden Canones durch einan⸗ 

der flechten, indem ja der Inhalt beider Verſe gar füglich vermiſchet werden mag. 

§. 27. | 

Nun gibt mir der erfie Verſicul mit feinen dreien Gliedern alfobald von ſelbſten drey melo⸗ 
diſche Abfäse an die Hand, nehmlich für iede Stimme einen. Und odgleidy der zweite Verſicul 

nur zwey Glieder aufweiſet, find fie doc) fo befchaffen, daß eine Wiederholung der legten Worte 

bed Satzes füglich Stat findet, und dadurch der dritten Stimme Raum gemacht wird. 

| | & 28. | — 

"Endlich muß ich die Sang-Weife hiebey fo einzurichten befliſſen fen, daß die Verfegung 
gute Art habe, d. i. daß ſich die Melodie ſowol zur groffen Ton Art, als zur kleinen ſchicke. 

Und alſo mögte der erſte Canon etwa fo lauten: 

Be Fee 
= gIhh freue mich def, Das mir geredt iſt, daß wir werden ins Haus des Derm gehen. 

Der zweite aber Eonnte | folgende Geſtalt haben: 

Fa 

ei A —-| ar 

— Und daß unfre Fuͤſſe werden ſte⸗ ‚hen in deinen Thoren, Je⸗ 

— rnfa > ſem, in deinen Thoren, Ierufalem ! 

Diefe beide Kreis:oder Eirckel-Gefänge könnten denn folgender ma abgewechſelt, derfegef 

und gehdriger Weiſe durchgeführet werden. off j | 

§. 29. 

Eine nene Art 
abwechfeinde und verfegte Canones auszuarbeiten. 

Die Inſtrumente fallen ein, wo das Tutti ſtehet; die erfte Violine und Oboe mit dem Ge: 
pran; bie andre Violine und Oboe mit dem Sing-Alt; bie beiden Violen mit den zween erften 
Tendren; der-Violoncell mit dem dritten Tenor; der Fagott und groffe Biolone mit dem Sing: 

Baß; die Orgel und übrigen Grund⸗Stimmen mit dem General:Baß. Diefed wird erinnert, 
daß man den Raum erfparen, und nicht die gange Paktitur herzufegen ndthig haben möge. 

are 
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are Voci ſoli. 

= Sofmenihte, das irgeredt it, Daf wir werden ins Haug des .Derrn gehen, ich freue 

Sr: 
Ich freue mich deß, das mir geredt iſt, daß wir werden ins 

— * 77 — md) de, "DaB mirge 

Tutti, a 6. con Sır. 

—— _ 

2 —— mer —— 
——— 

— 

| Ich freue “aaa def, das mir ges 

mic deß, das mit geredt iſt, daß wir werde EINE gehen, Sch — 

—— 
Haus des Herrn gehen, ih freue mich def, das mir geredt iſt, daß wir werden ing 

nn 

— — — — 

le 5 —— — =: = 

Sch freue mich 9 das mir ge⸗ 

— — — 
con voci — 

Ohh bh er redt 
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Erſte Abwechſelung. 

ee 
vedt it, baß wir werbenäne Hausdes.derrn gehen 

mih deß, das mir geredt if vd daß unſte Füffe 

Kerr 
Hausdes Herrn gehen. IH freue mich deß. 

Eee —= 
redt iſt, daß wir werden ins Haus des Herrn gehen. 
EN 

2 

redt iſt, daß wir merdenind: Per gehen. 

RER — T — 
werden ſte⸗ ben in deinen Thoren, Jeru⸗ er lem, in der 

ben in dei 
—— Solo Un Und daßunfte "Sim werden fte ; 

folo. Und daß 
— — — — — — 

— — — 
— — 

— Dh 

nen Sporen Je u⸗ fa ; lem, und daß unſre Fuͤſſe werden 

2 n e = ru: 

nen Thoren Je » wefas Im, in deinen Thoren Ie ns 



"werden. fie Fuͤſſe 

Tutti con Voci ripieni & Strom. 

ho; deinen T ben in R3 5 2 8 2 Und daß unfre Fuͤſſe 

in ehen ft werden Fuͤſſe Und daß unſre 

lem, und daß unſre Si £ 

lem, in ⸗ deinen deinen Tho⸗ Thoren Je⸗ ru s fa 

Tho⸗ deinen in hen werden fie + Fuͤſſe daß unſte | 

| 
deinen Tho⸗ in hen ⸗ werden ſte ſſe Fü Und daß unſre 

Su 
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iſt, daß wir werden ins Haus des Herrn gehen. — — 2 = nm 

Tutti, 



drug 

daß wir werden ins Haus des Herrn gehen.Und daß unfre Füffe werden ſtehen indeinen Thoren Je⸗ 

m le 

Züffe werden fie + ben im deinen 

Jii 

und daß unſre 
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Füffe werden fie > hen in- deinen SThorenGe » mu» fa = 

— = 

Thoren Ies ur fa: Iem,und daß unfre Züffe werden fie +» ben 

= * = * 

= Thoren Je⸗ = fa 2 lem, in deinen Thoren Je- u» fa + lem! 

Tutti come fopra. Zwote Verfegung- 

in ° deinen Thoren Ge « rm « fa + Im! 

Ko 

—— — vr * — 

in deinen DorenJe⸗ru⸗ ſa- lem. Ih freue mid dei, das 

J 
— 

— — 

— Sam ;: 
2 nd daß unfre Füffe werden fle = hen. 

| re — 
in deinen Thoren Je- ru: fa » lem! 

— — 

u a — 



mirgeredt iſt, — des Herrn gehen. Ich freue mich de, dag 

EN jr 
| freue mich deß, das * geredt iſt daß wir werden ins Dane des Herrn gehen ich 

An 

= Ich freue mich dei, das mir gerebt if, daß wir 

freue = def, das mir geredt iſt. Solo. Und daß 

= Dritte Aomwechfelung 

SIEHE nen 
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—— — 
u. —— —— —— — EL NIT 

H — 

nen Thoren Je⸗ ru⸗ fa s dem, in deinen Thoren Je⸗ ru⸗ſa⸗ lem; und 

— — N 

— Tutti. 

= — 7 * 
und daß unſre Fuͤſſe 

deinen Thoren Je⸗ ru⸗ſa⸗ in deinen T 
— IN 

— - * 

B? — 
u zn weXe * —— Fe ——— — 

deinen Thoren Je⸗ ru⸗ ſa⸗ lem, in deinen Thoren Je⸗ ru⸗ ſa⸗lem, und daß unſte Füffe 

ee 
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ru = fa z lem, in deinen XTho ren Je⸗ruſalem, Se = ru: fa = lem! 

rue fa = Sem, in. deinen Tho z ven Je = rurfa = lem, Serufa + lem! 

— 9. 30. = 
Es iſt in diefer Erfindung und ihrer Einrichtung noch Fein Vorgänger befannt ‚es müfte denn 

einer mit mir eben diefelben Gedancken gehabt, und ſich noch niemand entdecket Haben: welches 
ſchwerlich feyn fan. Daher hat ein etwas umftändliches Beifpiel die Sache nothwendig erlaͤu⸗ 
tern müflen: damit man den vechten Begriff Davon bekomme. 

G. 31. 
Zweierley ſtuͤnde hiebey noch zu erinnern. Erftlic daß die Tenor-Stimmen fih am beften 
zu dergleichen Cirkel⸗Stücken ſchicken, ſowol wegen ihres Nachdrucks, als auch weil fie Teichter 
und häufiger zu haben find, Denn andre. Zweitens daß es nur gar zu viel Wiederholens geben 
würde, wenn ſolche Canones ſtaͤrcker, als mit dreien Stimmen, die den eigentlichen Runde-Sag 
führen, ausgearbeitet werden follten; ja, daß es vieleicht mit zwo Stimmen lieber zu verſuchen 
feyn mögte. So viel fey von diefer neuen Art genug. Man wird daraus hoffendlih nicht ohne: 
Nusen ſehen, wie dergleichen aufferordentlich-abmwechfelnde und verfegte Kreis-Geſaͤnge oder 
Busen mit zwo bis drey Stimmen, in Begleitung eines vdlligen Chors, ausgeführet werden 
—A 

9. 32. - 

Unm nun auch ein oder anders ordentliches Muſter mit vier Stimmen zu geben laßt uns fol⸗ 
gende, Heine, frangöfifche Säge betrachten: deren erſter zwar in lauter Eonfonangien beftchet; 
aber doch recht was artiges, infonderheit dasjenige, mag die Worte in ſich halten, nehmlich ein 
Slocken⸗ Gelaute, in einem kurtzen Begriff von wier Zwo⸗Viertel⸗ Taͤcten nicht ſchlimm vorſtellet. 

RKtkhkka Le 
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Canon a4: 

a4. k. 

. 9. 33. L 

Der zweite hier einzuruͤcken wirdige Satz iſt würdtich ein fo genanntes ĩmpromtu, welches 
in einer gewiſſen — —— heiſſem Wetter, da das Getraͤncke mit Eis erfriſchet 
mar, aufgegeben, und fiehenden-Fuffes nicht nur zu Papier gebracht, fonbern auch herum geſun⸗ 
gen wurde. 

Canon a 4. 

= Des quel’Amour nousembarras - 
& 

em 

— FE 
=  beuvons du bonvin & la glace, beuvonsdubonvin à la glacel 

.$. 34. — 
Damit wir aber endli eines mit fünf Stimmen endes zum Mufter wir a ich auch mit fünf herfeßen Rewe, 

Wote Verſetzung. 

— — — 

4. 33. J 
Bisher haben wir mit lauter ſolchen canoniſchen Saͤtzen zu thun gehabt, die im Einklange 

ihre Stimmfolge anſtellen. Es find auch die gebraͤuchlichſten. Inzwiſchen koͤnnen doch verſchie⸗ 
dene Intervalle, ja faſt ein iedes, ebenmaͤßig dazu dienen, wie wir im 13 9. bereits gewieſen, und 
die Stelle, ſamt dem Verfaſſer benennet haben, wo die Beiſpiele anzutreffen find. Es ”— 

| *) Das gefälligfte ben diefem Gabe ift, daß man, wenn er etliche mahl rum: gefungen werben, ip 
dem Accord A dur ftille halten fan, nehmlich auf den Noten, wo das FinalZeichen & ſtehet, doch 
mit einem ſummenden, und ſich almaͤhlig werlierenden Ton, nach Art des Gelaͤutes. 
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$. 36. 
Ein recht ſchoͤnes Mufter mit drey verfchiedenen Stimmen, da die zwote, als der Alt, in 

hypodiateffaron, in der unterliegenden Qvart des Haupt-Zong, die dritte aber, als der Tenor, 
in hypodiapafon, in der Unter-Octav veffelben anhebt,, finde ich bey einem Engländifchen Verfaſ⸗ 
fer, William Bird, welcher Baccalaureus Mufices gewefen if. Es hat ſich die Großbritannis, 
ſche Nation mit dergleichen Kunſt⸗Stücken von ieher ſonderlich hervorgethau 

* 6. % 
Die Arbeit des befagten Bird ift mehr als 200 Jahr alt, und koͤmmt mir doch, in ihrer Ark, - 

fo unverbefferlich vor, daß zu glauben ftehet, es würde manchem Seßer ſchwer fallen, dergleichen 
Heutiges Tages mit ſo gutem Gluͤck, abfonderlich aber mit fo guter Melodie zu verfertigen. Hier 
iſt die Probe Davon: 

Canon à 3Voci diverfe, in Hypodiateflaron & Hypodiapafon. 
} . 4. 

Non nobis Domi - ne non no - bis fed nomini 

$. 38. | 
Die beigefegten Eintrittd;Zeichen des Alts und Tenors, famt der obigen Anzeige, in mels 
Intervallen die Stimmen einander folgen, mag gnug ſeyn, unſern Liebhaber zu rechte zu wei⸗ 

fen. Wer aber einen Anwaͤrter prüfen will, wie weit er es in ber harmoniſchen Loͤſe⸗Kunſt ges 
‚ bracht Habe, der fihreibe ihm den Sag nur fo bloß vor, und laffe fo Zeichen als Erklärung weg: 
alsdenn wird er fich entroeder verrathen, oder wol halten 

3900 
Dergleichen Canones, wo die zwote Stimme eine Qoint*) oder Dvart tiefer, auch wo dies 

felbe eine Qoint oder Quart höher t), als die Guida eintritt, koͤnnen ferner mit vieren, wie or⸗ 
dentliche Fugen gefeßt, und fo eingerichtet werden, wiewol nicht fonder Zwang, daß fie eine Ums 
Echrung”**) leiden; wobey man ſie doch gemeiniglich aus der einen Ton⸗Art indie andre, wieder feis 

nen Willen , ohne die geringfte Artigkeit verfegen muß. | 
ß $. 40. 

Dieſe Umkehrung ift fo zu verftehen, daß der Geführte dem Führer mit entgegen geſetzten 
Intervallen folge. Wenn nehmlich der Führer z. E. eine Dvart empor geftiegen ift, daß alsdenn 

get dieſen Falls ungleichen Stimmen, als Alt, Tenor x, ein Genüge und! es klingt einer Zuge 

— 

der Gefaͤhrte, zu feiner Zeit, eine Quvart herunterfalle. Und fo wird es mit den übrigen Gaͤn⸗ 
gen ei Sprüngen auch gehalten. Das ift eigentlich al Roverfcio. S. das folgende Haupt 
Stüd $. 9, 

$. 41. 
Sothane canonifche Plackerey, wenn fie noch fo wol geraͤth, hat gemeiniglich fehr viel gezwun⸗ 

genes an ſich, und dienet bloß zur ſtarcken Uibung in der Harmonte: wie die hölgerne Voltigir⸗ 
Pferde einem Schüler in der Reit-Runft. Geraͤth die Arbeit aber nicht gut, fondern koͤmmt einen 
Sanglofen Seger unter die Hände, fo mögte man fie lieber dem Irions ⸗Rade zueignen, als Eiis 
ſaͤiſche Ohren damit quälen. 

$. 42 
Buononcini ++) gibt uns vor andern von diefer faubern Umkehrung ein Mufter, das manchen 

groffen Liebhaber ſolcher Spiel: Werde nicht - i * unleidlich vorkommen moͤgte; einem an⸗ 
dern 

) in Hypodiapente. H in Hyperdiapente vel H perdiateflaron. Bey denen in Hypo faͤngt die Ober⸗ 
ſtimme an; bey denen in Hyper aber die Grund» Stimme. 

®*) Al contrario riverfo, overo; Al Roverfcio, 
tt) Mußicoprattico cap.ı2. 



0 \ m. Th. Ein und zwantzigſtes Capitel | 

dern aber, der ſich einen hoͤhern Begriff von einem folchen berühmten Capellmeiſter Macht, gar 

nicht gefallen dürfte. Hier iſt es! | Su | EM 74 

ns.  Canone, al Roverfcio, a2. art 
u —— 2 

—— — — —— [3 | 
— ER DD ER EEE LT ME A ER ER ih ——— —— —— — — 

ws ag nu Re 

N R rn, 5— * 

——— BT —— 7 )4 — 

ai 64. | © 
- Nicht nur der Eintritt des Gefährten, woraus man fonft ein Geheimniß macht, Mt bier deut⸗ 

lich angezeiget ; fondern auch die gange umgekehrte Folge zur Probe in Partitur beigefügek- 

Das ift freigebig und offenhertig genug. $. 44 ; 

Eine andre Art, hach welcher eine vierftinmige Circkel⸗Fuge nicht nur den Gefährten allein 

al contrario riverfo +) einführet, fondern ſich auch Jans und gar mit allen vieren fo ummens 

den und verfegen laͤßt, daß fie zugleich einerley verkehrten Meg nehmen, veranlaffet und einige 

Beifpiele davon zu geben; die ein gelehrter Canror auszuführen beliebet hat, und aus deren bloſſen 

Anfangs: Täcten ein ieder leicht den Wollaut der übrigen beurtheilen mag. 
No. 1. Canon infinirus, a 4, in Hypodiapente, 

= A 

4) Ben diefem Roverfcio eines ordentlichen Canonis mit + &timmen teird der Sopran, in den Baß, der Altin 

denZenor, der Tenor inden Alt , und der Baß in den Sopran gebracht. $ 4 
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® $. 45 | 
Unter Das-No: ı befinbliche obige Rund-Stüche fehreibt der Hetr Verfaffer alſo Wen 

diefer Canon ing 4 verfeget wird, nimmt er fich beffer aus. Meiner Meinung nach 
ve das letztere hoͤchſt zu wuͤnſchen; wenns nur durch das erfte erlangek werden koͤnnte. 

46. 

Wir tollen aber doch fortfahren und Auch fehen, wie es mit der Umkehkung "aller viet 
Stimmen befchaffen ift, ob vieleicht iemand mehr Troftes daraus fhöpffen mögte; woran doch 
fehr zu zweifeln ſtehet, unangefehen Diefe Arbeit wol funfjig Jahr jünger iſt,, als des Buononcini 
feine. Wenn man gleihwol die Wahrheit jagen will, findet fi) alhier im verkehrten noch etwas 
mehr Melodie, als im unverkehrten. Alles von ungefehr fo ſchoͤn und lieblich. 

$. 47. Re 

¶So vie oird erlauhet ſeyn hiebey anzumercken, dafs unfse Angabe im-Hayb@tiche won de 
Melsdie, bey der dritten ig tricht ——— aus dieſen —— | dieſen und dergleichen 
Dingen eine ungemeine Staͤrcke und den aͤuſſerſten Zuwachs erhalten koͤnne. Es hat alle⸗ feinen 

No.k ER ldem Canoh, al contrario riverlo. 

gilt a | 4. 46. 
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48. — 
Es iſt ſonſt ein ziemlicher Vorrath von dergleichen Seltenheiten bey mir vo! 

fie finden Hier feinen Raum. — — heiten bey mir vorhanden. Aber 
$. 4 ' ir 

Der berühmte Wach, deffen ich fo wie vormahls *), alfo auch itzo, abfonderli ' 
ner Fauftfertigkeit in alen Ehren erwehne, hat noch vor a eng ur 

ee 

verfertiget und in Kupffer Rechen laſſen, auch eimem groffen Kenner und Könner der Mufic, einen 
wirclich Hochgelahrten Kehrer der Rechten , der mit die Ehre gethan hat, mein Zuhörer im melopos 

etifchen Collegio zu fepn, folches zugeſchrieben hat. So ſiehet es aus! 

ne at 

Mi Ve. 
A MNonsienacAoicmann 

— 

Pe Bach 
9. 50, 

Das iſt eine Raͤtel maͤßige Kreis:Fuge, auf Welfh: Canone enimmatico, auf Lateiniſch 

Canon znigmaticus; in welchem zwar mehr, als ein Schlüffel, hinten und vorn angefchrieben 

ftehen , und hergegen bey feinem Zeichen .$. .$. zu erkennen ift, in welcher Ordnung Die 4 Stimmen 

eintreten follen; doch eben darum, weil ſolches von dem Eomponiften verfchroiegen worden, wird 

in demfelben Sage den Ausführern das Errathen defto fehwerer gemacht. Man dat dergleichen 

Ganones, die bey ihrer Runde mit allen Stimmen einen Ton tiefer eintreten müffen. Ach! web 

che Künfte! 6 
| 5 

Well das obige Raͤtzel nun eben won Leipzig Fam den1g Aug, 1727 , wit wir in unſern Lehr⸗ 

Stunden begriffen waren, fo mufte ſich ein iedes Mitglied der anweſenden Geſellſchafft darüber 

machen, und die Auflbfung fuchen und verfuchen. Denn es maren, wie ieder ſichet, verſchloſſene 
Thuͤren, und ein mit Recht fo genannter — clauſus. 

| m, 
Dem einengerieth diefe Auflöfung fo; dem andern fo: bis endlich ihrer mee, Dave nee Nee 

®) U:Orch. p- 222. 



Don Kreis-Zugen. 413 

den beften Organiſten⸗Dienſt in Gröningen befiget, und mit einem öffentlichen Werck her- 
vorgethan hat; der ce aber zwar zu einem — 22—— des Hamburgiſchen Re⸗ 
giments gediehen, aber leider! indem beſten Lauf feines Gluͤckes und Verdienſtes am Kaiſerlichen 
Dofe unlängft verfiorben it, ſich folgender maaffen vereinbarten, und die Gedanden besten, daß 
Die Aufgabe, wenn alles mit dem contrario riverfo beftehen follte (mie fie aus den hinten anges 
—— bezeichneten Schlüffeln abzunehmen vermeinten) dieſe folgende Geſtalt gewin⸗ 

55 
Reſolutio quædam Canonis elauſi. En 

= $.. 54 — 
Ob und wie weit es nun dieſe Auflbſer getroffen haben, mag der Herr Verfaſſer ſelber am 

beſten urtheilen, und es mir nicht beimeſſen, wenn etwa fein Sinn nicht errathen waͤre: wovot 
mir ſehr granet. Ich habe niemahls mehr Zeit und Mühe daran gewandt, als zu obiger bloſſen 
Abſchrifft gehoͤret, und hätte auch jene lieber gar erfparet, wenn ich nicht glaubte, es könne die Ars 
führung des Stüdleins noch vieleicht manchem zum Unterricht oder Nachfinnen dienen, 

4. 5. 
Nun iſt noch übrig der fo genannte krebs⸗gaͤngige Canon, Canon cancrizans, welcher a 

nicht, mie die vorigen, einen Tact nach dem andern hinſchreiben laͤßt; ſondern von dem man erſt 
lich die voͤllige Helffte zu Papier bringen, und denn daruͤber oder darunter einen Contrapunct an⸗ 
bringen muß. Wenn das geſchehen iſt, ſchreibet man die Noten der Ober⸗Stimme beſonders 

und haͤnget die Noten der Unter⸗Stimme, iedoch von hinten zu, daran, ſo iſt der Krebs ge⸗ 
en. 

$. 56. 
Es mollen fich aber zweierley Dinge hiebey nicht anbringen noch gebrauchen laſſen. Diſſo⸗ 

nangien dürffen fich nicht melden, nehmlich, weder in Rüdungen, noch in Bindungen, nod) in 
punctirten Noten. Auch die Zeichen der Erhöhung und Erniedrigung der Klänge, bund X, 
muͤſſen zu Haufe bleiben; ausgenommen folhe, die eigentlich zur Ton⸗Art gehören. | 

| — Mum mm, $. 57 
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9. 57. 
Wenn nun dergleichen arebe Fuge geſungen werben fol‘, fo faͤngt der eine die Zeile, von hins 

ten, der andre diefelbe von vorn an, Big fie in der Mitte auf einander ftoffen; da fie alsdenn wie⸗ 
der umfehren, und dasvorige Lied aufs nene anftimmen. Dabey auch in acht zu nehmen ift, Daß 
in einem folchen lange angefangen werden müffe, der mit der Ton-Art übereinfomme, und daß 
alle Pauſen oder Unterbrechungen, nebft andern zufälligen Dingen, Urlaub haben muͤſſen. Zu 
Probe kan folgendes genug feyn. 

Canon claufus cancrizans. 

— — J 
| 

$: 
Soll diefer geheime Schag eröffnet werden, F darff man nur zu Kath siehen, was vorher er; 

innert worden ift, nehmlich: daß beide Stimmen zugleich, die eine von der linden zur rechten, bis 
auf die Helffte der Zeile getroft fortfinge; doch nicht weiter gehe, fondern alsdenn von neuem eben 
denfelben Gang halte, fo lange Bis man baran ermüdet: welches ohne Zweifel fehr bald gefchehen 
dürfte, weil die Melodie gar zu troͤſtlich ift. ’ 

59 

Diefe Art von Krebfen kan aud) 
noch auf eine andre Weife zu Marckte D- 
gebracht werden, wenn man nehmlich = &e. 

die Noten in zwo Zeilen bringt, und — 

ſolcher geſtalt gegen einander ſchreibt, 
daß zʒwo Perſonen, Die gerade gegen ein⸗ | TI 
anderüber ſtehen, die Sätze von einem * — Am. 

eintzigen Blat, ohne Berkehrung deffel- — 
ben abſingen moͤgen. Herrliche Erfindung! — E. = 

Hieher gehört wol billig der weife — oder Endfpruch (epiphonema) des Verfaffers 
des andern Buchs der Maccabaͤer, diefes Lauts Hätte ichs lieblich gemacht, dag wollte ich 
gerne; iſts aber zu gering, fo hab ich do gethan, fo viel ich vermogt. Denn allzeit 
Wein oder Waſſer trinden, ift nichtluffig; fondern zuweilen Wein, zumeilen Waſſer 
trinden, das iſt iuſtig. Alſo iſts auch luſtig, fo man mancherley liefet. Das ſey das 
Ende. So weit dieſer Meiſter. Er muß Huͤlffe zu folgen nachdencklichen Reden gehabt Haben, 
Allein ſollte mans ihm ſchwerlich zutrauen. 

T. 

Um der Sache inzwiſchen weder zu viel noch zu wenig zu thun, haben wir hier das Vornehm⸗ 
fte, fo zu diefer Materie gehöret, der Nothdurfft nach mit nehmen und anführen müffen. Nun 
wirds aber wolZeitfeyn, Davon aufzuhören. Wir Haben deutlich gewieſen, wie man gar mol gus 
te fingbare Rreiss Fugen, nicht nur in weltlichen, fondern auch in geiftlihen Harmonien verfertis 
gen koͤnne; und wie hergegen die Melodie bey der alten und neuen Arbeit diefer Art — lei⸗ 
den muͤſſe. Das war der Haupt⸗Zweck. 

62. 

Wer alles ag ei Laͤnge nach vortragen, und ieden Artichel mit Seiielen — 
wuͤrde mehr Zeit und Muͤhe anwenden muͤſſen, als die Sache im Grunde werth iſt. Daher bre⸗ 
Sn wir nunmehr hievon ab, und beforgenfchon, daß ein wenig zu viel gethan fey. 

* 

| Zwei 
* = —* dieſer Satz billig in eine Zeile gebracht worden ſeyn; es hat aber im Druck nicht ‚ange 

en koͤnnen. 
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2: Zwei und st 3 Hupe 
| Bom | 

Doppelten Contrapunct. 
RR 

. SG 
Er doppelte Eontrapunct, und bie von ihm herſtammenden Doppel⸗Fugen gehören nicht 
nur für ſolche Componiften, die von Natur eine ſtarcke Urtheils;Krafft befigen ‚ von grofz 
ſem, unermüdeten Nachdencken und Fleiß find, auch Die Kräfte ver Harmonie oder Rolls 

ftimmigfeit tief einfehen, wie man ſolches von dem Herrn Zelenska zu Dresden rühmet; fondern 
28 gehören dieſe Sachen nicht weniger für geroiffe, auserlefene Zuhörer, die eine tüchtige Rund; 
ſchafft melodifcher Künfte, einen reinen Geſchmack an danerhaffter Arbeit, und ein fonft wol einge: 
richtetes Gehirn haben. Won beiden gibt e8 fehr wenige. | 

$, 2 
«. . Obige Wahrheit gehet deswegen hier voran, damit fich niemand uͤber dieſe Kehren mache, 
ber nicht die dazu erforderten Eigenfchafften befiget, oder diefelbe, ehe er Hand anleget, aufs aus: 
ſerſte zu erlangen bemühet ft: meil fonft alles Beſtreben vergeblich feyn dürfte. Den Zuhdrern 
wird und kan man dieſesmahl keinen Unterricht ‘geben; ſondern nur den. Setzern, und harmoni⸗ 
ſchen Kunſtlernn. | | en ey | 

Was einfache Eontrapuncte und gewöhnliche Fugen find, muß ein ieder aus dem erften 
und zwangigften Haupt:Stücken diefes dritten Theils des vollfommenen Capellmeiſters grund⸗ 
lich wiſſen, der ſich mit dem doppelten Contrapunct und mit den Doppel-Fugen abzugeben geden⸗ 
etz wie ſolches natürlicher Weife voraus gefeßet wird. - Was Doppel:Fugen find, wird im folgenden Haupt-Stück gelehret werden. Man verſtehet aber unter dieſem Rahmen nicht allein 
diejenigen Säge, welche zwey, drey oder vier Themata durchfuͤhren; ſondern auch alle andre die ſich auf irgend eine Art mit ihrer Riſpoſta umkehren und verwechſeln laſſen, ob fie gleich nur eis nen eingigen Unterwurff aufmweifen. un 2 

| . 4 2 
Weil inzwiſchen beide Gattungen oder Aefte dee Doppel:Fugen, famt ihren verſchiedenen 

Zweigen und Gfiedern, unter den Stamm und das Geflecht des doppelten Eontrapuncte gehd« 
ven, als woraus fie afte, gleichwie aus einer Wurgel entſptungen: fo ift leicht zu erachten, daß 
dieſer Nahme des doppelten Eontrapunctd.ein allgemeiner Rahme fen, und daß die Doppel:Fus gen-nur ald beſondre Arten deffelben betrachtet tverden müffen. - Welchemnach zubdrderft unter fücht werden foll, was es denn mit dem doppelten Contrapunct für Bewandniß habe. 
R ’ 

” 5. ’‘ 

Ein doppelter Eontraptnet ift ein Fueger, harmonifcher Sag von zwo *) Stim- 
men, deren obere zur untern, und die untere auch zur obern gemacht werden Fan, fo 
daß fie dennoch in beiden Fällen fehr wol zufammen Flingen; ungeachtet weder ein ordent⸗ 
liches Thema, noch Die zur Zuge gehörige Rilpofta dabey vorhanden ifl. 

. » Zur Erfentniß und Erlernung fothanen EontrapunctdsBerfertigung fowol, ald zum Be⸗ 
griff der aus dieſem Stamm hervorwachſende Hefte, dienen hauptfächlich folgende fieben Stüde: 
maafien ohne diefelbe, und eine vollfommene Wiſſenſchafft vom doppelten Eontrapunct, alle 

‘ Mühe, Doppel: Fügen zu machen, eben fo vergeblich ift als wenn jemand fangen wollte, der nicht zu gehen wire. Diefe fieben Dinge aber heiffen fo: 1.) Motus contrarius. 2.) Evolucio, 
3.) Augmentatio. 4.)alla Zoppa. 5.) alla Dirieta. 6.).di Salto. 7-) Puntato e di Perfi- 
dia. Ob nun zwar noch andre limftände bey der Sache vorfallen,, fo find doch diefe die -vors 
nehmſten, und zu unferm Zweck hinlaͤnglich. Wir wollen fie erklären. 

$. .7. 
Motus contrarius, zu Teutſch, die Gegenbewegung hat in ber muſicaliſchen Setzkunſt 

dreierley Bedeutung, deren erſte und gemeinſte iſt, wenn die Stimmen zugleich gegeneinander 
Mmm mm 2 gehen, 

*) Der eigentliche Contrapunctſatz hat nur zwo Stimmen ‚ welche aber , zur Erfüllung der Harmonie, 
noch mehr andre Nebenſtimmen, fo viel man deren verlanget , zulaffen. 
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gehen, wodon Bereitd an einem andern Orte}) gehandelt worden, fo, daß die eine faͤllt wenn 
bie andre fteiget; und: umgekehrt. 3. €. X "et. 

Motus contrarius communis, ° 

—— —— 
— 
— 

$. 8. 
Die uote Bedeutung ift: wenn die Stimmen nicht zugleich gehen, fondern eine mach der 

andern folgen, fo daß die fleigende Noten der einen Stimme bey der zwoten in fallende ; Diefe her⸗ 
gegen in fteigende verändert werden. Solche Bedeutung hat wieder eine Nebeneintheilung in die 
einfältige oder. fehlechte Gegenbewegung, wo man auf die halben Tone nicht ſiehet *), und in die 
genaue, da die Intervalle auf das richtigfte mit einander übereinfommen müffen, und wobey 
man auch fo gar die halben Tone nicht aus gi Acht läßt. ‘ 

.9. | 

a —-- 

Roverfcio nennet, auf Frantz 
à la Renverſe; auf Teutſch: 

den werden. Von heiden Arten 
finden ſich hier Beiſpiele, und koͤn⸗ 
nen auch in einer Stimme ange⸗ 
bracht werden. 

$. 10. * 
‚Die dritte Bedeutung des Motus 2 

contrarii iſt, wenn die nachfolgende Stimme 
+t) die Noten der vorhergehenden gar von — 

hinten anfaͤngt, und ſolchen motum neunet — — 
man auf gut lateiniſch: rerrogradum ; auf L=— —— 

Teutſch: ruͤckgaͤngig; auf Welſch: canche- — — * 
rizante; auf Frantzoͤſiſch: aReculons. 3.8. = Contrariumretrogradum. 

. m. 
Man Fan leicht erachten, daß auch diefe dritte Bedeutung verfchiedene Theilungen zulaͤßt 

und erfordert: indem die ruͤckgaͤngigen Umkehrungen entweder in eben denfelben Klängen, mie 
oben; oder in det Octave; oder auch inandern Intervallen angeftellet werden mögen: - Daß fit 
aber gleichfalls in einer eingigen Stimme Plag finde, bezeuget folgendes Erempel: 1 

rn en 

= motus retrogradus. 
. 12 h 

Und das find Umfehrungen der Intervallen, in ihrer Folge und Ordnung. Sie werden mit 
ihrem allgemeinen Runftnahmen inverfiones genennet. Nun weiter, 

1% 

+) Im zweiten Hauptftücke dieſes Theile. 
*) in contrarium finnplex, nulla femitoniorum ratione habita, & in firidte reverfum. 
tt) Es Fan auch in einer und derfelben Stimme gefchehen, wie wir bald fehen werden, 
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| §. 2. | 

Die Evolutio ift ein gank ander Ding, und e8 wird Darunter die Verwechſelung oder Vers 
kehrung, nicht der Noten oder Klänge, fondern der Stimmen felbft verftanden, welches die Italies 
ner Riverfciamento oder Rivolgimento nennen. Solche Berwechfelung nun geſchiehet auf drei⸗ 

— §. 14 
Erſtlich, wenn aus der Ober⸗Stimme die untere wird , und fo weiter, nach Maafgebüng der 

Stimmen, die man vor ſich hat. Hoffentlich wird diefer Antrag wol ohne Beifpiele zu verſtehen 
ſeyn; allenfalls, aber follen weiter unten Proben genug Davon erfcheinen. 

15. 
Die zwote Bedeutung der Stimmen-Berwechfelung ift, wenn der Motus contrarius zugleich 

mit dazu gezogen wird, fo Daß nicht nur die Stimmen ſchlechter Dinge vertaufchet, fondern auch 
Die: Intervalle in der Gegenbemwegung angebracht werden. Ind die dritte Weiſe endlich ift diefe, 
wenn mit allen Stimmen die Berwechfelung von hinten angefangen wird, So viel von der Evo- 
Jutione, - Die Erempel follen zu ihrer Zeit age 

10, 

Augmentatio, oder die Vermehrung gehet hier aufdie Geltung der Noten, und hat nur dieſe eins 
Kige Bedeutung: daß eine Stimme der andern, ohme Veränderung des Satzes oder der Inters 
valle, in ſolchen Noten nachfolget, die etwa um die Helffte länger und gröffer am Aufferlichen Ges 
Halt find, als die vorhergehenden. | | | 

§. 717. 
Hieher gehoͤrt auch, natuͤrlicher Weiſe, die Diminutio, oder Verringerung, als das Gegen⸗ 

theil der Vermehrung, und hat eben die Abſicht auf die Verkuͤrtzung der Geltung in den Noten. 
Auch hievon wird man am gehoͤrigen Orte Beiſpiele antreffen. 

18. 
Wenn 2oppare im Italieniſchen fo viel heißt, als hincken, fo iſt leicht zu ſchlieſſen, daß das 

Kunftwort : alla Zopps, einen ſoichen Eontrapunct bedeutet, deffen Noten wieder die ordentliche 
Zeitmaaffe fo gerückt werden, daß fie gleichfam binden oder anftoffen: mie ſolches im fo genannten 
Allabreven-Styl für fünftlich gehalten wird. Ein Erempel von einer Zoppara, welche nicht nur 
einen doppelten Contrapunct, fondern auch eine Doppel Fuge abgeben Ean, will ich hiebeyfügen, 
um nur bey diefer Gelegenheit zu zeigen, was dergleichen Erfindung für groffen Nugen ſchaffen 
koͤnne; obgleich die Anweiſung dazu weiter hin gehoͤret. 

Contrapunto deppio ‚alla Zoppa. 

Füga doppia fopra l'iſteſſo Soggetto zoppata, colfua Rifpoftae Cadenzasfuggita, , or 

Rest 
= $ Wieberfchlag und Umkehrung. 

. 19. 
Contrapunto alla Diritta will fo viel fagen, daß alle Noten des Gegenfages gradweiſe, di- 

secte, gradarim, gerades Weges, durch Stuffen, aufund niederfteigen, und gar nicht den geringften 

Sprung machen müffen, Ob nım der Hauptfatz, su welchem man. dergleichen Gegenſatz — 
Ann nn N 

f ” 
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und einrichtet, ein Canto fermo, ein feftftehender Gefang, E. ein Kicchensoder Choral; Lied 

‚oder ein fonft felbft erfohrnes fubjectum ift, Das gilt gleich. Wenn fi nur diejenige Stimme, 

weiche durch Schritte einhergehet, mit der andern verwechſeln Kißt , fo iſt es allemahl ein gerader 

en Es fan aber auch diefe Art einfach, ohne Verwechſelung, fehr nüglich 
gebraucht werben, 

4. 20. 
Das Gegentheil des vorigeh ift der fo genannte Contrapunto di Salto, wobey det Unterſatz 

ſo beſchaffen feyn muß daß er feinen eingigen Schritt, fondern lauter Sprünge thut. Und fol 
ches ift fo Leicht nicht zu machen, wie man ſichs wol vorftellet: zumahl, wenn was fingendes und 

efehichtes in der Melodie feyn foll. Ich nenne e8 den Unterſatz, nicht des Ortes wegen, weil die 

rung auch das unterfte zu ͤ berſt bringt, fondern mur in Anfehung des feſtſtehenden Geſan⸗ 

ges, dem der Vorzug nicht ſtreitig gemacht wird, wenn er gleich unten ſtehet. Yon beiden folgen 

bier die Mufter auf Das kuͤrtzeſte. | * 

Contrapunto alla Diritta, ſotto un Canto fermo: Wie ſchoͤn leuchtet x. 

— ————— 
—— —— 

— —⸗ — 

— — — — — — — — — 

.21. 

Der punctirte*) Contrapunct, Contrapunto puntato, kan —— Art gemacht wer⸗ 

den, nachdem nehmlich die Noten des Gegenſatzes nicht nur an verſchiedenen Orten, ſondern auch 

bey verfchiedener Geltung, mit Puncten verſehen find. Die gewoͤhnlichſten und beſten Gattun⸗ 
gen find inzwiſchen diefe ar an: 

Minima col punto. 

“ etirten Sachen überhaupt habe ich noch feinen Setzer gelannt, det es dem Heren Eapellmeis 

e * Preis darin — — ar ſowol was die Lebhafftigkeit, als die Melodie betrifft. 
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> * Semiminitna col Kanon: 

Die vier —— ten des —5* Contrapuncts konnen abfonderfich einen klu⸗ 
gen und finnreichen Organiften und Dirigenten, es fey auf der Orgel, oder in der Eapelle, unzaͤh⸗ 
lige Dienfteleiften: fie werden, famt,den folgenden, von etlichen Stalienern unter dem allgemeinen 
rahmen, Perfidia, begriffen, welches Wort zivar an fich ſelbſt Untreu oder Treulofigkeit heiffer; 
in Diefem Theil dermelvdifchen Setz Kunſt aber einen ſolchen eigenfinnigen Vorſatz bedeutet , 
deſſen der Verfaſſer ſich nicht nur an einen gewiſſen Unterwurff überhaupt; ſondern auch daneben 
am einen eignen Klang⸗ Fuß ſolchergeſtalt bindet, als ob er dem feſten Geſange gar keinen 
Glauben mehr halten, einen gang andern Weg einfchlagen, und ihm ee: unfreu oder got 
abfaͤllig werden wollte. 

6. 2. 
* Solchemnach ſind die * genannten Contrapunti perſidiati ei ſo manchetley, als —* 
len und ihre Zuſammenſetzung, in ſo weit ſie die verſchiedene Bewegung des Klanges vorſtellen, 
— als die Sylbenfuͤſſe in der Dichtkunſt. Unter andern iſt einer merckwuͤrdig, den man zu nen⸗ 

: Contrapunto perſidiato di Tirate, con due Semiminime e quatro Crome, han 
—— Wenn einer nehmlich ſeinen Sinn darauf feßet, daß er einen Gegen⸗Satz aus zwe 
en welche leßtere eine Tirata*) machen, erfertigen will u. ſaw. Fr 

Sorten 
Conrfapuno di Tirate. 

“ 

3 —— Bo — — 
Ale — — 

$. 24. 
Man darff nicht dencken, daß dieſe und dergleichen Erfindungen unfruchtbar A 

. hihten, - Sie nugen ungemein, nicht nur in geiftlichen, fondern auch in weltlichen Au Nor z 
€. "No. jur Begleitung in den Violinen, ar 2 zum verbundenen Baß, und No, 3 a —* 

nn nn 2. 
>» gi Bedeutung dieſes Worts wird aus der Modulatoria, nehmlich aus dem dritten — 

des andern Theils dieſes Buches bekannt ſeyn. O lieber Componift, lerne fingen! 
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Sing-Arie trefflich dienen Fan, wenn mans mit Berflande angreift, und mit Fleiß ausführt) 

$ 2. | 
Man hat auch einen doppelten Eontrapunct, der den beſondern Nahmen, fugato, d.i. fu⸗ 

genmaͤſſig, führet: weil der Gegenfag eine kurtze Elauful vor fih nimmt, und felbige, als obs 
* Fuge Fer aan le > —— ‚wo he — wol ſchicken will, in verſchiedenen Inter⸗ 
vallen, gleichſam wie agend anbringet. n unmöglich o und i 
ohne Befchreibung nicht, verftanden werden. Da ift es! TER — 

Contrapunto fugato: 

= $. 26. 
Der Contrapunto d’ un fol Paffo gehöret auch hieher, da man ſich einen gewiſſen Modu- 

lum vorgeſetzt, um felbigen zwar beftändig, aber eben nicht fugenmweife, noch Durch Wie⸗ 
derfehläge , beizubehalten. 3. €. | 

= gun fol Paffo, 
G. 27. 

Faſt gleichen Schlages find die Contrapunti ofinati , oder pertinaci, die eigenfinnigen 
Eontrapuncte, worin man fich zwar zu verbinden pfleget, allemahl in dem Gegenfage etliche ges 

wiffe erwählte Noten oder Klänge in eben demfelben Ton hoͤren zu laffen; doc) mit dem Unterſchie⸗ 
de von den übrigen Gattungen, daß iederzeit eine veränderte Geltung der Noten oder ein neuer 
Rhythmus vernommen werde, Nicht eben fo nad) der Reihe, wie hier im Erempel: fondern bey 

guter Gelegenheit. 
Contrapunto oflinato, 

jerre ee 



Vom doppelten Contrapunet. 
diminut. augment. 

4 

” . 28. j 

Wiederum andre Eontrapunete feget man im fogenannten Saltarello, d. i. auf eine huͤpfen⸗ 
be, und von dem ernfihafftern Salco oder Sprunge unterfchiedene Art, 3. B. 

Contrapunto in Saltarello. 
— 

&c. 
— §. 29. 

Noch andre werden ſolcher Geſtalt und gewiſſer maaſſen in der gedritten Bewegung, imtem- 
poternario vorgebracht, daß die eine Stimme, nehmlich der Punet oder Satz, mit zwey oder 
vier Vierteln; Die andre hergegen, nehmlich der Contrapunct oder Wiederſatz, mit 3, 6 bie 12 
Achteln, u. ſ.w. verführt. Ich fage gewiſſer maaffen in ſoichem tempo, oder in folder gedrits 
ten Bewegung; und verftehe Darunter gar feinen Tripel oder ungeraden Tact; fondern nur das 
mouvement beffelben, in gerader 'Zeitmaaffe. 3.€. 

Contrapunto in tempo ternario. 

$. 30. 
Dergleichen Erfindungen fiehet man öffters an, als wilde Einfälle, die von ungefehr kom⸗ 

men; und weiß nicht, daß fie auf den guten Gründen des doppelten Contrapuncts beruhen. Der 
Nutz diefer Dinge erſtreckt fich faft über das gange Harmonifche Weſen. 

Ä Don 09 $. 31 
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§. 31 
Die Contrapuntein fincopazione ed imitatione find werth daß ſie hier den Reihen ſchlieſ⸗ 

fen ‚und fo zu verſtehen, daß eine Stimme der andern, auf canonifche Art im Unifon oder auch 

in der Dctave, iedoch mit einer gerüchten Bewegung nachfolgen muß, und, wie alle andre, umges 

Fchret werden kan. 
Contrapunto ſincopato. 
— — 

— 

— (Mittelſtimme. 

Wbvoobey aber zu mercken, Daß die Umkehrung entweder in Mittelftimmen, 9* doch mit ſolcher Be⸗ 

gleitung vorgenommen werden muͤſſe, daß die Doarten ihre gute Bededung bekommen: melches 

ſich beides gar fuͤglich thun läßt. Wiewol es nicht nöthig feyn wird, denjenigen dieſe Behutfams 

keit anzupreifen, Die der Dart auch inden Aufferften Stimmen einen Wollaut beilegen. 
32. 

In etlichen Sägen diefer Art macht man ſich verbindlich kein mi, in andern Fein fa, in einis 

gen keine Octave, feine int, keine Quart, Feine Terg, feine Diffonang u. [.w. einzuführen; wel⸗ 

* * — eine Ubermaaß der Kuͤnſteley iſt: daher wir es billig auf die Seite ſetzen. Zu 

viel ift zu viel. 
. $. 33. 

Bisher find nun ſolche Contrapuncte vorgekommen, die fich in ihrer Verkehrung an Fein ges 

wiffes Anfangs⸗Intervall binden. Die eingige Grund s Negel , wie man ſolche Eontrapuncte 

verfertigen foll, ift diefe: Man muß fein andres, anſchlagendes Intervall in der Har⸗ 

monie gebrauchen, als die vier den Lnifon, die Tertzien, Die Serten, groſſe und Eleis 

ne, famt der Octav. Urſache: die übrigen laſſen ſich mit feinem Wolflange umkehren. 

. 34 

Moden zu mercken, daß fich der Einklang und die Octave nicht zu offt melden, und daß bie 

Serten mit den Tergien Elüglich abwechſeln müffen. Wer diefes wenige in die Uibung zu bringen, 

und fonft fingbar zu fegen weiß, wird (don mas ausrichten koͤnnen. 
3 

Nunmehro aber kommt die Reihe an ſoiche Contrapuncte, Die nach einem gewiſſen Intervall 

benennet werden, und deren drey find: Nehmlich 1) der Doppelte Contrapunct all'’Ortava, 2) der 

alla Decima, und I der alla Dodecima. Was die zu bedeuten haben, wollen wir itzt unterfus 

chen; doc) vorher berichten, daß in dieſem $all die Decima und Tertia fo.wenig, als die Dode- 

cima und Quinta miteinander vermifchet, oder für einerley gehalten werden müffen: welches wol 

in andern Schreib-Arten angehet; hier aber ws 
. 36. 

Den erften Platz behält alfo der doppelte Contrapunct al Ottava, welcher deswegen ſo ges 

nannt wird, weil Sag und Gegenfag ſowol im rechten Gebrauch, ald in der Verkeh⸗ 

mit einer Octav eintreten muͤſſen. Will man die Saͤtze auch mit eben demſelben In⸗ 

tervall endigen, fo ift es deſto regelmäßiger: wiewol, um allen Zwang zu vermeiden, hierin gemeis 

niglich nachgefehen wird, Zr 
"37° 

Die Kegeln zu Verfertigung des Octaven-Eontrapuncte find folgende: 

1)-Soll ein ieder Sat ſich in den Schrancken einer Octave halten, und ſolche lieber meiden 5 
d. i. nicht gänglich erfüllen und berühren, als überfchreiten. 

2) Muß die Quint nicht gebraucht werden, €8 fey denn, daß die Tertz oder Sext vorherges 
he, ingleichen, wenn die Sert darauf folget, auch in der Ruͤckung und im Durchgange; 
fonft nicht: denn die Qvint wird in der Verkehrung zur Qvart. 

3) Alle Diſſonantzien, auſſet der None, können gebraucht werden. u 

4) IR die Gegenbewegung, nad) ihrer allererſten und einfälsigften Bedeutung * die sein 
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—— der Harmonie ſowol alhier, als allenthalben, ja, hier mehr, als fonft wo, in 

t zu nehmen. < | — 
5) Die Detav darff nicht offt vorkommen, weil ſie in der Verkehrung den Uniſon hervorbrin 
Den rg ie macht; es wären denn gnugſame Nebenftinmen vorhanden, nt 

en und füllen. 
6) Iſt folgende Ordnung zu bemercken, aus welcher mit einem Blick erhellet, wie ſich die 

tervalle bey der Berkehrung-verändern: * 1 * 
be 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

8. 7. 6. 5. 4. 3. 2. 1. 

9. 38. 
Nun nehme man z. E einen Choral, als einen feſten Geſang, eantum krmum, laſſe dens 

ſelben allein in einer Stimme anheben; bringe aber gleich darauf den Gegenſatz mittelfteinerDcta- 
ve, durch eine andre Stimme ins Spiel, und falle hernach, bey erfehener Gelegenheit mit den uͤhri⸗ 
gen, zur Erfüllung der Harmonie ins Tutti ein, etwa auf dieſe Weife: 

Contrapunto all’ oua 

$. 39 ne Ä 
Diefe Saͤtze und einige der folgenden find von mir vollſtimmig, etliche Bogen rare ausgear⸗ 

beitet worden, und wäre die Anbringung ſamt der Ausführungs-⸗Art und Verkehrung gut darau⸗ 
abzunehmen: denn daran liege offt fehr wie, Der Kaum aber laͤßt unmöglich zu, das gantze 
Werck hier einzufchalten. | 3 

DRS nn —— | 
Der Eontrapunet alla Decima wird alfo benennet, weil Satz und Gegenſatz zwar bey 

dem rechten Gebrauch in der Octave *); bey der Verkehrung aber in der Decime anheben. Was bey dem Ditaven-Eontrapinct von der Endigung gefagt worden, gilt auch bier. en: Erempel ne diefe: — 
1) Zwo Tertzien und zwo Sexten muͤſſen nicht nach einander weil in der Verwechſe 
—— Ar daraus — — a © 

2 an weder fügliche Bindungen noch Ruͤckungen anbringen ahl wenn die dei 
Stimme mit einer von ben andern beiden einerley Gänge führen bu: * erh lic, Tertzienweiſe zu geſchehen pfleget. | 3) Reihe wie ſich Die Intervalle, bey der Stimmen Verwechſelung verändern, fiehet 
») * 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. m 
10. 9. 8. 7. 6. 5. 4. 3. 2. 1. 

Nun folgen die Exempel: Contrapunto alla decima. 

&e. 

| *) Gemeiniglich in der Octav, ob es auch Ko ee andern Intervall gefchehen h enge 
* hen kan, w bexy der Verwechſelung eine Decime Daraus wird, | | wenn nut 
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Verkehrung. . 

$. 4. 
Weil es mit der Verfertlgung dieſes Decimen · Contrapuncts am allerſchwerſten herzugehen 

pfleget , will ich Doch noch ein Beiſpiel herſetzen, und zugleich zeigen, wie es damit beſchaffen for 
wenn die dritte Stimme mit einer von den andern in gleichen Schritten gehet. Wa⸗ 
rum e8 aber durchgehends mit den Bindungen hiebey fo hart häft, ift leicht daraus zu beurtheilen, 
daß, nach obiger Zahl Ordnung der Intervalle, ſich Feine einige Diffonang bey der Verkehrung 
natürlich loͤſen Fan: man mögte e8 denn gelten lafjen, wenn etwa die Secund in die Terg auswi⸗ 
che, weil hernach in der evolution die None und Detave daraus werden. | 

Alla Decima con tcıza Voce, 

ni 

Die dritte Stimme. 

—— —— 

§. 42. 
Da kan man nun die beiden ſpringenden Stimmen im rechten Gebrauch unten, hernach aber 

in 
:) Man erinnere ſich allemahl, Daß verſchiedene andre Stimmen hiebey zur Bedeckung dienen muͤſſen 

—— — * 



Vom doppelten Contrapunct. Be? 

in der Verkehrung oben anbringen. Sofönmmtdieunterfte Stimme in die Mitte die mittelſte in 
die Höhe; und die höchfte in die Tiefe. Doch dabey der andern unvergeffen: z. €. 

| 5. 43. 
Der Contrapunct alla Dodecima hat den Rahmen theils daher, daß ſein Umfang, nehmli 

—* ieben themaris Begieck, in zwölf Stuffen engel ift, hauptfädhlich aber ie va 
beide Säge bey der Verwechſelung, in einer Duodecim gegeneinander anheben. Bey 
dem rechten Gebrauch mag dag | eine Octav oder fonft mas geweſen feyn, das gilt gleich, 
Ebenfalls mag. man zu eben demfelben Untermurff den Eontrapunct erniedrigen, oder den Unter⸗ 
wurff ‚ ober endlich zugleich den Gegenſatz um eine Qoint tiefer, und den Sag um eine 
Octav anbringen, das gilt auch gleich; wenn nur eine Dodecima d.i. eine Quinta compo- 
Kira daraus wird. Die Regeln find diefe: 

7.9) Das Intervall der Doint oder Duodecime ſoll nicht offt vorfommen , weil bey der Vers - — wechſelung der Uniſon oder die Octave daraus entſtehen, deren Vollſtimmigkeit ſchlecht 
iſt. Doc) hat dieſes feine Ausnahm,, wenn Die übrigen Stimmen alles wol ausfüllen. 

2) Die Sert bleibt fonft gänslich. ausgefchloffen, wo fie nicht in einer Rücfung oder durch: 
gehend angebracht wird: denn bey der Vermechfelung entftchet eine Septime daraus 
3) Können die meiften Diffonanzien in dieſem Contrapunct angebracht werden; nur die 

=. None nicht, als None; fondern als eine erhöhete Secrunde. Die Sept, wenn Dctave 
ober Quint vorhergehen , und eine Stimme ſtill ſtehet, laͤßt ſich wol gebrauchen; aberfie 

4) IR die ‚ wie ich die verändern, fo wie fie hier folget, in 
Acht zu nehmen: 

Septimen, und damit Sie Haupt⸗Stuͤch ſchlieſſen. 
*22 Ppp pp Con- 
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CSontrapunto alla Dodecin, da nnd, 

·— —— — — — $. 
Hieran ift nichts auszufegen. Bey dem folgenden Erempel aber, mo die erfte Serte weder 

durchgehend noch rückend, fondern anfchlagend —— wird ſi Bo, A ni en * zu ei⸗ 
ner Be: Dionans ‚and muß — usge⸗ 
ſchloſſen andre Sexte oh AB. wine 

mit der Unterſchied erhelle. | rd a Par” 

" Reftung oe (ont) 

Nun folget eine Anleitung 
binden und löfen A): auch wie fi Ar die Septime dabey gar wol gebrauchen —— (a 

A) Verwechfelung. 

ger 5 23. | 

— — .- 
=a 

De) 1 Dr 1 n 
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biefe Kunſiſtuͤcke find vornehmlich a —— um einen Canto ſermo, ober Choral: 
— damit auszugieren. Dahingegen die Doppelfugen einen andern Gebrauch haben, und 
fich auf dergleichen Cantum planum nicht gründen, fonbern ihre eigene the mats in ordentlichen 
Beantwortungen oder Rifpofte durchführen. Im einem Oratorio finden ſowol, als auf den Or⸗ 
geln beide Statt, und Fan ein fleißiger Organift nicht minder, denn ein geiftreicher —n 
oder Capellmeiſter, die Tage feines Lebens Materien und Erfindungen daraus ſchoͤpffen. Wirges 
ben indeſſen meiter. 

u und zwantzigſtes Haupt⸗ Stũck 
Bon Doppel⸗ Fugen. 

** “Re nr 

$- 
In Sei deffn Stimmen ſich wolklingend — laſſen, wird in —— Sehr 
funft doppelt genannt. Wo aber ein Sat und Gegenfag iſt, das heißt ein Confras 
punct; wo ein abgemefferits, richtiges Thema ift, das fich, als ein WBiederhall, oder Wie⸗ 

derfchlag,, in dieſem oder jenem Antervall hören laͤßt, das heißt eine Fuge; und wo fich bey einer 
ſolchen Zuge die Stimmen verwechfeln laſſen, das heißt alsdenn eine oppel⸗ Zuge. Es gibt 
ihrer zwo Gattungen: deren erfte nur mit einem Themate, die andre — mit — verſe⸗ 
Rn: RR ENANENIONEAREAREIN veden. | | 

ü "Die Doppelnge in der Sec, wo die Solgeftime oder Confeguenza einen Ton Süße 
oder mebriger anhebet, als ihve. Vorgaͤngerin, ſtehet hier oben wo — wird — in det 
Mitte eines Stüds, nicht gerne vom Ainfange deſſelben RE Verwechſelung wird 
Dr Secund zur Septime CE. 

| u doppi per la Secona: 

Dat Ä 
ten Intervall anhebet, wenn es nehmlich gegen der Anfangs⸗Note des Führers gehalten wird, 
be rg ei Or m Zuge — em FERNEN: weil — bey der Verwechſelung aus 

—— 

— Ppp pp 2 Fuga 
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Fuga doppia per Ditono overo Semiditono. 
ir. kt. 

| = 7 7E 
Da ift die kleine Terg, welche in der Verwechſelung zur groffen Sert wird. Wer es mit der groſ⸗ 
fen Tertz verfucht, wird in der Verwechfelung die Heine Sert antreffen. Man darff nur Die Zon« 
Art, a moll, dazu nehmen, und das Erempel darin verfegen, 

| Be 5% x eh 

Mer eine folche Doppelfuge in der Quart, oder in der Quint machen will,-der thut am ber 
ſten, daß er die kilpoſta durch eine Gegenbewegung , zwoter Bedeutung, anbringet, mie wir im 

Erempel der doppelten Quintfuge fogleich zeigen wollen. Denn obgleich die Verwechſelung ber 
Stimmen ſchon den weſentlichen Unterfchied zwiſchen der’einfachen und der Doppelfuge macht, fo 
thut Doch der morus contrarius noch viel dazu), daß es fremd: Iause ‚und dengewöhnlichen Win⸗ 
tenfugen nicht ähnlich werde. Aa x u 

In Diapente. 
per morum contrarium. &, 
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Evolutio. 

— 

Was die Doppelfugen dieſer Art in der Octave betrifft, ſo bedienet man ſich bey dem Wie⸗ 
derſchlage des obbefagten motus contrarii, weil ſonſt wegen des ſehr gewoͤhnlichen Intervalls 
eine nähere — mit deni Canone, auch mit dem Contrapunct alF Ottava hervorleuch⸗ 
ten wuͤrde. z. B. 

in Diapaſon per motum contrarium. 
tt N 
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| Rermechfelung der — n 

— — — — — See nr 
— $. 10, 

Nun iſt bey diefen Doppelfugen, die nur eigentlich einen Hauptſatz haben, noch eine Ubrig , 

nehmlich: die alla Nona, bey welcher einige Contrapunctiften in dem Wiederſchlage durch Die Ges 

genbewegung verfahren, um diefelbe von der Fuga doppia per la Seconda ($. 2) defto mehr zu 

auterfcheiden; obgleich zum Uiberfluß: weil zwiſchen der Secunde und None, was ſowol die Wir 

dung, als Ausarbeitung betrifft, ein ſolcher groffer Unterſchied, daß ein iedes diefer Intervalle ei⸗ 

ner gar befondern Einrichtung braucht; zumahl in diefer Materie von doppelten Contrapuncten 

und Fugen. Wir wollen einen Verſuch anftelen, ohne die Gegenbewegung zu Hülffe zunehmen, 

Fuga doppia alla Nona. 

$ I. 

Bon diefen Dingen laſſen ſich nun Feine andre Regeln geben, als die bereits vorhin bey dem 

doppelten Eontrapunct vorgelommen find; die aber hier, nach dem Unterfchied der Intervalle, an- 

gewandt werden müffen. Gleichwie wir nun im vorigen Dauptflüdfe von ſolchen Sägen gehandelt, 

deren Stimmen die Bertaufchung zulaffen, in dieſem aber ur diejenigen Fugen unterfucht has 

ben , welche, nebft der Verwechſelung, einen o ederſchlag erfordern; ce 
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itzo weiter und noch andre Stuͤcke vo müffen,, bie nehmlich, auffer den beiden 
Sen —— die —* daß ns bis 4 Tpemata zugleich aufmweifen und 

| §. m. 
Uiberhaupt thun bey dem gantzen WBefen, wenn man vorher bie Grundregeln des doppelten 

Eontrapuncts, als woran alles liege, wol inne hat, die Erempel in gedruckten oder gefchriebenen 
Sachen die beften Dienfte. Insbefondere aber Fan man fich, bey der Arbeit mit zwey oder drey 
Subjecten, wol die folgende Anmerdungen zur Richtſchnur fegen. 

. 2. 
„Die Doint, als ein zur Verwechſelung unbequemes Intervall, muß mehr als andwe vermie,* 

ben werden; aufjer in Ruͤckungen, Bindungen, und geſchwinden Durchgängen, zu welchen auch“ 
Die Wechſel Noten, oder Note cambiare gehören. Der Unifonus und die Octav dürfen zwar 
nicht ausgeſchloſſen; muͤſſen iedoch nur ſparſam angebracht werden. Die Tertzien undSerten“ 
thun das meiſte, nachdem mit ihnen kluͤglich und auf eine fingbare Art abgemwechfelt wird.“ 
Das Hauptwefen koͤmmt darauf an, daß man feine Fugenfäge fo einrichte, und fie fo lange bears* 
Beite, big fie geſchickt find, unten, oben und in der Mitte Dienfte zu thun. Endlich muß ſich,“ 

. fo viel möglich), iedes Thema von dem andern mercklich abftechen, und im Gehör deutlich unter-« 
ſcheiden: welches nicht beffer, alsauf — geſchehen kan.,, Be 

Man wird leicht ſehen daß der Grund Diefer fünf Regeln nur eine Wiederholung der vori⸗ 
gen iſt. Doch, obgleich alles aus dem doppelten Eontrapunct entfpringet, find die nöthigen Zus 
füge, nach Exfordern der verſchiedenen Umftinde, hier nicht aus der Licht zu laffe, - 

® * 15. ’x 

Zu Muftern dieſer Arbeit der Doppel⸗ Fugen / mit mehr als einem Haupt Sage , und zwar, 
was erſtlich die Ausführung mit zweien Subjedtis anlanget, will ich von gedruckten Sachen, weil 
fie viel leichter, als gefchriebene, in iedermanns Händen fepn Eönnen, die Ruhnauifchen und Haͤn⸗ 
delifchen Werde, auf alle Weiſe angepriefen haben. Kuhnauers Elavier-Llibung, davon zween 
<heile vorhanden , und deſſelben friſche Clavier⸗Fruͤchte ſind alle von ihm felbftin fehönen Kupfs 
ferftichen zu Zeipzig nach und nach herausgegeben ,; und kan man fi) daraus, wegen der Doppelfu⸗ 
gen mit zwey Subjecten, ingleichen was die durch Gegenbewegung eingeführten Säge betrifft, ab⸗ 
fonderli aus dem erften Theile merden No. 4, 15,57%. aus dem zweiten Theile No. 12, 32, 
51,69; aus ben Früchten aber No. 8,26, 40,49 x. als welche alleverdienen, daß manfie fleißig: 
betrachte, und auf das genauefte nachahme. 

16, $. 
Bir wollen zu foldher Unterfuchung eine kleine Anmweifung geben: 
Aus dem erfien Theil der ‚ubaauifihen Elavier-Llibung. 

0.4. 
Doppel: Fuge mit 2 Hauptfägen. 

(— — SEN — SEE 
| F 

.: 8.5 4.9 7 
9.17. 

Da fegt ex erftlich nur einen eingigen Tact zum Grunde, welches ein Anfänger wol zu mens 
den hat, damit er nicht bey feiner Ausflucht zu verſchwenderiſch verfahre, Fürs andre wehlet er 
einen Heinen Umfang, Sprengel oder Bezirck, nehmlich nur die Grängen einer fleigenden Tertz. 
Das iſt auch ein Vortheil, der zur Verwechſelung ſowol, als zur Gegenbewegung viel hilfft. 

18. 
Drittens, damit es nicht zu einfaͤltig klinge, braucht er die diminutionem, und macht durch 

die Fortſetzung des Einklanges aus dreien Noten, mit welchen es zu beſtellen wäre, ihrer achte 
oder neun. Das gibt fihon einige Lebhafftigkeit. Viertens find die Noten des erften Sabesvon 
einerley Geltung; der Anfang aber mit der — Paufe ſetzt die Gleichfoͤrmigkeit artig * 

aagga ‚ 19 
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Kate §. 19. 
Fuͤnfftens wehlet der Verfaſſer einen zweiten Sat oder tin Gegen Thema, das hetunter⸗ 

waͤtts gehe, nachdem Das vorige Subject hinauf geſtiegen war. Sechſtens hat dieſes Contra- 
Thema lauter Noten, die an der Geltung von den vorhergehenden unterſchieden find. Da iſt 
vis rhythmica, die Wirckung der Klang⸗Füuͤſſe ſehr mercklich. 

> a 

Siebendens gehet das erfte Thema ſchritiweiſe; das andre aber laͤufft und fpringet. Ads 
tens find die Intervalle fo befhaffen, und genau dazu ausgefucht, daß fie, nach unfern obigen 
Grundregeln, alle und iede zur Vertauſchung bequem fallen, Es find acht anſchlagende Klänge 
— die wir mit fo viel Zahlen bezeichnet haben und hier durch die Muſterung gehen laſſen 

en. 
§. 2r. 

zumd 2 find Tertzien, daraus werden, ben der Verkehrung, Sexten. 3ift eine Doint, die 
aber, ald nota cambiara, von der Sert gefolget wird, aud) den geſchwinden Durchgang zum Vor⸗ 
theil hat, und alfo bey der Verwechſelung, davon es zu verflehen, als eine cambirende Dvart 
durch Die Terg gut gemacht wird. ! 

7. >. 22 

4ift eine Octave, die in acht Anfchlägen gleichwol nur einmahl vorkoͤmmt, und unſteobi⸗ 
ge Anmerckung §. 13 bekraͤfftiget. 5 und 6 ſind Tergien, Die zu Serten werden, und, wie eben das 
felbft gefägt ift, das meifte zur Sache thun: fie Fommen in acht Anfchlägen fiebenmahl vor. 

5: 23. 
7 ift wieder eine ſolche zu verwechfelnde Dint, Darauf Die Sept im hurtigen Lauffe folget· 

daher fie auch als eine Sext, und bey der Umkehrung als eine Terg angefehen wird. 8 ift eine 
Set , und wird, bey der StimmenVertaufhung, nad Wunſche zur Zerg. Alſo find eigentlich 
fieben Sertenund Tergien bier anzutreffen; 2 mir finden nur eine Drtade, 

24. 
Dergleichen Unterſuchung, wenn ſie bey allen Exempeln angeſtellet wird, kan ein ungemeines 

Licht geben. Doch dürffte es hier zu weitlaͤuffig werden, und die gefegten Schranden einer bloſ⸗ 
fen Anzeige gar zu ſehr uͤberſchreiten, wenn wir fernerhin auf eben die Weiſe verfahren wollten. 

— 
Barum man aber Clavier⸗Sachen vor andern hiezu wehlen ſoll, iſt leicht abzunehmen, wenn 

wir erwegen, daß gleichwol das Cavier, bey aller feiner Unvollfommenheit, unftreitig dasjenige 

Haupt⸗Werckʒeug ift, welches dieſe Dinge nicht nur am beqvemften und ordentlichften ineinem fürs 

gen Begriff ( eg fondern auch den naͤchſten Weg zeigen Fan, ſich fo darin zu üben, 

daß e8 Art haben möge. Wir fahren demnach in dem Kuhnauiſchen Werde fort, und betrad): 

ten folgendes Beifpiel, Nur ift zu beklagen, daß im Drud3 Zeilen erfordert werden, wo es im 

Kupffer mit zwoen beftellet ift. 
a 2.Soggetti, No. 15. 

Te — ——- — — — 

— —— — TR 

er mi — 
Iſt es doch nicht anders, als ob dieſe Stuͤcke recht mit Fleiß zum Unterricht und zur Anwei⸗ 

ſung, wie man die Doppelfugen ſetzen ſoll, gemacht waͤren, weil fie gleichſam ſtuffenweiſe zum weis 

tern Fortgange führen. In dem vorigen Muſter war das erſte Thema nut einen eintzigen Tact 

lang; hier iſt es ſchon anderthalb. Der Bezirck mar dort eine Tertz; hier eine Gert. Dort fans 
den ſich fleigende und gehende; hier fallende und fpringende Noten, | 6 

. 27. 
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©. Man merde ſich ſonderlich die Gegenbewegung, im gemeinften Verftande genommen *y wel⸗ 
che beide Themata halten, und ‚die ſchoͤne Abwechſelung zroifchen den Terkien und Sexten; die 
Seltenheit der Octaven; die verfhiedene Geltüng der Noten und Klangfüffe x. & ‚ ver 
Nutzen don diefer Anführung Haben will, der unterfuche allemahl mit Bedacht diefe acht Stuͤcke: 
1) die Länge des Hauptſatzes. 1) Den Bejirck oder die erenduk,, welche wir den Sprengel oder 
Ymfang, lat. ambitum, nennen. 3) Das Leben und die fingende Art. 4) Die Glei i 
keit der Saͤtze und Gegenſaͤtze, ieden für ſich. 5) Ihre wiedrige Bewegung in gemeiner 
6) Die verſchiedenen rhythmos. 7) Die Gänge Ä Läuffe und Sprünge. 8) Die Intervalle, 

Weil aber noch eins übrig ift, — Eintritt der Subjetorum: fo halte für nöthig; 
daß ein Anfänger fich erftlich felbft prüfe und zufehe, wie ihm ſolche Eintritte famt der Durchfühs 
rung etwa age — rn 4 en gi * den — an, mercke den 
V il, und ma r Gelegenheit nach. o Verfahren ondern 
Duke, den man aus gedruckten Sachen diefer Art fehr leicht ziehen kan. un 

| 6. 29. 
Bey dem folgenden Erempel einer Doppelfuge find demnach drey befondere Dinge zu bemer⸗ 
Een. Erſtlich die Eintritte; fürs‘ andre die Wechſel· Noten, und drittens die chromatifchen Gänge, 

j $. 30. 
In den chromatifchen Gängen des — ob ihrer gleich nur ein Paar nach * 

rerr om⸗ 
S das vorhergehende Hauptſtuͤck 5.7. 



434 m. Th. Drey und zwantzigſtes Capitel 

kommon, hat der Verfaſſer dieſes mahl den gröften Unterſchied, gefucht , un
d auch in ber That ge⸗ 

' Irre Denn ein folcher Gang faͤllt ſcharff ins Gehör, und ſticht fich von 8* andern =
. 

. | ’ 
$. 31. 

1 . 
J 

Die Wechſel⸗Noten, ſo alhier mit den Sternlein beme
rcket worden in ungemeines Hi 

Mitte in Ausführung der Harmonie, und nicht nur eme bloſſe — —
— —* 

Schmuck der Setz⸗ Runſt. Cie bringen einen gefcheuten Meifter offt über foldhe Berge, Davor 

a ——— 
Ina | an und vor bſt; ni 

— 
5. 32.. 

Die im fiebenden Tact mit dem Zeichen ($) unt
er der Baß⸗ Note verſehene Doz iſt in Ab⸗ 

ſicht auf die Verwechſelung bemercket worden: denn ſodann in ei - 

werben: doc) als —* cambiata. 
r .. be - Quart verwandelt 

en 3. | 
Die geſchickten mit dem Kreuß (f)verfehenen Eintritte, unter denen der | 

macht, dienen zu deſto groͤſſerer Deutlichkeit und zum —* Abſtich der ed % ar 

men zugleich , Durch Die vorhergehende Paufen, dem Zuhörer das. edelhaffte Weſen weiches fonft 

aus einer unaufhörlichen Bearbeitung entftehet, dabey kein Abſatz ift. en 

. 34 

Aus dem zweiten Theil der Kuhnauiſchen Clavier⸗Uibung ha i 

fohren die Doppel:Fuge No. 12. ’ ed ſerner zum Muſter ers 

= — —— 

42322 * BE — — — — —— 

— — — — — — 
—⸗ — — — 

— — 

.: $. 35 
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| — — 
Hie tritt das Gegenn Thema erſt im fiebenben Tact ein, welches viel Bffr iR, als wenns 

eher geſchaͤhe. Es unterſcheidet ſich durch vier chromatiſche Tritte ſehr deutlich, und faͤngt nicht 
zugleich mit dem erſten Subject an, hoͤret auch nicht zugleich mit demſelben auf, welches ſehr ges 
ſcheut i | + 

\ 

| $. 36. 
Ein ieder Eintritt Hat feine vorhergehende Paufe, die ein nöthiges Aufmercken verurſacht. 

» Der Eintritt des Alts im elften Tact ift überaus glücflich und unvermutheter Weife veranlaſſet. 
5 4 37 

Die Abwechfelung der Tergien und Serten Fan nie beffer getroffen werden, als eben hier 
gefchehen iſt. Mer Luft hat, thue desgleichen. Die Anweifung wuſte ich nicht deutlicher zu ma⸗ 

Ia ich wollte wol vivavoce ein eignes Collegium melo-criticum auf diefem Fuß anftels 
len. Das wäre recht was neues und nüßliches. Die fehönften Materien von der Welt hätte ih 
dazu, auch, wo ich nicht fehr irre, einige Gaben. | 

9. 38. 
Dan betrachte ferner die Veränderung.bringende Ordnung der eintretenden Stimmen; Alf, 

Discant, Baß, Tenor; Und folge nicht immer dem alten Schlentrian. Nur eine eingige 
Wechſel⸗Note koͤmmt in dieſem Sage vor; aber fie ift merckwuͤrdig und Deswegen mit einem&terns 
lein bezeichnet. " u: 

$. 39. | * 

Das folgende Exempel iſt ſonderlich, wegen des Tacts und der wolangebrachten Diffonanz 
zien. Denn was den erſten betrifft, wird man gar ſelten eine einfache, (mie bereits an feinem 
Orte erwehnet worden) geſchweige eine Doppelfuge darin antreffen; wiewol es eine faft unnöthige 
Enthaltung iſt, die der Veränderung fehr im Wege ftehet. | 

. 40, 
Anlangend die Diffonansien, fo hat die Erfahrung, gegen und wieder alle vermeinete Re⸗ 

geln, deutlich gnug;dargethan, daß fie mit groſſem Vortheil in dieſer Seungs: Art, obwolnicht 
ohne Behutfamkeit, gebraucht werden können.  - Wir wollen aud) hiebey zeigen, wieein Anfäns 
ger es anzugreiffen habe, wenn er einem guten Ber: — — une 
faffer nachahmen, und ihm die Künfte ablernen will. — = 
Ich ſetze z. E. nur das bloſſe Thema her, = — — 
verſuche denn, ob, ohne mein Muſter weiter um Rath zu fragen (indem ich die Folge mit einem 
Blat Papier bedecke) wie mir das Gegenthema , nach obigen Grundrtegeln etwa gerathen mögte, 
Die Länge und der Bezirck find hier ſchon feftgefeget, alfo darff ich nur auf die Libri e. 

cke mein Augenmerck richten. Verfahre derowegen ſo: ſ ff ch nur auf rigen ſechs Stüs 

© ( 
— Fl sad ——— — * 
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| $. 4 | 
Da gefällt mir erftlich die allgemeine Paufe CH) und der alberne Abfag (+) am Ende des 

vierten Tacts gang und gar nicht: denn es hat das Anfehen, als ob wenig oder nichts weiter 
kommen ſollte. Die meiſten würden es inzwiſchen eben fo machen. Man verſuche es. 

6. 2. | 
Diernaͤchſt wird ſich die im dritten Tact, mit beiden Enden zugleich, einfallende Quint bey 
der Verwechſelung unfehlbar in die Dvart verändern müffen, welches nicht wol angehet. Drits 
tens findet ſich in dem Gegenfage weder Leben noch Unterfchied im Klang Fuß: weil beide Säge 

ſchier übereinfommen. Sothane drep Mängel daͤchte ich num folgender Geftalt auszubefe 

Rır rt 2 $. 4%. 



4. 
Wenn ichs aber recht betrachte, fo iſt noch — artiger cn am Ende des smpeiten 

Facts durch den wiederholten Dointen-Fall zu Wege gebracht worden. gan andre ift hier zwar 
eine verfihiedene Geltung der Noten; aber weder Gegenbewegung noch Abmwechfelung in den Ins 
tervallen, welches lauter Tergien find, die bey der en zu lauter EUR werden:für 
welches lauter man ſich ſehr wol zu huͤten hat. 

Ferner ſcheinet mir der immerwaͤhrende aufn. oder die Sefländige Waͤltzung des Gegenſatzes 
etwas Gaſſenmaͤßig (trivial), wenig ſingbat und ohne Ablbſung zu ſeyn. Endlich wollte ich auch 
gerne einige Diſſonantzien anbringen; wenn ich nur wüfte, wie es am fuͤglichſten geſchehen könnte; 
Ey! taft ung immer das Deckblat ein wenig fortfhieben, fehen, wie es Kuhnau gemacht hat, 
und merden den Vortheil: 
No. 3% a 2. Soggetti. 

Indem nun (fo zu reden ) der zweite —— hier anfängt, und man befindet, daf der Ale 
nicht füglic) folgen, der erfte Discant aber mit mehr Bequemlichkeit den Sat ergreifen, jener aber 
im Gegenfaß gut eintreten kan, fo flehet es ja frey, die Ordnung zu unterbrechen. 

a) Zeigetan, wie die Melodie auf eine fingbare Art an einander zu hängen fey; ob es gleich der 
Verfaſſer nicht gethan 

b)c)d) bemercken die ſchoͤne Abwechſelung mit Tertzien und Sexten, ingleichen die verſchiede⸗ 
nen Rhythmos und Gegenbewegungen. 

e) ſ) lehren, wie man mit den Diſſonantzien verfahren ſoll: ingleichen, und zwar hauptſaͤchlich, 
daß die förmlichen Schluͤſſe in allen Fugen auf das moͤglichſte zu meiden find. Wer das 
nicht verſtehet, der fit alle Augenblick feft, oder auf den Sand; wer aber in den cadenze 
sfuggire gewieget ift, Fan feine Melodie, wie eine Jungfrau im Zang, herumführen, ohne ir⸗ 
gendwo anzuſtoſſen. 

g)h) find gute Fuͤllſteine, die zum folgenden Eintritt des Thematis im Baſſe vorbereiten und 
Gelegenheit geben. Woraus zu faffen, daß man nicht allemahl, nad Endigung des Gas 
tzes in der einen Stimme bald zuplumpen, und ihn, ohne Complimente, in einer andern ans 
bringen; fondern erft Ort und Zeit abfehen müffe. i) if 
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H ift endlich der geſchickte Eintritt des Baſſes, welchen die Sert recht! frembFlingend, und einis ger maaffen unvermuthet macht: wozu auch eine kleine Zögerung etwas beiträgt. Das Gegenthema ift Hier in der Mitte, dabey unten und oben bedeckt, welches wol zu merden, und nachsuahmen. $. 46. 

Auf folde Weife Fan ein Lehrbegieriger feine Arbeit mit Nußen fortfegen: wenn er erft ſelbſt ein Paar Verſuche thut; hernach feinen Autorem frägt; und zuletzt dienöthigften Anmerdungen herausziehet. Indeſſen ift die Verwechſelung obiger Säge auf verfchiedene Weiſe leicht anzubrins gen: da 3. E. aus den Secunden Septimen werden u. f.w. ’ 
$. 47. 

Ehe man num weiter gehet, und betrachtet wie es der Verfafler gemacht hat, da er bie Beis ‚den Säge al Roverfcio, oder mit einer ſolchen Umtvendung einführet, wo die fallende Noten zu - fleigenden, und die. fleigende zu fallenden werden; fo verfuche es einer zuvor felbft, nad) eignen Kraͤfften, mit dergleichen Umkehrung, und wenns nicht gerathen will, nehme er folgendes zum 
al Roverftio. 

— 
$. 48. 

Dort fing der Discant, hier fängt der Baß anz dort im Grund⸗Ton, hier im hertſchenden It auch eine befondere Werfehrung,, die wol zu mercken ſtehet. Man Fan fchon einem Damit auf die Zähne fühlen, wenn ihm dergleichen zu machen aufgegeben wird. 

Das naͤchſte Erempel, fo unfrer RR SL wuͤrdig ift, firdet ſich No. 1, wofelbft das —— A — * = —— —— meldet, > A rg en fortgeführet wırd, o ne ⸗ zu verei aren, welcher v angenehmes und des Zubörers Verlangen, folglich auch feine Luft vergröffert. e 
$. 50, 

Wir wollen erfilich den Satz und Gegenfag herfchreiben. Zum andern foll die Verwechſe⸗ und gung erfheinen. Und drittens folget ei utheter Eintritt, bey volls en ern Alles nur zur Probe dr Se en * 

— — 
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$. 51. | | Ä 

Infonderheit mercke man hiebep an, daß das Gegenthema nicht allenthalben gleicher Ringe, 
vielmeniger an einem ordentlichen Schluß gebunden feyndarff, da e8 bisweilen vorher, wie beyder 

WVerwechfelung in obigem Erempel, bisweilen hernach , wie im Gegenfat rechten Gebrauchs eintritt. 
- Genug wenn der Nachſatz fo befchaffen ift, Daß man ihn vom Vorſatze deutlich unterfcheiden, vers. 
wechfeln , verfegen, und bald verlängern, bald verfürgen Fan; nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, 

$. 52 
Noch eins, und zwar für diefesmahl das letzte Mufter ans den beiden Theilen der Kuhnau⸗ 

ifchen Elavier-Ulibung, ift folgendes: | 

No. 69. 

f 4 
———— 
BELN BEN. (8 u .2 | 

- Em. “Ei . 8 
IT — 

3 3 63 



= $.. 55. 

Das meifte, fo an der Ausführung diefes legten und des nächften Erempels etwa auszuſetzen 
ſeyn mögte, ift, daß die fÄrmliche Cadentz des. Daupt-Sages nicht nur im Anfange, fondern durch⸗ 
gehends vorkömmt; welches aber dennoch damit vergütet wird, daß die Themata in die Secund 
md in die Dart des Haupt Tong verfeget werben, wodurch eine angenehme Veraͤnderung ents 

6. 56. No. 40. 
Folgendes iſt fonderlich wegen wolangebrach⸗ 

ter Diſſonantzien merckwuͤrdig; welche doch auch 
dem vorhergehenden nicht fehlen. Indeſſen ſind 
die Klangfuͤſſe hier ſchoͤner vermiſcht, als dorten. 

zer 

Fr 4 Pr | n Be 
a A... — — 

SFS. 5. 
Es faͤllt mit mercklicher Ab ins G der 
en re EP IEAR de TORBENOR DOOE) 0 Fi 

tr. 

Soviel aus dem Kuhnau. 
% 

en paar Proben aus Haͤndels e, — — le Clavecin, die Ao. ro 
London gar fauber in Rupffer geftochen —— —— undienlich fepn, 

2 indem 
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indem doch ein gang andrer Geift daraus hervorleuchtet,, und zwar ein folcher, ber alle Auswege 
der Harmonie dergeftalt kennet und befiget, daß er nur Damit zu fchergen oder zu ſpielen ſcheinet, 
wenns andern arbeitfam vorfömmt. Cr macht ſich fo verbindlich nicht mit feinen Sägen und Ges 
genfägen, als Kuhnau; fondern fpringet ab und zu. Indeffen führet erdas Hauptthema galant 
ein, und bringt es fehr offt an folchen Stellen an, da es Feiner vermuthet noch ſuchet. 

$. 59 
a 2. Soggetti, di Händel, p. 14. 

Wer ſollte wol denen, daß in diefen [3 Da: PEP-- 
wenig Noten, als einem dicken Eurgen Gold: 50 s 
Drat , ein Faden verborgen waͤte, der fih hun: < of : 7 
dertmahl fo lang ziehen läßt? 

3 68% 3 Ir 

$. 60. * 
So kurtz die Saͤtze find, fo lang und wol hat fie doch der berühmte und geſchickte Verfaſſer 

ausgeführet. Wir finden darin alles, mas zu einer Doppelfuge mit zween Subjecten erfordert 

wird. Erſtlich: die Länge, und noch Dazu eine verfchiedene, ift Diebequemfte, fo man wehlen Fan, 
nehmlich von anderthalb Tacten. Zum andern, fo ift der Limfang zwar in dem einen Satz bis 
auf die Septime gerathen; im andern aber macht er nur eine Quart aus. . 

I. 61. 
Drittens iſt das Leben, oder die Lebhafftigkeit fo groß, daß die Noten gleichfam mit. einan: 
der fprechen und ſchwahen. Viertens thun die unifoni conrinuari, welche der Gleichfoͤrmigkeit 
des punctirten Satzes entgegen ftehen, den rechten Abtwechfelungs-Dienft, der fo angenehm als 
nothwendig ift. Fuͤnfftens ift Die Gegenbewegung auf das genauefte in At genommen, wot⸗ 
auf vieles anfönmt. 

$. 62 

Sechſtens erfcheinen die Gänge, Lduffe und Sprünge juft eins ums andre; auch fehlet 
es an einer Bindung nicht, die zum Eintritt Anlaß giebt. Siebendens wechfeln die Intervalle 
feinab, nehmlich fo: 3,6,8,6,3. Zum achten ift der Noten Geltung, oder der rhychmus in den 

"Klängen , durch die Puncte fehr natürlich und nett ausgedrüdt. Wozu neuntens noch koͤmmt, 
die Vermeidung der Schlüffe, und zehntens der hie und da veranlaßre, unvermuthete Eintritt 
dieſes oder jenen Thematis. | 

9. 6. 
Eine neue Art, da zwar erft mit einem Subjedto angefangen, baffelbige aber alfobald, als 

ob es nicht gefiele, verlaffen wird; dahingegen zwey andre eingeführet werden, die in der Ver⸗ 
wechfelung Stand halten, gibt ung folgendes Erempel an die Hand: 

a 2. Soggetri, di Händel, p. 63. 

eo: 
Soggetto ſciolto. 2 2 mars F 

Tr — — See ‘ 
— —— — — — — - — din 

* Soggerti legaii. 

§. 64. 

Es bleibt aber nicht dabey, ſondern das verlaffensfcheinende Thema wird wiederum hervorgt⸗ 
fucht, und zum ZwifchensSpiel, als eine einfache Fuge behandelt; in der That aber, dem ungeach⸗ 
tet, mit der doppelten fortgefahren: welches gewiß fehr artig herausfümmt. Noch ein anders 
von eben demſelben Meifter. ' 

DH a2 
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5. 68, 

Alle oberzehlte zehn gute Eigenfchafften find Hier wiederum anzutreffen, und noch die elffte 
dazu, nehmlich die edle Einfalt und Ernfthafftigkeit des erfien Dauptfages, welche durch die zwi⸗ 
ſchentretende kleine Pauſe Elüglich unterbrochen wird. Solches verurfacht hier mit dem fpringen- 
den oder vielmehr hüpffenden Gegenfage defto gröffere Veränderung , ie mehr die Notenin der Gel- 
fung von einander unterfchieden find, als halbe Schlaͤge gegen Achtel und Sechszehntel. Mar 
bemercke daneben die beiden Zufäße, oder ıranfitiones,*) *).; E Die vermiedene Eadeng +) 
unddenEintritt$). Soviel aus dem Handel. 

. 66. 
Ron Doppelfugen, mit dreien Subjecten ift,fo vielmanweiß, nichts anders im Kupffer⸗Druck 
ommen, als mein eigned Werd‘, unter dem Nahmen: Der wolflingenden Fingerſpra⸗ 

her). Erfter und zweiter Theil, 1735, 1737, welches ih, aus Befcheidenheit niemand anpreifen 
mag; fondern vielmehr wuͤnſchen mögte, etwas dergleichen von dem berühmten Herrn Bach in \ 
Leipzig, bereingroffer Sugenmeifter ift, ans Licht geftellet zufehen. Indeſſen legt diefer Mangel eis | 
ner Seits die Nachlaͤßigkeit und den Abgang gründlicher Contrapunctiften,andern Theils aber auch 
die geringe Nachfrage heutiger unwiſſenden Organiften und Seger nach ſolchen Ichrreichen Sachen, 
gnugſam vor Augen. Die Leute wollen gerne einträgliche Dienfte haben, und nichts hun noch ler⸗ 
nen, als was fie umfonft erfihnappen. Ehefie einen Thaler für Bücher und Unterricht ausgeben 
folten, bleiben fie lieber inder groͤſſeſten Dummheit ſtecken, und laſſen fich doch an Befoldung keinen 
Heller abkuͤrtzen. — u u 5 

$. 67. | 
Sonft ift die Ausarbeitung ſowol mit dreien, als vieren thematibus perfchiedener Art, ent⸗ 

weder, daß man ein iedes Subject erft befonders — und ſie hernach alle zuſammen bringt: wel⸗ 
tt ft ches 

*) Es iſt einigen dieſer Titel, da man den Fingern eine Sprache zueignet, ettdas ſellſum — 
- men; weil die guten Leute vom Tibull, Marcus Manilius, Servius und Virgil ihr Tage 

nicht vielgehöret haben, die gleichwol fehon vor viel hundert Jahren fo geredet, daß fie nicht nurden 
Fingern oder der Hand, fondern auch den Saiten und Elingenden Zaftrumenten das Sprechen beis 
geleget, ja, fo gar dag accompagnement der Saitenſpiele zuden Singſtimmen eine Unterredung, ein 
Geſpraͤch genannt haben. z. €. 

= Oblogwitur numeris feptem diſcrimina vocum. VIRG, ‚abi Serviw: Chordarum 
expreflit laudem, quas dicit verbis locutas, € 

» Rune te vocales impellere pollice chordas, 
- __ Nunc precorad laudes fledtere verba mess. TIBVI. 
Eodem fenfu & digitos pfallentis dicebant vocales five locutor. e. g. 
At poflquam fuerant digiti cum voce locuti. ID. 

Et quodcunque manu loquitur, flatuque monetur. MANIL, Cithar am jubet bqui APUL, 
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ches die groͤſſeſte Erweiterung gibt, und auch den Zuhörer, unſers wenigen Era ‚om b 

foldjergeftalt die Säge ſchon nach einander bekannt wire ergheohtier 

fondern vielmehr Luft finder, ihre Zufammenfegung zu vernehmen, und ſie wol vergnuͤgt, sweik er ſich 
Mühe, 

—— 
$. 68. 

Odet aber, tat Btjnget ei paar Hauptfäge gleich Anfangs um Vorſchem / und gtoar mi 
und neben einander zu einerley Zeit; arbeitet fie einelweile durch; und nimmt alsdenn, gleichfam 

gantz unvermutheter Weiſe, den dritten umd vierten auch fo vor; bis fie auf die legte zufammen 

§. 89. 

Mit 3Subjecten von Joh. Krieger. 
3 

rar E — 
Ein artiges Exempel 
einer Doppelfuge mit dreien f 

Subjecten, findet fihinden | 
Sachen, foder fel. Johañ 
Krieger in Zittau ehe 
mahls verfertiget, und mir 
der Zeit zum Durchfehen 

übergefandt hat. Es iſt 
dieſer Mann werth daß man 
ihn unter die beſten und 
— — —— — 
ctiſten dieſes Sahrhunderts 5, 

Andencken = oben Wermechpeit S 92) 2 4 

anſetze, und wer Gelegen⸗ di 

heit hat, feine Fugen zu un? 

terfuchen, wird groffen Nu⸗ 
gen daraus ſchoͤpffen; ob⸗ 

die fogenannte&alan: 

terie nicht fo reichlich, als die 
Feſtigkeit der Saͤtze darin 
anzutreffen ſeyn moͤgte. 
Man kan nicht ſeyn und — Ze 

geweſen ſeyn. * 

—. 

4. 70. 

Das Haupt ⸗ Thema 1) bleibet bey der Verwechſelung in feinem Ton, und wird nut eine 

Octave niedriger angebracht. Das dritte 3) hält gleiche Weife. Aber das zweite 2) wird um 

woͤlff Stufen, nehmlich um eine Doppelte Doint erhöhet. Was ift das anders, als der Contras 

punct alla Dodecima? Wer nun den nicht zu machen weiß, wie till der mit Der Doppelfuge zu 

techt kommen , abfonderlich wenn zund mehr Subjecte erfeheinen follen? Denn da Eönnen-fie dep 

der Verwechſelung unmöglich alle in richtigem ordentlichen Wiederſchlage ftete bleiben. Eine fleiſ⸗ 
ſige Uibung in der erſten und leichteſten Gattung der vorhabenden Doppelfugen, davon vother 

— gegeben ift, Hilfft die Arbeit dieſer Fünftlichern und ſchwerern Art auch um ein merckliches 

$. zu 

iemand darff aber waͤhnen, als ob fich zu dergleichen Kunſtſtuͤcken nur bie Orgel und der 
Sing Chor in der Kirche ſchickten. Man kan ſie gar füglich im vielen andern weltlichen und ga⸗ 

lanten Sachen, vornehmlich in Ouvertüren gar wol anbringen. 3.E. 

a3 
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Bon Verfertigung der Doppelfugen mit J Susjten gibt man fonft diefe Vorſchrifften: 

1) Die Oberftimme foll langfam und Arienmäßig etliche Tacte hergefeget werden, und alfobald einen 
eignen General⸗Baß bekommen. 2) Die andre Stimme koͤnne mit fechszehn oder 32 Theilen zu 

obbemeldten Parteien arbeiten. 3) Die dritte Stimme möge mit Sprüngennach den obern und 
untern eingerichtet werben. 4) Die vierte * — kleine Pauſen oder Gegenſpruͤnge. 

Nun find zwar dergleichen Verſhue keins Weges zu verwerffen; doch wirdein Lehrbe⸗ 
— gar wenig Licht daraus belommen, wenn er nicht nach den Grundfägen des Eontrapunte 

e Themata fo einzurichten trachtet, daß fie, fo viel immer möglich, unten, oben, und in der 
Mitte dienen können, auch die Vermeidung foͤrmlicher Schlüffegur Durch⸗ und Ausführung beo⸗ 
BE welches am meiften aus guten Epempeln, rg fleißigem Gewebe, zur Nachahmung 
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erfehen werben lan. Fur iſt wahrlich in diefer Arbeit ein gutes Mufler. Die heutigen Italiener 
hergegen wifen wenig Davon , und man darff fie niemand vorſchlagen. 

$. 74. Mit 4 Subjecten von Joh. Krieger. 

Der rhythmus hat die gröffefte 
Krafft in Unterſcheidung fo vieler Haupt⸗ 
füge, und wird durch die verſchiedene Gel: 
tung der Notenund deren gefcheute Ber: 
mifchung, zu Wege gebracht, da z. E. 
das eine Subject mehrentheils halbe 
Schläge; das zweite etwa Viertel; das 
dritte Achtel; und denn das vierte Sechs⸗ .__ 34 
zehntel wehlen Fan. Wiewol auch ans | 
dre Gattungen der Klangfüffe mit unter; — 
zulauffen pfiegen; ja es muß ſolches faſt — 
unumgaͤnglich geſchehen: Denn niemand 
darff ſich hieran gar zu ſehr binden. Ein 
oder andres Exempel wird die Sache d⸗ õ RR = 

ſto deutlicher machen. = bo Verwechſelung. 

treten und vom Anfange herbeigebracht EIN. SE 2 una 

werden: deñ ſolches wuͤrde ein weitlaͤuffiges — — E N 

Noten: Werd erfordern.E8 wirdauch, als — — — 

zur Probe, nur bloß eine eintzige Ver: —— 
wechfelung vorgeftellet; da doch leicht zu a w 
erachten, daß es bey diefer Einrichtung — —— — 

14 
verſchiedene derſelbigen gibt. 

$. 76. 

1) ift hier dererfte Dauptfaß, wel ı & 
cher in der angeführten Verwechſelung, = 2) 
dem Ton nach, eben fo bleibet, wieer ge; 
wefen ift, nur daß er aug der Aufferften in eine Mittelſtimme geraͤth; dahingegen2)und 4)eine De 
cime und Terk herunter treten, 3) aber eine Sert hinauf verfegt wird. Aus ſolcher Anweiſung 
Fan man bey gleichmäßigen Vorfaͤllen gewiſſe Schluͤſſe und Zolgen ziehen. 

6... 77 
So ift auch anzumercken, mit welchem Unterſchiede ander Zeit bie Saͤtze aufeinander folgen. 

‚Der erfte fängt mit dem Niederfchlage an ; der zweite nach einer Achtel Pauſe; der dritte nach an⸗ 

derthaib Biertel; und der vierte nach drey Viertel⸗ Pauſen. Nicht weniget kommt ihre Endigung 
in Betracht, da der Hauptſatz zween Taͤcte, der andre 3, derdritte und vierte, zu ungleichen Zeiten, 
S ausmachen. Diefes alles muß vorher abgepaffet werden: Daß heißt feine mefures nehmen, und 
in Gedanden meffen. Nicht mit dem Circkel, der kan hiebey nichts thun. 

78. 
Wenn man dergleichen mit Singſtimmen machen will, alwo der Bezirck oder Umfang eines 

jeden Thematis fo eingerichtet ſeyn muß, daß es den Wiederfchlag tn einer ieden Stimme bequem 
zuläßt, dienen die Worte der heil. Schrift, welche man dicta biblica, Biblifche Sprüche nennet, 

in ungebundener Rede, wegen ihres ungleihen rhychmi, weit beffer zu folchen Doppelfugen, als 

alle Verſe: infonderheit, Dafern fich vier Abfchnitte, verfchiedener Gräfe, in einem kurtzen Spruch 
antreffen laffen. Oper auch, bey zwey Subjecten , wenn in den Worten antichefes oder Gegen⸗ 
fprüche vorhanden find: wie in Dem zweiten zum Veſchluß dieſes Hauptſtuͤcks angefchloffenen aus⸗ 
führlichen Beiſpiel zu erſehen ſeyn wird, 

§. 79 
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$. 79% 
Die Worte Bf müffen, wie leicht zu erachten, mit ZIeiE dam ausgefucht werden. +.€: 

ı Nungibftdu, GOtt, 4 Spiben, mit halben Schlägen 

2 einengnädigen Regen 7 ⸗Sechszehnteln 
3 Und dein Er 4 ⸗Achteln 
4 Das duͤrre iſt, du 8 s Vierten P 

Mit 4 Subjecten, 

PFpFZ 
—— — rt Mm | 
ADAM ARE —— 

m = Uuu un ir $. 80, 
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— F 80. J 

Weil man die Worte bey den drey⸗ und vierfachen Fugen fo zerlegen muß, iſt es näthig; 
daß fie vorher auf einmahl, im einfachen Contrapunct, nehmlich im gleichen ) le ng 
fianden worden fepn. Dierauf folges nun Das verfprochene Erempel, da das Licht der Finſteruß 
entgegen ſtehet. Ä ä 

Ausfuͤhrliche Doppel,Fuge mit 2 Saͤten. 

und das wah ⸗ reLicht fchei ⸗ 

rn 
u — — — 

— — — — eo 

——— — u — 

Die Finſterniß iſt ver egan # gen, ver⸗ 

Die Finſterniß iſt vergan gen, vergangen; unddaswahre Licht ſcheinet ist. 

Er 

⸗ ⸗ 

Die Finſterniß iſt vergan > g und Das wahre Licht ſcheinet ihr. 

Cembalo. 

Sheep u Fee: | 
ı Joh. 1, 8. | 

und 

*) ©, das erfte Haupiſtuͤck dieſes dritten Theile 95. 12,13. 
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ſcheinet ist ſcheinet ist, s gen! und das wahre Kicht gan « 

re Licht ſchei EA 
* und das wah PA 

und das wahsre Licht fihei - 

Uun uw a 
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isst. Die Finfterniß ift vergan . gen, vergan 7 gell, 
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Licht 
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(di ; ⸗ ⸗ mnet gt, und das wahre Licht ſchei⸗ 
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wahre icht fe . 

W
W
 

ſcheinet itzt, hei 

Die Finſterniß iſt vergan⸗ ißt, fcheinet 
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⸗ Die Finſterniß iftvergangen,u.das wahre Licht u. das wahre Licht ſchei + 

und das wah⸗ re Licht re Licht, gangen u. das wah⸗ 

gen, und das wahre Licht, u.das wahr reLicht, das wahre Licht fhei = 

Dyy yy 2 
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Die Finſterniß iſt ver⸗ 

DL W 

Die Tinfternißift vergangen, ſcheinet it. neh, 
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if vergangen, gen, gan Die Finfterniß ift ver 
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n : gen und das wah⸗ Te£ichtunddas wahre Sicht icheinet ikt. ist. 
+ 

— _—— 
[4 + 

und das wahre Licht, das wahre Licht ſchei ⸗net itzt. — | 
und das wahre Licht fcheinet igt,das wahreLicht ſcheinet itzt das wahreLicht ſheinet igt, 

u. daB wahre? ze 5* itzt dasn —— ee? itzt, das Das wahrekicht Gheinei ist 

an 
zeit und Raum laſſen nicht zu, hier Bir ne — machen; es waͤre denn; 

Ddaß man — geneigten Leſer erſuchte, die Fehler der Abſchrifft und des Drucks zu —* 
Wers recht auffuͤhret, dem wirds eine gute Wirckung thun. Brilliren muß es, Ich kan das auf 
Deutſch mit aldngen und fundeln rn * wenn ich auch ein Vorſitzer aller teutfchen Gefelk 
haften waͤre. Aber das ift der Affect und Character, die Gemuͤths⸗Bewegung und das Kenns 
oder Abzeichen: Alle Umftände gebieten ung, diefes Hauptſtuͤck Bu io ihlieffen, mit dem Wunſch, 
re Unterricht gute Fruͤchte bringen möge, zum Lobe GOttes und Nuten des 

Bier und zwantzigſtes Haupt-Stüc. 
Bon 

Verfertigung und Beſchaffenheit der Inſtrumente, 
abſonderlich der Orgeln. 
* *x* x * * 

u & 

Je Erbauung und Verfertigung Hingender nd Safe; a prem Kunſtnahmen Or- 
ganopoe French ei ERBE it; und trägt 

8 (iur gen Aırdung er Komm Setz⸗Kunſt bey, daß ein Snfrumenali, zu 
Bu 33 
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geſchweigen ein Capellmeifter und Borgefester, ſchwerlich zu recht kommen Fan, wenn er nicht wind) 
ge Wiffenfchafft ‚Davon hat. 9. 2 t 

Betrachtet man nun Diefe Wahrheit, fo iſt hoͤchſt zu bewundern, daß ſich die wenigſten Mu⸗ 
ſicanten daruͤm bekuͤmmern, und faſt niemand noch der heutigen lehrbegierigen Welt darüber etwas 
in Schrifften verfaßtes vor Augen geleget. Zum wenigſten wuͤſte ich nichts von dieſer Art, das 
zureichlich und ſyſtematiſch, anbey geſchickt zum heutigen Gebrauch wäre, Zu 

9. 3. u 
Der eingige Praͤtorius *) hat, vor mehr als hundert Jahren, das Eis zwar gebtochen, und 

ſich bey allen Kunftverfländigen einen ewigen Nahmen mis feiner Arbeit gemacht, die erden Schaus 
plag der. Inftrumenten heiſſet: Aber es fehlt ihm, fo. viel mir beruft ift, bis. Diefe Stunde am 
Nachfolgern und Verbefferem , welche iedoch um fo viel nöthiger wären, als des Prätorius Zeiten 
fich mit den unfrigen Feines Weges mehr reimen wollen. Denn es find nicht nur alle Werckzeu⸗ 
ge des Klanges feit dem um ein groffes verändert worden; fondern gedachter Verfaſſer hat auch 
feine gute Abſicht mehr auf einen bloſſen Nahmzeiger , Abriß und Begriff L) der Damahligen 
Snftrumente, als eigentlich auf deren Verfertigung gerichtet. | a 

ss 4 | 
Dennoch) hielt diefer würdige Tapellmeifter die Sache von ſolchem Nutzen und Vortheil, dag. 

er ihre bloffe Befchreibung und Die Abzeichnung der Inftrumente den Weltweifen, Sprachkün 
und Geſchichtſchreibern beftensempfielet. Vielmehr dürften wir folches hun: wenn zugleich Das 
bey von allen Umitänden, die zur wirklichen Fabrik und Erbauung der Inftrumente gehören, zus 
längliche Nachrichten könnten gefunden und gegeben werden, — 

5. . 

Die Organopeoia iſt alſo auch eine von denjenigen Wiſſenſchafften, die noch gar nicht aus⸗ 
gearbeitet. und zu Buche gebracht worden. Sie wartet bisher auf geſchickte Schrifftfieller, die fich 
ührer mit guter Lehrart annehmen mögen, j 

Weil aber diefes Gewerck nicht nur.die bloffe Orgelbauer⸗Kunſt betrifft, ſondern alle und ie⸗ 
de KlangsZeuge angehet; fo fiehet man gar leicht, daß es unmöglich eines einigen Menfchen 
Kräfte zulaffen , folche Arbeit mit gutem Fortgange allein über fich zu nehmen. Wäre dannenhes 
ro wol zu rathen, Daß ein ieder dasjenige Inſtrument, fo er zu feiner befondern Ausübung erwehlet 
bat, und darauf er etwa vorandern fich hervorthut, mit Fleiß unterfuchte: 3. E ein Violinift feine 
Geige, ein Dboift fein Oboe u. ſ. w. Alsdenn würde was rechtes Daraus werden koͤnnen. 

I. 7 Ä 
Zwar haben viel gelehrte Männer ſich die Mühe nicht verdriefienlaffen, von allerhand Werd» 

zeugen des Klanges, auf theoretifche Art und Geſchichts⸗Weiſe, viel gutes zu Papier zu bringen: 
einige nur zufaͤllig, als Athenaͤus **) und feines gleichen; andre wie ein Hauptwerck, nehmlich 
Bartholintt), Lampe $) x. davon man ein ziemliches Verzeichniß herfegen könnte, Allein 
dieſe Verfaffer dürfften weiter zu nichts dienen, als nur zum erften Punct des gangen Wercks, betrefr 
fend die Erfindung und den (meiſtentheils ungewiffen) Erfinder eines Inftruments, ſamt deſſen alten 
* Geſtalt, Nugen, Gebrauch), und was weiter zur Geſchicht gehörer. 

§. 8 
Ob nun gleich folches eine feine Gelehrfamkeit darthun, und manchem, der die Alterthuͤmer 

liebet , fehr angenehm zu leſen ſeyn würde; fo hätte doch ein heutiger Verfaſſer vornehmlich da⸗ 
hin zu ſehen, Daß er, nebft obgedachtem erften Hauptſtuͤcke, auch Die folgende mit Fleiß ausarbeitete, 
Alsda find die Abhandlungen: 

2) Won der igigen mechanifchen Einrichtung eines ieden Inftruments nach feiner Art, deſſen 
Theilen, Abmeffung, Materie ıc. = 

3) 
*) Mich. Pretoriusin Theatro Inftrumentorum, 4 Guelpherb.1620. : 
+) ©. Tom. I. Syotagm. Muf.Mich. Pretor. de Organographia. 4. Wolffenb. 1618. . 
®*) Dipnofoph. L. XIV c. 5 de Fibia. c, 14 de Sambuca Magade. c. 15 de Phenice, Tripude, Mu- 

ficis inftrumentis &c. 
+) Eafpar Barıbolin, Thomaͤ Sohn, de tibiis veterum, 12 Romz 1677. 

9) Friede. Adolph Lampe de Cymbalis veterum. 12, Ultraj. 1703. 
Daju koͤnnten, nebſt andern, behuͤlfflich ſeyn: Obfervations fur la ue, la Flute & la Lyre de⸗ 

anciens. Paris, chez Flahault, Libraire, Quai des Auguſſine du coté du Pont S. Michel, au Roi de 
Portugal. 1726 in 12 ppı 34. planche I, voy. Journal des Sgavans, Now: 1726 p. 352. 
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3) Von den Mängeln und Gebrechen des Inftruments, 
4) Bon deren Verbeſſerung. Bi. 
5) Won den beften Meiftern, bie e8 machen, ſowol, als die es Befpielen. 
6) Von der Art und Weife iedes Inftrument zu handhaben, und ſtarck darauf zu werben 
7) Von deſſen Gebrauch) in Kirchen, Schaufpielen und Kammern. 
8) Wir es fich mit andern Werckzeugen vertrage und vergleichen laſſe zc. x. 

9% 
Was }. E. Mr. Hotteterre *) von ben Flöten und Oboen, Mr. Baron +) son der Lante; 

auch einige wenige andre von ihren Leib-Inftrumenten aufgezeichnet, und durch den Druck gemein 
gemacht haben, ingleichen was im erſten Theil meines Drchefters **) von diefer Sache zwar kuͤrt⸗ 
lich, iedoch zum weitern Nachforſchen nicht undienlich erwehnet worden, Eönnte fehon mit hiezu 
beiffen. . Wiewwol das eigne Nachdenken, die Erfahrung und Gefchictichkeit, welche ein ieder 
Künftler auf feinem Inftrument haben muß, das allerbefte Dep der Sache thun Dürfften. Ä 

$. 10 

Gewiß ift es, daß ein ſolches Werck, wenn es von dem Werfaffer mit einer deutlichen Eint 
lung, mit einer leichten, flieffenden Schreibart, mit gehoͤriger Einſicht, und ee Due 4 
faubern Kiffen verfehen waͤre, fehr hoch zu fehäsen ſeyn, und feine Liebhaber allenthalben in Mens 
ge finden wuͤtde. Uns mag dieſes Orts genügen, den nüglichen:Worfchlag überhaupt gethan yız 
haben, und, weil doch ein ieder fein liebftes Inſtrument felbft unterfuchen muß, einen Kleinen Wers 
füch anzuftellen, wie es desfalls mit unferm Orgelbau beſchaffen ſey, odet befchaffen ſeyn follte, 
Denn, da die Orgel das vornehmſte Werckzeug des Klanges iſt, fo verdient fie auch vor allen ans 
dern eine vorzügliche, Betrachtung, die hernach ein Mufter der uͤbtigen abgebenfan, 

§. II. 
Was nun den erſten Punct betrifft, nehmlich die Erfindung und den Erfinder der Orgeln, ſo 

gehören dieſelbe überdes H. Auguſtins Zeiten hinaus, eine Efe von etwa 1406 Jahren ++),und 
find allerdings bey den Griechen, wo nicht gar bey den Hebraͤern zu ſuchen. Ao. 660 find bie 
Drgeln in England; und Ao. 757 in Srandreich befannt worden), * 

§. m 
Wen aber viele Schrifftſteller fo ſehnlich Darüber klagen, daß der Erfinder eines fol 

trefflihen Werckzeuges, als die Orgel iſt, der Welt nicht bekannt fen, fo ihun fie der Ser * 
ihten frommen Wuͤnſchen, wahrlich zu viel, Denn es iſt ausgemacht, daß, wie bey allen Erfin⸗ 
dungen, fo auch bey biejer, Der Anfang fehr ſchlecht geweſen, und eben darum der Erfinder fonof, 
als feine — mit * — I —— ſeyn mögen: maſſen es bey ſolchen ms 

den j d wenig m, als uns Vo ingen fan, wen I ine 
———— allervollſtaͤndigſte wiſſen ſollten. en * ren Fiat 

2. 
Wären die Orgelwercke alfobald, bey ihrem Urfprunge, su ſolcher V it aabiohee. 

Be nn a Da — 
em iu a. 4 | an x . ge , 

1480 der teutfche Bernhard das Pedal erfunden hat, Nur v — — nur noch Aoı 

14. 
¶ Bit wollen uns dahero mit dieſem erſten Artickel deſto weniger aufhalten, ie mehr davon 
in vielen Büchern, doc) nicht zu vieler Nutzen, geleſen werden Fan, Anlangend, fürs andre, der 
Ban und die Stüde unſers vom Kunſtwinde getriebenen anſehnlichen Klang⸗Wercks ſo haben wir dabey auf neunerley Dinge zu ſehen, nehmlich auf die Lage und ven Ort; auf die Windlade 

und j 333 33 2 
2 Prineipes de Ja Flute traverliere, dela Flute & bee du Hautbois &c, 
4 s — —— practiſche Unterſuchung des Inſtruments der Raute, s Nuͤrnberg 
») a pag. 253 ad pag. 289. 

tt) ©. den Söttingifcpen Ephorum, p. $t. it. Cafliodor. Bulenger, Den erften in Hifter, Eeeleh; Zap 
Chronico, in epiltol. var, &. Den andern L. 2 de Theatro ludisque fcenicis c. 33, 

y &. Salomon van Till p. 60 feiner Sing⸗ und Spiel-Kunft. 
er) Er war ein peripaterifcher Weltweiſet und omnifeius zur Zeit des gröffen Alexanders, tediert? 10 

Jahr in Athen, und hatte zwar das Gluͤck 560 Säulen zu feinen Ehren aufgerichtet zu fehen; aber 
au) den Verdruß, daß fie alle wieder übern Hauffen gewdorffeh wurden. Ich mußes denen fr Ge⸗ 
fallen erinnern, die in der Tonkunſt Lehrer feyn wolleh , und es für ein Nägel halten, wenn ch ib» 
* pe u und feinem Schuͤler ein Wort füge. Verſtchen fie diß nicht, wie wo en ſie 

verſtehen 
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und deren Probe; auf die Blafebälge und Windwage; auf das Pfeiffiverdd; auf das Schnarr⸗ 
oder Rohr: Werd; aufdie Stimmung und Temperatur; auf die eigentliche an oder Griff⸗ 
Zaffeln; auf die Kegifter und Austheilung ber Orgelſtimmen; und auf die unterſachung de⸗ gan⸗ 
zen Wercks, insgemein Das Examen genannt. 

. 15. 
Am Goͤttingiſchen Ephoro +) iſt zwar bereits von dem Otte, mo eine Orgel liegen fol, eines 

und anders angeführet worden, mit der Erinnerung, daß es eine lächerliche Gewohnheit ſey, den Altar 
nach Often, die Orgel aber nach Meften zu legen; weil ich abet feit dem gefunden, daß Die Kirche 
hierüber niemahls *) die geringfte Verordnung hat ergeben laffen, fondern daß vielmehr Pabſt 
Leo 1 die Erklärung gethan, wie es nehmlich, zus Vermeidung getviffer abergläubifchen Dinge, 
gleichviel adden ollte, den Altar nad) — — nicht/ und Daß auch ſelbſt in - — 
rien⸗Kirche zu gen die Orgel an der nordlichen Seite ſtehe, ohnfern —— 
Altar +}), ß habe folches zur Beſtaͤrckung — wollen. 

Indeſſen ſoll der Ort geraum und bequem ſeyn, daß ſich der Schall fein über die gantze Kir⸗ 
che ausbreiten koͤnne: das Werd foll nicht in abgelegenen Winkeln ftehen; nicht hinter, neben, 
oder Uber den Altären; nicht angeklebt oder eingepreßt; nicht fo enge, daß man kaum dazu fonıs 
wen kanz nicht hart an den Mauren, am —** aber an den Aufferfien Winden. 

$. 
Eine hoͤltzerne Kirche iſt ein ſolcher Ort, = ein molangebradhte, fadingeres Orgel 
werck erfordert, deffen Pfeifen meift von Metal für. Hingegen eine fteinerne und gewoͤlbte Kirs 
che Fan es mit einem gelindern Wercke beftellen, und viele Stimmen von Holtz zulaffen: So viel 
vom erften Punct. Nun zumzweiten. 

$. 
Die Windladen beftehen aus dreien — Aus der Unterlade oder dem 

niſſe, aus den Regiſtern, und aus den ſo genannten Stoͤcken, darauf das —ãæ zu ſtehen 
koͤmmt. Die Windlade an ihr ſelbſt iſt ein Rahm von Eichenholtz, bis vier Qioeerfinger hoch, 
durch Schendel in fo viele Zellen oder Eancellen getheilet, als das Griffbret Zaften oder Elaves 

haben foll . 
$. 

Diefe Eancellen werden alle mit einander kaft über die Helffte, am untern Theil feft — 
det: was denn offen bleibet, unter daſſelbe wird der Windkaſten gelegt. In dem Windkaſten 
find die Haupt-Ventile oder Windklappen, welche den übrigen offengebliebenen Untertheil ver Can⸗ 
cellen vollends bededfen. 

G. 20. | 
Und alfo wird diefer Rahm zu einer förmlichen Windlade, auf welche vor diefem ein fo ges 

nanntes Fundamentbret geleget wurde, nun aber eine mit Leder mwolgefütterte Spündung ber 
Eancellen angebracht wird: worauf denn meiter die Regiſtet famt ihren Dämmen, die en die 
gantze Lade gehen, und ungefehr einen halben dick find, gerichtet werden. 

Diefe Regifter laſſen ſich hin und her * oder ſchleiffen, und es werden durch dieſelben 
Loͤcher gebohret bis in die Cancellen hinein. Wenn man nun die Regiſter anziehet, ſo paſſen die 
=. auf einander; zieht man fie aber ab, fo erfolgt das Gegentheil, und fan kein Wind durdr 
ommen, $. 

Die Daͤmme find feftftehende Eichenhölßer, fo wiſchen den Regiſtern befindlich, und weiter 
nichts thun, als daß ß ie diefelben unterfiheiden. Aufdie Regifter aber —— die Stoͤcke (welche 
bey andern auch Blaͤcher oder Kloͤtze heiſſen) mit Schrauben befeſtiget, welche der Wind 
bald gerade, bald ſeitwaͤrts oder ſchraͤge, nachdem es die Lagezuläßt, den ee eh zugeführet wird. 

2. 
1) Denen zu Gefallen, die das Büchlein nicht kennen, muß ich den Titel — Derneue 

Göttingifche, aber viel fhlechter als die alten Lacedämonifchen urtbeilende Ephorur, wegen der 
RKirchen · Muſic eines andern belebret von LM. Hamb. 1727,4. Don der vorhabenden Ss 
che wird dafeldft p. 47 fg. gehandelt. 

*) ©. Fiſchers fbrihe Architectur Tab. I, II. 
tt) Zei · und Geſchichtbeſchreibung der Stadt —8 rP 86. Dans TE de Minerr aRof 
“me, qui eft aflez longue & fpacieufe, ilya deux grands Orgues, eleves des deux cotẽ du Maitre Au- 

tel, Trait. d’Hifloir. moral. & d’Eloquen. à Parir.1672,8. 



Don Inſtrumenten. | 46 

| Diefe Stoͤcke, ungefehr anderthalb Z0U ſtarck, muͤſſen fo dichte unten und inwendig gefuͤt⸗ 
tert feyn, daß nicht das geringfte vom Winde hindurch, noch von einem Elave zum andern kom⸗ 
men kan. Uiber folche Stöde oder Canaͤle (welche bisweilen auch von Metall verfertiget werden, 
umd ſich Durch die Schrauben bald fefter, bald lofer auf der Windlade machen laffen, nachdem es 
erfordert wird )lieget endlich Das Pfeiffendrett, darin die Pfeiffen aufrecht ſtecken und ihre Feſtig⸗ 
Leit haben; wiewol die groffen Pfeiffen auch eben zumehrer Befeffigung angehänget werden muͤſſen. 

2 . 2% 
-  Diefer Pfeifen umtere Deffmung muß wiederum gerade auf die Köcher der Regiſter gerichter 

ſeyn: und das ift Die gemeine Art der fogenannten Schleiff-Laden oder Schleiff-Regifter; weiche 
1 aber, bey feuchtem Wetter dermaaſſen ſchwer anziehen laffen, daß fie bisweilen wolgar abbrer 

en undreiffen. 

25. 
Ben den Springladen hergegen, welche ihrer viele für eine neue Erfindung halten, da fie 

doch Alter find, als die Schleiffladen, hat ein ieder Clavis feinen eigenen Stock, undeineiede Pfeifs 
fe auf felbigem Stocke ihr eigenes Ventil, oder befondre Windklappe: alſo, daß eben fo viel Ven⸗ 
tile in den Stoͤcken vorhanden ſeyn müffen, als Pfeiffen darüber fiehen. Nur die Mirturen und 
andre vielfache Stimmen: Werde ausgenommen. 

§. 26. 
Die Stoͤcke werben hiebey gerade auf die Cancellen gerichtet. Zu iedem Ventil aber in den 

Stoͤcken ift eine Feder und ein Druder. Wenn nımein Regiſter auf die Drucker gezogen wird, 
foringen die Ventile oder Klappen auf, und eröffnen fi; wird aber das Regiſter wieder abgezo⸗ 
gen, fo fpringen die Klappen, durd den Trieb der untergefegten Federn, von felbften zu, und fthließ 
fen fih. Daher man diefe Art Springladen nennet , welche zwar viele Arbeit erfordern; doch 
von einigen Darum für beffer gehalten werden, weil fie vornehmlich eine Hurtigere Anftinmunglin- 
— Wege bringen, als die Schleifladen. Wiewol auch andre Orgelbauer ausdruͤcklich 

vor warnen. 
4. 27. 

Das Heulen entſtehet, wenn ein Taſt ſtocket, und nach dem Niederdruck nicht wieder in die 
Hoͤhe ſpringt: oder wenn eine Windklappe offen bleibet, daß die Springfeder nicht ſtarck genug 
oder lahm iſt. Solches Heulen vernimmt man denn überall. 

§. 28. 
Das fo genannte Durchſtechen aber ift ein ander. Ding , wenun nehmlich der Wind aus einer 

Cancelle in die andre nebenliegende, zwiſchen den Regiftern oder anderswo hindurchftreicht, die 
nächte Pfeiffe berühret, und ein Schnauben verurfacht. Solche ift nun, wie man leicht erachten 
Fan, nicht fo arg, als das Heulen; aber — groſſer Fehler. 

29. 

Von den Ventilen, die man auch Windfangblaͤcher nennet, iſt noch zu mercken, daß fie füns 
ferley find. Balg- Ventile, wodurch der Wind indie Blaſebaͤlge tritt. Canal Bentile, wel» 
che in den Canaͤlen find, und den Wind aus den Bälgen fhöpffen, auch verhindern, daß nicht ein 
Balg dem andern feinen Wind entziehe. Haupt⸗Ventile, welche durch das Niederdruden der 
Taſten aufgegogen werden, und den Klang verurfahen. Springs Bentife, welche durch die 
Regiſter eröffnet werden, und Sperr: Ventile , mittelft deren man den Wind einfperren und zus 
ruͤck halten fan, Uibrigens müffen die Ventile mehr lang als breit, ihre Stifte wol abgepaßt, als 
les mit gutem, gleichdichem Leder gefüttert, und von dem Alteften Eichenholge gemacht feyn: wos 
zu fich Feines beſſer ſchickt, als alte Zaunpfaͤle und vergleichen, Ä 

. 30, 
Gleichwie nun die Windlade, fo zu reden, das Herk eines Orgelwercks heiffen mögte, fo iſt 

der Blafebalg einigermaaffen mit Deffelben Lunge zu vergleichen. Einige Orgeln haben der 
viel, andre wenig, nachdem diefe eingerichtet find, und ihre Bewegung langfamer oder geſchwinder 
machen. Ein Werd von 30 Stimmen hat wolcher 8 Baͤlge mit vielen Falten erfordert. Itzo kan 
man es mit 3 einfältigen (d.i. mit folchen Baͤlgen, die nur einmahl zuſammen gefalten werben) 
gar gut beftelen; wenn fie nur allgemach, und nicht auf einmahl plöglich oder geſchwinde nieder 
fallen. $. 31. 

Die Urſache aber, warum der Wind, auch aus = eingigen Balge, mit einerley Gewicht bes 
Ä ar aaa et, 
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leget, mit einer eingige Falte verfehen ( denn mit vielen ift es nur ärger ) doch dennoch nicht gleich 
oder ebenträchtig feyn kan, iſt diefe: daß der Balg, wenn er aufgetrieben und aufgcblafenwird, 
iedesmahl ein Stuͤck eines Circkel⸗Bogens macht, und mit dem auffern Oberende feinem Mittelpunct 
nothmendig näher kommt. Wenn nun alle Betvegung , fo ie dieſe, ie näher fie Dem Eenfro tritt‘, 
defto ſtaͤrcker und geſchwinder; im Niederfällen aber, und im Entfernen defto ſchwaͤcher und traͤ⸗ 
ger wird , indem fie vorm Mittelpunct abrveichet: fo iſt leicht zu ſchlieſſen, woher der Drgelmindfei: 
ne Ungleichheit habe. | | ' 

| wu —— | 
Man Fan gleichwol einen Vorteil gebrauchen, und den Balg, an feiner breiten Ende, nie; 

driger legen, als am ſchmalen, auch denfelben mit einem Gegengemwicht verfehen. Doch gehet fo 
ches nicht an, wenn der Balg zwo oder mehr Falten hat. Heutiges Tages werden die Baͤlge nut 
mit einer eingigen Falte gemacht, und da kan man fie durch Roß⸗Adern fhon fo zwingen, daß 
auch fein Gegengewicht nöthig iſt , indem fie folches bereits durch die befagten Adern oder Sehnen 
Bey ſich führen, die Bälge mögen liegen wie und wo fie wollen, — | 

Dr 3 N 
Roß-Adern oder Pferde⸗Sehnen werden, nach vorhergefchehener Zubereitung, von den Or⸗ 

gelbauern zu mehrer Befeftigung und Steiffigfeit der Blafebälge gebraucht, In Ermangelumg 
derfelben pflegen fie fich auch des Pergaments oder des Hanffes zu bedienen. Jedennoch find Die 
— Sehnen von groͤſſerer Dauerhafftigkeit. Die Zubereitung ſelbſt geſchiehet folgender 
maaſſen. | 

$ 34. | 
Sobald die Sehnen dem Pferde Ausgefchnitten find , werden ſie gekrocknet, ſo lange, bis fie 

dem trockenen Leime ſowol an der Geftalt, als an der Härte, nicht unähnlich find. Hierauf wer⸗ 
den diefe Spann⸗Adern mit Haͤmmern fo lange geſchlagen, bis fie fo faͤbemicht werden, wie etwa 
ein harter, dicker Flache. Nach diefem werden die Fäden auseinander geleget, aufdas Holt; 
weldyes zum Blafebalge beſtimmet ift, feft geleimet und fodann überledert, 

«35. | 
Um nun, tie von der Windlade, alfo auch von den Baͤlgen und ihrer Bewegung eine Pros 

be zu machen, hat man ein eigenes Werckzeug, die Windwage genannt, dazu erfunden. Diefe 
Windwage ift ein Gefäß von Zinn, oder vonanderm Metall, darauf zum Zierath ein erhabener 
Deckel feftgelstetift. Aus der Mitte deſſelben Dedels tritt eine gläferne Röhre, faſt einer Viertel: 
Ellen lang, oben heraus, und ift gleichfallsan das Gefäß feit gelötet, daß Feine Luft an dem Or⸗ 
te der Zuſammenfuͤgung herausgehen kan. 

. 36. | | 
An einer Seite dieſer Büchfe oder diefes Käftleins, ſo etwa 2 bis 3Zoll Tang, und halb ſo 

Breit und tief ift, befindet fich ein hervorragendes Mundloch, faft wie ein Zapffegeftaltet. Durch 
daffelbe Mundloch wird Waffer, oder fonft eine Feuchtigkeit in das Gefäß gegoffen; ein Loͤchlein 
mit Fleiß in die Windröhre oder inden Canal der Windlade gebohret, und befagter Zapffe in ſolches 
Loͤchlein dicht und feft hineingeſteckt daß er eben fo haͤlt und gepfroffer iſt, wie der Hahn in einer 
Tonne oder in einem Faſſe : 

Fe A 
So bald nun der Balg getreten wird, fleiget das Waffer in die gläferne Röhre (welche etwa 

einen halben Zoll im Durchſchnitt Hat hinauf, und wenn der Wind richtig iſt, oder beftändig ei⸗ 
nerley bleibet, ſtehet auch Das Waffer an ſeinem Orte unbeweglich ſtill, man mag die Baͤlge tre⸗ 
ten, wie man will, Iſt det Wind aber unrichtig, Daß er bald gelinde, bald ſtarck anblaͤſet, fo ſte— 
het auch die Feuchtigkeit im Roͤhrlein nicht flille, fondern bewegt ſich intmer, bald auf bald nieder, 
mehr oder weniger, nachdem der Wind mehr oder weniger Ungleichheit heget. Hinter dem Roͤhr⸗ 
lein iſt ein Taͤflein befeſtiget, auf welchem mit abgetheilten Graden und Ziefern, nach Art der Wet⸗ 
terglaͤſer, angedeutet wird, wie hoch eigentlich der Wind das Waſſer treibet und treiben ſoll. 

§. 38. 
Die Probe des Ladens geſchiehet entweder durch Huͤlffe eines brennenden Lichts, wenn man ſelbi⸗ 

ges aller Orten, bey den Fugen vorhält, und ſiehet, ob nichts herausblaſe, wenn die Baͤlge ges 
treten werden. Der aber, man drucket, bey abgezogenen Regiftern, das gantze Elavier oder die 
Griff: Tafel mit beiden Armen nieder , welches auch, und zwar füglicher, mit Heinen Bretern und 
einem daraufgefegten Gewichte geſchehen kan. Vermeint man alsdenn, bey getretenen Baͤlgen und 

vollem 
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vollem Winde, Fein Geſchwirre und Gefäufel, fo ift die Lade dicht und gut. So viel vom dritten 
Punct. Nun kommen wir zum Pfeiffwerck. 

| re ——— 
¶ Alle Orgel⸗Pfeiffen werben in zwo Claſſen oder Ordnungen geftellet , nehmlich in Foͤten und 
Roͤhren, in Flotwerck und Schnarrwerck, wie die Kunſtwoͤrter lauten. Jenes iſt entwedet 
offen, oder zugedeckt, daher die Gedacte ihren Nahmen haben. Es ift entweder don Holtz odet 
von Metall; hat feine labia , Leffzen oder Mundloͤcher, Mundſtuͤcke; den eingeldteten Kern; 
die Seiten Baͤrte u.fem. i | | | 

$. 20; ER 
Man braucht bey Einrichtung der metallenen Flot⸗Pfeiffen zum reiten Ton oder lang ein 

Stimmhorn , womit die Pfeiffen etwas eingedruckt, oder auch erweitert werden fonnen, auf 
daß fie ihre rechte Stimmung befommen. Sonſt darff eine bloffe Pfeiffe von der erften Elaffe; 
wenn fie einmahl von dem Orgelbauer wol geftimmet ift , nicht viel Wartens noch Eorrigireng, weil 
fie ihren beftindigen Ton behält. Iſt fie aber einsoder ausgebogen , hat Ohren oder Einfehnit: 
te, fo darff man nut ſicher denden, der Meifter , der fie gemacht, fey nicht weit her geweſen. 

e . i Er , . Zi. a ‚ — Die Bedeckung der Pfeiffen und Flöten werden Huͤte oder Stuͤlpen genannt. Einigehat 
ben oben Röhrlein, die ſpitz zugehen, und die heiffet man Rohrflöten ; obwol zwiſchen denſelben 
und einem gewoͤhnlichen Gedact Fein groſſer Unterſchied im Klange vernommen wird. 

$. . er RETURN 
Das Uiberfchlagen des Tons in den gedechten Pfeiffen nennet man Filpen, und entſtehet ſol⸗ 

ches daher, daß der Kern zu hoch lieget. Dieſer Kern muß in offenen Pfeiffenfo liegen, daß nia 
unter ihm nur eines Haͤrleins breit hinfehen fan. Wenn der Pfeiffenfuß zerdruckt, oder mi 
Löchern durchboret ift, bemerckt ſolches eine Unrichtigkeit der Windlade, 

ER 9. 43. NR DEN 
Von dem offenen Flotwerck find einige Arten der Pfeiffen gleichaus geftaltet, und ihre Ver⸗ 

haͤltniſſe befinden ſich allenthalben von einerley Weite, fo oben, als unten, und in der Mitte. Anz 
dre aber nicht alfo. Einige der erften Haben fange, enge und fchmale Maaß; einige find Furg und 
* er die ſogenannten Hohl⸗Floͤten. Weite Pfeiffen Elingen prächtig und ernſthafft; enge lieb⸗ 
lich und ſcharff. 

Die ungleich⸗ geſtalte Pfeiffen find wiederum auch zweierley. Etliche find unten weit und 
oben enge, als die Gemshoͤrner, Spitzfloͤten und Flachfloͤten. Etliche aber oben weit und unten 

‘ enge, ald der Dulcian ıc. . 45. I 
Die zugedeckten Floͤtwercke find entweder gantz gedeckt, als die Quintadeen *) und e, 

allerley Groͤſſez andre aber, als die erwehnten Rohrflöten, find auf dem Deckel in etwas eroffnet. 
Alle gedeckte Pfeiffen klingen eine Octave tiefer, als wenn ſie offen find, Woher dag? der Klang 
faͤhrt erft hinauf, und weil er üben feinen Ausgang findet, muß er wieder herunter und zum Mund⸗ 
loche heraus gehen. Wenn nun die Bewegung alfo ihren Weg verdoppelt, ift es eben fo viel, als 
ob die Pfeiffe noch einmahl fo lang waͤre: woraus denn Die Tiefe entſtehet. 

. 4 ä s 

Mixturen haben ro, 13; ja wol eo Pfeifflein auf einem Zaften. Die gröfte derſelben hat nur 
Fuß amZont). Dan nennet dieſe Verſammlung fo vieler Pfeifflein auf einem Clave gemeinig⸗ 
lich einen Chor, und zwar mit gutem Fuge. Soicher Chor aber erſtreckt ſich weiter nicht, als 
nur hoͤchſtens auf eine eintzige Octave oder 12 Taſten, und wird viermahl wiederholet, im Fall die 
Griff; Zafel des Claviers, oder. Die Einrichtung des Wercks, wie gebräuchlich; aus vier völligen 
Octaven beftehet. Im erften Theil des *xX) Orchefters, wie auch im meiner Ausgabe des Niedts 
tr) if ſchon Nachricht hievon gegeben, und die Befhaffenheit des Stimmwercks der Mixturen ‚ 
ſowol als deffen Gebrauch gejeiget worden: wobey a. auch, Kürge halber, beivenden laſſen 

— But FOR aa aaa 2 6 47. 
Iſt fo viel gefagt, als ein Dpintgeton. Einige heiffen e8 Qtinta ad una, mit einem —— 

quafi. Auf neu Latein Quintitenens, und zerſtuͤmmelier Weiſe Quintatön. Dieſes tönen nennen 
die Frangofen —— welches zehnmahl toller iſt, als alles andre. Herrliche Zeugniſſe der 

VUnwiſſenheit. Das labium iſt bey dieſem Floͤtwerck fo zweideutig, daß es, nebſt dem Grundklange, 
auch eine gelinde Dpint deſſe lben über ſich hoͤren laͤßt. S. Niedts zweiten Theil p. u. 

N Don der Bedeutung diefer Don⸗Maaſſe fol: fogleich eine Erläuterung gegeben werden. p. 258 Kg. tt) p: Ul des zweiten Theils müficalifcher Handleitung- 
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$. 4. 

Mit den Schnartsoder Rohr: Werd hat esinzwifchen eine gangandre Bewandtniß, als mit dem 
Pfeiff⸗ oder Floͤtwerck. Man nennet jenes mit befjerm Recht ein Rohr⸗als ein Schnarmerd‘, 
weil gemeiniglich Die Coͤrper defjelben auf gewiſſen Klögern ftehen , die man Stiefel. heiſſet und 
ihre mefingene Blätter haben, die ein fanfftes Schnarren verurfachen, als etwa ein Oboe⸗Rohr: 
ie e5 Den auch nicht (rer fepn fol | | 

48. 
Es Fommen ferner dabey zu betrachten vor die Kruͤcken, oder der meßingene Drat, welcher ber 

weglich ift ‚und dabey man die Rohrpfeiffen ſtimmet, mittelft eines*) Stimm ⸗ Ciſens, deffen Kunſt⸗ 
Nahmen plectrum f)iſt, und mit welchem man den Drat bald ein wenig herausziehet, bald ſanffte 
wiederum einſchlaͤget. Solche Ausziehung der Kruͤcken macht den Klang um etwas tiefer, weil 
die Lefze der Pfeiffe dadurch erweitert wird; das Einſchlagen aber erhoͤhet den Ton. Die Mund⸗ 
nie gröffern Pfeiffen im Rohrwerck pfleget man wol mit Leder zu füttern, damit fie nicht zu 

ern | 

$. 49. ’ 
Das beſchwerlichſte ift, daß die Rohr: Pfeiffen diefer zwoten Elaffe, weil fie mit iedem Wets 

ter, das ſich verändert, ihren Ton etwas erheben oder fallen laſſen, auch eben fo offt reingeffimmet 
werden müffen. Daher einige ungedultige Organiften übel Darauf zu fprechen gewefen, und das 
Sprichwort aufgebracht haben: Schnarrwerck, Narrwerck! ingleihen: verſtimmtes Res 
gal, Organiſten Quaal. 

$. 50. 
Sonſt ſind dieſe Rohr⸗ oder Schnarr⸗Wercke zweierley: etliche mit offenen Pfeiffen, als Po⸗ 

ſaunen, Trommeten, Krummhoͤrner ‚Regalen, Zincken, Cornette, Schalmeyen, und insbefondre die 
fo genannte vox humana oder nachgeahmte Menſchen ⸗/ Stimme. Andre haben zugedeckte Pfeif⸗ 
fen, als der Fagot, die Sordunen **), welche noch ein verborgenes corpus mit ziemlich langen 

Röhren in ſich faſſen, Die Bar⸗Pfeiffen ꝛtc. | 
$. u 

Bor allen muß man fich bey diefem Weſen in die Tonmaaffe fchicen lernen. Es richtet ſich 
diefelbe nicht, wie mancher meinenmögte, nach der Pfeiffen £inge oder Kürge: denn der Durch ⸗ 
ſchnitt ( diamerer ) fan allemahl mit feiner Weite oder Enge den Abgang oder Zuwachs in der 
Maaffe einer Pfeiffe ſowol erfegen, als zu Wege bringen. Wiewol es, dem Urfprunge nad), zu 

der Zeit, da die Orgeiwercke nur aus einem bloffen Principal beftanden, mit der Abmeffung fo bes 
ſchaffen geweſen ſeyn mag, daß 3. E. die gröffefte Pfeife, von ihrem Mundftücde anzurechnen, 8 
Zuß in der Höhe gehalten. | 

$. 52 
Es bedeutet aber die in den Orgelwercken und fonft gebräuchliche Tonmaaffe eigentlich nur 

die Doantität des Klanges, nichtdes Werckzeuges. Es mögen die Pfeiffen furg oder lang feyn- 
Die Maaſſe ift alfo, nach heutigem Verſtande, nicht mechanifch, fondern phyſicaliſch. 

$. 53. 
Wenn demmad) ein Kegifter von 8 Fuß Ton vorkoͤmmt, iſt ſolches durchgehende an Höhe und 

Tiefe des Klanges den menfchlihen Stimmen gleich. Diefes zum Grunde geſetzt, fan manleicht 

erachten, daß 4 Fuß am Ton einen folhen Chor andeute, Der um eine Detave höher klingt, als jes 

ner:, ingleichen daß 2 Fuß abermahl eine erhöpete Octave, Durch Das gange Elavier, ee 
u. ſ. w. 

) Diefes Stimm ⸗Eiſen muß mit dem obigen Stimm⸗Horn $. 40 nicht vermiſchet werdenz vielwe⸗ 

niger mit den gewöhnlichen Stimm⸗Maͤmmern. 
p) Pledrum heiſſet fonft ein Fidelbogen , oder dergleichen Werckzeug, wenn es von zAsx, plico, nedto, 

 # gexo hergeleitet wird; hieraber, Da «6 von mAnsce, percutio, feinen Urfprung nimmt, bedeutet es ein 
StimmsEifen , ein Hämmerlein zum Drgelftimmen. 

*+) Bom furdo fono oder gedämpfften Klange loͤmmt das welſche Wort Sordino, welches die Teutſchen 
Zrompeier in Sordůn verwandelt haben. Ein ungelehrter Orgelmacher hataber etwa das Sfuͤr 
ein B angefehen, und folches Orgel-Regijter Bordum genannt , mit welchem Nahmen es noch ſiarck 
herhalten, ja ſich endlich gar zum Bourdon, zur ſummenden Weſpe machen I muß. Die das 

Wort bourdon aus dem Niederfächfifchen herleiten wollen , fehlen groͤblich. n crepitum emit- 

tere heißt bey ung nicht burden, ſondern purten, mit verlöf tofeggen. Es heiſſen auch die Holggen 
foman indie Trompeten ſteckt, nicht Sordini: denm ein Schnuptud) Fans auch thun; fondern die —* 
chergeſtalt gedampffte Trompeten ſelbſt nennet man dordini, in Gegenhaltung der Clarini, 

⸗ 
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u, w Hieraus folget ferner, daß die ſechszehnfuͤßige Tonmaaffe eine Octave tiefer; die z 
dreißigfüßige aber die allertiefefte, Durch das gange Werd, andeute. * 

. 5% ! 

Wir haben befannter maaffen auf unfern gewöhnlichen Elavieren von 8 Fuß Ton fünf Taſten/ 
die c heiffen, daran wollen wir denen ein Erempel geben, die obiges nicht. fogleich begreiffen 
Finnen. Solls nun2Fuß Tonmerden, fo muß das erfte oder tiefefte c Elingen wie fonft das dritte, 
und alle andre Claves richten ſich darnach. Solls 4 Fuß feyn, fo lautet daffelbe erfte c wie das 
äweite ꝛc. Solls 16 Fuß feyn, ſo klingt Das dritte c wie fonft das zweite, und wenns 32 Fuß iſt, 
gehet daffelbe dritte c fo tief wie fonft das de Die gange Reihe desgleichen. 

N 5. 
-  Sindet man aber die Zahlen 3,6, 12, 24 an den Orgelzügen der Regifter, fo zielen folche auf 
eine Vergröfferung oder Verringerung der Höhe und Tiefe des Klanges, nicht Octaven⸗Weiſe, wie 
vorhin gemeldet worden, fondern durch die Qivintz ungeachtet man auch (wiewol mit Unrecht) 
ein wirdlich zwey und dreißigfüßiges Stimmwerck, wenns nicht tiefer als bis ins F gehet, vierund 
zwantzigfuͤßig zu nennen pfleget. Dabey e8 denn wol, was der Pfeiffen Länge, nichtaber was die 
Klänge betrifft, feine Richtigkeit haben mag, ©. $ 62. 

56. 
Bon der Temperatur iſt bereits in dem dritten Hauptſtuͤck des erſten Theils de Canonica 

gehandelt, welches der günftige Lefer bey diefer Gelegenheit nachfchlagen, und ficherlich glauben 
wolle , daß fein verftändiger Menfch den Nutzen der Meßkunft inder Harmonik leugne; wol aber 
dieſes, daß ſich die ganze Muſik darauf gruͤnde. Denn dasallerfchönfte und richtigfte Inftrument, 
das Mufter aller Elingenden Werckzeuge, die menſchliche Stimme, weiß eben fo wenig von der 
ZemperaturKunft, als die übrigen Inftrumente, die ihrer gar nicht brauchen; auffer dem einziger 
Elavier, und der Harffe oderdem Hadbret. Und wenn die Temperatur: KRunft auch bey allen Ins 
firumenten nöthig oder nüglich wäre, fo machte doch ihre richtige Stimmung eben fo wenig eine Mu⸗ 
ſik aus, als ein feingedeckter Tiſch ohne Speifen eine Mahlzeit ſeyn Fan. 

| $. 57. 

Was aber das eigentliche Stimmen der Orgeln anlanget,, fo ift dabey diefer Vortheil in Acht 
zu nehmen. Wenn man 3. E. ein Rohrwerd von 16 Fuß rein ſtimmen will, ziehet man ein Floͤt⸗ 
werd‘, als nehmlich ein Principal *) oder. Octav von 8 Fuß dabey an: weil die. Bebungen der 
feinern Klänge haͤuffiger und ſchaͤrffer ins Gehör dringen, zumahl aus einer feftgeftimmten Pfeife, 
als die Wallungen eines gröbern Lauts in einem wanckenden Rohrwerck. ft aber diefes, wenn 
es geſtimmet werden foll, nur achtfüßig,, fo nimmt man gerne eine Octave von vier Fuß dabey zur 
Richtſchnur, und folget derfelben. i | 

$. 58. 
Zu einem Schnarrwerck hergegen von vier Fuß, weil es etwas jung +) ift , ziehet man gerne 

bey dem Stimmen ein achtfüßiges Principal, als eine fogenannte zqual-Stimme **), und dane⸗ 
Ben eine vierfüßige Dctave, nach welchen beiden man jenes Rohrwerck am ficherften rein ſtimmet. 
Denn die Pfeifen, fo mit dem Rohrwerck gleich am Ton find, betriegen das Gehör, dem fie nim⸗ 
mer rein vorkommen: und Darum muß alemahleine Ungleichheit in ihrer Maaffe beobachtet werden... 

9. 59. 
> Alles offene Pfeiffroder Floͤt⸗Werck wird am Klange erhöhet, wenn man die Coͤrper ober 
erweitert; es ſey nun wenig oder viel. Druckt man fie aber mit dem Stimmhorn enger zuſammen, 
fo wird der Ton gröber. A 

. 60. 

Die Gedacte werben mittelft ihrer Stülpen oder Hüte geftimmet. Je niedriger man diefelbe- 
druckt oder fanfft einfchlägt, ie höher wird der Klang. Loͤſet man fie aber, und hebt fie etwas 
empor, fo klingt die Pfeiffe tiefer. Wenn die Gedacte oben zugelötet find, und Beine bewegliche 
Huͤte haben, müffen fie bey ihren Bärten geftimmet werden: ie weiter man nun diefe vom labio oder 
Mundloch abbieger, ie höher wird der Klang; und Br en 

61. 
* — ofen Pfeiffwerck wird deswegen Principal genannt , weil esgemeiniglichvorne —— 

ichte ſtehet. 

23 in Sing 7 fo viel, als kan rd fein. er ’ ur. 
* tfuͤßige Orgelſtimmen werden gen zqual genannt, weil fie mit chen⸗Stimme 

an Hoͤhe übereinkommen, — 
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$ 6. Br 
Der eigentlichen Elaviere oder Griff Tafeln find bald zwey, bald drey, bald vier, bald fünf, 

‚ wenn wir das Pedal, worauf mit den Füffen gefpielet wird, mit rechnen, wie billigift: denn es hat 
auch feine Claves. Die Erfindung ift obbefagter maaffen etwas über 250 Jahr alt. Sind der 
Elaviere nur zwey, fo unterfcheidet man fie gern durch Die bloſſe Benennung des Manuals und 
edals. 

$. 6 
Durch gang Welſchland +) follgebräuchlich feyn, das Pedal nur mit Draat ans Manual anzu⸗ 

bangen, fo daß eigentlich nur ein einkiges Clavier vorhanden if, Z.E. die Orgel in der St. 
Marcus;Kirche zu Venedig hat 9 Stimmen: Sub-Principal-Baß, das F im Gefichte, 24 Fuß (mit 
dem gemeinen Mann zu reden). Tiefer geht es nicht. Principal 16 Fuß. Odava 8. Decima 
nona 3 £ ifteine Quint. Quintadecima 3 f, ift eineSuper-Odtava. Vicelimafecunda , 2f.(ift 
eine Octave biscompofita). Vicefimafefta }(ein Deintlein), Vicefima nona if.( Odtavaret 
compofita)Flauto,8f. Dasiftalles, undEein ander Clavier; fondern das Pedal iſt am | 
befeſtiget, und gibt eben diefelben Tone von ſich. So ſchwach aber auch dieſes Wercklein ſcheinet, 
fo wol gefällt e8 mir doch, daf die Mixturen fein zertheilet find ‚ undin bloffen Quint⸗ und Octav⸗ 
Regiftern beftehen. Daher es denn auch, zumahl wegen Abgang des Rohrwercks, ſehr vein klin⸗ 
gen, und ———— 64 | 

Sind der Cladiete drey, fo heiffen die beiden Manuale das Werd und das Ruͤck Poſitiv 
weil gemeiniglich bey diefer Einrichtung die Pfeiffen Des legtgenannten fo ſtehen daß der Organiſt, 
wenn er ſitzt und fpielt, ihnen den Rücken zuwendet. Einige Orgeln haben, Statt diefes Ruͤck⸗ 
Pofitives, ein fo genanntes Seiten- Werd: nachdem es nehmlich die Lage und Beſchaffenheit 
des Ortes am bequenaften zulaffen will, Ä 

$. 64% | 
Sind der Claviere vier, fo nennet man das dritte Manual die Bruſt, weil die Pfeifen, die 

dazu gehoͤren, gemeiniglich in der Höhe, als gleichfam an der Bruft des Gebäudes, in feiner Maaffe 
rg Sind der Einviere.aber fünf, fo trägt Das vierte Mannal den Nahmen eines 

Be Wercts. > 

Sind die Taſten oder Tangenten zu hart , zu faul, ober fallen zu tief, fo ift ein Clavier deſto 
ſchwerer zu befpielen , und wird ſolches für einen geoffen Fehler gerechnet. Iſt aber die Taftatur 

gar zu gelinde zu greiffen, fo wird fie offt hin und. wieder beliegen bleiben , nicht leicht nieder in Die 
Höhefpringen; fondern viel Heulens verurfachen, vornehmlich) im Pedal-Elavier, wenn einwenig 
hart darauf getreten, und irgend auf einen oder andern F Ton etwaslange ausgehaltenwird. Wel⸗ 
ther fehler denn noch weit groͤſſer iſt, als der — 

Es muͤſſen auch die Taſten der Claviere fo eingetheilet ſeyn, daß ſie weder raſſeln noch klappern 
Das erſte geſchicht, wenn ſie zu enge an einander liegen und ſich reiben: das andre, wenn ſie zu weit 
voneinander find. Dieſes Libel trifft mar offt in den en an, in welchen das ungeftrichene d 
gerade unter dem eingeftrichenen dis des Manuals, oder das c genau unter dem & liegen muß; 
fonft laͤßt fich nicht gut darauf fortfommen. Kurse Octaven find gar nicht zu loben, das if: 
die groffe Claves oder ihre Taften Cis, Dis, Fis, Gis müffen im Pedal Baß nicht fehlen, noch im 
Manual famt dem D und Eüber einander her, — in völliger Laͤnge und Ordnung da ſtehen. 

6. 7. 

Die Regiſterʒuͤge und Verbindungen der Orgelſtimmen find dieſes Orts nicht zu verſtehen von 
ihrer Anlegung und Einrichtung, welche, und wie viel nehmlich in einem Wercke ſeyn ſollen: Denn 
da muß man die Beſchreibungen und Vetzeichniſſe der beſten Orgeln unterſuchen, und abſonderlich 
diejenigen fantmlen, die etliche 50 bis 70 Stimmen allerley Art aufweifen. Es ift zwat manches⸗ 
mahl viel unnüges Zeug darunter, infonderheit an den überhäufften Mixturen, Scharffen, 
vielfächigen Eornetten, Raufch-Pfeiffen, Dvinten, Sedecimen, Tertianen, Sesqvialtern 
und dergleichen. Aber hier findet fich der Ort und Raum nicht ſich Derüber auszulaffen, 

6 . 68. 
Nur iſt was abgefchmacktes, wenn z. E. 50 klingende Stimmen ( darunter zwo halbe) noch 14 

4) La pluspart des Orgues en Italie n’y font que pour fervir les voix, & Faiteparoitreles autres 
Inftrumens. Trait. d’Hifl. moral, —— er 
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‚ Rune Regiſter neben fich haben, bamit ja 64 Züge herauskommen, und die Paucken, die Cal—⸗ 
canten⸗Glocke, die Engel, die Sonnen, die Adler , die Cymbeln ſamt ‚andern Puppen 
oder Kinderſpiel, ihre Figur machen. Kirchen⸗Vorſteher müffen hievor gewarnet werden. Gin 
Eapellmeifter Fan ſolches am beften thun : denn viele Organiften ſpielen Mit den Drgelbauiert , die 
nur ihren Gewinn fuchen , offtmahls en, 

. De ER r ö, — 

Laßt ung denn nur mit wenigen Worten anzeigen, wie man uͤberhaupt die Orgel / Stimmen 
vder Regiſter zuſammen anziehen, und mit denſelben allerhand Veraͤnderungen machen, oder kluͤg⸗ 
lich abwechſeln koͤnne. Da iſt denn die erſte Regel dieſe: 

. 76. ee ‚.. Man fol nicht gern, wenn Solo gefpielet wird, zwo gleiche Stirmmen, deren Pfeifen 
nicht einerley Beftalt Haben, neben oder mit einander gebrauchen: weil dieingleichheikdes Tons 
niemahls deutlicher und mit mehrer Wiederwaͤrtigkeit vernommenmerden mag als eben bey der ver: 
meinten Gleichheit: Ja, wenn auch ſchon zwo Stimmen um eine Octave von einander unterſchieden find, daß; E. die eine acht⸗die andre bierfuͤßig iſt fo machen doch die weiten Pfeiffen mit den engen im⸗ 
mer einigen Mislaut, 

| ENDE I ı, A EL Durch bie 3196 gleiche Stimmen verſichen wit folche, bie beide bon B oder von 4 Fuß Ton 
find :c. —* durch die Geſtalt der Pfeiffen, wenn; €, die eine kurtz und weit; die andre aberlang 
und engift. * elle un 

R — 0: ER — Man zieher auch ein Fldt und Rohrwerck zuſammen auf einem und demſelben Clavier anz ob es gleich auf zweien unterſchiedenen Clavieren gar wol geſchehen Fan. Iſt aber eine ſtarcke Gemeine, und dabey eine ſchwache Orgel vorhanden , ſo hat Noth kein Gebot: beborab, wenn mit dem Singen der gantzen Verſammlung eingeſpielet werden ſoll. 
* 3 a | Wer grobe und tief/klingende Stimmen anziehen will, der muß mehr Ernſthafftigkeit, als fluͤch⸗ 

tiges Weſen im Spielen gebrauchen. Wer aber vermiſchte Regiſter, fat kleinem und jungen 
Stimmwerck unter Haͤnden hat, und ſolches liebet, der kan fich nur auf geſchwinde und bunte Stüdfe 
gefaßt machen, , ey 

„_ „Hiberhanpt theilen fih die Drgel,Züge in zwo Gattungen. Zur erften gehört das volle Werd; zur andern zehlet man alle übrige vielfältige Veränderungen, die fichmit verfchiedenen Ela: 
vieren beſonders, und mit ſchwaͤchern, iedoch ausgeſuchten Stimmen machen laffen. 

ne 75. 
Wenn mm die Orgel zur Einſtimmung mit der Mufſik gebraucht werden ſoll braucht man beide 
Gattungen der Zuͤge, nachdem der Chor ſtarck oder mittelmaͤßig iſt. Iſt er gar ſtarck Defekt, fo 
muß das volle Werd herhalten, und fernei nach Maaßgebung, bis aufeine Solo, das entiveder ge: 
fungen oder aufeinent Inftrument, 3. E. auf der Geige , Oboe it. geſpielet wird wobey es die Orgel mit 
dem eintzigen, achtfuͤßigen Gedact beftellen Fat. 

r RE sa ‚,,,,E6 gehören gum vollen Werd vie Beincipafe, die Sordumen, die Salcionale oder Sa⸗ lieete ( Weiden: Pfeiffen,) die Raufch-PBfeiffen, die Octaven, die Spinten, Mirturen, Scharffen (Kleine Mixturen von drey Pfeifen) Ointadeen , Zimbeln, Raſat, die Terzien, Sesgviaktern, Super-Detaden, Poſaumen im Pedal, nicht im Manual: denn diedofauner find ein Kohr- Werd, welches ausdenn Manual, bey voller Orgel, ausgeſchloſſen bleibet ; indem es dafelbft , wegen der Höhe, zu fehr ſchnarren wuͤrde; da es hergegen, wegen der Tiefe des Klanges, 
im Pedal prächtig lautet, wenn die Mundftüce, wie billig, gefüttert find. ? 

- M- 5— 
Wegen des Wortes Naſat habe folgendes zu erinnetn. Es iſt eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit, daß die meiſten Verbeſſerungen der Orgelwercke, was abſonderlich die Windladen und Regi⸗ ſter · Stimmen betrifft, vornehmlich von den Niederlaͤndern und Brabandern *) herruͤhren, auch daß 
bey ihnen das Principal der Vorſatz oder Praͤſtant, die Mirtur der Hinterſatz / iind die zum vollen Wercke gehörigen Dvint-Stimmender Nachſatz nk BEER ER, — 

| a . 

2 

*) vid, Pretor. Örgatiogt. p. 107, 117,131. 
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Daher — es ——— ſehr Re — wenn das letztgenannte diod. 
Regiſter, deſſen Niederlaͤndiſcher Nahm ſich fo fein zu den andern Fuͤll⸗Stimmen und ihrer Benen- 
nung reimet, auch der Wirkung und dem Gebraud) einer gedeckten Quint, fonft Gemshorn }) 
genannt, ein völliges Genüge leiſtet, von den. Herren Frangofen*) kurtzum Nazard, oder gar Nafar- 
de (welches einen Nrafenftüber bedeutet) gefchrieben wird :. indem fie vermeinen, ae babe 
ich weiß nicht was noſelndes, niefelndeg oder u die Rafe ſingendes an fich 

Sie gründen ſolchen Wahn hauptfächlich F die gantz kleine Geſtalt einiger zum Naſat ges 
hoͤrigen Pfeiffen; da es doch bekannter maaſſen Bemshörner gibt, nicht nur von anderthalb, 
fordern von 2,4,8,bis 16 Zuß Ton, Die wahrlich groß genug an der Pfeiffen-Maaffefind. Zudem 
ift das vermeinte Nöfeln und Niefelnebenkein fo angenehmes Ding, Daß man es in die Orgels 
werde zu bringen Urſach hätte. Wir nennen hier in Hamburg nuͤſſeln und naͤhlen, wenn einer 
lange ſuchet oder klaubet, und nicht fortkoͤmmt: weil die a. dabey gemeiniglich viel ſchnauben 
und puhſten; aber was hat das mit dem Re 

9 
Endlich iſt auch das Wort Nazard,, welches dei Nafillard heiffen follte, eine fehr nie⸗ 

dertraͤchtige **) Ausdruͤckung, deren manſich endlich wol im poßirlichen vder kurtzweiligen Styl, nim⸗ 
mer aber in ernſthafften Dingen, vielweniger in Gott⸗geheiligten Sachen bedienen ſollte. So un⸗ 
moͤgliches demnach iſt, daß bourdon von purten herkommen fan, fo wenig Grund hat es auch, 
WeRR mandie Dvelle des Nafatsin der ee ’ 

$. 
Ich habe mich. nur zur Probe ein wenig bieben aufgehalten, um zu zeigen, tie groffe Urſache 

die Tonkünftler Haben, fich vorzufehen, daß fie den Gelehrten feine Gelegenheit zum Spott oder Lar 
chen geben mögen. Wir fahren indejfen in unferm ne fort, 

$ 
Bon der zweiten Gattung unfer Orgelzüge be einige Erempel beizubringen, koͤnnte matt, 

bey Ausführung eines Chotals mit zwey Clavieren und dem Pedal etiva folgende Einrichtungmachen : 
Im Werde die Tronmete 16 Fuß, eine Spisflöte von gund eine Octave von 4 Fuß. 
Sder im Oberwercke Trommete 8 £.Zinde g£- Flöte 4al. Naſat z.. Dazu 
Im Ruͤck Poſitive das bloffe Gedact g£.und 
Im Pedal Duician is l. Trommete 8 £-Sub-Baß 16 ſ. Cornet 2£. Poſaune 16 £.und Principali6£ 

83- 
Wollte man mit allen fünf Clavieren, wo ihrer fo viel vorhanden find, etwas ausführen, da 

die Manuale ftuffenweife, eines ſchwaͤcher als das andre angezogen würden, ſo — man — 
Im Wercke Principal 16, Octave 8, Octave 4, Octave 2,Raufchpfeiffe2 fach, Mirtur 
‚Im — Principal 8, Dointadeen 8, Octave 4, Sesgvialtern 2 und etwa ein Doint 

fgen von ız 

Sn der Bruſt Principal 8,Dctave 4,Scharff , welches nicht fo vielfach als die Mixtur. 
Im Oberwerd Principal 8 und Scharf : das ift genug zur vierten Stuffe. Vey allen dies 

fen aber müfte man nehmen: 
Im Pedal Principalz2, Groß-Pofaun 32, Principalı6, Pofaunıs, Dctaveg, Trommet 8, Oc⸗ 

tave 4, Schallmey 4, ir; und Raufchpfeiffe. 
84. 

Hiernächft Elingen auch nicht übel auf einen Elavier zufammen die Rohrfloͤte 8, Spisfläte 4, 
Walpflöte zund das Sifflet Fuß. Im Pedal ſchicken ſich dazu: Principalx6 allein. Oder, fo 
mans ftärder verlanget, ein Gemshorn von 8£ zur Geſellſchafft. Diefe Eintheilung ift nach hieſi⸗ 
ger Cathrinen⸗ DOrgelgemadht. 

85. 
Es wird hiebey gefraget, ob Siflet und Spisflöte einerley fen? Daraufantiverte mit 

Nein, aus folgenden Urfachen. x Erftlich,, weil in vielen Orgelwercken Spisflöten und — 
ie⸗ 

+) Ben den Gelehrten Diapente pileata, deren Pfeiffen oben nur halb fo weit, als unten find. 
*) ie ich fehon vor mehr als 20 Jahren beym Sauveur, in den Mem. del’Acad.Roy.1702 p. 419 gu 

leſen habe: la Quarte de Nazard, ledouble Nazard. 
) Un mot ou expreflion bafle, dont ‚op fe dert dans Iefle comigue ou — Dict. de Bayer. 
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iebene Regiſter/ auf einem einbigen Clavier vorfomment). Fürs zweite, weil dag Siflet, ae viehveniger Suifloit,, wie es hin und wieder angefchrieben fiehet ) vom Srangöfifchen Siffler, auf dem Maule pfeiffen, herfömmt, und nur ein gar maches Stimmwerck iſt, fogemei« niglich aus einem eingigen oder anderthalb Fuß Ton, aufs höhefte aus 2 Fuß gearbeitet wird, gar nicht fpigig , fondern gleichausgeitaltet ift; daher fie denn auch in etlichen Orgeln mit Recht Klein⸗ floͤte genennet, und unter die Principal: Stimmen zum vollen Werck mitgerechnet zu werden pfleget, als eine Gattung der Yohlsund EEE die fogenanten Nachthörner gehören. 
Hingegen ift die Spillflöte, fo den Nahmen von Spill, tenuis, fübtilis, bat, oder gefagt , die Shirt eine Art von Bemspornern *); nur daß fie im Wunhlocheieiter di oben etwas mehr zugefpigetift, als dieſe. Ihre Coͤrper find alſo nicht von einer gleichen Weite, wie die Pfeifflein des Siffiets. — 

Einige vermiſchen die Spitzfloͤten mit den Block⸗Pflock · Flach · oder Plock Floten. Des Klanges halber ginge es ſchon einiger maaſſen an: teil die Spitzfloͤten, wenn fie etwas weiter ges macht werben, ala die Gemshoͤrner faſt eben fo ſtumpf lauten, als die Piod:Fiöten. Es haben aber die Spisflöten gemeiniglich g oder 4 Fuß Ton, felten 2 wie die Plockfloͤten; niemahls weniger. 
88. 

Zu eintzeln Melodien auf einem beſondern Orgel-Elavier bedienet man ſich mit guter Art eis . ned Stimmwercks, welches Viola da Gamba Heiffer; oder eines achtfüßigen‘Principals mit.eitiein Eornet; oder einer fo genannten Qveerflöte 5 oder eines achtfuͤßigen Gedacts mit einer zweifüßigen Waldflöte; oder einer Trommete 8 Fuß; oder eines Clairon ++) von⸗; oder auch der vocis humanz, welches ein feines Rohrwerck iſt Im Pedal kan es ein Prin⸗ cipal von 16 Fuß beſtellen. Will mans aber ſtaͤrcker Haben, magein Violone von 16 undeinNadıts horn von. 4 die Stelle des Baffes vertreten. * 
I. 89 

Das Wort Violone fhreiben die Orgelmadjer auch unrecht, Violon. Sie bemerden oder wiſſen nicht, der bloſſe Zufaß eines eingigen Buchſtabs, €, aus einer Discant-Geige eine  BaßrGeige machentem. Violon ift Srangöfifc), und Heiffet eine DiscantsBeige; Diolone aber ift Weiſch, und heiſſet eine Baß Geige. | 

iam, Ao. 1690 zu Merfeburg gedrudt, 4; M. Preterli offterwehnte Organographiam; Andr. Werckmeiſt ers zweimahl aufgelegte Orgel,Probe, Teßtens 1698 3u Doedlinburg 4; Caſp. Ernn 
Cararii'zu Cuͤſttin 1683 herausgegebenes Examen Organi pneumarici. Er war Churfürftl, iſcher Kellermeifter und Organift in Eüftrin: welches deswegen erinnere, teil feiner 
ie — pr folgenden, im waltherſchen Woͤrterbuche gedacht wird. Dan, SchmidtsPreufs he Drgel-Königin ‚ welche ich nur im MS. befige, ohne daß ich fagen koͤnnte, ob das Buch ges druckt ſey oder nicht. Es wird aber darin abfonderlich von den Mängeln und Gebrechen der Drs gein, ingleicjen von Deren Berbefferungen (als den im Anfange diefes Hauptfkiikeg $-8 vorgeſchla⸗ genen beiden wichtigen Puncten No. 3 & 4 ) mit ungemeinem Nachdruck gehandelt x, 

$. 91. Weil auch die beſagten Ots verzeichnete übrige 4 Artickel No.5, 6, 7 und 8 mehrden Spieler als die Inſtrumente felbft ‚ fo wollen wir fie im folgenden Haupt-Stücke fürglich betrachten! und einen kieinen Vorſchinach davongeben. Einieder thue, nach ſeiner Art, Erfahrung, undmit ſei⸗ men liebſten Inſtrument auch einen ſoichen Verſuch Dirmag diefe —— —— er N. 

Ece cc Fünf 
+) Vid, Pretor. Organogr. p.174, 178 ol. 1,2. Anhang zur Niedtiſchen Handleitung P- 160 col. 1,P.166 

0) Senne {md une wei und sb Dia MadtbärerSregen, de Sop täten Haben ener ſind unten weit un n {pi a egen einerleg , und ztvar piemliche IBeite, und ein enges gabium, H Cleron pre Clairon, petite Trompette d’Orgues. 
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Fünf und zwantzigſtes Hauptſtuͤck. 
— Bon der Spiel⸗Kunſt. 

** * ** 

9. 1. | 

Je Wiſſenſchafft und Kunſt auf Inftrumenten wol zugfpielen, gewiſſe Orumbfäge und Res 

geln, die alle mit der gangen Tonlehre aus einer Haupt-Qvelle flieffen, davon zu gebenz 
vornehmlich aber etwas geſchicktes Darauf zu feßen, nennet man Organicam , isgemein 

die Inſtrumental⸗Muſik: weil fie mit Aufferlichen zeugen zu thun hat, umd auf felbigen die 

menfchliche Stimme fo nachzuahmen ſuchet, Daß alles: gebührlich Flinge und finge. - 
6 2% . 

Es folget demnach, als eine unumftoßliche und allererfte Wahrheit in dieſem Stücke, daß 

——— ‚der etwas rechtes auf Inſtrumenten ſetzen oder ſpielen will, nothwendig Die Singe⸗ 
kunft aus dem Grunde verſtehen, und alſo faſt mehr wiſſen muͤſſe, als ein bloffer Saͤnger. Seines 
eigentlichen Thuns halber aber darff er deswegen eben kein Vocaliſt Tepn: - maaſſen die Gabe ei⸗ 

ner ſchoͤnen Stimme. nicht einem ieden a iſt. | * 

Daher es denn auch koͤmmt, daß ſich weit mehr Leute auf die Spiel⸗als auf die Sing⸗Kunſt 
legen. Es find z. E. hier in Hamburg wol Hundert Jnſtrumentaliſten gegen zehn Sänger anzuttef⸗ 

fen. So wird es wol aller Orten beſchaffen pin Ä ve 
. 0° ! 

Hiernaͤchſt muß ein Organicus fich auf ein eingiges Haupt · Inſtrument vor allen andern mit 
Zleif und Ernft legenʒ ohne zu wähnen, er Eönne auf einem ieden Inftrumente im gleichen. Grade. 
ein Meifter ſeyn oder werden, Aus folchen Wahn entſtehet anders nichts, als daß man von allen 

etwas, uͤberhaupt aber nichts rechtes zu leiſten vermag. 

Wiederum muß fich auch niemand, abfonderlich vom denen, bie da componiren wollen, fo ſtarck 
und befonders eines eingigen Inſtruments —— daß er daruͤber aller andern gar vergeſſen 

follte; ex muß wenigſtens von einem ieden gebräuchlichen Inſtrumente fo viel Kentniß haben, daß 

er unterfeheiden koͤnne 
———— abe Stäarde. . _ | | 

| u Ihren Sprengel oder Umfang: 
m Ihren Styi oder ihre Spiel-Art, und 
ıv Ihren Nugen. 

. 6. 

7—— 

Wenn iemand z. E. eine Viola da Gamba mit Trompeten und Paucen ſtreiten laſſen, ober 

den Odoe insg herunter weiſen; oder den Chalumeau als ein Waldhorn hantieren; oder die Flb⸗ 

ten weit häuffiger, ald die Violinen brauchen wollte, der würde, wenn er gleich fonft Das fehönfte 

Claviet fpielte, dennoch Gelegenheit zu lachen geben. Es darff niemand gedenchen, Daß nicht Zen? 

te. genug zu finden, die wol noch thoͤrichter verfahren wurden, wenn es nicht, aus 
lauter eingeführ- 

ter Gewohnheit, nachbliebe. Star *)gibt ung deffen eine Probe. Aber die Gewohnheit iſ keine 

Kunftform, und hat keine Grundfäge, Die einem beizubringen, ober woraus ſolche Schlüffe zu zie⸗ 
hen wären , welche zur überzeugenden Einficht führen fönnten, 

 T SR | 

Hiebey foͤllt mir die Srage ein: warum denn doch bie guten Zincken und Poſaunen , welche 

vormahis geſchwiſtert waren, und bey den Herren Kunſtpfeiffern ſowol, als bey den Setzern, wie 

erfie Springfedern, in Anſehen ftunden; anigo fo gang und gar aus ben Kirchen, wenigſtens aus 

den Hiefigen, verwiefen zu ſeyn ſcheinen, als. ob fie für unfähig erkläret worden waͤren? Da Doc , 

das eine Inftrument , bei) aller feiner Härte, fehr durchdringend iſt; das andre aberüberaus praͤch⸗ 

fig sönet, und eine groffe Kirche trefflich fuͤllet. . beliebt, der beantworte die Trage, 
I. 8 | er 

Da nun einem iedeh Wirtuofen übergelaffen wird, fein
 eignes Leih ⸗Inſtrument zu duterfuchen 

und zu beſchreiben, wollen wir doch demſelben, wie im vorhergehenden Hanptflüche von der ie 

#) p. 62 des critiſchen Muſ. 
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li afenheit eſchehen, auch alhier ein kleines Vorbild oder Muſter an eben dieſem vornehm⸗ 
Pan von ee ertheilen, und zwar erftlich von der Stärde einer Orgel; 
zweitens vonihrem Sprengel; drittens von der Artund Weiſe fiezubefpielen; viertens von ih⸗ 
em Nugens fünftens aber, als in einer Zugabe, von den befannteften und beften Meiftern oder 
Organoͤdis unfrer Zeiten auf das fürgefte handeln, Es wird hernach ein iger ſeyn, dieſe und 
unſre andre Vortraͤge, weiter außzuarbeiten. 

u, ö 

Was demnach erftlich die Staͤrcke einer — Orgel betrifft, fo duͤrffte ihr wol Feines von 
allen Inftrumenten in der Welt Darin zu vergleichen feyn. Sie hat faft alle Arten andrer Inſtru⸗ 

‚mente, ja die Menſchen⸗Stimme felbft, mit gel genauer Nahahmung, aufzuweiſen. 

Ein Organiſt aber muß ſich dieſer Staͤrke Fe⸗ Inſtruments mit deſto gröfferer Beſchei⸗ 
denheit gebrauchen, te mehr er ae Dane ‚ foldhe wol anzumenden. Er wird demnach dahin,» 
fehen, daß er, bey Auffüh ſich nad} der Anzahl der Singeftimmen und ihrer Be= 
öleitung fo richte, damit ns —— keines Weges über la hervorrage, fondern vornehülich die 
Singer iederzeit die Oberhand behalten. 

$. 
Hat er hergegen ein Stück von zween oder 4 Choͤren dor ſich, und feine Part fuͤhret die, 

—* Organo maggiore,, fo mag er das volle Werd dazu anziehen. Wiewol es nicht an⸗ 
ders feyn fan, es muß ihm fobann der Tact von einem befondern Dirigenten —— 
Das darff er ſich nicht ʒuwieder ſeyn laſſen. 

$. 
Hier Emmt es genau auf ein richtiges nufettlhes Gehör ind ciedeſchbe reif 

an, daß man mit der Orgel nicht hintanfchleppe, noch voraustrabe. Dem erſten Fehler find die 
meiften alten Organiften unterworfen; dem ändern Aber diejenigen Elavieriften, die noch Re 
feurig find. Mit den Jahren wird alle * a alsin andern Stuͤcken. 

- Sol die Ordel mit der Gemeine ciche deie werben, fo iſt ein groffer Unterfchied zu un pr 
vb diefe letzte ſtarck oder ſchwach, ob ſie ſchon gang, oder etwa nur auf die Helffte, oder kaum ein 
Viertel davon verſammlet iſt. Denn, nachdem die Zuhörer ſich nad) gerade einfinden, muß auch 
die Orgel angezogen werben; und wie fi allgemach wieder davon gehen, — auch die Stimmen 
des Werks ſich vermindert, 

$. 
Doch muß es allemahl fo eingerichtet werden, ai die Örgel in diefein Fall herifche, und den 

fehreienden Laien *) im Ton (ich mag nicht fagen im Zaun )Haffe; welches gerade das Gegenfpiek . 
deffen iſt, fo bey einer förmlichen Mufik zu beobachten vorfüllt. Hier ift die Orgel dem mufifali- 
ſchen Chor unterworfen ; dort muß fich die Gemeine nach der Drgelrichfen, und von derfelben regieren 
öder bemeiftern laffen. Dem es ift nichts ſchaͤndlichers noch aͤrgerlichers, als wenn die Stimmen 
der Gemeine ſich herunter ziehen, bevorab im Winter und bey truͤbem Wetter, und eine ſchwache 
Drgel nicht vermögen ift, das Gleichgewicht zu 

6. 
Endlich ſtehet auch, wegen der Staͤrcke die Since den Organiften ſelbſt iberfäubet, ans 

noch zu bemercken, daß es faft nöthig ſcheinet, einen Worfänger, oder dergleichen iemand bey ſich 
auf der Orgel zu haben, der auf das Singen der Gemeine, wie fie einhaͤlt und fortfaͤhret, fonders. 
lich Acht gebe, und dem Organiſten dahin behuͤffflich ſey, Daß er mit jener in gleichen Schritten ges 
be. Wie offt es hierunter verjehen , oder vielmehr verhoͤret wird, kan nicht unbefantfeyn. 

16. $. 
Der Bezirk oder Umfang eines Orgel-&laviers kommt fonft mit den gewoͤhnlichen Claviz 

timbel auf der fihtbaren Grifftafel überein, oder’ es follte doch wenigſtens fo ſeyn. Derowegen 
— fein geringer Fehler ift, w erwehnet worden, wenn einige Orgeln die ſogenannten 
kurtzen Octaven haben; in and er, auch wol in einem unlaͤngſt mit groſſem Geſchrey erbaue⸗ 
ten Wercke das Cis und Dis ſowol im Pedal, als — gar umfönft gefcht wverden. 

Da hilfft nun die Entfchuldigung, wegen Cru der Koſten, nicht das geringſte: in⸗ | 
Erce ct 2 dem 

laicum chamantem nannten es die Alten, und ſetzten ihm entgegen Clerum fonanteny 

— 
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dem weit mehr, als ſelbige dieſen Falls austragen koͤnnen, an unnuͤtzen Kinderſpiel und todten Fi⸗ 
guren verwendet worden. Das heißt Orgelbauen, nicht für die Ohren, ſondern für die Augen. 
Als wenn man einem Menfchen die Milg oder Leber abbrechen, und dafuͤr zwo Nafen geben wollte, 
Diefes erinnere hier bey Gelegenheit, weils im vorigen Hauptſtuͤck, dahin es eigentlich gehoͤret, 
vergefien worden. 

8. 
Wie nun die Orgel das ſtaͤrckeſte Inftrumgnt iſt, fo hat fie auch den weiteften, innerlichen 

Ton⸗ Umfang und Bezitck. Denn berfelbe erſtreckt fich nicht — —— 
weiter, ſondern auf eine wunderſame Weiſe, mit den zwey und Dreißigfüßigen Bäffen, auf wo Des 
taven tiefer, als das gemöhnliche Clavicinbel, und enthält alfo am Kiange ganger neun Octaven, 
mit allen ihren Eintheilungen. Das find 108 verſchiedene Klang⸗Stuffen. 

$. ,19. 
Was nun für erſtaunenswerthe Sachen hierauf hervorgebracht werden mögen, fan einer leicht 

‚ der nur weiß, was ein Künftler im Spielen ſchon auf drey Octaven(zE. auf ber, Geige) 
zu bewerckſtelligen vermag. Hier hat er auf der Drgel die fkärdite Vollſtimmigkeit; die beiden 
Hände in gleicher Arbeit; beide gefchäfftige Füffe Daneben; und die Koppel ( copula ) verfchiebes 
ner Elaviere noch dazu zum Beiftande, dadurch die Manual-Stimmen auch im Pedal zugleich 
mitgehöret, oder zivey Manual ⸗Griff⸗ Tafeln fo miteinander verbunden werben ‚daß, wenn man 
eines befpielt,, das andre fich zugleich ri und die angezogene Stimmen hören l 

20 

Run kommen wir, drittens, zu dem Styĩ oder zu derjenigen Art und Weiſe, in welchem, oder 
mit welcher eine Orgel beſpielet und gehandhabet ſeyn will: welches der gröffefte und erheblichfte 
Punct iſt. Dieſer Styl Fan wol keine Schreibart, ſondern muß nothwendig eine Spielart heiſ⸗ 
fen: es waͤre denn, daß man Die geſpielte oder zu ſoielende Sachen alie aufjchriebe, 

§. ar 
Da findet man nun, wenn der General⸗Baß, deſſen Wiſſenſchafft einem. ieden Clavicimbali⸗ 
ſten und Organiſten weſeunu ſeyn muß, era ——— vornehmlich vierStüs 
de: das Präludiren oder Borfpiel; das Fugiren oder Fugenſpiel; die Choral, oder das Lie⸗ 
derfpiel, und endlich das eigentliche Santafiren, oder Nachſpiel. 

. 22. 

Was das erſte anlanget, fo Haben alle Vorſpiele auf der Orgel einen dreifachen Mugen, wel⸗ 
chen wol kaum drey Organiften, von denen die ich kenne, mögen recht eingefehen und foftematifch 
oder deutlich begriffen haben. Daß die Zuhörer, zu der folgenden Haupt: Materie, oder zum ans 
gefegten Choral⸗Geſange vorbereitet werden mögen, ſolches ift unftreitig der vornehmſte Nutz des 
Praͤludirens, welches immer nachdrücklich, iedoch mehr Furg, als lang feyn ſoll. 

Der zweite Nutz beftehet darin, daß bie Zeit, ſo zum Gottesdienſt gewidmet iſt, genau ab · und 
ewgetheilet werde, da z. E. bey kurtzen Geſaͤngen ein etwas laͤngers; bey langen hingegen ein deſto 
kuͤrtzeres Vorſpiel angebracht werden muß. Dadurch geſchiehet es, daß die zum Singen der Ges 
meine beſtimmte gange oder halbe Stunde weder einer Verkürgung, noch Verlängerung unterwor⸗ 
fen, fondern alles, nad) dem Ausſpruch Pauli 1Cor. XIV, 40 in gute Ordnung geftellet wird. 

$: 24 
Der dritte Ruß des Vorfpielensift, daß man von einer bisweilen gan sentgegen ſtehenden 

Tonart des vorhergehenden Gefanges oder Stuͤckes, mit guter Geſchicklichkeit und gleihfam un« 
vermerckter Weiſe in die andre gelange. Und ob es gleich bey heutigen lüfternen Ohren nichts neus 
es ift, daß z. E. ein Recitativ im Gdur fhlieffet, und gleich darauf eine Arie im A mol anhebet; 
(welches offtmahls zur Erweckung mehrer Aufmerckſamkeit feine gute Urſachen haben mag) ; fo ges 
bet Doch ſolches mit einer ummufitalifchen Gemeine nicht an: braucht Dannenhero einer guten Ver⸗ 
mittelung , nehmlich eines Darauf gerichteten Vorſpiels. 

%. 2 
Soll nun der erften Abficht ein Genüge gefchehen, fo milffen die Präludien (worunter aber 

eigentlich weder Fugen, noch varüirte Sachen, obwol Feine Sonaten oder Sonatinen gehören )fo 
eingerichtet werden, daß fie auf den Daupt-Inhalt der folgenden Kirchen⸗Stuͤcke oder Choraͤle sie: 
len. Das ift zu ſagen, die aus freiem Sinn herflieffende Furge Vorſpiele müffen ebendiejenige Lei: 
denſchafft Durch den figürlichen Klang auszudruden trachten, welcher in den Worten des zu mufict- 
venden Stückes, oder vonder Gemeine anzuftinmenden Kirchenliedes angedeutet wird. §. 26. 
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Weil es denn folcher Kirchenſtücke und Gefänge viele gibt, die gar verfihiedene Gemuͤths⸗ 
Bewegungen in fich faflen, als da find: erhabne Freude, ftille Zufriedenheit, unverftellte Demutch, 
ruͤhrende Wehmuth, tiefe Reue, herbes Leid, hefftige Sehnſucht, dringendes Verlangen; feſtes 
Vertrauen, ungeſtoͤrte Andacht, ſiegende Großmuth, billige Verachtung, heiliges Troßen ic. wel⸗ 
che fich aber auf zwo allgemeine Haupt: Neigungen, als Arten auf ihre Gefchlechter, durch unters 
ſchiedene Stuffen einigermaaffen beziehen: So hat ein kluger Spieler dahin zu fehen, daß er den 
vorhabenden Affect wol kenne, ſich denfelben im Vorſpielen feft eindruͤcke, und feine Einfähte fo 

darnach vegiere, daß er die Zuhörer nicht zum Weinen einlade, wenn fie freudig feyn follen; noch 
iemand zum Lachen bewege, deffen Hertz vielmehr eine Zerknirfchung erfordert. Die Exempel lie 

gen leider! in Menge davon zu Tage , ohne daß es faſt jemand merckt: da manther Organiſt, der 
feine Eindildungs:Krafft niemahls fonderlih beſchweret immer getroft und beftändig dasjenige 
daher fpielt, mas er von Jugend auf auswendig gelernet hat; es veime fich, oder nicht. - 

$. 27. 

Eine gute hiehergehörige Anzeige iſt es auch, daß wenn zwey vder mehr Lieder⸗Terte eineü⸗ 
ley Melodie führen , ob fie gleich, dem Inhalt nach, wie Winter und Sommer unterſchieden find‘, 
wovon zu unfter Verkleinerung gar zu viele Proben gegeben werden Fönnen; alsdenn auch Diejeit« 
gen zu kurtz kommen, welche fih fo weit verfteigen dürffen, daf fie zu ieder Chorak Melodie ein eis 
genes Borfpielftudiret haben. Denn hier muß groffe Borfichtigkeit und Befcheidenheit gebraucht 
werden. Hans von einer Weile muß Urlaub haben. | 

| $ 28. 
Ob man nun zwar folhe Sangtveifen, an umd für fich felbft, ſchon ſo herausbringen — 

ein handgreiflicher Unterſchied in der melodiſchen Führung verſpuͤret werde; fo koͤmmt es doch 
bier hauptſaͤchlich auf das Praͤluditen, als auf eine Vorbereitung an, weil Die Hände dabey freier 
find, und fich der Berftand beffer gebrauchen läßt. Die Derken der Zu drer werden deſto heſchid⸗ 
ter, die abzuſingenden Worte mit Nachdencken und Empfindung herausz 

29. J Diejenigen Organiſten, welche beftändig: oder vielmehr verftändigsgefinnte Mufici find ‚ laſſen 
ſich diefes von ihrem Fleiſſe nicht abſchreden, wenn fie eine ſolche groffe Menge Lieder nach einer einge ger Melodie fpielen müffen; ſondern fie trachten/ fo;vielmöglich, danach, wenn auch alle Eieder nur einerley Sangweiſe hätten, daß ſie dieſelbe ſtets mit neuen Erfindungen in andere Formen gieſſen, und zueiner ieden Gemuͤths⸗Bewegung gerecht machen. Es wäre inzwifchen billig und recht, wenn nach dem Beifpiele, fo uns Luther gegeben hat , iedes Lied feine eigene, befondere Me⸗ 

\ 

lodie hätte: Eönte es gleich nicht an den alten geſchehen; moͤgte es doch bey den neuern nicht umer 
laſſen werden. 

| $. 30. ser 
Unter ben befannteften find bie Gefänge: Achwie elend iſt unſre Zeit! und: Es iſt das 

Heil uns kommen her x. fo beſchaffen, Daß das erſte ein Jammer⸗ das andre aber ein Freuden-gieh 
abgibt, und doch einerley Melodie haben. Ich komm itzt, als ein armer Gaſt ıc. und.’ Fun 
freut euch, lieben Ehriften gemein ac. find neben demſelben Zuftande. Was für wiedrige un 
einander entgegen lauffende Leidenſchafften wol unter den 2r Gefängen, die zu der eingigen Melodie 
gehbren: Ach was ſoll ich Sünder machen 2c. unter den 24. aufdie Melodie: Hergli thut mi 
verlangen et. und unter den 55 auf die Melodie: O GOtt, du frommer Git anzumelfen 
ſeyn moͤgen, will ich guter Urſachen halben dieſesmahl nicht unterſuchen. 5 

31. * 
Die ʒwote Abſicht des Praludirens kommtin fo weit ʒwar aufdie Beſcheidenheit der Otganiſten art und ſind keine andern Regeln Davon zu geben, als die uns bereits überhaupt in der melodiſchen Wiſſenſchafft vorgefihrieben worden, Wer aber die Zeit feines Borfpieles genau einrichten soil, muß gewiß feiner Einfülle alle Augenblick Meifter,, und was er fpielt ‚mußnicht geborget, fonderni ders geftalt fein Eigenthum ſeyn / daß er demfelben befehlen fan. Uiberhaupt leidet die Kirche im Worfpiel bey weitem nicht ſo viel Umſchweifes und Ausdehnung, alsim Nachfpiel. ie denn auch von ie . bie fünftlichften Organiftenihre beften Einfälle zum fogenannten Ausgange aufzuheben pflegen. Es iſt aber ſolches Nachfpiel fonft nirgends gebräuchlich, alsin der Kirche , und koͤnnen dahero die Amer ungen, fo wir weiter unten Darüber machen twerden , auch insgemein zu allem Präludiren, nach bes wandten UnftÄnden, gute Dienftethun: cöfep aufClavieimbeln oder Orgeln, Odd dd» = Gi 38 
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Bey der dritten Abficht, aus einem Ton in denandern zu kommen, weiß ich Fein bequemeres 
Huͤlffs⸗Mittel vorzufchlagen, als den in der Meinen General-Baß-Schule p. 130 mitgetheilten Cir⸗ 
ckel unddiedabey befindlichen Anmerkungen. Wer £ufthat ‚fchlagedas Buch nach, und erhole 
Raths daraus. Ohne Leſen iſt nichts zu lernen. Soviel vom Vorfpiel. Ein mehrers beym Nachſpi 

$. 33. 
Was das Fugenſpiel betrifft, iſt ſolches zweierley. Eine Art der Fugen gehört zur wircklichen 

Ausfuͤhrung der Choraͤle, und da werden die Fugenſaͤtze aus der Melodie der Geſaͤnge ſelbſt genom⸗ 
men. Die andrebesichet ſich aufdas Bor: und Nachfpiel, als ein Theil oder eine Folge deffeiden: und 
da nimmt odermacht. man fich die Themata nach Gefallen; richtet fie fo ein, daß fie mit dem Inhalt 
der Worte und des Bortrages, der vorhergegangen oder folgen foll, uͤbereinlommen; führet fie nad) 
den Regeln, die oben im zwautzigſten Hauptſtuͤcke enthalten,richtig und kuͤnſtlich aus: macht es iedoch 
mit ihrer Laͤnge ſo, daß kein Eckel entſtehe. 4. 34 

Die Wiſſenſchafft und Faͤhigkeit, eine Fuge nach vorgeſchriebenem themate, alſobald, fepen 
den Fuſſes, oder (mie manredet) extempore durchzuarbeiten , iſt einem Organiften fondthig, daß 
-_ Feiner, weder hiefiger Orten, noch anderswo angenommen werden follte, der nicht ſowol in 
den hbrigen Artikeln, als vornehmlich in dieſem, ein untadeliches Schulrecht abgeleget Hätte. Mer 
kehrt ſich aber dran? Mer folget dergleichen Anrathen? 

35 
Wie ſchlecht inzwiſchen die Anwärter eines Dienftes inder Fugenkunſt beftehen, folches lehret 

die Erfahrung bey Organiften- Wahlen zum Uiberfluß. Woher koͤmmt das ? Daher : Sie haben 
niemahls einen Fugen⸗ Satz recht tlichtig zu Papier bringen, noch deffen Wiederfchlag ordentlicher 
Weiſe anzuftellen, vielmeniger mit Bedacht jchrifftlich auszuarbeiten gelernet : wiewollen fiees defin 
aus dem Stegreiff und ohne Bedenckzeit hun? Esgehöretein Nachſinnen, ein Studium dazu: 
Das ſtehet den wenigftenan. Sie dencken, ‚und ſcheuen ſich auch nicht, zufagen: Wenn wir nur 
erſt zum Dienſte gelangen, ſo ſoll ſichs wol geben. Ja, hinter ſich, wie die Bauren die Spieſ⸗ 
fetragen. Haͤnsgen muß es lernen; Hans kans nicht, 

§. 36. 
Neulich ſchrieb einer von obigem Gelichter folgendes an mich: „Ach bin Organiſt alhler in dee 

„groſſen Kirche geworden, und Habe Herrliche Gelegenheit die Kunſt fortzuſetzen, wenn ich nur das 
„Stück Hätte, von meinem Hochgeehrten Herrn noch ein wenig Unterricht *) zu erlangen, der 
„ich fehr begierig bin, den rechten ausführlichen Grund einer Zuge, wie man das contrathema ficher 
„dazumachen, und wie man es vertheilen und ausführen an, zu wiſſen. Ich kans wol thun; aber 
alles vhne Sicherheit; alles durchs Gehoͤr; ohne rechten Grund ꝛc. 

$._37- 
Der dritte Punct, nehmlich das Choral:Spiefen, iſt der noͤthigſte von allen. Und weil die 

Fugen ein gutes Antheildaran Haben, wie $.33 erwehnet worden, erfolget auch daraus die Noth⸗ 
wenbigfeit derſelben, andrer Limftände und Bewegungs: Gruͤnde zu geſchweigen. Wie nun aber 
ein Bitts Bußsund Klagelied mitder Orgel auf unterfihiedene Weife koͤnne durchgeführet, und mit 
Beränderungen verfehen werden, ſolches lehren ung folgende fehr gute +) Anmerckungen. 

8 38. 
„Erſtlich koͤnnen eines Bitt: Buß: und Klag:Lledes Furge Themata auf rechte Fugen-Art 

„fimpliciter und langſam, eines nach dem andern, iedoch mit untermengten Ligaturen kurtz durch 
„eractiret werden. Zumandern brauchet man des Liedes canrum firmum im Pedal, und arbeis 
„tetim Manual darüber mit faft lauter Spncopationen oder £igaturen : alfo, daß die gange Hars 
„inonie vierftimmig klingt. 9. 39. 
Drrittens ſpielet man den ſimplen Choral mit der lincken Hand; und dazu mit der rechten 
„entweder auf ſelbigem, oder auf einem andern Clavier, zwoſtimmige modulationes mit Eigaturen 
„unbetlichen kurtzen Tiraten und Groppi vermenget, alſo, daß ein Trio, oder dreiſtimmige Harmo⸗ 

me 
) 68 hatte diefer Menſch vieles von mir, aus mündlicher Unterredung , tauter umfonft erfehnappet ; 

da ihm aber, auf fein fchrifftliches Anfuchen der Kern melodifcher Wiſſenſchafft und in demfelben 
das ausführliche achte Kapitel angepriefen ward, wollte der Organift in der groſſen Kirche feinen hal 
ben Thaler nicht daran wenden. 

1) Diefe Anmerckungen rühren von dem Herrn Chriſtoph Raupach , berühmten Organiſten in Stral⸗ 
fund her, und ich habefie hier Wort vor Wort, nach feinem eigenhaͤndigen Yuffag, eingefchalter. Sie 

- geichen vom 38 8. bisanden 45 inclufive. 
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zniegehdret werde. Viertens werden zum Baß im Pedal mit ber linden Hand im Tenor bed Ma⸗ 
„nual ·Claviers der fimpfe Choral, und aufeinem andern Elavier einftimmig, langſame doubles, 
„hit untermengten Ligaturen und etlichen Furgen Tiraten und Groppi gemacht, fo daß ein Trio 
„oder dreiftimmiger concentusgehdret werde. 

9. 40. 
„Fuͤnfftens macht man ein Lamento mit etwas doucen Stimm-Kegiftern, darauf ber fims 

„pie Ehoralgefpielet wird. Sechſtens laßt man im zwoſtimmigen concentu den fimplen Choral 
„mit der linden Handim Baß aufeinem Elavier ; und dagegen dieDouble oder Variation auf dem 
„andern Elavier , mit der rechten Hand fpncopirend und adagio hören. Siebendens fo auch ums 
„gekehrt, da der Choral mit der rechten und die Double foncopirend mit der lincken hervorgebracht 
” 

$. 441. 
„Nun folget, wieein Freuden: Troftsund Trotz⸗Lied auf der Orgel, auf unterfchiebene Art 

Foͤnne tractiret und variirt werden. Erſtlich wird mit einem ſtarck⸗lautenden Regifter- Zuge oder 
„in vollen Werck eine freudig-Elingende Symphonia oder Sonatina, oder, wo fo viel Zeit vorhan⸗ 
„den, eine groffe Sonata , worin eine Fuge entwedermit, oder ohne contrafubjedto ſich befindet, 
„geſpielet, und darnach der fimple Choral zum Schluß in vierftimmiger Harmonie mit angehänger- 

„Zweitens werden, mit einem ſtarcken Negifterzug und in vierftimmiger Harmonie, die furgen Thes 
„mata eines folchen Liedes zu kleinen Fugen gemacht, allegro kurtz durch variirt, und mit etlichen 
„Spncopationen,, eine nachder andern, Durch tractirt. 

. 2. 
Drittens wird der Cantus firmus mit der rechten Hand auf einem Elavier, und eine hur“. 

tige Variation oder Double auf dem andern Elavier mit der linden Hand dagegen auf dem andern'“ 
Elavierim Baß, theils mit, theils ohne Ligaturen gemacht, in zwoſtimmiger Harmonie. DBiertens“* 
wird Cantus firmus pro fundamento mit der linden auf einem Elavier, und der paffagirende Con-* 
trapundtus floridus , oder die Double, aufdem andern Elavier mit der rechten Hand gefpielet, und'« 
diefestheils mit, theils ohne Ligaturen in zwoſtimmiger Harmonie.“ 

§. 4- 
Fuͤnfftens mird der Cantus firmus pro fundamento im Pedalgenommen, und aufeinem* 

Manuals Elavier dagegen mit beiden Händen eine zwoſtimmige Variarion gemacht, fo daß zufams‘“ 
meneinedreiftunmige Harmonie gehoͤret werde, theils mit, theils ohne Ligaturen. Sechfteng wird“ 
auf einem Clavier der Cantus ſirmus zum Baß im Pedal, und Dagegen eine Variation auf dem an: 
—* Clavier mit derlinden Hand theilsmit, theils ohne Ligaturen, indreiftimmiger Harmonie ger“ 
macht.“ 

$. 44 * 
Siebendens wird zum Baß im Pedal der cantus firmus auf einem Clavier mit der linckenẽe 

Hand, als eine Mittelftimmeim Tenor gefpielt, und Dagegen mit derrechten auf dem andern Elavier,* 
unterweilen mit , undohne Ligaturen, eine Bariation oder Double gemacht, Achtens werden al-“* 
ternativement zwey ſtarck⸗regiſtrirte Claviere zum Pedal gebraucht, alfo daß anfangs aufden er⸗ 
ften Elavier der Affect der ABorte, imerften Choral⸗Melodie⸗Satz, kuͤrtzlich mit gang abfonderlicher““ 
Fantaifie oder invention exprimirt wird, und bald darauf der erfte fimple Sag der Choral Melopdier* 
auf dem andern Elavier fich hoͤren laͤßt, bey welchem fimplen Satz alsdenn das Pedal mit einſtimmet.“ 

§. 45. - 
Und fo wird es aud) gemacht mit den folgenden Sägen der Choral; Melodie, welcher allemahle⸗ 

eine kurtze alluion auf die Worte mit dem erften Elaviervorgehet. .NB. Mit allen Liedern läßt 
fich ſolches nicht durchgehends pradtifiren, weil die Worte erflin der andern oder dritten Reims Zeis 
le ihren ſenſum fhlieffen: in welchem Fall man die zween oder drey Säge der Choral, Melpdie im-« 
pliciter , bald nad) einander ‚anbringen muß.,, ii 

: .46. 
Neuntens wird mit der rechten Hand auf einem rechten Clavier und dem Pedal eine Va⸗r 

tiation oder Double gemacht, über den fimplen Choral, welchen die linde Hand auf dem andern“ 
Elavierim Tenorhat: alfo daß einedreiftimmige Harmoniegehöret wird. Zehntensfoauhum;« 
gekehrt, da dierechte Dand auf einem Clavier den Cantum firmum fpielet, und dabey die Finde“ 
Hand auf dem andern Elavier, famt dem Pedal, eine Bariation oder Double machen, So weit 
veichen Diefe Anmerdungen, darin ich nichts geändert, ſondern ſie, wie fiehier leben, der Vergeffenheit zur 
entseiffen würdig gefhägt, auch zu unſerm Zwechdienlich erachtet habe, Bdod ddd ⸗ $.47, 



a6 . mp Sif und pmohnigfes Capitü 
Buß uiun tn) Au MER %. ar _ ia al ET 
Zohann Pachhelbels *) Choraͤle zum praͤmbuliren, deren 8 an der Zahl in netten 

Kupffer, ohne Jahr und Ort, doch vermuthlich vor 1693 zu Nürnberg her ‚find, Eins 
nen gute Dienfte hiebey Teiften, als unverwerffliche Muſter. Das Eremplar, ſo ich davon befise, fühs 
ret in Druckſchrifft diefen Titel: Erſter Theil etlicher Choraͤle, welche bey waͤhrendein Bot- 

ienſte zum preambuliren gebraucht werden Fönnen, geſetzet, und den Clavierlieben⸗ 
den zum befien herausgegeben von Johann Pachhelbel, Pradic. Organißa, in Erfurdt. 
Diefe letzte Worte des Titels, naͤchſt welchen noch eine Anrede an.den Muficchiebenden£efer folge, 
machen mich glauben, entweder Daß Das Werck vor 1693 , da Pachhelbel noch Drganift in Erz 
furt geweſen, welchen. Dienft er 1690. verlaffen, verfertiget worden; oder daß es auch, nadı der 
Zeit, mit einem neuen Titel-Blat beflebet worden. Wem darangelegen, der mag es unterfuchen. 
So viel mir daran liegt, habe ich es fleißig getan, und die Perfonalien des ehrlichen Pachhel⸗ 
ae find umftändlich in meinen Hinden Ich fchäte des Mannes Arbeis hoch, und wünfchte mehr 

von, | 
$. 48. . 

Keinen beffern und glücklichern Nachahmer des erwehnten berühmten Organiftens wuͤſte ich zu 
nennen, als den woledlen und wolgelahrten, aber am Fleiffe unvergleichlichen 3.5 Walthern welcher 
mit Recht der zweite, wo nicht an Kunſt der erfte Pachhelbel, fo wie Lutherus ante Lucherum, 

met werden mag. Das fage ich wahrhafftig ohne Schmeicheley: dennich ſchmeichle ihm auch 
—* nicht, wo es die Wahrheit betrifft. Es hat dieſer Walther mir Sachen von feiner Choral⸗ 
Arbeit ʒugeſchickt, die an Nettigkeit alles übertreffen, was ich iemahls gehört und gefehen Habe. Ich 
habe aber viel gehörtund noch mehr gefehen, | 

5. 40. 
Es finden ſich in dieſen Waltheriſchen geſchriebenen Sachen noch verſchiedene andre Erfindun⸗ 

gen, einen Choral durchzuführen, als die in den Raupachiſchen Anmerckungen ſtehen. Unter ans 
dern iſt auf das Lied: Ach GOtt und Herric. eine Fuga in conſeguenza, nella quale il eonſe- 
guente fegue la Guida per una Diapente grave..fopra | Soggetto, doppo una Paufa di Semi- 
minima, Ich mag nicht mweitläuffiger ſeyn; aber es waͤre ein ziemliches Buch von Waltherd 
**) Verdienſten zu ſchreiben. - Einbloffer Surift würde es nicht achten; Doch kenne ihRechtsgelehrte, 
die Tonkuͤnſtler ſind. Ein Theologus, insgemein genommen, ſieht gantz gleichguͤltig dabey aus; 
aber einige lieben es, unwiſſend warum. Ein Art ſollte billig dieſe Kuͤnſte ſchaͤtzen: dennfie lauffen 
in die a in, fein Forum; und aa noch wol die. meiften Kenner unter dem Medicis 
Genug . m... 

Es warein Dann zu Calw, im Wirtenbergifchen, der nachdem beffer befördert worden iſt. 
Johannes Kurk, damahliger Organift und Rector>Mufices dafelbft, wie er ſich ſchreibt, hat mir 
feine Claffem primam: Mufices „oder nöthige Grundlegung zur Tractirung des Ehorald 
und deſſen Dariation ıc.ıc. vor einigen Jahren zur Beſichtigung eingefandt. Ich habe auch 
das Werdlein gut befchaffen gefunden, und es mit einer Ode verfehen, Die man mir erlauben wird 
bieherzufegen,, weilich faſt in zweyen Jahren von dem ehrlichen Verfaſſer nichts vernommen, und ber 
forgen muß, daß feine Arbeit etwa ins Stecken gerathen ſey: da ichs doch beſſer wuͤnſche und Hoffe: 

9. 

Ode auf Herrn Johann Kurtz uͤber fein Werd von Varürung des Choral; 
Alle Menfchen, die man rühmt, * Haft du Menfch, Senn kein Verdienft? 
Binden ſich betrogen: Wunderliche Frage! 
Wird es noch fo fehr verbluͤmt, Wenn du wieder Lorbeer grün’ft, * 
Iſt es doch erlogen. Biſt du doch voll Plage; 
Alle Lober find Betrieger, Was du aber guteshegeft, 
Wenn manLuthers Worten glaubt.(T.ıv.PLv.) Das gehöretdir nicht zu: 
Und doch liebt manden Befieger, (c£) Weil du's nur zur Lehre traͤgeſt 
Der die Ehre kuͤſſend raubt. Und verlierſt in einem Nu. Kurtz. 

*) Warum aus dieſem Pachhelbel im waltheriſchen Lexico zween Artickel, und dem Anſehen nach 
zwo Perſonen gemacht werden, Deren Sterbenss Page unterſchieden find, weiß ich nicht: indem nur 
einer des Nahmens, als ein berühmter Organiſt, befannt ift, der 1653 den ı Sept. in Nürnberg ges 
boren und den 3 Maͤrtz 1706 dafelbft geftorben ift. | 

) Ach) befigeeinige Choräle von ihm in der Handſchrifft, die nicht nur auf Pachhelbels Art , ſondem 
nach einiger Erfindung ausgearbeitet. find; und zwar vortrefflich reinlich, gründlich, Bünfttich, 
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Kurs, dir hat des Höchften Hand Darum gib dem Geber Preis! 
Ein Gefchend verliehen, Ruͤhme feine Güte! 
Das du hier wol angewandt, Der das weiß, daf er nichts weiß, 
Weil fi dein Bemuͤhen Hat ein fein Gemuͤthe. 
Bloß zu feiner Ehr erftredet, GoOtt verleih uns Kunft und Gaben; 
Und zum Dienft der Chriftenheit Ruhe, die doch Sorgeträgt; 
Heil’ge Luft und Freud erwecket. Und beym Wiffen, das wir haben, 

’ Demuth, die nicht niederfchlägt. 
y. 52. 

Das Werdlein des Herrn Kurtz ift nicht lang. Das achte Eapitel des erften Theils handelt 
infonderheit von den benötigten Manieren des Chorals, welche ad modulatoriam gehören. 
erfte Haupt-Stüc des andern Theils von den Baf: Noten, wie fie zu varüiren. Das zweite, wie 
ſolches aufandre Art gefchehen könne, Das dritte, wie aus jenen beiden Arten wieder fehr viele Bas 
viationeg zu erfinden; und Das legte, wie die rechte Hand oder der Discant zu variiren ac. Alles 

ſehr gut ausgeführt. 
$. 53. 

Unter der Anleitung zum fantafiren verfichen wir auch zwar das Vorfpiel, aber hauptſaͤchlich 
das Nachfpiel, und weil man darin (zumahlaufder Orgel) mehr Freiheit und Zeit hat, als bey 
dem Vorſpiel, fo wollen wir defto weitläuffiger Davon handeln, indem esan beiden Orten eingute& 
Hulffs; Mittel abgeben Fan. Auffer dem Gottesdienft , in befondern Eoncerten, abfonderlic) bey 
KammersMufiken findet die folgende Anzeige für alle Elavicimbaliften Statt. 

. 54 
Das fo genannte Fantafiren beftchet demnach in verfchiedenen Stüden, die wirein wenig aus 

einander legen müffen. Intonazioni, Arpeggi, fenza e con battura, Ariofo, Adagio, Paflazgi, 
Fughe, Fantafie , Ciacone, Capricci &c. find die vornehmften, welche alle mit einander, ſamt ih⸗ 
rem Final, unter dem allgemeinen Nahmen der Toccaten begriffen werden können, als welche übers 
haupt ein Sefpiele bedeuten, und obige Gattungen brauchen, oder weglaffen mögen; nachdem es guf 
befunden wird. 

: Ä $. 55. 
Die Intonatio geſchiehet am beften mit einigen wenigen vollen Griffen; wiewol auch gerviffe ges 

brochene Accorde, es ſey von oben nad) unten, oder von untennach.oben, Dienfte hiebey thun koͤnnen. 
Doch muß es, fo vielmöglich, ungezwungen und ohne Vermerckung des Tacts gefchehen. 

$. 56. 
Die Arten von Arpeggi find unzehlich; doch thun die ſyncopirten eine befondere Wirdfung 

aufdem Elavier, und erfordern etwas tactmaͤßiges. Syncopirte Arpeggiaber nenne ich diejenigen, 
bey denen die eine Hand vorher anfchlägt, unddieandreihren Accord, nad) verftrihenemSufpirio, ' 
aufeine oderandre Weiſe bricht. Sielaffen fih am beftenim Baffetgen oderin den Öberften Octaven 
des Elavieres hören, 

$. 57. 
Arpeggi ſenza Battuta find diejenigen, fo zur Abmechfelang gebraucht werben, und in 8 bis 

10 gebrochenen Stimmen mit vollen Griffen auf und niederfahrend beſtehen. Sie werden ſowol 
eh Anfang, in der Intonation, oder Intrada, ald hernach, hin und wieder gebraucht und einge⸗ 

veuet. 

$. 58. 
Ein Ariofo und Adagio bindet fich mehr an einedewegliche Singart und manierliche Melodie, als 

aneine genaue Zeitmaaffe, indiefem Fall. Man kan der, Zeitmaaffe im Santaficen fehr wol ent 
Behren, infofern diefelbe im engern Verftande genommen wird. Und hier koͤmmt es aufdie Singer 
Kunft an, deren Mangel ſich alfobald bey dem geringiten übel angebrachten Accent, Vorſchlag, 
Schleuffer ec. verraͤth. 

$. 59. 
Durch die Paffaggi verftehen wir hie geichwinde in dreigeſchwaͤntzten Noten befichenbe Läuffe, 

wobey die Abwechfelung der Haͤnde zu thun findet. Man fandiefe.beaus vielen gedruckten oder in 
Kupffer geftochenen Sachen *) erfehen, wo gemeiniglich befagte Abwechſelung mit R. und £.d.i.reche 

Eee eee te 
*) Abfonderlich aus des Herrn Capellmeifter Graupners Elavier Stücken und Parthien, morin fonft 

noch viel ſchoͤnes enthalten iſt. 
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teund finde Hanb angedeutet zu werben pfleget. Die Paflaggi müffen aber in Diefem Stüde von 
den diminutionibus und melismis unterfchieden werden : indem diefe einen gemiffen melodiſchen 
Gang jum Grunde haben, den fienurvariiren; jene aber nichts ſingendes in fich faſſen, fondern bloß 
der Fertigkeit halber , und folche zu zeigen, — werden. 

OÖ, 

Was Fugen find, muß einer wiffen , eheer fie in Toccaten anbringen will ; wo nicht, koͤnnen 
fie auch wegbleiben, und an ihrer ftatt etwa genommen werden die Fancalıa, in eigentlichen Verſtan⸗ 
de , ald eine ungebundene Nachahmung diefer oder jener Elauful, die man ftehenden Fuſſes aus einer 
vorhabenden Arie heraus fuchen, und mit aller annehmlichen Freiheit, fo lange es wol Elinget ‚ durch⸗ 
führen fan. 

61. $. 
Die Ciacone werben auch offt ntit in die Toccaten geflochten, und waren vor Alterd von groß 

ſem Anfehen, welches ſich allmählic) zu verlieren beginnet, weil die gar zu Öfftere Wiederholung 
des Unterwurffs , aller Bariationungeachtet , dennoch) verdrießlich fällt, undeinen Eckel verurfacht, 
abfonderlich bey heutigen verwehnten Ohren. Indeſſen fandaselffte Capitel aus demzweiten Theil 
von Niedtens Mufic, Handleitung ,zwoter Auflage, hiebey nicht ohne Nutzen gelefen werben. 

6 2, 
Die Capricci laffen ſich nicht wol befchreiben. Der eine hat diefe , der andre jene Einfälle. 

Semunderlicher und aufferordentlicher fie find, ie mehr verdienen fie ihren Rahmen. Nur micht zu 
vieldavonangebracht, fo find fie auch gut. 

.6z. 
Noch iſt eine Art von Accompagnement, die ſich ſehr wol in Toccaten hoͤren laͤßt, abſonderlich 

gegen das Ende. Es beſtehet ſolches z. E. aus viermahliger Anſchlagung eines Tons zur Zeit, mit 
vollen Griffen in einer Hand, und einer tactmäßigen Modulation in der andern. Doch muß es 
nicht zu lange damit währen, ebenfo wenig, aldmit den übrigen Stuͤcken des Praludireng, deren ums 
fonft nicht fo vielfind. Endlich muß das Final betrachtet werden , welches entweder förmlich , oder 
abgebrochener Weife gemacht wird. Ich moͤgte lieber mit einem Lauffefchlieffen, ald anfangen. 

| 6 5. 64. 
- - Das wären foungefehr bie zum völligen Bor; und Nachfpieloder zu.einer Toccate gehörigen 

Materialien. Wie felbigenun zu gebrauchen, und an den Dann zu bringen, dazu werden haupts 
ſaͤchlich i3 Stücke erfordert, 1) daß man des Clavlers maͤchtig ſey, 2) eine hurtige Fauft Habe, Zyden 
Umfang der weichen und harten Tone kenne, 4) viele Einfälle und Elaufelnim Vorrath fammle, 5) 
„den General:Baß aus dem Grunde veritehe, 6) offt viel gutes. höre, 7) wol finge, 8) allerhand 
“Sing: Melodienim Spielennachahme, 9) in ftetiger Uibung fen, 10) feine Gedancken fleißig aufs 
ſchreibe, 11) ſelbige einem verftändigen Richter zur Unterfuchung uͤbergebe, 12) die daruͤber gemachs 
te Anmerckungen beobachte, und 13) fich folche ben kuͤnfftigem Verſuch zu Nutz mache. ſ. j. a. Kurt, 
weil finnreic und ohne Anftoß zu präludiren vielmehr heißt, als treffen, und alled, was einem vor⸗ 
geleget wird, wegzufpielen, ja, weil es mit Fug der höchfte practifche Gipffel in der Mufic genannt 
werden mag, foiftleicht zu erachten, daß es einen tuͤchtigen Mannerforbert. | 

. 65. | 
Der vierte Punct, den wir ung zu betrachten vorgenommen haben, ift der Nutz bes Inſtru⸗ 

ments. Und der ift bey den Orgelwercken gröffer , als daß er in etlichen wenigen Abfchnirren mac) 
Wuͤrden koͤnte befchrieben werden. Um gleichwol den erften Grund: Riß zu dermahleinft‘fernerer 
Ausarbeitung zugeben, ftelle vor, wie fich folcher Nutz auffere, x) In Anlockung der Zuhörer ; 2) in 

dem darauf folgenden Eobe GOttes; 3) in der Andacht und Bewegung der Gemuͤther; 4) in Er⸗ 
leichterung der Singenden; 5) in Regierungdes Gefanges; 6) in der fehbnen Abmechfelung und 
angenehmen Veränderung; 7) in Eintheilung der zum Gottesdienſte gewidmeten Zeit u, ſ. w. 

ä 66. 
Deromegen haben diejenigen eine befto ſchwerere Verantwortung, diefolchen unbefchreiblichen 

Nutzen auch infonderheit dadurch hindern, daß fiedie Orgel ein Jahr ang unbrauchbar machen, 
wenn etwa ein Fürft oder Landes: Herr verftorben, und doch alfofort fein Nachfolger da iſt. Un 
recht Handeln fie, 1) weildie Trauer mehrentheilseitel, zum Staat, falfch und fcheinheilig iſt. 2) 
Weil die Traurigkeit , wenn man fie auch wircklich empfünde, vielmehr einer Aufmunterung als ei⸗ 
ned Niederfchlagensbedarff. 3) Weilmanja auch Klage:Lieder fpielenfan. 4) Weil es wieder die 
Gewohnheit andrer Voͤlcker läufft. 5) Weilkein Menfch Nugendavon, fondern vielmehr Mn 
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jener Schaben davon hat. 6) Weil die Kunſt dabepverliert, und die Kuͤnſtler faul werden. 7) 
Weil das Orgelwerck verdirbt. 8) Weil es nieder den Wolftandift, undg) weil vornehmlich) 
GOttes £ob und Ehre darunter leiden. Ich finde mich verhunden, dieſes hier zu wiederhofen ʒ ob⸗ 
gleich bereits an einem andern Ort dadon erwehnet worden. Nunquam ſatis dicitur, quod nun- 
quam ſatis diſcitur. Mehr dabey zu erinnern ſtehet einem Policey: Meifter beſſer an, als einem Ca⸗ 
pellmeiſter. 

§. 67. | 
Betreffend endlich die befannteften und gröffeften Meifter auf der Orgel, ſo kan man überhaupt 

wol fagen, Teutſchland die beruͤhmteſten Organiften hervor bringe. Frefcobaldi und Pas- 
quini Ruhm ift ehmahls von Rom aus uͤber die Alpen geftiegen; von andern Welſchen hat man in 
diefem Stuͤcke noch feine Wunder vernommen. Es ift mas ſonderliches; da doch fonft Italien iederz 
geit eine hohe Schule der Mufit geweſen iſt, und noch ſeyn will. Man fiehers aber bey der Einricye 
tung ihrer Orgelwercke , daß bey ihnen nicht fo viel darauf gehalten wird, ald bey den Teutfchen. 

568. | 
* der eintzigen Tridentiniſchen Orgel wird groß Weſen gemacht. Es ſoll aber der Organiſt 

daſelbſt erſtaunet ſeyn, wie er den dignor Saffone (ſo nannten die Jtaliäner den Handel ) bey der 
Durchreifedarauf ſpielen gehoͤret. Flandern, Holland und Braband hergegen haben der Melt 
manchen wackern Organiſten geſchenckt, und find vormahls gleichſam die Pflanggärten derfelben 
geweſen: wie denn obbefagter Frefcobaldi fid) viele Jahre in Flandern aufgehalten bar, Ob es 
noch jo ſey, kan ich, ohne genauere Erkundigung, nicht ſagen. 

. 690. — 
Insbeſondere gehet wol Handeln fo leicht Feiner im Orgelſpielen ͤber ; es můſte Bach in Lelp⸗ 

zig ſeyn: Darumauc) diefe beyde, auſſer der Alphabetiſchen Ordnung, oben an ſtehen ſollen. Ich 
habe ſie in ihrer Staͤrcke gehoͤret, und mit dem erſten manchesmahl ſowol in Hamburg, als Luͤbeck, 

 eertiret. Er hatte in England einen Schüler, Nahmens Babel, von dem man fagte, daß er feinen 
Meifter überträffe, 

$, 70, 
Naͤchſt diefen find berühmt: Boͤhme in Lüneburg; Callenberg in Riga; Clerambaule ig 

arid; Green in£onden; Hoffmann in Breslau; Kunge ın Luͤbeck; Luͤbeck in Hamburgs 
uͤders in Flensburg; Rameau ehmahls in Elermont ; Raupach in Stralfund ; Roſenbuſch in 

Itzehoe; Pezold in Dresden; Stapel in Roſtock; Vogler und Walther in Weymar eee, 
Es wird hiemit bey Leibe keiner, deſſen Nahm nicht hergeſehet iſt, ausgeſchioſſen; noch auch denen, 
die hier benennet worden, darum Fein Borzugeingeräumer , vor andern, deren Kräffte mir entwe · 
der unbekannt ſind, oder die mir nicht ſogleich haben beifallen wollen. | 

$. zu. 
Damit wir aber doch auch vom Vergleich der Orgel mit andern Inſtrumenten etwas zum Ber 

ſchluß diefes Hauptſtuͤcks ermehnen, fo fällt mir nur diefes ein, daß es wol eine vergebne Mühe ſeyn 
moͤgte. Warum? weilmit der Orgelfeineingiges Inftrument in Vergleich kommen fan. Bon 
andern Plingenden Werck zeugen Fönte inzwiſchen mancherlen Unterfchied bemercker werden, ſowol 
was deren Ausübung, ald Vorzug betrifft. z. E. die Blafe-Zuftrumente Haben dutchgehends keinen 
fo groſſen Gebrauch , und koͤnnen mit Recht nicht fo beliebt feyn, als die beſaiteten abfonderlich un: 
ter Leuten, bie fein Handwerck vonder Ton: Kunſt machen, Die Flöten, abfonderlich Die Traver- 
‚fen, haben ſonſt viele Liebhabers r 

72. 
Unter den beſaiteten Haben wiederum einige vor andern etwas voraus ‚als die Wioldigamb und‘ 

‚Laute in der Kammer, ihrer Anftändigkeit halber; die Violinen aber allenthalden, wegen ihrer 
durchdeingenden Staͤrcke, und was dergleichen Anmerkungen etwa mehr ſeyn mögten, die wir un: 
ferm billigen Borfage zu folge, denjenigen hauptfächlich zur Unterfuchung ihrer Staͤrcke ihres Spren: 
gels, ihrer Spielart und ihres Rugens uͤberlaſſen, die ſothanen Inſtrumenten obliegen. 

— e—— — f 

Sechs und zwantzigſtes Hauptſtuͤck. 
Bon der Regierung, An-Auf-und Ausführung einer Muſik. 

7 ifteinewichtige Sache, undeiner — nachdencklichen unterſuchung um ſo viel mehr 
werth, weil noch niemand etwas rechtes dadon gefchrieben, oder auch nurauf eine ſolche Weiſe 

Eee eee ⸗ erin⸗ 
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erinnert Hat, daß man einen beutlichen Begriff de Diredtione & Executione habentonte. 
2 

Zwar iſt in der neuern Auflageber Hiftoire de la Mufique de Bonner (wo fein Rahm weggelaf 
fen) im vierten Bande p.45 ein Artickel mit der Uiberſchrifft: Article fecond des qualites d’un 
Neitre de Mufique&duchoix desparoles; allein er fagt weiter nicht, als daß ein Regent der Kirs 
chen· Muſik ein ehrlicher Mann und guter Priefter feyn, die Worte aber alle aus der Iateinifchen Bi⸗ 

bel hernehmen ſoll. Damit iſt uns ſchlecht gedient. — 
Wie ſich Sänger und Inſtrumentaliſten bey der Aufführung verhalten ſollen, davon finden ſich 

hin und wieder einige Vorſchrifften und Gebote; aber die Chor⸗Regenten find zum Theil fo fehrinfich 
felöft verliebt, daß ſie ihr Die cur hie? warum biſt du hier beftellet ? am ihre Thüre nicht fchreiben, 
noch) der Welt defannt machen wollen, woran es ihnen fehlet, und mag zu ihrem Amte gehörer, 
Bring Hfhreibt fo: Vom Amtedes Directors werde ich hier nichts fagen. Und da find 
wir fehr woi geziert. Doch befchreidter die Perfon und fein Gefchäfft mit folgenden Worten: „Der 
„Director regieret die gange Mufif ; erwehlet die Stücke, ſo muſiciret werden follen; theilet gus die 
„Stimmen oder partes; ordnet die Subdiredtores mit ihren untergebenen Ehdren an ihre Stellen; 

Fformirt den Tact, undforget um alles dasjenige, was erfordert wird, daß ein zierlich-gefegtes mus 
„fitefifches Stück feinen vechten Zweck und etfect erreiche.,, Someit Bring, defien Abſicht nur auf 
den Schüler: Chor oder die Eurrentegerichterzu ſeyn ſcheinet. 

. 4 
Baͤhr (oder Baͤr und Beer) macht ed mir allen feinen Darapti und Zelaptonnicht beffer. Er 

rebetinfeinenmufifalifchen Difcurfen }) von einer fehlechten Aufführung und Regierung der Mus 
fit; von einem ungehdten Schiffer; von untüchtigen Vorſtehern des Chors; vom ungeſchickten OP 

ficier ; von ſchlimmen Reutern, und endlich gar vom Schwein, durch Gleichniſſe; will aber der Katze 

die Schelle nicht anhängen, nochordentlic) Herausfagen, worin das fchlechre, ungeuͤbte, untuͤchtige, 
ungeſchickte, ſchlimme und unflätige Wefen eines ſolchen Kegierers beſtehe. 

. 5 

Wir wollen ein wenig weitefgehen, und in diefe Claſſe fegen nicht nur die ungelehrtenumb un⸗ 

wiſſenden, fondern auch Die gelehrten und verkehrten, Die [ummosDiredtores, die bey einer Königl, 

<TrauersMufic, für Verſe, Druck, Compofition, Schreiben, fieben Sänger, ſiebzehn Inſtrumenta⸗ 

liſten xc, vonzo dazu gewidmeten Thalern 5 abdingen ; die fcheinheiligen Geishälfe, die 40 Thaler 

für einen Capelliften berechnen, und 24 davon in ihren Beutel ſtecken; die für einen Eoncertiften 120 

Thaler Heben,und demſelben Faum jiveen Drittel davon zukommen laffen etc. dadurch der Chor mit den 

fehlechteften Leuten beftellet wird, Die oröfjeften Theild nur aus lauter Nothdurfft fingen. Es gehoͤ⸗ 

sen hieher dieeigenfinnigen Cantores, dieda fagen, ſie muſiciren GOtt zu Ehren; nicht den Mens 

ſchen zum Wolgefallen, da doch beides — — ſoll und muß. Luc.II, 14. 

Wer demnach eine Mufif regieren will, der hat nicht allein alle die ſe Vorurtheile und Fehler zu 

meiden; fondern fich vor allen Dingen eines gewiſſen Anfehens zu befleiffigen, welches offt mehr aue- 

richtet, al8dasübrige, einen Ehor in gehörigen Schrancken zu halten. Er foll mit feinem eben und 

Wandel auf keinerleh Weiſe anftöffig oder ärgerlich falten, weil daraus gemeiniglich die höchfte Ges 

eingachtungentftehet. Das gute Gerücht und die Vielguͤltigkeit find folche zärtliche Sachen, daß 

mit einem eingigen falfchen Tritt alles dasjenige über einen Hauffen fallen fan, was man ſich in vie⸗ 

len Jahren, durch groffe Gefliffenheit, erworben hat. 
.7. 

Ein Vorſteher des Chors muß mit ungezwungenen Lobſpruͤchen nicht faul ſeyn, ſondern die⸗ 

ſelbe reichlich anwenden, wenn er bey ſeinen Untergebenen nur einigermaaſſen Urſache dazu findet. 

Soll und muß er aber iemanden einreden und wiederſprechen, alsdenn thue er daſſelbe zwar ernſthafft, 

doch fo gelinde und Höfflich, als nur immer möglich if. Die Freundlichkeit haͤlt man in allen Ständen 

fiir eine fehr beliebte und einträgliche Tugend: derſelben foll ih denn auch ein Director allerdings bes 

fleißigen, und fehr umgänglich, gejellig und dienftfertigfenn: zumahl, wenn er auffer feiner Amtäver- 

richtungift. Bey vorwährenden Beruffs:Gefchäfften thut wol die geziemende Ernfthafftigkeit und 

genaue Beobachtung der Pflichtmehr Dienfte, ald die gar zu groffe Vertraulichkeit, | 

Der ehmahlige Wolffenbüttelfche Eapelimeifter, 3.5, Eouffer beſaß in diefem Stuͤcke eine 

*) InMuf, modulat, voc.p.3. Dp2%3: Gabe, 
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‚ Gabe, die unverbeſſerlich war, und dergleichen mir noch nie wieder aufgeftoffen if. Er war mmermüs 
detim Unterrichten; ließ alle Leute, vom gröffeften bis zum Eleineften, Die unter feiner Aufficht ſtunden, 
zu ſich ins Haus kommen; fang und ſpielte ihnen eine iede Note vor, wie er ſie gern herausgebracht wif: 
fen wollte; und folches alles bey einem ieden ins beſondre, mit ſolcher Gelindigkeit und Anmuth, daß 
ihn jedermann Tieben, und für treuen Unterricht höchft verbunden feynmufte. Kames aber von 
der Anführung zum Treffen und zur öffentlichen Aufführung, oder Probe, fo zitterte und bebte faſt 
alles vor ihm, nicht nur im Orcheſter, fondern auch auf dem Schauplage: da wuſte er manchem ſeine 
Fehler mit folder empfindlichen Art vorzuruͤcken, daß dieſem die Augen dabey ufftübergingen. Ders 
gegen befänfftigte er fich auch alfofort wieder, und fuchtemit Fleiß eine Gelegenheit, die beigebrachte 
Wunden durch eine ausnehmende Hoͤfflichkeit zu verbinden. Auf ſolche Weiſe fuͤhrte er Sachen aus, 
die vor ihm niemand hatte angreiffen duͤrffen. Er kan zum Mufter dienen, 

$..9 
Wir haben ein Sprichwort: Gelehrte mahlen uͤbel. Dodti male pingunt. Daraus 
wollen einige fchlieffen, wer eine fihlechte Hand fhreibe, ſey nothwendig ein gelehrter Rann. Ich ken⸗ 
ne viele, Die es mit Fleiß thun. Aber fieirgen fich fehr; und ob fie fich glei) mit dem unleferlichen 
Schmierwerd ihrer Partituren recht groß halten, fovergröffert doch ein ſoicher Umſtand nurden Edfel, 

welchen man ohne das vor ihrem elenden Gemaͤchte bekbmmt. Ich weißnicht, watum einer nicht mag 
rechtes verſtehen und machen moͤge, und doch dabey eine ſaubere Hand ſchreiben koͤnne? Mich gemah⸗ 
net es faſt hiemit, als wie mit jenem Capaunen, welcher vermeinte, er muͤſſe nothwendig fehön fingen , weil er verſchnitten waͤre. | 

f. 10. 
Eeute, biefich gleichfam zwingen undentlich zu fchreiben, zumahlin Noten, 100 es bisweilen auf 
ein Pünctlein ankömmt, thun fehr übel, wenn fienichts tüchtiges zu Marckte bringen. Noch üblet 
gber handelnfie, wenn fie mas gutes verfertigen: denn esift feinem Menſchen nach ihrem Tode damit 
gedienet. Derohalben wire mein Kath, ein Eapelimeifter oder Chor-Regent fehriebe fo reine Par⸗ 
tituren, als ihm immer moͤglich. Kein Menſch mahlt fo elende Buchftaben, er fan fie doch, wenn er 
ſich Zeit und Weile nimmt , deutlich und leſerlich machen. Gefchiehet diefes, fo hat ein Abfchreiber 
nicht Halb fo viel Mühe, die Stimmen auszuzichen, und es werden fich viel weniger Behler in der Abs 
ſchrifft finden, als ſonſt. | 

6 1 
Ä Hieraus iſt zufälieffen, daß ein ſolches Getlecke und Geſchmader viele uble Folgen nachfichziehen,- 
und in der Ausfuͤhrung eine weſentliche Hinderniß abgeben muͤſſe, ja, es wird dadurch manche derbe 
Sau ansLicht gebracht, die ſonſt noch mol zu Hauſegeblieben wäre. Wer es aber hierin nicht verfiehet, 
der hat noch uͤber alles diefes den Vortheil, daß er bey Zuſammenhaltung der ausgeſchriebenen Stim⸗ men (welches ein wichtiges Stuͤckiſt fo zum Amt des Borgeſetzten gehoͤret) lange nicht ſo viel Zeit und Mühe verſchwenden darff, als im Gegentheil geſchehen muß Wie kan ein Director begehren ‚daß die 
ausgezogene Stimmen vecht abgefchriebenfepnfollen, wenn unter zo Perfonen kaum einer feine Hand 
leſen kan. Ich glaube,daß mancher Componiſt felbft fich nicht Darin finden wuͤrde, wenn er nach einiger 
Zeit feine eigne Notenfhrifften wieder anfehen und leſen ſolite. Was e8 indeffen für eine verdrießliche 
Sache ſey, uͤbelausgeſchriebene Stimmen zu unterſuchen und mit dem unleſerlichen Original zu vergiei⸗ Sen; ſolches iſt kaum auszuſprechen. Ich meines Theils wollte fie lieber zehnmahl abſchreiben, als nur einmahl nachſehen und ausbeſſern. 

9. 12. 
Hiermuß ich den.Derin Eapellmeifter Graupner zu Darmſtadt Billig rühmen, deſſen Partitur 

ren fo rein geſchrieben find, daß fie miteinem Kupfferftichekimpffen. Er hatmir einige derſelben wos 
vn fonft vielenvefentliche Schönheiten ſtecken, unlängft zugefandt , und fdjreibt dabey folgertve fehr ges 
fiheute Worte: Ich habe mir ſchon lange angemehnet, auchtheils gemuft, meine Partitu⸗ 
ven fodeutlich,als möglich iſt zu fchreiben, und Andre nichtgerne etwas um demNotiften, wenn er zumahl wicht mafikalifch ifk, Hierin bepütfflich, und des gar zu verdrieklichen täglichen Corrigirens uͤberhoben zu ſeyn. Es koſtet zwar etwas mehr Mühe; ſchreibe 
er ſelten eher, bis in Gedancken fertig hiin. | RR 

g. 2. — Die Führung des Tacts iſt gleichſam die Hauptverrichtung des Regierers einer Mufif bep deren 
telligung. Solche Tactführung muß nicht nut genau beobachtet werden; fondern, nach⸗ a en eine geſchickte Manier gemacht * 

wird, 
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“wird, kan und ſoll der Director mit der Bewegung eine leine Ausnahme machen, Die Zeitmaaffe verzd⸗ 

gern, nachgeben; oder auch / in Betracht einer gewiſſen Gemuͤths / Neigung, und a Urſachen halber, 

den Tact in etwas beſchleunigen und ſtaͤrcker treiben
, als vorhin. | 

$. 14. 

Was von dem unnügen Geprügel, Getsfe und Gehaͤmmer mit Stöden, Schlüffeln und Füffen 

zu halten, davon iſt in der Orgamiften: Probe etwas erwehnet, und, mo mir recht,nicht ohne Nutzen gele: 

fenworden: weilman feitder Zeit von dieſem Unweſen fo viel nicht vernommenhat. Ich bin der Mei⸗ 

nung, daßein kleiner Wind, nicht nur mit der Hand, fondern bloßundalleinmitdenAugen und G
eber: | 

den das meifte hiebey ausrichten koͤnne, ohneein groffes Federfechten anzuftellen; wenn nur Die Unter⸗ 

gebeneihre Blicke fleißig auf der Vorgeſetzten gerichtet feynlaffen wollen. 
ie 

Einen Cantorem zu finden, der nicht fingen fan, dürffte wol nicht viel Suchens erfordern; 
ob 

gleich mancher einen förmlichen Wiederſpruch darinantreffenmdgte. Indeffen find DochErempelam 

. Zage, und iſt mirs leid, unter die befondern Eigenfchaffteneines Muſik⸗Regentens ausdrücklich 
mit zu 

vechnen, daß er fingen, und ʒwar daß er recht gut ſingen muͤſſe: zudem Ende, daß er andre unterrichten, 

ausforfhen und zeigen Eönne, wie er feine Sachen gerne tolle herausgebracht und aufgeführet wiſſen. 

Denn diefer Zweck ift eigentlich Hier zu beobachten. Wir haben fonft im zwoten Theil ſchon von den 

befondern Eigenfhafften eines Vorſtehers gehandelt; aber in der bloffen Abſicht auf die Setz⸗Kunſt. 

Dahingegen wird itzo die Anwendung auf die Direction von jener unterſchieden. Iſt nun die Stimme 

nicht vortrefflich, wenn nur der Geſchmack, die ge oder Methode da find. 
1 * 

Sin eben dem AusführungsVerftande foll ein Capelimeifter,nächft demSingen,billigdasC
Tavier 

fpielen dunen und zwar recht gründlich, weil er damit bep der Bollziehung alles andre am beſten begleis 

ten, und an) zugleich regieren kan. Ach bin allzeit beffer dabey gefahren, wenn ich ſowol mitgefpielt, 

als mitgefungen habe, als wenn ich bloß des Tacts wegen nur da geftanden bin. Der Chor wird durch 

folches Mitfpielen und Mitfingen fehr ermuntert, und man kan die Leute viel beffer anfriſchen. 
. % 

Wenn wir übrigens die Aufrund Ausführung einer Mufilanihr ſelbſt ordentlich betrachten, fü 

find dabey zweyerley Dinge zuertvegen. Erſtlich: was vorderrechten Bewerdftelligung vorherger 

‚und fürs andre, was in derſelben gefchehen foll, Zum erften Punct gehören drey Stüde. Die 

Zahl und Wahl der Perſonen, Sänger, Inftrumentaliften und Inſtrumente; das reine Stimmen dies 

fer legten; und Die Proben. f 

; . 18. 

Kon der Zahl und Wahl der Perfonen hat Bär in feinen Discurfen etwas beigebracht, we
l 

ches man daſelbſt imfünfften Capitel nachleſen kan. Er meinet, eine Capelle habe an acht ausneh⸗ 

mend⸗ guten Perſonen genug: wenn zumahl der Ort ſo beſchaffen iſt, daß man die Fuͤllſtiummen durch 

Schuͤler und Stadtpfeiffer, für Die Billigkeit, befegen könne. Wenn es nun aber aller Orten ſolche 

Schüler und Stadtpfeiffer nicht geben follte, fo deucht mich, müfte wol die Rechnun
g nicht weit von 30 

geftellet werden: bevorab in groffen Stadtkirchen. | 
$. 19. 

Unter diefen Perfonen will das Frauenzimmer ſchiet unentbehrlich fallen, bevorab mo man Feine 

Verſchnittene haben kan. Ich weiß, was mirs für Mühe und Verdtuß gekoſtet hat, die Sängerinnen 

inderhiefigen Dom Kirche einzuführen. Anfangs wurde verlangt, ich ſollte fie bey Leibe fo ſtellen, daß 

fie Bein Menſch zu ſehen kriegte; sulegt aber konteman fie nie genug hören und ſehen. Ich weiß Die 

Zeit, daß alle Prediger aufdie Peruͤken ſchalten; nun iſt feiner, der ſie nicht traͤgt, oder billiget. So 

verändern ſich die Meinungen. Doc) auf unſern andern Stadt⸗Choͤren will es ſich hier noch nicht mit 

dem weiblichen Geſchlechte thun laſſen. 
$. 20. 

Sie Knaben ſind wenig nutz. Ich meine, die Capell⸗ Knaben. Ehe ſie eine leidliche Faͤhigkeit 

Singen bekommen, ift die Discant⸗Stimme fort. Und wermfie ein wenig mehr wiſſen, oder einen 

fertigern Hals haben, als andre, pflegen fie ſich fo viel einzubilden, Daß ihr Weſen unleidlich iſt, und hat 

doch keinen Beſtand. 
21. $. 

Das Stimmen, oder die Stinmungder Inftrumente betrifft nicht nur die SPofitive, Regalen 

Clavicmbein etc. ſondern hauptſachlich Die Geigen, welche, weil ſie bey der Spiel⸗Nuſik 
gleichſam das 

corps 
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corps de bataille ausmachen, vor allen Dingen rein und fauber geſtimmet feyn müffen. Hieran aber / 
gebricht es gemeiniglich amallermeiften. 

6.- 28. 
Der ehmahlige Regente bey der Inſtrumental⸗Muſik, oder Eoncertmeifter zu Hannover, Signo- 

re Farinelli, ein Oheim (wie ic) vom guter Hand vernehme) des igo berühmten Sängers diefeg 
Nahmens, hatte die Löbliche Gewohnheit, daß er, vor der Anhebung z. E einer Ouvertür ſelbſt 

- eine Violine rein ſtimmte, und zwar mit Bogenſtrichen, nicht mit Fingerknippen; wenn das 
gefchehen, ſtrich erfie dem erften Bioliniften, eine Saite nad) der andern,. fo lange vor, bis beis 
de gangrichtig zufammenftimmeten. Hernach that der erſte Violiniſt Die Kunde, bey einemiedeninfons 
derheit,und machteesebenfo. Wenn nun einer fertig war, mufte er feine Geige alfobald niederlegen, 
und fie fo lange unberühret liegen laſſen, bis alle andre, auf ebendiefelde Weife,geftimmet hatten; G, 
33, 6, in der Ordnung. Und foldesthateine ſchoͤne Wirckung. Bey uns ſtimmen ſie alle zugleich, 
und halten das Inſtrument unter dem Arm. Das gibt niemahls eine rechte Reinigkeit 

Die Proben find ſo nothwendig, daß es hoͤchſt zu bewundern, wenn man noch Leute antrifft, die 
denſelben wiederfprechen, und Doch Vernunfft haben wollen. Inder Vorrede des brauchbaren Dir: tuofeniftdieferwegen eine kleine Erinnerung gefhehen. Hier willich nurfo viel fagen, daß nicht nur 
die Untergebene, fondern auch ihre Vorgeſetzte ri felberder Proben gar wol bedürffen. 

. 24 
| Von dem Josquin *) erzehlet Bring ‚daß, fo offt erein Stuͤck geſetzet, babe er ſolches der Eapelle zu verſuchen gegeben: er felbft.fey im Zimmer oder Saal hin und herfpagieren gegangen, und habe fleißig zugehoͤret. Wenn ihm nun etwas an ſeiner eigenen Arbeit nicht gefallen, ſey ſein Wort ge⸗ 
seen: Schweiget ſtille, ich wills aͤndern. Dieſer Beſcheidenheit halber wird er auch vom Gla⸗ 
rean +) gelobet, und gibt damit allen Segerndie£ehre, Daß es Feine Schande, ſondern vielmehr eine 
Ehrefey — su verbeſſern, was nicht wol gerathen iſt. Wie Fan mans aber ohne Probe wiſſen, 
oder mercken? 

I. 25 
Von den Dingen, die in der Aufführungfelbft zu Beobachten find, wollen wir nur zwey berühs 

ren , nehmlich die befkändige Aufmerckſamkeit, und baldige Entfehlieffung. In der Kirche wird unter 
diefer Aufmerckſamkeit auch dierechtfihaffene Andacht mit begriffen, mittelft welcher ſowol der Bor⸗ 
gefegte, als die Untergebene ihr. Dergund ihre Seele aufuichts anders, alsaufden Gottesdienft rich- 
tenfollten: dafiedenn, alsin befonderer Gegenwart des allerheiligften Wefens, dem fie zu Kobe erz 
fehienen, gewiß alle andre ausſchweiffende Gedanden fahren laffen, und ihren Sinn, aus Ehrfurcht, 
nur aufdasvorhabende ‚heilige Wer richtenmüffen. Wenn dieſes gefchiehet, ſo wird die Vollzies 
hung gutvonflattengehen: denn alle Ferckel, die gemacht werden, rühren aus einer Unachtfamkeit 
und folcher Gemuͤths⸗Beſchaffenheit her, dabey — feinen Gedancken an einem andern Orteift, 

+ 2 » 

Bey Hofe und auf Schaubühnen, wenn groffe Herren zugegen find , hat man gemeiniglich fo viel 
Ehrerbietigkeit ihrer Perfonen halber, Daß die Fehler der Auf und Ausführung Aufferften Fleiſſes vers 
miedenwerden. Warum follte man denn vor den Augen des Allerhoͤchſten, und wo deſſen Ehre abfone 
derlich wohnet, weniger Aufmerckſamkeit hegen, als vor Fürften? 

j §. 7% 
Die Selaffenheit und hurtige Entfhlieffung find auch nothwendige Eigenfchafften bey der Dire⸗ 

ction einer Muſik. Denn, derübermäßige Eifer, wenn man mit gar zu vielem Feuer verfehenift, nu⸗ 
get wenig; bevorab wo bey den Untergebenen nicht eine gleichmäßige Higeregieret,, welches was fel- 
tenesfepnmag. So kan man ſich auch beffer finden, befinnen, Verwirrung meiden, und aues vieh 

genauer bemercken, wenn die — rs und nichtzerfireuet werden, 
| p $.28, 

%) JosguinusPratenfis, oder Jodoque ( Jodoeulus) de Pres, ein Miederländer, und Königf. : R 
Kapehmeifter, hat zu Luthers Zeiten gelcbet, der von ihm zu ſagen pflegte: Die Morten ——— 
haben wollte; andre Componiſten muͤſten thun, was die Noten haben wollten. Pring nennet ihn cap, 
10 H.M.deh Ertz ⸗ Componiſten. Daß er aber den König feines PBerfprechens, wegen einer geiſtl. Prüns 

de, mittelſt verfchiedener Darauf zielender Kir nftücke erinnert , folches ift, als eine Entheiligung göttl. 
Wortes ‚mehr zufchelten „als zu loben. Wie König Georg I von Hannover nad) England abeeifere, 
wollte fein damahliger Koncertmeifter Ihn auch witzigůth verbinden, mit folgenden Schrifft worten· Herr, 

gedencke mein, wenn du in dein Reich Eömmph “Der Koͤnig nahm es aber ſeht ungnaͤd ig auf ind wies 
hm die Wirckung feines Misfallens. ) Glarean. in Dodecach, p. 362, 
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Die Steltung und Anordnungder — * auch fein geringes Stuͤck einergnten muſtkalſchen 
Regierung; iedoch muß man ſich hierin offtmahls nach der Gelegenheit des Ortes viel richten. Im 

Oauſe iſt die Eintheilung anders zu machen, alsinder Kammer. Aufdem Schauplatz und im 
Orcheſter wiederum anders, Hat mannur eine ſchwache Beſetzung der Grundſtimmen, ſo muͤſſen dieſe 
inder Mitte ſeyn; ſind ſie aber ſtarck, und wenigſtens mit 6 Perſonen beſtellet, fo mögen fie ſich wol 
theilen und gleichſam zu Seiten: Flügeln machen laſſen. 

29. 
Die Regale ſind hiebey nichts nuß, und wundert mich, daß man noch hie und da dieſe ſchnarrende, 

verdrießliche Werckzeuge braucht. Die Clavicimbel, Steertſtuͤcke oder Fluͤgel thun an allen Orten 
gute, und weit angenehmere Dienſte, als jene: Wiervolesaus verfihiedenen Urfachen nicht ſchlimm 
ſeyn würde ‚wenn ig den Kirchen faubere und hurtigsanfprechende Feine Pofitiven, ohne Schnarrz 
werck, mit den Elavicimbeln vereiniget werden koͤnten, oder. doch vonden Ießtgenannten, bey ſtarcken 
Chören, ein Paar vorhanden wären. 

$. 
: . Die Sänger müffen allenthalben voran Ai ar kDrEn, woes fichnicht anders ſchicen 

will, als daß man die Inſtrumente den Zuhörern zwar am näheften, Doch au am niedrigſten ſetzet. 
Und eben deswegen folltedas Orcheſter fich nicht fo ſtarck hervorthun, wie geſchiehet, wenn offt ein 
ſchwaches Stimmlein mit einem Dugend Inftrumenten begleitet wird. Die Wirdung ift defto ſchlech ⸗ 
ter , wenn der Sänger dabey faft gantz hinten aufder Schaubühneftehen muß. „Des Kegenten Amt 
erfordert es, ſolchem ee zuhelffen. 

DUB: Ubrigens ſtelle mandie beflen Sänger ) ſodiel VDouch allemahl in die Mitte, abſonderlich die 
zarteſten Stimmen; nicht aber, nach dem alten Herkommen, zur rechten Hand. Die Baͤſſe und Ra. | 
den Stimmen könnenfich ehender theilen, und fo. * als rechts auf heiden Seiten ſchicken. | 

Weil es auch nimmer fo rein abgehet, daß —* Beh der Aufführung eines neuen Stuͤckes biswei⸗ 
len eine kleine Sau mit unterlauffen ſollte, fo mag ein vorfichtiger Chor-Regent ſich nur darauf gefaßt 
machen, und gewiſſe Stellen bemerden, allwo man fuͤglich, wennja.eine Heine Verwirrung entftehen. 
follte, auf das gegebeneund verabredete Zeichen, wieder einfallen, und in Ordnung kommen Eönne. 
Zudem Signal , es ſey was es wolle, mußder Chor mit Fleiß gemwehnet werben, und ſolches, als eine 
Warnung anfehen, wenn und moder Sammelplas feyn foll, 

—53 J > 
Endlich fo rechnen wir auch mit unter die guten Grundfägeeines Muſck, Vorfichers, abſonder⸗ 

lich in der Kirche, daß er andrer Leute löbliche Arbeit nicht gang unter Die Band werffe, und nur immer 
in feine eigene Erfindungen verliebt fey ; fondern daß er ie zumeilen, mas etwa fonft von berühmten 
Leuten ſchoͤnes verfertiget worden, aud) aufführe, und zur Abwechfelung hören laffe: wie ich mit 
Marcells Pfalmengerhanhabe. Sartor *) macht hierüber eine artige Randgloſſe, wennereinen 
Trupp vorftellet, der in feinem Faͤhnlein ein Paar Schu führet,, mit der Umſchrifft: Voro non vivi-, 
tur uno, d.i. Mit einem iſt es nicht ausgerichtet. Man fichet fich immer in feiner Arbeit gleich, . 
und dieſe beftändige Aehnlichkeit, ſie mag fo Fünftlich verſteckt werden, als fie wolle, bringt nicht alle⸗ 
mahldie gewünfchte Veränderung zu Wege. 

$. 34 
Die gröffefte Schtoierigkeit eines andern che ufzuflhren, beflehetisof darin, daß eine fcharffe. 

Urtheils: Kraft dazu erfordert werde, fremder Gedancken Sinn und Meinung recht zu treffen. Denn, 
wer nie erfahren hat, wie es der Verfaſſer ſelber gerne haben moͤgte, wird es ſchwerlich gut heraus brin⸗ 
gen, ſondern dem Dinge die wahre Krafft und Anmuth offt dergeſtalt benehmen, daß der Autor, wenn 
ers ſelber mit anhoͤren ſollte, ſein eigenes Werck kaum kennen duͤrffte. 

) Eraſm. Sartoriusin Bellomufical, velBelligerasino. 

Ende des vollkommenen Capellmeiſters. 
— 

Sir. XVII, 6. 
Ein Menfch, wenn er gleich fein beftes gethan hat, fo iſts doch kaum angefangen; 

und wenn er meint, er habe es vollendet, fo fehlet — weit. Bi: 
? Recgiſter 
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Regiſter uͤber die Borrede, | u: 

4. 
ecompagnement , hafbreierlen Bedeutung 24 
Algebraifcher Grund lieget unbebauet 18 

Aria, mad das Wort für einen Urfprung habe 23 
Arit hmetik, fchlechtes — in ber Dufif 17,19, - 

ein feichter Brunn zo, ihr Am 
Ausdräde, find im Lehren mit Behurfamfeit zu sörauden 

Bude, ©, Erafınus. 2 
€, 

Eansaten-Einritung ı 24, toer bie erſte gemacht hat 2 s ſ. 

— S. vollfommener. Seine Nativieät 25 
Critiſcher Muſikus 9, gelobt 27 

Per wird den Mathematifchen@eiftern beſtens — 

Deurtich ift mehr als leicht 12,23 

— die muſt taliſche ein Werck daran ber ** 
ſer arbeitet 

Elemente, find feine Fundamente 
len, mathematifche, meffen feine Gemuͤther 19 
engel, lehrten dir Menfhen fingen z1 faq. 
Erafmus, wie er vom Bude —** morben ° ım 
Erfabrung lehret viel g. al 

Slieffend iſt mehr, als Teiche * deutlich 22 
Fandamente ohne Gebäud ı2 

ee iſt 5* 
11, J Geſang 

Gipffel l W 
EEE viele Dienfe 1 - 

Harmonie, ihre Shägtarfn 
Herren und Diener muß man nicht vermifchen 
* nd Seele der Ton-Kunft, fätfeplich angegeben 16,21 

Yabrszeiten, ob ſie in eine Geftalt vorzuſtellen ı7 

Blangreden haben vor andern — voraus 16 
Blänge müffen nicht mit Zonen vermifchet werben 16, — 

cken ſi ch ins unendliche — 

Beibenisfen haben — Zuſammenhang — 
tiſchen 

Rufe - Chninmen, Stundengläfern, Seigebeuteln und 
n 

Fieblich iſt was anders / als leicht, flieffend und deutlich z — 

S. 
19 Scboͤnbeit iſt nicht ſchoͤn: wie das zu verſtehn? 

— von der Engel und erſten Menfchen —— 

Wittelmaͤßigkeit, mo ſie nichts taugt 
— enthält nur geringe harmonikali nat 

moſtt hrZiel und tie fie gegen die Mathematil —— 
—— Öffentliche Profeſſores haben, 27 
—— in Kirchen und Schauplaͤtzen a8 
Mufikalifbe Eritikfpufer nach ıo 
Mofitus, S. Eritifcher, 

Vachtigall, mas ihr 11 
—— Koͤnigin Au! fenbeie, 20 &, Spectacle. 
Klarurgefere find die beften Lehrmeifter ı8 
Naturkunde enthält die Gründe der Muſik 20 

21 Opern, fhlieffen bisweilen mit einem Recitativ 24 
die erſten Roͤmiſchen, woraus ſie beſtunden 3 
find Muſit⸗Schulen 
— wird offt in Acht genommen, ohne darauf sun 

P. 
Perioden, ob lange ober kurse bie beften ? 

* 

Pbiloſophie braucht feiner Ellen ‚a 
Phyfica befchrieben 21, &, Natur, 
Pinfel macht feinen Mahler * 
Principium quid? 
Proportion muß —— fegm 8 doch mitlinterſchieb d 2 

Ovalitãͤten wie und auf welche Art fie aus Qbantitaͤten ent⸗ 
ſtehen mögen ? 12 

Kecitativ, muß ungezwun fremd fer 
Rede, ihre Theile * pi Belobie auf fünffache de 

unterfhieben 

2® 

Seele, wodurch fie gerähret wird 17,19,2@ 
Sexten, wie zwo Fleine gut auf einander folgen f $ 
Spanbeim, von Medaillen 
Spe&tacle de la Nature ein vortrefliches Buch frdtehnemeiter 

Standder Unſchuld, wie lange er gewaͤhret, 11 4. wieman 
darin gefungen und geflungen 

Steele, Sir Richard, Mitgehülffe zum Spe&tator, von ber tänfre 
° tigen bimmlifchen Harmonie 10 

8 Goltz, ober nothwendig a Baß-Stimmeerfordert 17 

8 Titelfiſcher, unbefugte 
Ton:A ae XKund b angezeigte natürliche XBeie 

mabler, ber Pinfelmacht ihn nicht 20 — marine, See⸗Trommete 13 
Matbematick, was fie zur Muſil beiträge 16 

kan unmöglich Herg und Seele derſelben feyn 17 Uibunghringet Kunft 
hat — Tauen, Maſt und Wand; aber keinen —— Derbältniffe find ie 16, inmerliche und unermefliche 

17,3 20 ſqq. 
ihre Wunder verunglücen 21 Vollkommen, wie das Wort zu verfichen ; Matbefis, was es fen a1 Vollfommener Eapelmeifter fpufet vorher _ 3 

Medaillen, mit der Muſit verglihen  * 10 m. 
Meder n.p. feine Nachricht von Cantaten — —— ihr Troſt a7 
Melodie und Harmonie, twelche von ihmen vorgehet, und Wiſſenſchafften, ihres Keiches Aemter 19,3@ 

warum folches behandelt wird 22 2. 
iſt unbefannt bey vielen Fr Ziel — läßt ſich nicht mit dem mathematiſchen Bogen ihre — muß man nicht vermiſchen treffen 

wie er berfiche dienet oder gerne dienen mol 0 20 Born, — Stimme ſich zu feiner Ausdruͤckung am nales 
ift ein bloffes Werckzeug 

37%i und 9a in Fugen, Warum im Bern nichts davon gebache 
worden 26 

Fe pi oder Abficht des Verfafferg ; 
wie er am beiten zu erhalten “ 
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Regiſter über dag Werd. 

bt find 14 ⸗ 158 

ungc 9 * Nachricht von ihm 7# 

2 

A. Haupt» Ei nichafft 229 
Bel, ein Altiſt 95 _ baraud Gm 163 (q. 
Abendlieder ı66 Untipathie bat Nugen in ber Muſic 13 
Abend Mufif i216 74 211 

Abmeffung der Anzahl der Taͤcte 146 169 
Abfchnitt ſ. Comma. Sa, „befäprichen 236 
Abfchnitte der Klang⸗Rede 180. fgq- 238 
Abfchnitte der Rede ſollen genau beobachtet werden * — ſoll ‚Sb rau ſeyn 107. 194. 

retins Sing-Fibe 
Abſicht, fol nicht auf Wörter, fondern ben Verftand Aria, Wortforfhung 212 

‚9 141,149, 130 Befchreibung az 

Abzeichen der Melodien asofgg.217fgg. 2 2240: Eigenfchafften a212 ſq. ſq- 
Accent, beſchrieben a tre voci 216 

Eintheilung er um Spielen 233 
wie damit zu verfahren 112 Yrladner, ein —5 9” 
wird fpringend angebracht 112 rien 212° ohne Degleitung rühren bie Zuhörer . : 
Erempel von ſteigenden Accenten 113 Acrietta 218 
Etuffen: Accent 113 Ariofo 12, u 

— 2 Er Probe davon 113. nt a —— BIER mit Singen 
genan be tet werden 141.1 riſtid vintilian 

Yecentirende Note was fie fen 112 riftorenus, Streit wegen des Gehoͤrs und Baaßfabed 
Accentuirte Note Lt 3% 
Accentus melicus Fr Arpeggi we 

beffen Unterfchich von ber Emphafi 172. 297 
bie dazu gehörige Note muß lang und — fon — deren Stelle vertritt oft die Muſic 14.1 

zu Erhaltung der Stimme iſt mäßig zu brauchen 
—— in Arien — Aſclepiades find die Muſic wieder die — — 

ecitativ 277. faq. Athein, auf deſſen Veſchaffenheit muß ing⸗ Sachen ges 
He vom es Accent 176, 178  feben werben ; (rw 

Acciacatur, Wortfor hung 120 Ten Erfparung erfordern auch einige Wind⸗ In 
was für eine — fey 130 ER 

Accompaguement 213 Otchendng _ von einigen Inſtrumenten 458. ı 

Yecorde, gebrochene 312. ſaq. Auflöfung der Einwuͤrfe 236 
was hier brechen heißt: 352 mann und a ee anzubringen 130 
davon hat Neidhardt gehandelt 352 ber Diffonangien 302 

Benfpicle mit zwo Stimmen Hi Aufſchlag des — 272 
mit drey Stimmen 4Aufſprung, er ſey 165 

* dreiftimmiger Satz auf fuͤnferley Art andzufühe Auguftin —E —— ber Ruft geſcheichen 20,38 
354 Yußarbeitung einer Melod 241 

— er 355. faq. mie Daben zu —— 241 

bat ſechs Wege abzuwechſeln 355. 336 Ausgang der —e—— 236 
Achttlang das voltommenfte Intervall 45 Ausruffungs:Fei 193. fe 
—— ihr Nutzen in der Rede⸗Kunſt Aus ſpielen der Inſtrumente 9 

Ausſchmuͤckung einer Melobie 243 
—* wehlt man die gerade dor der ungeraben * was ſolche erfordern 241.19 

der Täcte 147 Ausfchreien ber Me 92 

Yeolifche Ton: Art . wo und tie folches gefchehen folle 96 

m warum achtfüßige Drgelftinmen fo genennet er? Ayguino, von i 24 

Yefopud Bade mit Sr bean in grofen dicn Bacchius, ein breifplbiger Mlang-Fuf 156 
thum zu W deffen Wortforfhung und Gebrauch in ber Mnfic 168 

Affecten f. geibenfchafften, Bach,ein fünftlicher und glädlicher Fugen⸗Setzer 369-479. 

Agobardus de divina Pfalmadia 16 413 

Pi die Moteten aus der Kirche gefchafft woiffen 26 Bär, ** Diſcurſe 410 
"Airs a deux 215 Ballads, beich 229 
— 146. ſqq. Balletto, Abze ar 217 

Allemanda befchriehen 232ib, Ditel von einigen angeführt 217, 18 
- ein fonderlicher Tanz 233 Baluzius, Stephan, gibt den Agobarb heraus 76 

pius * Baron hat von der Laute gefchrie 
Ambitus 66 Bartholin de tibiis vererum 48 
are —— bey Leibs⸗Gebrechen und Schmergen *. obligater, was er ſey = 

€ 15 
Amphibrachys 163 Beben der Stimme, was es fen ſ. Tremolo. 214 

Ampbimacer 168 Begierde, ihre Verwanbfchafft mit ber Liebe u7.7& 

— Wortforſch Gebrauch in Es —— W > — * ung und rau der ⸗ icht von deſſen 

** 166, Bernhardi, Chriſtoph, Nachricht vom ihm 65 
2 Bericht, befhricben „36 

— wie fe and augzubrücke den N 2 Berti der lang. Dede, beſchrieben 
en Aufführung einer c orgefegten reibungen , 

und Untergebenen finden 2. ei 483 Beverini hat ſchon Sing⸗Spiele vorgeſtellet 24 

Anfang einer —* Melodie ſoll mit Klängen gemacht Bewegung ſ. Mouvement. £ 
— die Ton⸗Art ſelbſt vorſtellen, 9 * nah Bewegung, wie von derſelben ber Klang entſtehe 9 

ee der Stimmen gegen einander gefchiehet it 

her Weite 249, Probe Pr 



Regiſter über das Werd. 
ſchraͤge und abweichend 240. Erempel a50.. gerade 

Eapellmeifter muß die Gefchicht ber Muflcinne haben ” 
maß er von ben Ton: Arten ju wiſſen noͤthig babe 61 Ta. 
foll von der Pflege menſchlicher Stimmen unterrichtet feyn 

Eigenfchafften, die er auffer feiner eigentlichen Kunft bh 

— — * r muͤſſe ſtudir n "100 
tee kaum lefen oder ſchteiben kan, ben Gate 

mum und Donat micht verſteht, und weder Eprachen 
— Bitten gelernet hat, einen Eapellmeifter abgeben 
ne . 102 

biefe Brage beantwortet einer mit ja ın2 
deſſen Grunde werden widerlegt s03.fq. 
er fol kateiniſch verftehen 100 

ſoll das Frantzoͤſiſche und Italianifche inne haben, daß er 
es geſchickt verteutſchen koͤnne — 

Febler, fo aus Unwiſſenheit der Sprache entſtehen, in ei: 
nem Erempelgezeigt 102 

fol ein Poet oder doch in der Dichekunft bewandert feyn 
t 

fell in der —— - erfahren feyn J 
d unen 10 

—* Baar ud das rechte Weſen bed Singend 
undli ver 10 

ſen di Stärke und Scpmäche der Run Zeug e vouten 
men kennen 105: 106 

infonderbeit 8* Claviet wol bekannt machen 106 auf und nieder 249. iq. Bepfpieleaso.fq, wider einan follein aut Nature 
ber 251. Mufler davon ’ 251.253 kLuſt und Liebe zur Mufic haben > 4 Bicinium 38. T fleißig und arbeitſam feun 107: 108 Bier nüget männlichen Stimmen mehr/ als Sopraniflen und fleißig fchreiben 108 Alciften 98 ober nach Welfihland reiffen můſſe ft} Bimmiler, ein groffer Phonafcus 95  folldie kehre von den Temperamenten wol inne haben 108 Bindungen der Diffonanzien = muß den vorhabenden Affert ſelbſt empfinden og a dem Waldhorne mehr Töne her: die Gemuͤths· Beſchaffenheit feiner Zuhörer erforfchen aus als eine Digel hat 53 1 Blockflöten 459  follviel pören, aber wenig nachahmen 108 Bobifation n 57 Capricei 232. 

Boredigalomani 37 Caratius, Eafpar Eraft, Nachricht von ibm J Boethius wenn er gelebt 24.63 Cavara, Fefchreibung und Eigenſchafften 213 ob ju feiner Zeit der Streit wegen des Gehoͤrs und Maaf: darinläft fichein Mabdrig anbringen 79 tabed noch gemäbrer 23. 4 Nebens Spreffen 213 bat fünf Bücher vonder Mufic gefchrieben Ceſti, ober Urbeber der Ging. Spiele 24 Bonnet Hiftoire de la Mufique 23.480.143 Chaconne, deren Bortforfung 233 Bontempi Hiftoria mufica 22 bzeichen 233 
Bourde 225 U Unterſchied von ber Paffecaille 233 Wortforſchung und Abzeichen - Chantor.de la Gorge, maß es heiſſe 97 — Choral: Werde munter mein Gemuͤthe 163 —— 
outades 2323 r iſt dreverley 
Posen — 7 5 ſ. — — 

ruft einer Otge 466 raiſcher Stpl, eine des Kammer. 
Buononkini , deſſen Cantaten 205 een Battungen 3 m = Qurtehude, bat die Natur und Eigenfchafft der Planeten in Krangöfifche Tang-ieder haben guten Nugen 93 fieben Elavier: Seiten artig abgebildet 130 Polnifche ſehr beliebt 9 c Schotrländifche Band: Fänge Beben Gelegenheit zu ſchoͤnen Cadena di Trilli 115 Erfindungen 92 
Eadenen 116. 141. ı50o Ehoral:Befang, od ereine Muſit zu nennen Caͤſur des Tactes wie weit er jur Muſit zu rechnen 171 Eanarien.Bigven - 166. 237 aus folchen werden vermitcelft der Rhypthmit Tänge ge Canon 41 macht ıhı. Erempel 16 fi Canon cancrizans 413 aus Fängen Eborale 151. 163.19. wie felbiger L —— a3 — * auf ber > zu * Auf 474 faq. 
was babe t zu nehmen 413. ſq. Choriambus, ein vierfplbiger Klan —* San i = rt Shromariih Rang Bericht = Canone alla diritta a \ 135 Ciacona 2 

Canonica — 4r. z Cicero, deſſen Gebanden von ber Muſte a 
Canonisclaufi refolutio 413 Eirdel-Befänge fe Kreis. Fugen, 
Lanoniſche Yachabmung ein Weg ber Erfindung 124.19.126 Cirtolo mexzo, maß erfey 116. Erempel 21 Canoniſche Eryl, eine Gattung dei Kirden Cpl 83 Clairon : 4 

sie folcher inder Kirche zu brauchen 8 Ciavicimbeln thun bey Aufführung einer Wuſtt gute D 
eine Gattung des Kammer-Stpig g1.fq, 

deffen größte Dan — * —* Werdkjeug R 
Cantaten, deren Eigen en 21414 m Mängel ‚ch. 
Cantium J — — geſpielet wird, find Hand⸗ Sachen —— Cantor, ber ngen fan 483 N ee n 483 Elavier: aufden Orgeln, deren Anjapl und Alter „66 

66 Claufule formales 
fynonymz 

Colletten 24. AT Colon, befchrieben 192 
beffen Stellen 191.89. 
ober durch den Bang des Baſſes ab 
—— —* ſſes abzufertigen 192 

a ae > ombinatoriz tabulz, wie en 
Comma, deffen Wortforfchung * 183 ——⁊ 183. ı 

ulum 
1 * Perfeßum —— ob es im Baß anzubringen .. 

Proben übel und wohl angebrachter 184 fq. 
Eomponiren, der rechte Anfang hierzu muß mit der lauteen 

Melodie gemacht werben 136 
Eomponift muß die Hypoeritie verſtehen 34.37 
muß alle Inftrumenten kennen 
foll die @chreib. Arten wohl inne haben 
was ihm von ber menſchlichen Etimm: Pflege zu wiffen nd» 

t 
RL. fir Infirumente mehr aufdie Melodie und euch 
/ feben, ald für & 32 
muß in der Dichtkunſt bewandert fepn 101.196 
au ur! Kunſt gehören die Temperatur und mathematis 
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Regiſter über das Werd. 

aͤtffs Mittel In ber Harmonie 
— re Melodie eine Gemütpd-Bemegung um 

Hauptjimedt fegen 145 

ſoli die Accente der Rede und bed Klanges inne haben 148 

man muß fich einer eblen Einfalt im Ausdrucke befleifigen 
, . 1 4 ı ‚49 

die Schreibart genau einfehen und unterfcheiden 141,149 
die Abficht nicht auf Wörter,fondern * * Sim = 

warum fie bisweilen Fehler begehen ı Berftand richten, nicht aufbunte Roten, fondern auf res 

fol dieRatur u.Eigenfchafften ber Metric — dende Klaͤnge * F o 
Com n, das vornehmſte Stuͤck der Zonstehre Dialogi 219 

f. Melodica. ihr Abzeichen 220 

Concertin, dezen Bat. Diapafon wird bie Detabe Griechiſch genannt 45 
ihre erſte Geflalt 221 Diapente heißt die Dvint Griechiſch 46 

Ab ſicht 231 pileata 468 

Concerto groflo 2334 Diaftema, maß es heiffe 

Confirmatio 236 Diaftolica, was fiefey ıto 

Confatatio 836 Diateflaron, wird die Dart bey ben Griechen genannt 47 

Eonfonangien 252.19. Diatonifch Klang⸗ Geſchlecht ss 

was fie find 253 Dichter, was er ſen 10£ 

vollfommene 253 Dichtkunſt, darin ſoll ein Componiſt bewandert ſeyn 101 
unvollkemmene 2 * Didymus entſcheidet den Streit wegen des Gehoͤrs und 
Regeln aus dem Printz erleutert 2541. Maaßſtabes 23,24 

aus dera Fur 256. 1q. Diminutio notarum 116,230 

Gonfonanzien»Tabelle j 253 Dionyfius, deffen Oden in Noten 2564 

Conti, Kayferi. Vice Capellmeiſter, mar in Abbildungen der von Halicarnaß, Nachricht von ihm 74 

Geberden durch muficalifcpe Noten ungemein erfahren 2 Director der Muſic 430 

Nachricht von deſſen latalitæten 40.69.  folldeutlichlefen und fchreiben 481 

Epigramma auf ihn 
r 

Gonkzapunet, deffen Eintheilungen 
= 

doppelter, befchrieben 
og 

was zu deffen Berfertigung gehöret 415 {qq 

gleicher l 241 

figurlicher oder geſchmuͤckter 
247 

ſchlechtet 
247 

Sontrapunctift, deſſen Eigenſchafften 
415 

Contrapunto fugato 
248 

- Iegeto 248 
obligato 

248 

Adiato 
248 

di ſalto 
248 

Sincopato ’ 248 

Eorrelli, Fürft aller Ton-Künftlee 335 

deffen Sonaten fpielt man zu Amſterdam in der Kirche: g1 

if im Inftrument-Sty! anzupreifen ‚ge 

Eorrente 
230 

Country + Dances 
229 

Courante j 239 

ibee Beibenfehafft ift die Hoffnung a 

Erempe 
Couffet, Dufter eines geſchickten Capellmeiſters 480. 9 

Creux de la voiz, was es heiſſe 97 

Gröfus, Oper, bayu feget Conti Die Muflı, Motteis aber bie 
Melodien zu Tangen 86 

= ‚d Klang: Fuß 
—— ur in der Setzkunſt 

Damaſien, Joh. Nachricht von ihm 

166 

Decime 335 

Decoratio 
235 

Demetrius Phalereus 459 

Democtitus findet die Mufic wider viel Kranckheiten J 

uch ie fie inder Mufic vorzuſtellen 18 
emuth, mie fie , 

eurer locus, die ficherfte und weſentlichſte Handlei⸗ 

tung jur Erfindung 127 

Deurlichkeit einer Meledie 14 1- zehn Regeln bavon : 

die Ein, und Abſchnitte follen genau beobachtet werben, 

nicht nur in Ginge  fondern auch Infleument Sachen 
‚dgl 

man muß fich allemal eine gewiſſe Leidenfchafft > in 

nmerd legen . 145 

geine —— ohne Urſach, Noth und Unteriaß vers 

ändert werben 141. 246 

äcte Anzahl ſoll einen Verhalt baben 141.1 

—— die Er Theilung ded Tatts fell Fein Saluf 

vorkommen 141.147 

der Wort · Accent ſoll mol in acht genommen merben 141 
1 

Die Verbrämung muß mis groſſet Behutſamleit vermies 

"den werben : 241. 148.19. 

fell die ausgefchriebenen Stimmen mit berPartitur zuſam⸗ 
men halten 481 

führer den Tact 481 
fol gut fingen koͤnnen 482 
fol das Elavier gründlich fielen 48: 
fol die Zahl und Wahlder Sänger, Inſtrumentaliſten und 

Infrumente beforgen 442 
Pflicht vor Aufführung der Muſic 43164. 
in dee Aufführung ı 483 
ftellet und ordnet die Perfonen an 484 
wie er fich bey einer Sau zu verhalten 
foll neben feiner auch) anderer Arbeit aufführen 434 

Difpofitio 2 
2 ien 296 faq. 

eren 28,1 2 

was fie find 296 
rechter Gebrauch iſt deeierley 296 6. 
Misbrauch durch die Beifpiele erläutert 300 
Geſellſchafft, fofiegerne um fich leiden 38 
Bindungen und Auflöfungen 303 

Diffonanzien: Tabelle 299 
Ditonus heißt eine Terg im Briechifchen 41 
Dittocheus, vierfplbiger Klang Fuß 170 
Donius von Melodien 137 
—— 42 fegg. 

in ber Secunb 417 
Terg PrT 
Dvart 438 
Doint 41819. 

in Hexachordo und Heptachorde 419 
in ber Octav 439 
im Unifono 439 
alla Nona 439 

Antweifung zu Doppelfugen mit mehr als einem Hauptfaß 
41 

Erempel, baben bie Eintritte, Wechfel-Noten und chroma⸗ 
tiſchen Gänge zu mercken 433 

noch andere von Kuhnau und andern gefegte und mit ji 
merckungen verſehene Beifpiele 434194 

eined von Händel 44 
von Kriegeen mit drey und vier Subjecten 441,444 
fire zu — 443 

r Sing-&timmen 445,446 fegg- 
wer folche machen könne 415 
was darunter zu verftchen 411 
entſpringen aus dem doppelten Contrapunct 415 

Doppelter Eontrapumet befchrieben 415 
was zu deren Verfertigung nöthig fep 418 
alla Zoppa 417 
alla Diritez diSalco 417,416 
Puntato e diPerfidia 418,419 

419 

dum 



Regiſter uͤber das Werd. 
Aus fol Paſſo 410, offinato 410 . eimeunvernmfhete, unerwartete und gleichfam aufferor- 
ie — 411 dentlich eingegebene Erfindungsarı uf . a 

4:2 Emfihafftigfeit 
all’Oraxa, deffen Regeln 42309. Ermeiterung ft angenepm, wenn cine Enge vorbergehät * 
alla Decima 413 

._ alla Dodecima, Regeln 423 Everfio Hr 
Dorifche Tom Art 61, 63 Evolurio 224,417 
Doubles \ 230, 283 

Drama, beföhrieben 
Dramatifche — —— 14 

Bram GL ee gab bie Eiidtung Bi aut 

eher neht  Tonart und eitmanfe sornchmlichaufden 

von Hauptſatz zuerſinden bienen bie loei topii 123,133 Eintheilun 

84 ** ** hilfft —E gute Lehre bon * 

lehrt fo fingen, als ob man rede 84 Fantai 233, 2 
— ungenes, will alles natürlich haben 34 ** NEE TIEREN 2 

MDeritlang davon mal mann den alten und mittlern Zeiten 
nichts geändli ——— Sein Batungber Traralien eca 

„ÜBER m Anfune erde hirm 1 
Deeiftimmige Sa achen 244 ſeqq · — — *2*2* 
Du⸗tte 345/ 30 kqq. weſentliches Abzeichen 

Mufter eines ſchoͤnen vom 9% iſt an — aan Ve Del dr Garni 
Durand will die —— der Kirche geſchafft when, 1 bund 
Durchgarig, befchrieben Wer wird Diese geruͤhmt 4 

Ertmpel aufwerts 118. a a. ein Paar Erempel » 
. € Farineili, Nachricht von ibm 27 

Eifer, note földhet in der Mufi vorztaftellen " — pi = n er vor 18 r der ung 10} 
Kiferfucht, wie fie in der Mufic auszudrücken 12 Verſtand 293.104 
Einfalt, berfelben fol ſich ein Setzer befleißigen 141,149 * Willens 
@intlang 44. iſt weder übermäßig noch 45 Figure didionis & lententie 
—— te dien, z Figuren find mit groſſer Behutſamleit anzumenden: 10. pr 

} e 148 fg. 159 
! 194 #4 ck, Heinrich und Hermann, icht von 110 

Einfchnitte der Klang Rebe 180 fegg. Sin * — * — —* 441 
biefehre davon if bie allernothwendigſte in ob diefer Titel fremd ſcheinen könne 44 

180, 200 4 wie er in der Mufic auszudruͤcken 71 
iſt bisher von den Ton⸗Kunſtlern verfäumet worden 181 des Weſen einer Melodie har acht Re 141 
felbige find: Ausruffungs⸗ Zeichen 193 _ man foll die Gleihförmigkeit ber £o vor 
Colon 191 Angen haben 148. ein 
Camıma 183 - and den genmerciähen Brehalt genifte dp 
Graggeichen 192 genau beibehalten nn ı = 

194 ie weniger mn ——â——— — 
Tune H fender ift fie 141, 130 ſq. 

bie re m en —— und die Stimmen wol 
Einfrändung Senn Erceungorest —— werden, ehe man zudenXupefiellen ſchrei⸗ 

141, 150 
Eintheilungs behte ber Klänge au im Lauff ober Gange der Melodie muͤſſen bie 
Elaboratio 235 kommende weni erg rar — — 

174 et, eine gewiſſe Berbindung haben 12 158 
’ trieben 174 gar zu fehr punctirte —* iſt im Singen —— 
La 148. Proben babon 248 es erforbere es denn ein befonderer — 141, er 

175 bie a e und Wege nehme man ja nicht —— 
— 273 — oͤſſe, durch chromatiſche Schrittlein 

Emphatic, was fie ſeh 174 Thema muß die Melodie in ihrem —— Forts 
was dazu gehöre 274 gange hindern oder unterbrechen 141,151, 152 
Endigungs-Note 66 Eolies d’kfpagne 130 

Donü Gedanken davon 67 de la Fonda new Syftem of Muſik, beurtheilet 334. 
Enharmonifch Klang Geſchlecht Fragjeichen 192 

PR —* —— zu beobachten 193 

un Eigenfchafft Erempel 1 
En rvonueanı ti ande ben Dof Babe and * — — * 
Entlehnen, wie ſo 8 31 Franckreich iſt die r a 6 
Entfeen, wie es in det Tonkunſt vorzußelien 18 x dee aus der . 
Epicedia 210 = te San Bieder, deren E Eifer 9. 
Epiglortis 96 Freie fie, o ER folche mit Schlägen einzubläuen 104 
Epinicia 326 Frefcobaldi, ein beräß erühmter Sraliänifcher Orgamift 479 
Epirhalamia * Freude wird durch Ausbreitung der Lebens⸗Geiſter eine 
Epitritus, ein Klang⸗Fuß 2 16 

i — Freunbin des Lebens und ber Geſundheit ı7 
melodifche, — 121 froberger, ein fleißiger Fantaſt 29.90 

iſt nicht leicht zu lehren, noch zu lermen 121 Anfang einer Toccate und Fantaſie von ihm 39 
-Aimmt ein Eapellmeifter aus dem Glockenfpiel her ib. hat auf dem — gantze Ge vorgeſtellet 130 
andern dienen Morgen⸗ und Abendlieder darzu * kQ 

ige Sachen, wie bie Kunſt⸗Uihungen * an⸗ 
bo lqq· 

Fugz —* 393 
Fugen, befchrieben 66 
—* 8 iss 

3 356 
ges 



. Regiſter über das Werd. 

bundene 366 deren eigentlicher Sitz iſt die Singbuͤhne in Opern 37 

freie 367 dazu waren vormals eigene Schulen beftellet 39 

einfache und vielfache 367 einige, fo bamit Eu Reichthum erworben 39 

Ge 367 diefe Kunſt iſt nicht gaͤntzlich verlohren gegangen 40. 

icde nd ihren Führer und Gefährten 367 Gebundener Kirchen⸗Styl 73% 

gen ohne förmlichen Schluß v68 deſſen Gattungen 74, 

An und Anmerdungen mit Erempeln erleutert369% Gedackte, wie fie zu ffimmen 465 

Klang-keiter, wie der Comes dem Duciantroortenmüffe Gedult, tie fie in der Mufle zu behandeln 18, 72 

; “372 Gegen: Bervegung if breierlep: wenn Die zus 

Richtſchnur des Wieberfchlagd im Diatoniſchen Ges gleich gegen einander geben 415. Erempel 416 

Zabel * die den Wiederſchlag der Klänge dep ven 
Dointen-Fugen anmeifet 374 

allgemeine Fugen-Regel 375 
—— — — 3 
auſſerordentliche BuanSe 

i F 379 ri 
u gg Schluͤſſe 382 
noch fieben Anmerckungen 337194. 

üccht, tie ie in der Muſt vorzufchen = t, wie fie in ber vorz , 
die allereinfältigfte Leiden yE) 

-1 Gafor, Franchin, bey demfelben wird ein er im Wal⸗ 
— Lexico bem ‚ Be 64 

verdirbt die alte gute Lehre von den Ton⸗Arten 6419. 
Galanterie-Stüclein , ob fie allemal laͤppiſch 73 
Gang, der angenehmfte und natürlichfte a$2 
Gattungen ber Melodien z10fgg- 

für Sänger find: 212 
°  Ballerto 

217 

Cantara 214 
Cavata 213 

21 
Concerti da Chiela 211 
Cr 216 
Dialogi Bi 219 
Duetio 215 

* Moterti zız 
Opera 219 
Oratorium qı0 
Paftorale 218 
Recitativ 213 
Serenata '216 
Terzetto ober Trie aıh j 

für Inſtrumente 
Allemanda 232 
Angloife 139 
Aria 233 

Bourde 21; 69. 
Ciacona 233 
Concerto grofle 234 
Courante 330 
Enree 237 
Fantalıa 233 
Gavorta 215 
Gique 217 
Intrada 233 
la Marche a6fq. 
Menuet 224 
Ouverture 234 

i 229 
Polonoife 228 
Ri 216 
Rondeau 230 
Sarabanda 230 
Sinfonia 234 
Sonata 233 

Gavorta, Affect und Eigenfhafft 215 

warum bie are Gayote ſchreiben 215 

aus einem Choral L 161 

Geberden: Kunft 33. beſchrieben 34 

teird von alten Rebnern hochgehalten 34 

gehört zur Mufic 
38 

gehört nicht nur für Prediger, fonbern auch für Säns 
ger und Spieler 3569. 

wenn eine nach der andern fchlecht oder genau folgt +16. 
—— 416 

ruͤckgaͤngige, in einer eintzigen Stimme fi 
Gehör, Streit wegen deſſelben und des Maaßſtabes 23 iq. 
Geigen , deren Stimmung 48: 

wie Farinelli foldye angeftellet 483 
Geiftliche follen in der Muſie nichtumerfahren fegn 30. 3% 
Gelaffenheit, ob es eine Gemuͤths⸗Neigung 19 
Gelchrfamteit, was es heifle 100 

05 fie an Sprachen und Univerfitäten gebunden 100 
Gemshorn 62.46 
Gemäthe- Bewegungen ‚wie folche in der Ton⸗Kunſt vor⸗ 
— 17: 18. 19 

GemärhE-Neigungen bie wahre Materie ber Tugend 15 
mürfen ſowol durch Spieler als Sänger au 

werden 127, 141-1 
die Lehre davon iſt bie vornehmſte in ber melo 

Wiffenfhafft 
General: Baf war vor bem Viadana 

46 

200 
- 104 

Geometrifche Fortfchreitungen dienen ben Jaflrumenten 
flat des Meters 209 

Gerftenbürtel ‚210 
nge ohne Schwang 67 

Giga 217 
Gique 427 

Abzeichen ß 218 
Glarcan vexdirbt bie alte gute Lehre von ben "Ton er 

| 5 

Glockenſpiel dienet zur Erfindung 131 

1 ER Bob einige unb allein richtige Snfeument uner Glettis ift daß ei a j u 

enge Hinenbes Werdjage „ 
Graupner ſchreibt fir faubre Partituren 481 

deſſen Elavier: und —— 411 
Griedyen, die alten, zehlen i ve Klangftuffenvonoben 61 

. Griechifche Lieber in Noten find keine mehr ald vom Dies 
nyſio übrig as 

Grimm, wie folcher in der Mufic auszudrüden 18 
Groppo, Wortforſchung 115169. 

wie er anzubringen 
116 

Epempel 116 
Grundfag, allgemeiner ber Muſit 1.3 

Händel wirb aſtiſchen Styl gelobt ss 
hat den Welſchen das groffe Deuficalifche Vermoͤgen der 

Zeutjchen vor Augen gelegt 6 
wird von ihnen Signor Saflone genennet 479 
ein groffer Meifter auf ber Drgel 479 

Hänffling will bieDibnung des groffen und Heinen Tondum- 
gekehrt Haben st 

»Girdtel, befchriehen 116. Erempel 217 
be Ton, muficalifcher Abgott der mittlern Zeiten 64,63,67 

toie Davon loci communes zu machen 132 
drepober vier hinter einander find ſchon geuug 153 

ibe wird in Moteten und ſonſt gelobt 74,25 
muficalifche Andachten 10 

ESptuͤnge 355,356, 399 
nic 4 

der ebelfte Theil canonicaliſcher Wiſſenſchafft 7 
154 13 Harmonie, maß fit fen 

einfache und mehrfache wol u unterfcheibeh 133 
wird aus ber Melodie gezeuget Yibs 

134 einfache — iſt die Relodie 
inder bi ‘ folgen e Juteroale nach auf und DAT 
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Regiſter über das Werd, 
134 

Km on aber werden chen die Intervalle auf ein⸗ 

— tihre Regeln ausder Melodie 1 ee 4 

Harmonie opme MReiobie ifteinieerer leerer Schall und fein Me 

die safe Harmonie ohne Melodie ieftabeekämad 

— wie ſolche in der Mufic vorzuftellen lonicus, ein Klang Fuß 16 
128. ein guter Sänger a majori & minori 4 

hat den elften das groffe Muficalifche Bender Joniſche TonsArt 63 
Teutfchen gezeigt losquin, Nachricht von ihm 483 —— — — u m2,123 ias curi eb mit der. Flöte 1 

—* ungibienen bie loci topici au » alien giebt viel Altiften — * “= 

—* —* 5 — Melodie dafelbft ſingt man zes der Bruſt 62 

u or in x .. Note wird gut,artig und hohe Schule der 479 
acht Yung heiſt im Klangehcch oder fein 463 

mn: ehe Bdengsogtiaie Seen . 

— f. Doint die Heine, Kämpfer: Melodie 

— — au 7 — I -£ idm on 49 einer otrade von 

Hexachorden, ein neu W 48 Kumne-Eiy bie beitte Elaffe der —E 
Hochmuth, wie er in der —— zu behandeln 11 
— 71 deſſen Gattungen find der Inftrument- Suyl = 

. Hochmu Ganonifcher 91. fq. 
ung it eine Erhtung des Gemuͤths 16 —2* 92 

wie ſie in der Muſic aus zudruͤcken 18 a 
Floͤten 69 — E di 9, 
fpruch, der inunvermuthete Freude ausbricht 132° N 1 meh Re vum Klange Öpplinge IE 

Hors canonicz grand 74 Sir Geringe ur * 

—— — empe 219 etliche geben gute canon Gin 

er von Flöten undDboen 459 ne beträchtlicher Theil ae ee 
211 t en 

By heißt eigentlich ein Shauficer. 32 ob fie bey Land» Trauern mie Recht verboten werde = 
33 

— des Worts 34 deren Wirckun —* 

if zur Tantz⸗ Kunſt unentbehrlich di KirchensFone, acht Gerbichtete 65: 
Bpporchematifche Schreib Art, eine Gattung der Tpeatrali? Kirchen. Vorftrber follen die Dufic verfichen 59 

liſchen 16 Klaug, deſſen Natur⸗kehre 
worinne fie beſtehe und ihr Abzeichen 17 Beichreibung, richtige 9 

verworrene und — r 
Jamhns ein Klang-Fuß 168 iſt der Unterwurff ber Mufic 7 

deffen Nahme und Nugen in der Setze Kunſt 145 zübetvomber Bewegung ber 9: * 
Anftrumentalift maß fh ein Leib-Ynftrument wehlen 470 das Mittel iſt die Pi 

firumental Melodie f. Spiel⸗Melodie. entſteht auseiner Aufanmenfioflung oder Trennung * 

ſtrumente ſind aus des Pabſts Capelle derbannet 82 wird auf viererley Art hervorgebracht 

deren Grenzen find nicht fo enge, als bey Sängern 226 vr Arten werden auf die TonsBebre angewandt ro. 
deren Berfertigung und; Befchaffenheit 4574. vB Klange ift in der melodiſchen Sa 
wer darauf was rechtes ſetzen ober ſpielen will, * 

Singekunſt gruͤndlich verſtehen 
t⸗Styi gehoͤrt zu allen drey Claſſen der mal 

ſchen Schreibart 28m 91 
wie er beym Gottesdienſt befchaffen ſeyn ſoll g2fq. 
Unter ſchied in Kirchen und Dpern 84,26 

in —— * 85 
Hbzeichen vn igenfihafften und ber Kammer 91 
— — Heine Ton⸗Sptache oder Klang Rede 

8 2, 1 22 

Interjediones 315 
** 41, 135 
.. sul. 

) fen ih ——ã—S— Such Baen undlinien void 
als Zeichen zu ihrer Yudbrie 

‚ei Sn —— und harmoniſchen iſt fein weft 

find ben der Melodie natürlicher,brg ber Harmonie nf 

rn —— ſind in der Melodie mehr, als groffe 
Sprünge zu brauchen 141,152 

152 Anweiſung, wie hiebon loei communes zu machen 
\ 

damit foll mar gefcheut abmechfeln 141, 15114. 
den Diffonanzien zur Begleitung dienende 328 fegq. 

Intonatio 477 
Intrada, —— 233, 4 

Introitus 

Inventio ex abrupto , inopinato, quafi ex Enthufiafino mufico F 
Inverſione⸗ 

2 

moman mar Kb deßfalls Raths erholen Fönne 
kein eingiger Klang Fan allein und ohne feine Bollfins 

migfeit ſeyn 13 
deffen Lange und Kuͤrtze 160. ſeqq. 

Klang Füſſe 185 
wie offt fi: fi verfesen laſſen 179 
—5 Exempel 165 

ige, Exempel 166 

Ibige 8. 1q.. 
pen * geometriſcher Verhalt 150 

Klang: Gefchlecht 55 
Klang⸗ keiter 134- FH 

42 Klang: Rede braucht nur einen Paragraphum 
Klang: air daran entſteht die a N 2 
Klang Zwiſt en 4. 300. (q. 

Klänge hobe kommen von geſchwinder ——7 1s 
tieffenon der laugſamen ie 

Kleinmürbigkeie,wie fieinder Tonkunft vorzuftellen 18 
Kirchen: Gtyl, die exfte Elaffe muficalifcher Schreibart 69: 

deſſen —— ſind der gebundene ar 73 

ar vor ers der Capell· Stpl 7 
Bas ve deifen bedienen wir und der melißmari 

Schreibart 
obbbb⸗ Mu 



Regiſter über dag Werck 
Moteten: Styl ſq. 

—— 24 
— Sry — fa. Canoniſcher Stpl 83 
— deren Staͤrcke und ——— ein Son. 
pon 105. fq. 

woltingende hingegen zu Duftern auserleſen und ſamm⸗ 
sa. 

dem Bert aller Theile Glieder und Simafkn wine x 
n 

4 MBiederbolungen dechnicht oftaubringen näs- 137 1m 27 
Krebs Fuge ” 414 ben Anfang in neriacn, mit der Zon: Art verwandten 
Krebsgangiger Canon J 
Kreis Fugen, Beſchreibung „een äuffer oder bunte Figuren brauchen uno: 

woher fie den Nahmen Canon haben 395 L 2 
——2 hnen 395-414 Binien ie gröffer und vornehmſter Gebrauch in ber 
en zwoͤlf Arten der Kreid: Fugen & 
wie am fürgeften dabey u verfahren marum deren nur fünf ſeyn müffen 
offener und gefchloffener Canon * Bob GOttes, damit foll ſich die freudige Muflc 

** —* — —* ze rk Loci topiel 123. fq. ſolten billig diate&tifch peiffi x Nu zu vergt t 12 mn 1 
neue Art abwechſelnde und — Canone⸗ —— Dienen ju Erfindung des des Haupt: Satzes Pi 

ten 398. ſqq.  Adjundorum 130 
andre Exempel 48.409 Cauſæ eſfielentl⸗ 4 
Canone al Roverſclo 410 finalie 129 fq. formalis 1 
Canon infinitus 410 we “138 ı29 

al contrario riverfo gıı.fg  Circumftantiarum 231 
* ———— Fuge 412 Comparationis r 

413 Defcriptionis 27 
Kü — 143 Etfectorum 130 
Kunſt, wie 7 vonder Wiffenfchafft unterfchiedten 1.2 Exemplorum 31 
eine en enerin der Natur und zu ihrer me. Generis & fpeciel 12 

ſtellt 143 Notationis 224 
— — —— von deſſen Schrifft vo. Oppofitorum * 138 

416 3 Teitimonlorum 33 
— 6 —— partlum 127 

„Oh Beruf — — einrich Urthell von deſſen Dodecachordo 65 

—* de cymbalis veterum Eu das Mietel, Dadurch ber Klang dem Gehdre 
Band: Trauer, Berbot der — un wird * 
— befiritten 32. 478. fq. —— feine Acteuts in ber Giberden, Runfd 

10 

ET re nifche , a Eapellmeifter 100 
Sant der Wörter - 2 _ re ber Beichrigfeie der iclobie vorgefihingen . 

ber geringfte Dunct in der melodifchen Wiffenfchafft aa0 Lunge, mas fie beym Rlange thue 
ungerathene Bepfpiele zur Erörterung und * * — von Ihnen 62 

‚Ar 
piele ws os mn. wir davon feine alten Kirchen » Bieder Babe 

PR threidungen, wie fie befchaffen ſeyn follen ai 61 iq 
ar — geht nur den Zuhörer, nicht M. 

Maaßſtab, wegen deffelben und bed Gehoͤrs Streit 2 
—— Verfelben: in allen Melodien muß ger fon, Madrigale werden ehemals mit viel Stimmen 

faft iederman bekannt iſt 7 > gelegt 74 
alles gezwungene weitgeholte ſchwere Befen ı mie fe in einer suutın 6 Cavata anzubringen 79 

miebden werden darin läße fich nicht viel Pauflsend machın 79 
— muß man am meiſten, dem — —— Alter 4 J 

140. ı ortfo 
—* die groffe Kunſt auf die Seite ober bebecke fi „ ——— J 

140. 143 nt _ 
dent fol hierin mehr, ald ben —— Erfinder 9 
geao — ——— nn 143 Tre ed 8 
die Melodie muß * Schtancken haben, e (deren Erempel ge. 8ı 

erreichen E 140: 143. fg. geboͤrt zu allen drey Elaffen bes Scheeidart 78: ©: 
bie Kürge we der Länge vorgejogen Magaı, maß es 

Leidenfchafften der Seele r 1145. maß einem cuniut Magirt Arc mufica, Nachricht davon 134 
er davon zu wiſſen n s Mahler 40. 100. 145 
* — —— iſt nn — Ziel aller Melodie 107. Fe Malcolm, Teatrife of Mufik 289 

Leonora, eine J Manieren 1 10. 242 ff. ſ. jerrarhen.. 
Liebe Hat eine * der Bebend:Geifker zum Grunde kommen nicht bloß auf Regein, ſondern vielmehr den 

16 —— ug md Erfahrung an * 
mo muflcalifche Erempel zu finden «6 Fehler dab 
mit derfelben vereinbarte Gemüthd- Bemenungen 17 =. —* Italien das Pedal durch Dratanfihhin. 
die böchfte und nachdruͤcklichſte Gemuͤths. Bewegung 72 466 
bie beſte Lehrmeiſterin in der Mufic a la ae 236 

Lieblichkeit einer Melodie, Regeln von derfelben Eigenfchafft 206 13 
gerade und Eeine Intervalle find BISfaLS aroffen Cprün. Melancholep vertreibt bie Rufe Ta 

gen vorzuziehen 191.153 Melidma von Scheerenſchleiffern ne 
wit ſolchen Aa Stuffen Fan man geſcheut —— — Gryl in ber Kirche "24 

1. 182. auf der & — 
allerhand unſingbare Saͤtze zuſammen PR ſich 
vor zu hüten 141, 153: 154.155 —X Fr * "mäßig zu gebrauchen 242159 



Me — 
ung 

9— ea ar des bee Keend haben wir tin 
richt 148 

in —83 iſt ar en ge Mm zu feßen: ae Melodie 
fev, dürfe man einem Muflco wol nicht fogen 140 

wie fie von der Mufic unterfchieden 
Kunft ‚ diefelben aufzuſchreiden % 
Kunft, einegure Melodie zu machen 133 
ift der Grund der gangen Setzkunſt 133 
ift die urfprüngliche wahre und einfache Harmonie 134 
* muß der Anfang zum Componiten gemacht wer» 

en 
en Grund: Säge, daraus diefer Schluß folgt ı 

ft die Haupt: Sache und der höchfe Gipffel ua 
ſcher Volllommenheit 136 

deren Seele iſt die Zeitmaaſſe 146 
bey vielen Stimmen fan nicht viel und zwar recht a 
„Melodie ſeyn 137 

beiegt mit * edlen Einfalt, Klarheit und Deutlichkeit 
die Hertzen fo, daß fie offt alle Harmoniſche sun 
—— 

ihre Wircku 
die wahre melodifche Schönheit beſteht im „a 

und rührenden Weſen — 
— der Leichtigkeit flieſſen gr ts 

aus 2 Deurlichkeir zehn Regeln ir 
aus dem flieflenden Weſen acht 141 
aus der Kieblichkeit acht Regeln — fq. 
deren Nachdruck 
deren Ziel ift die Vergnügung ded Gehoͤrs ch “ 

135 Metrum, was es ſey 

Griechiſche 

Menuet ve “4 

aus einem Choral gem 
Band ein Shen! Sag die — 1 “ 
me jet 

ch die, ein fleißiger Bantaft it en 
Meß-Kunft hat ihren Nutzen in der Mufle 46 

kan allein nicht einen einjigen tüchtigen Eay 
bervor bringen 43 

—* 4 

* u Natur und Eigenkaäft fol ein Seger fleißig uno 
fuchen 2 

1 
197 

Lateiniſche En 

rohe Santien Befeh 199 roben vom * en te 198- 199 
Dactpliſches Geſchlecht 199 

Welſche 198 
Mifa 65 
— ſ Geberden Kunſt. 

2 
Mille, maß ed ſey 73. Erempel baraud 3 
Mitleid, wie es in der Tonkunſt vorzuſtellen 19 
Miro:Eydifche Ton⸗Art 63 
Mirtur, mo ed hergeleitet worden 13. 463 

143 Mijler vom Nugen und Borzuge der Weltwelshelt a1 
Daß die Mufic eine eigene Wiſſenſchafft undein Theil * 

Gelehrſamkeit ſey 
— * rn * Arten. icli Word (4. 

odulatio, Bebeutungen biefed Wort 293. 
Moduliren, mas es heiffe 2 io 

Beidenfchafften der Seele rege werben 207 Modulatoria, vocalis & inftrumentalis 109. fe 
Gattungen und Abzeichen 210. ſaq. Moloflus, ein Klang: Fuß 166.105 
idre Einrichtu —— 235 - Monochordum, befchrieben 44 

mas dazu gebö 236.19. Moral: Mufic, dazu wird Hoffnu 107 
an einer Art des Marcello gezeigt 237. ſq. Mordant, ———— vu 119. hen 119 
wie dabey ju verfadren 249 wie er anzubringen 119 
” Ausarbeitung 241.4. Exempel 130 
Bar * 242. y — 5 in, — 138 
ahlmaa oſes, woher er feinen men habe 

elende loͤnnen 8 die beſte Bewerckſtelligung * Moteten · Stpl eine Gattung des Kirchen; Stpls * 
gut gemacht werden Mängel, daß er die Leidenſchafften und den RR. * 
— der —* —— 

rieben 1 ward vor Alters ſehr geringe, geachtet 
‚ begreifft das weſentlichſte in der Mufle 1 3 "Hätte die Mufle ſchier — Be rn verbannet “2 
die vornehmften und neueſten Meifter geſtehen, es ſey kan und muß in geiftlichen Sachen zum Theil Bat 

faft unmöglich , geroiffe Regeln davon zu geben 3 merden H r 
* ſind Hammerſchmidt und Orlando Laſſo Pie 

bier werden öffentliche Befchreidungen und egcimäßge lich » vr 
Unleitung dazu gegeben Motetti, 222. - deren Bortforfchung * 

ihr Unterſchied von der Melod * Eigenfbafften 7 

Meloport muß angebohrne mufi ige Gaben haben 101 vorige Gefkalt 26 25 

Menfchen:&timme, deren Pflege 94.199.  Probe222 fg. eine dreiffimmige 76 fa. 
deren Werckzeuge 5 Berbefferung 233 
muß ausgeſchrien werben 96 en Motets, Framoͤſiſche 223 
mo und wie ſolches geſcheben müffe Motus communis 416 
mau muß mit gemäßigter —— immer Im einem dchem einen 209,415 

„aan muß ſich befleißi —** mit ganz leiſet * parallelus 249 
. mit halber und mittelmäßiger, und * flärder reäius 2 

| a — 5 * i —“ ſchnarrenden Sur —— — ang muß nicht mitten in der ſchua °*  Läße fich ſchwerlich in 
tteifi der Zunge oder wiſchen den Baden und yufic, deren algemeiner ten Data faffen ı uk, 

. n feine Borm befommen, fondern busch die Blot; Przcognofcenda 
— —— Stimme Wortforfcdung 3 
ein eöff u Ei ft nicht unbienlich tg * 5. und deren Erleuterung 5. 2 

tellung des Beides 8. 6 der Alten 6 
ee DER — in tbeoretifche und practifche 6.7 
—2 Erimme if 108 allesfchönfke und sichtigße F : —— bie Setzkunſt und Ausuͤhung 

ſeumw⸗e —— iſt das Geboͤr 
ſt — klingenden Werck jeuge Bs Wusen in Leides Gebrechen 14 a 
Menſur 171. 146. f9. der Melancholey 14 
. (90 Rd. meifen und lernen v7. Ann gefchriehen Er: 

iii His 



HRegiſter uͤber das Werck 
Nutzen bey ———— und Affecten 15 
iſt vot andern eine Zucht⸗ 
End weckiſt GOttes Ehre, Dad Vergnügen und bie ge 

ng ber Zuhörer 129 
Die Anmuth unddas Wolgefallen 19 

Fr. ir Affecten rege rei — 
Nutzen im gemeinen aßlegg. 
— 66. 

2814 
eine Kunft aller Kuͤnſte 4 
ie die Sehe und meer Kunſt 4 
‚gründet fich nicht auf die M 405 
deren Berbefferung wird wi — ber Reforma: 

tion in Teurfchland gezehlet 31 
ob fie ben den alten Römern verachtet geweſen 25 
deren Verbot bey hohen Trauer⸗Faͤllen beſtritten 32. 

Notatjonis locus iſt die reichſte Etfinbungẽ Obelle 1:4 
hat vier We * durch Geltung der Roten ı24.Eremp, * 

—* ——— F — — ieberholung oder Wie ag Has ımpel 126 
— Gänge 13 12459, Beyſpiel 116 

Note cambiate 296 
Noten anfchlagende 297 

durchgehende ib. 
gebundene ib, 
techfelnde ib, 

Notirungs⸗Kunſt, was dartınter zu verfichen s 
ift gleichfam die muficalifdye Grammatie ib, 
fie hat ihre Drthographie und Etymologie ib, 
ihre Profodie und Syntarin 7 
wie darinne Flüglich zu verfahren 17:48 
heutige behauptet den hei einer Mugen Erfindung 58 

iſt ein anfehnlicher Theil der Gelehr ſamleit 03 wird unbillig angefochten 13.79 
eineder —— am naͤchſten tretende Wiſſenſchafft * warum ms nur fünf Linien haben muͤſſe 6o 

MuficAuführung 482 Numerus muficus 148 
was vorhergehen fol Pe 
was in derfelben gefchehen ſoll Oberwerck ben einer Drgel 466 
* will das Frauenzimmer ſich faſt — Fe Dbligater Baß, was er fey 124 

452 Dctaveübermäßige und mangelhaffte 44. 184, 23$ 
Mus moniisif bey und einunbefandt Ding 33 verkleinerte 213 
— Bibliothec au gewoͤhnliche ib, 
Muficali EURER: sofg. vergeöfferte ib, 

iſt Be ib. find =quifoni, nicht uniiond 258 
warb Sen race abgthandek ib. ihre Folge in der Vollftimmigfeit 284 
hat drey G 2ı wie man daraus gehe in den Einflang * 
— Pd Zeit Rechnung 33 die Heine und groffe zes ib. 

betrachtet die Perfonen und deren Lebenslauf bie Quint 285,236 
bemuͤhet fich um die zum Spielen erforderliche Wertyege D 2. Sext 287 

j ie groffe Eert ib. 
wer bievon gefchrichen > bie andre — 238 

Muſicaliſche Materie if —— Obe, eine griechiſche führt Niel auf 297 
Mufi er Patrioten, Pfennig n De * —* — ib. 
Muſicaliſche Zeichen per, beren a 
BEENDEN: bebarf einer Dbrigkeitlichen — — —— en En 

n Zeutfchland 38 

rufe Berfehe, deffen Eigenfchafften auffer feiner Kunf find die wahre hohe Schule der Mufle ib, 
332 bei 2 —— ſche 10 

94 DpermComponift muß den hyporchemati ty 
geſchieht mehrentheils Octavenweiſe 95 ben rn i 

N Dratorien, befchrieben — 
Nachahmung bedeutet dreierlen 334 —— von den alten unserfchieben 29 

beſchrieben 331 es bzeichen 211 
Probe einer canonifchen Nachahmung 332 — efis — 

rganica mit ber Wieberholun £ vermiſcht werben 333 
er. — 333 
ift aller Fugen Urfprung „ 334 Organoper 
Erempel einer Arie 335 > bisher noch nicht ausgearbeitet 
in —— Sonaten und Cantaten 336 woas bey, ſolchet Ausarbeitung zu beobachten 451 

mphonien, Serenaten 337 wer davon eiwas gefchrichen 478 fa 
32* in ber Melodie 74 ſeqq. Nutzen foldyer Arbeit 452. 

dazu dienen die Meinen Intervalle öfter ald J— 210 Orgel, das vornehmſte Werckzeug des Klanges ib. 
denfelben nimmt die Sing Melodie aus den Worten, deren —— geht über —* Zeiten hinaus ib, 

die e aber aus dem — her ae: 3 —— oder vielleicht Hebraͤern zu — 
iſt gehörig anzubringen 148. Proben 148 fiber: unb 

iel 477. pe bep deren Ei * ſehen: auf die Lage und ben Ort e 
— ein Orgel⸗Regiſter fie muß eben nicht nach Weſten zu liegen * 

— ein Orgel⸗ —— heiſt ſo viel als Nachſatz der Ort ſoll fein geraum ſeyn 
wird unrecht Nazard oder Nafarde genannt — die Windlade, ſo — das Hera N. 

Natur, ihr fehlet es niemald an Schönheit und aus ber Unter 460 
Natur und Sıtten:fehre, ohne biefelben werben bie Dh den Stoͤcken 460.461 

ven gefigelt, nicht aber bad Herp gerühret 20 und Regiſtern beſtehet — 
Naturel, ein gutes muß ein —— haben zoslegg. Cancellen, beſchrieben = 
Natärlich follen alle Schreibarten fern zı  Dänme, was fie find ib, 
Nazard follte eigentlich Nafillard heifen 463 Schleiffladen 461 
Niel, Ballet des Romans, Nachricht 197.217 Springladen ib, 
Nomi 6 Bentile ib, 
onen, deren Verhalt 238, ' m. das ib. 

fleine None 299 ib. 
groſſe 299 Blafebalg und De * 
pP ?öfunge-Yrten ” 323 fegg. —— "bie Zubereitung der Koß-Ulbern 
übermäßige, ihr Abzeichen 326 as Pfeiffwerck, welches enttweder =) Since re 
Gebrauch 327 5q, und Löfung 337 Bief find chals offen, theils gedackt oder 

—* bie berüßmteften bringt Teutſchland hervor Rn 

deckt 
in 



Regifter über: das Werck. 
Baden ihre ae ‚» Keen, —— Blaͤtter 43 

St: „ I A: a 
Bun man bee KBinbIabeUncheigfch * 

ſind Doimtabeen i irturen 
Werck, arrwerck eek gell no 

ren. & gr 5 

Megifter der Drgel-Stimmen ib, ie. 

ey 8 ı 

GE em — was der 66 fg. 
re Stärde ra Drgem if art L 

* * 
Nupen im Vorfpiel ib, fq. 

oralfpiel io. 

—— der Orgel in der S. Mareus⸗ Kirche er * 
— Berzeichniß der berähmteften Meiſter aufbee bee 

—— een er befchaffen ſeyn follte — 
Orontea, eine 
Ouardfoll eine Gefthicht von der Muſte geſchtieben be, 7 
Quverture 

Character ift bie . 

Bachhelbch, N t von i m 6 Pxon, ein Klang-äub ' ihre 
Palymbacchius, ein Klang Fu . 168 
Pantomimi, Nachricht von ihnen 33, 39 
Papius, Andreas, Nachricht vom beffenSchrifft deConfonan- 

3°7 
hrallel-Be € Per ie zempel en 

Parenthefis ge “ 
Partice 

Partituren, follen fanber und deuflich gefchrichen feyn as 
Pafquini, cin berühmter Jtaliänifcher Drganift 
Paflagaglio 
ze 118,174, 178% 472 

17 
- See Unterſchied vonder Chaconne 233 
Paffepied 219 
6 21 „Arie Fr 

Paftorale 218 
—— Abzeichen ar,219 

pe Ber — Beſchreibung 1%: Beſchaffenheit — * 
Pfei — — wie ſolches zu ſtimmen 
Pfeifflein, damit bemerckten die Alten die Fehler ber Pe 
gung ben den Rednern 9 

Phonafcı 95 
FPhonafcia, beſchtieben I4 

t, Sprichwörter von ihnen 62 
— * 61 ſq. 

—— Aron, 1, Radrihtoen ihm i 24 
toieder 229 Plato, * Gedancken von der Muſic sn. 38 

lo —— 469 — als die Mufi 170 
ſtammet von ber Muficher 170 

Polnifit Tänze belicht 92 
228 

Dan einem Choral gemacht 162]fq. 
Abzeichen 228 

ve Iobt die Mufie 2 _ le Port de voix, befchrieben 
— Orgel Reaiſier, find im Pedal, aber nich im im 

497 

Vofitive, thun einer Mufic gute Dienste 
— der 

el, kenn Gipfel in der Mufle Fi 
: Be daß die nicht aus der Kische * 

inſtrumentorum, Urtheil davon er n 
Preludes 232 

Principal, ein offenes Pfeiffenwerck 467 
warum es fo genannt werde » 465 
oben der Muſic 485 

Proceleufmaticus, ein Klang-Fuß 170 
Plalmus zıı 
Ptolemaͤus 23. 24 

unetie® Befen, ie c8 anzubringen 198 u en, wie 15 
Pyrrhichius, deffen Wort:For und Nugen in ber — 

164 
Vythagoras 23 

Even, ihr Verhalt und Probe 4q. 
kommen —— mehr als zwo vor 143 
ob fie eine Co fin 254,256,270,374, Erempel 307 

re ungen 1146. 
—— groͤſſere zu, 53,299 
a. + 
unmäßige 54 
verkleinerte 307 
ber Heinen Gebrauch) in ber Melodie 290,313, 314 

ihre Auflöfung 313 der geoöfnlichen Aufloͤſung 3089’ 312 
Quarta intermedia 254 
Dove 469 
—— unharmonſcher, beſchrieben > [3 

2 
—— ja gar vortreffliche Queer⸗Staͤnde J 

machen den groͤſten Hauffen 290,29 
die unleiblichen den mittelmäßigen 990,294 
bie vortrefflichften den tleineften $ Hanffen 290,294 
hieher gehören die groſſe Dvart 290 
bie Fleine Doinf ih 
die übermäßige Quint ib, 
die kleine Dvart 291 
zwo Fleine Tergien Fb. q. 
die Feine Septime 298 
Regeln ib. erleutere 29} 

Dvint, die gewöhnliche 253 . 
> Berhalt und Probe 
re Auflöfung 276 

die liche Heine 51,53 
—— Genf 4 ib, 

rt unter bie Eonfonanzien 253,0 2 
— — ie Fake — a = 

en f 
der gernäßnlichen Quint Gänge in die Heine Terg 2 

groffe Lertz 4 
Heine Sext 

ges — 
der kleinen Quint Loͤſung durch die Tertz 277 er En 
—— [pr 

Sa zu einer andern Heinen Quint 277 
ber übermäßigen Gebrau 3 278 

Rache, in der Tonfun 
Rameau hält es für we a —— sea he Ku 

geln zu geben 133, 136 q. 
Ratio, — 43,48 

Superpartiaulari 50 
— NINE, fefquiquarta 168 : 
Superpa 43: 48, 

R deſſen V it⸗ Dr den — 2 * der Ze ——— 

—— — nicht einsmeinzigen cadeenter i⸗ 

/ 
4 



Riiſtet ͤbet das Werch 

Sajläge, dadurch muß man fr
eie Kuͤnſie der Jugend nicht ei

ns 

pläuen 
-104 

melodifche, warum fie vom Bingen 

„meifter hervorbringen 
; 43 Schlaf⸗ Lieder 

1606 

Recit, darin wechſeln die Fransofen
 den Tact offt ab 146 Schleuffer 

117 

Kecitati. 213, ward ehemahls tactmäßig gefung
en 78. Schläffe follen mäßi ** 

141,150 

auch noch igo bey den Frantzoſen 
78 Schmidt, David, deffen Preu fche Drgel-Rönigin 459 

Eigenfcha 
2314 Schnarrwerck, wie ſolches zu ſti

mmen 464 

aReulons - 
416 nupftoback, dligten ſollen Saͤnger mei

den gt 

Regale find bey Aufführung einer Muficnichtdnug _ 434 —— dand Taͤnze, deren Mugen 
32 

Reg ments · Perſonen ſollen die Muſi
c auf eine poutiſche Art Schrecken die einfältigfte Leidenfcha

fft 7: 

verflehen 
30 _miefolche aus zudruͤcken ib. 

follen tächtige Leute zur Kirchen Muficheftelin 30 fg. Schreib: Arten, muftcalifdhe 
[71:% 

KegiftersZüge einer Drgel 
465 bag hohe, mittlere und niebrige find Neben D

inge und zus 

wie fie anzuziehen 
467 ige Ausd 

698. 

KeimASebände, zur Melodie bequeme 
195fgg. die Eigenfchafften neu, Ichhafft, nachdruͤcklich etc machen 

Beſchreibung 
196 kein befonder® Kennzeichen aus 70, 71 

Gefchlechter und Gattungen 
1 deren drey Elaffen 

69 

— 
193 faq. haben ſolche Benennung nicht in Anfehung

 des Orts und 

n Taͤnze gehören zum sraifchen Styl 87 der Zeit 
ib, 

Meifen, ob es einem Componiften noͤthi
g 108 Kirchen-Stol 

3 fq. 

Relatio non harmonica 
288 Thratralifcher 

34. 

a la Renverle 
416 Kammer⸗Styl 

Repercuſſio 124.9. Reponle 367 ob diefe Schreib-Arten A dermebtenode bereit dei 

Refolutio 277 Refponforia 24 gern dürften 
93 

Rhythmic, was fie ſey 1ſind wol von einander zu unterſcheiden 
141,149 

“ Unterfchieb von Rhythmopdie 171 Schwoälftigfeit, was fie ftp 
7: 

Rhythmophie 
ı60 ſq. Sebaſtiani 

* 

dermittelft derſelben koͤnnen aus
Choral ⸗ Liedern Taͤntze si Secund, deren Vethalt 

50 

and aus Tantzen Chorale gemacht
 werden ibid, der halbefleine Ton 

299 

beides wird mit Exenweln bewieſ
en 161516 deffen —— 

303 

Rhythmus 141, 139% befchricben 160 dergroffe halbe Ton 
2 

deffen Krafft ift in ber 
groß 160.444 der lleine Ton 

davon hat Voßius geſchrieben ı6e der groſſe Ton 
ib. 

deren hat die Ton⸗ Kunſt mehr als die Poeſie 170  übermäßiger 
54399 

Ribatrura, mag fie ſey 
218 mem Wege ſolche aufzuldfen 

Rigaudon 126 Eigenfhafft ibid. Seiten⸗ Bewegung 
250 

Kifpofta 
367 Seiten⸗Werck einer Drgel 

466 

Ritornelli 
232 Semeiographia 

6 

Mömer; die alten, waren der Muſik nic
ht abholb 35 Semicolon, Befchreibung 

187 

forgten für Schauſpiele und mufi
califcpeWibungen 3° mas baben zu beobachten 

| 

füngen die Leges XII cabularum ab 
kı Gebrauch in Disjundivis 187. Exempel 

188 

Rohrwerck, 464 wit ſolches zu ſtimmen 
465in oppoſitis 18 „Benfpiele 

ibs 

Kondeau 230 Abzeichen ibid.  inrelarivis 189, Erempel 
ib. 

Rofkius deſſen jährlicher Gehalt 
; 39  inanti . 

198 

Kofenmäler ift an geiftlichen Sonaten vortrefflich 34 Semidiconus 
47 

Anfang einer Sonate ven ihm 
, 35 Septima Diminuta 

, der 

Roß Adern, ihr Gebrauch ben derDrge
l und Zubereitung 463 Geptime, ihr Verhalt 49, 51 fg. zwiefac

her Gebrauch in 

Kofi, Michei Angelo, ein fleißiger Fantaft 
so Harmonie 

31 

al Roverfcio 
416 Feine 

4 

Keuffeau, Urtheil von deſſen Methode claire, certaine & facile groffe 

apprendre & chanter la Mufique 173 Heinere 
51, 52 

ck⸗ Pofitiv e 456 Be ni auf — Art —* 

23 
die verkleinerte hat ſechs Wege u loͤſen J 

Saͤnger, Frantzoͤſiſche ruͤhren die L
eibenſchafften der Fuhds Serenata 216. 83 

217 

rer 
ESext 54. groſſe gewoͤbnliche, deren Verhalt 8 

Zeutſche athten die Geberden⸗Kunſt
 nicht 36 gehört zu den Eonfonanzien 

253 

MWelfche geben barinne faft zu weit 
36 ihre Folge 

279 

ngeberdigen wird ber Text gelefen 
35 _ daraus geht man niemaldgut inden Einflang ** 

Wecken und ermuntern den Setzer 
129 ihr Gang indie Heine Terz 

28114. 

06 e8 beffer, daß er fiehe, als fise 
98 _, groffe Terz 

282 

wie er feine Stumme pflegen ſolle 
g4f. Doint 

282.283 

Salinas 
65 .. Set 

283 

Saltario, tyeitläufftige Bedeutung diefed Wor
ts 39 ine andere groffe Sext 283 

— ea er und ufcalifde : Dave 
293 

eichen in Franckreich aufgebta 58 übermäßige, gebört unter bie Co anjien 

Sappho.erfindet ben Modum Mixo-Lydi
um 65 ib ige, uch? * 3 

Sarabande 
230  Fleinederen Berbalt 

4 

- einem Choral i j ur x —* —— * 253 

enfchafft . j ve e in der inmi 

i Marco, theilet bie muſicaliſche Schreibarten in drey geht in ine andre ine Sept 
2 

Elafien 
61 fq. groffe Eert 279. 289 

a von Mabrigalen 
gofq. Hoint , * 

oteten 
15 eine andere Kleine Gert 

Sal Klang. 
Die Detove | 27a 

a — und uppiges Weſen in der =_ —
 deren Gebrauch 283-284 

en Setzkun 
15 etz Kunſt, Fan ni 

12 darauf foß der gute Geſchmack hertſchen 130 nenne 0 — m cr 



Regiſter über das Werd: 
Sicilianiſcher Cl 165 Stimmen ber Inſtrumente AP Sifflet, ein OrgelsRegifter 469 - der Geigen ib, Twitd Falfıp Ziflit oder Suifloit gefcheichen ib. der Orgeln 4, tommt von Sitller her ib. Stimm⸗ Eiſen 464 

it von Spitz⸗Flote unterfehieben ib. Styl ſ. 
Silvani a6 Stylus ligarus 
Sinfonia — 234 einige Schrifftfteller davon = Sing; Urt einiger I: r ichwort davon 110 r 3 Singen, Kunſt zierlich zu * zoyfgg. Sympathie, ihr Nutzen in der Muſic mar gründet fihmehr auf die Ausübung, ald gewiſſe Regeln PA Eee —— auch Praxi 13 

‚  x10, 112 u 
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P. S. 
& ift nur neulich, und da diefes Werck faſt gang abgedruckt Servefen, albier'!in Ham 
a Koften des Verfaffers, herausgelommen: ine Abhandlung von den mu ri 
-Jntervallen und Befchledhten verfaffer von Johann Adolph Scheibe. 00. Ich hätte 

>” Diefer in 9 bis ro Bogen beftehenden finnreichen Schrifft (falls es möglich geweſen toäre,, ihrer 
etwas früher habhafft zu werden) ſowol im fiebenden Hauptftücke des erſten Theils, welches vom Vers 
halt der Intervallen handelt, als auch in denjenigen Eapiteln des dritten Theits, da die Con⸗ und Diffonans 
tzien vorkommen, unfehlbar auf das rühmlichfte gedenken, ein und anders daraus anführen, und fie 
gebührend preifen wollen: nicht nur, weil fie gröffeften Theils, und dem Hauptweſen nach, Cauffer ei» 
nigen Kleinigkeiten) mit meinen Gründen völlig übereinftimmer; fondern auch diefelben mir gutem Fort 
gange etwas weiter ausführet und in ihr rechtes Licht feget. Vornehmlich hat mir darin. überaus wol⸗ 
gefallen, daß: $.78 gefaget wird: es muͤſſe die Deutlichkeit, die Beburfamkeit und eine Eluge Wahl 
Die enbarmonifchen ntervallg in ibrer Ausübung allemal begleiten; it. es dürften diefe inter 

valle nicht offt erfcheinen; auch mebr in der Sarmonie, als in der. Melodie; wo man fie dem 
— machen ſollte x. &.das9 Cap. des 1 Theils dieſes Wercks p. 290 $.13 
p- 296 9, 46 qq. a 4, 

Doch vwill ich hiemit jedermann freundlich ermahnet haben, bey Gelegenheit obgedachter Haupt⸗ 
Stücke Die befagte Abhandlung mit mehr als gemeiner Aufmerckſamkeit zu Rathe zu ziehen, alles wol 
zu erwegen, —— 44: 62.64. 69.74.93, und die groſſe Bemuͤhung des Hrn. OBerhaffers‘ die eran 
eine folche truckne Materie gewendet hat, mit vielem Dancke zu erkennen. Es ift das vollftändigfte 
Syſtem, das man annoch in bloffen Noten aufweiſen kan. 

WVor 20 Jahren wies ich zum erftenmal, faſt am Ende der Organiften,Probe, wie zwey bb vor 
einer: Rote zu gebrauchen, welches damals noch Fein Menſch gewaget hatte. Mit zwey Kreugen war es 
nur gang ſparſam gefchehen. Ich waͤre auch gerne zu dreien bbb geſchritten, weil ich wuſte, daß es 
dereinft zur ondentlichen Vorſtellung aller Intervallen in Noten noͤthig feyn wuͤrde: wie ich mic) Denn 
bin und wieder über den Abgang deutlicher Zeichen ſchon zu der Zeit bellagte. Ich beforgte aber, es 
mögte zu-viel Aufficht geben, und den meiften fürchterlich vorfommen. Wollte man aus dem Pleis 
nen Anfange lauter Grillen machen. Dem ungeachtet waͤre gleichwol ſothane Verzeichnung, meines 
—— achte * etwas leidlicher anzuſtellen, wenns nur durchgehends angenommen würde. Doch 
jevon zur b . 

Bey dem Einklange ftünde zu erinnern, daß derfelbe Fein Intervall ) ift noch werden Fan, wenn 
er ein Einklang bleiben ſoli. Er bleibet es auch in der That und Wahrheit nicht,. wenn ihm, es fep 
unten oder oben, das geringfte zugefeet wird. Denn ſobald ein Zwifchenraum da ift, fo bald hört der 
Einklang auf. Durch den Zufas nad) oben entftehet unfehlbar die allerBleinefte Secund, nehmlich der 
gewoͤhniche kleine halbe Ton, 24 — 25. Das kan niemand eine Einheit nennen, 

Wenn X c, vom c aufrärts gerechnet, ein übermäßiger Einklang heiffen fol, fo muͤſſen ebenfalls 
xdovomd, Kevome, Kfvomf, Kgvumg. Ka —- a, undXh-—— h ichen Bene 
nungen und ABefen führen, fie liegen nun unten, oben, oder in der Mitten, Alſo beftünde die Octa⸗ 
ven Reihe aus nichts, als lauter übermäßigen Einklaͤngen, und alle kleine halbe Tone gingen gaͤntzlich 
ein. Welches nicht vernünfftig zu dencken, vielmeniger zu fagen ift. Ein halber Ton, er fey fo. Bein 
er immer wolle, man zehle ihn natürlich von unten, oder wieder die Natur von oben, Tan unmoͤglich 
ein Einklang ſeyn, fo lange die Definition deffelben ihre Richtigkeit hat. S. Orcheſt. Ip.47. n 

Bey dem Zufag nach unten aber Ban ber Einklang noch meniger behauptet iwerden, und das Beis 
wort eines verkleinerten Einlanges hebt hier die Sache nicht, weil.alle Zufäge, fie geſchehen unten 
oder oben, "vielmehr Das Gegentheil oder eine Vergröfferung zu Wege bringen. Zu dem verurfacht ſol⸗ 
cher Zufag nach unten folgende groffe Ungereimtheiten. Erſtlich findet ſich dabey Bein terminus a quo; 
oder man müfte eine neue Regel geben, daß die Intervalle Fünfftighin nicht mehr von unten auf, fone 
dern vonoben herunter abzuzehlen feyn follten. Unſte Motenzeichen find vortrefflich wol erfonnen; aber 
zu einer folchen Zeit, da Fein Menſch auf die Theilung des Einklanges dachte, noch dencken Fonnte. Die 
roten berveifen auch eigentlich nichts. Sie find Zeichen und Mittel; keine Grundſaͤtze. Man fan 
nichts beftimmtes Daraus herführen ‚ noch fich in befchaulichen Dingen immer- darauf verlaffen, wenn 
fie abgefondert, auffer der Ausübung, betrachtet twerden. In folchen Sachen follte wol vermuthlich et 
was mathematifches einen beffern Ausfchlag geben. Die Noten nehmen es fo genau nicht, als die Zah⸗ 
len. Es ift nicht gnug, wenn wir geündlich von Sntervallen reden tollen, diefelbe blofferdings muſika⸗ 
liſch zu beſehen; es muß unumgänglich auch harmonikalifch gefchehen. Und das ftößt manchen vor den 
Kopf. Wenn ung gleichwol ein Mathematicus , der in der Canonic ein Wort mit zu fagen hat, von 
ungefehe fragen follte: wie verhält fich euer verkleinerter Einlang, eure unmäßige Dart xc.? fo müften 
wir Doch nicht aus dem Tacito antworten. Eben darum habe ich bisweilen geroiffe Intervalle, deren 
Gebrauch) mir fonft nicht unbekannt ift, er fen fo fchlecht er wolle, nicht foͤrmlich in Die Rechnung ges 
bracht: weil offtmahls zween Intervalle nur einerkey zn in Zahlen leiden wollten, und alfo wei⸗ 
deutig waren. Wo nun Fein Unterfchied in der geometrifchen Groͤſſe ift, da Fan fein Umtecper, = 

®) Interrallum enim eſt magnitudo vocia a dwobus foniseircumferipen, Ariflid. Qwinsih L. 1. p 13. Wir nennen es cine 
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Klange ſeyn. Und umgekehrt: wo ein Unterfehied im nge iſt, da muß auch ein Unterfchied i 
Zahlen ie Linien folchen bemeifen. Darüber hat * keiner ein Genuͤge a ne 
Ien es nicht hun. ; 

Fürs andre, wenn man z. E. bGoom Verragai anfiehet, fo gehört das unterſte Ende eines fols 
chen Intervalls gar nicht zusobern, fondern unftreitig zur untern Dctaven-Drdnung, als eine verfleiners 
te Ociave, in Betracht des tiefern G -—-- bg wie a5 -—- 48. Das ift der Bernunfft und Meßkunſt 
völlig gemäß. Wenns anders wäre, fo hätte ja die zunächft untenliegende Octaven⸗Reihe einen gan⸗ 
gen Klang zu wenig; oder ein eingiger Klang müfte in beiden Octaven fehr verfchiedene Dienfte thun, 
Das wäre eine unerträgliche — — die ſich durch die gantze muſikaliſche Leiter erſtrecken würde, 
Denn alle Intervalle werden beftändiglich nach ihrer Unterlage, (welche den terminum a quo ausmacht) 
nicht aber nach dem obern Ende (den wir termiaum ad — nennen) beurtheilt, berechnet, gemeſſen und 
abgezehlet. Man hat noch nie ehoͤrt, daß z. €. ein Vater, dem Weſen nach, vom Sohn entſprin⸗ 
gen und deſſen Nahmen führen ſollte. Go macht es aber der vermeinte verkleinerte Einklang. Aue an⸗ 
Dre —— in der Be benden Abhandlung wiederſprechen ihm ausdrücklich hierin, und zwar mit 
33 Stimmen gegen eine. 

Bir dürffen ja nur den fo genannten übermäßigen Einflang.mit zu den Gecunden rechnen, und 
dem verBleinerten feine rechte natürliche, urfprüngliche Stelle in der nächften Umeroctave anmeifen, fo 
hat die Sache ihre Nichtigkeit; ob der Intervalle 34 oder 33 find, darauf Fomme es nicht an. 

Ich ftatuice alfo, mit Exlaubniß , nur ein eingigen Einklang, fünf Secunden p. 299, vier Dertzien 
253, vier Quarten: denn obgleich die unmäßige nicht mit im ordentlichen Wer ß ftehet, hat fie 

Doch ihre Abfertigung, mit beigefügtem Gebrauch 54 bekommen. Ich erkenne ferner vier Dpinten: 
denn ungeachtet die ge auch nicht mit im Verzeichuiß ſtehet, zeiget ſich doch ihr Gebrauch p. 274. 
Sodann haben wir vier Sexten pra53, dreey Septimen p. 317, drey Detaven (unnüge Kerls) p- 253 
und drey Nonen p. 299. Das ift alles. 

Warum ich aber die übermäßige Spt, 2 e -—- X 4, und die verfieinerte None cd. 3 now 
der in dem Verzeichniß der Diffonangien, noch ihren Gebrauch angeführer habe, koͤmmt daher, meil fols 
eher Gebrhuch mir annoch gar zu geringe feheinet. Man fehe Doch nur Die Beifpiele an: 

übermäßige Septime. verkleinerte None. 
— — - — 

— 
v—— 
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Erfahre ich dereinft,, daß fie fich beſſern, umd mehr Nutzen ſchaffen, fo follen fie au, Sig und 

Stimme mit haben. Wer inzwiſchen weis und tool überlegt , daß fich die Theilung der Klänge ins um+ 
endliche erftrecker, und daß doch zulegt all unfer Wiſſen auch in dieſem Stück unvollfommen ift, der wird 
fich defto deichter handlen laſſen. — 

Was die noch übrigen Kleinigkeiten betrifft, muͤſſen wir deren Betrachtung, wegen Mangel der 
Zeit und des Raums, bis zu einer begvemern Gelegenheit verſparen. Als 3.E. daß der bekannte Uns 
terfchied, zwiſchen dem groffen und Eleinen Ton, mit Dintanfegung des legtern, 9 10, gang und gar aufs 

hoben tverden foll; ferner, daß, nach den Elaviertaften zu rechnen ſowol, als nach den marhemmatifchen 
erhältniffen, der neue Einklang , nehmlich der fogenannte übermäßige, £ ---- 3£ f nothrvendig gröffer 

werden müfte, als die verkleinerte Secunde, Bd. Xd, indem dieſe nur einen eingigen bemercften 
Klang , jener aber deren zween begreift; und endlich, daß man Fünfftig auf dem vorgefchlagenen Fuffe we⸗ 
der Orgel noch Ciavichmbel mehr zur Diufif gebrauchen Fönne,dafern die andern Snftrumente und Die Säns 
ger felbft nicht auf das Argfte mit dev neuen Einrichtung diffoniren folen. Welchemnach veifflich zu 
erregen ftünde, ob bey aller vorausgefegten gerünfchten Nichtigkeit der Intervallen, die Prazis das 

EG nefen It und Diebe DAS Defteben, ſch des Solentommenhet — eſſen iſt un t eſtreben, m e länger ie mehr 
Koh un id. En  AREN 

BE Ill 

rd Ill 



Keues Verzeichniß 
bisheriger Mattheſoniſcher Wercke. 

1. Douze Sonates à 2 & 3. Flutes fans Baffe, gravces deux foisä 
Amfterdam par Roger & par Mortier, 1708. II. Vol, fol, 

3. Die durch ein automaton zu findende, von John Carte anges 
gebene, Longitudo, ins Deutfche und in Drbnung gebracht. 
Hamb. 1708. 4. in Berlag ded Erfinderd, 

3. Bifchoff Robinfons Predigt vor bem Parlament, aus dem 
Engländifchen Überfegt. Hamb. 1711, 4. in Berlag des 
Uiberfegers, 

4. Arie fcelte de l’Opera Henrico W. Re di Caftiglia. Hamb, 
1711.fol.V.VoLappr, l’Aucore, *” 

3. Die Eigenfchafften und Tugenden bed edlen Tobacks, aus 
bem ge 1712, 8. in Berlag des Uberſ. 
— — nung, Damb, 1713.12. bey Schillers 

rben. 
7. Der Vernuͤnfftler, theils aus dem Engländifchen, theils 

von eigner Erfindumg, Hamb.1713.4.bey Wierings Erben. 
3. Geſchichte Alexanders Seltirch, eines Scottlaͤnders, aus 

feinem eignen Munde beſchrieben. Hamb. 1713. 4. bey 
Wier ings Erben, 

9. Sonata peril Cembalo, in Form einer Land: Charte, Kupfer. 
Hamb. 1713, verlegt von dem Verfaſſer. 

10, Harmoniſches Denckmahl, XIL Suites pour le Clavecin, in 
——— 1714. groß fol. Gedruckt bey Richarb 

11. Groß-Britannifcher Gnaden⸗Brief. Hamb.ı714, 4, bey 
Wierings Erben, 

12. Unrebe des Lord- Groß Meiſters in England, bey Vers 
urtheilung 6 Lords ac. Hamb. 17 16. *. bey Wierings Erben. 

13. Goͤrtziſche und Gyllenborgiſche Briefe. Hamb. 1717. 4 
in Kißners Verlag. 
14, Berfheidigung des wieder die Schtwedifchen Geſandten 

in England x. angeftellten Verfahrens. Hamb. 1717. 4. 

1 5. Orcheftre,jweite Eröffnung, Hambsı717.12.bepKißnern, 
16. Die Drganiften Probe im General daß, Hamb. 1719.4. 

bey Kißnern. - 
17, Betrachtung Über bad ——— oder den Actien⸗ 
Handel, aus dem Frantzoͤſiſchen, Hamb. 1720, 8. bey Wie⸗ 

rings Erben. 
13. Der brauchbare Virtuoſe, XIT. Sonate per il Violino, overo 

Flauto traverſo. Hamb. 1720, fol. ben Kißnern. 
19. Reflexions fur l’Eclairciffement d’un Probleme de Mufique, 
Hamb. 1720. 4. auf Koften des Verfaffers, 

20. Orcheftre, dritte Eroͤffnun b,1721.12,bey Kißnern. 
31. Prologo per il Rt Ludovico XV. ( Ytaliänifche Verf.) 

Hamb, 1722. 4. in Verlag ded Opern⸗Weſens. 
22, Critica mufica, Tom. I. Hamb. 1722. 4. aufeigne Koſten. 
43. Zenobia, eine aus dem taliänifchen überfeäte Dpera, 

Hamb. 1727. 4. in Verlag des Opern⸗Regiments. 
24. Arfaces, aus dem Staliänifchen, Hamb. 1722. 4, in eben 

bemfelben Verlag. 2 
25. Nero, auß dem Staliänifchen, mit Infägen, Hamb. 1723» 

4. verlegt wie vorige, 
26 Groß Sritannifähe-Haupt-Verrätheren,ans bemEngläns 
diſchen. Hamb. 1723-4. in Wierings Verlag. 
37. Moll Flanders, einer Engländerin, wundernswuͤrdige 
——— Hamb. 1723. 8. in Wierings Verlag. 

33. Biſchof Burnets Geſchichte feiner Zeit. Hamburg 1724. 
4. bey vorigen Verlegern. 

29. Ried anbleitung zuꝛ Variation des General⸗Baſſes, 
neneAuflage,mitiinmerefungen des Herausgebers, Hamb. 

1714, 4 obl. bey Kißnern. 
30. Critica mufica, Tom. a. Hamb. 1725. 4. auf Koſten des 
ia —* ie —— Fa als nur 

noch ein voͤlliges Eremplar,bey affer vorhanden. 

3 1. Mariae Scoticx Bebend;Befchreibung, Hamb. 1726. 3. bey 
MWierings Erben. 

32, Unterfuchung der Groß-Britannifchen Aufführumg,aus 

dem Engländifchen, Hamb. ı 727.4- ben MWierings Erben, 
33. Ephorus Görtingenfis, von ber Kirchen Dufic. Hamb. 

1727. 4. in Verlag des Verfaſſers. 
34. Die Herannaherung des Krieges aus demEnglänbifchen- 

Hamb,1727. 4, in Wieringiſe Berlag. 

35. Ramfays reifender Cyrus, and dem Engl. Hamb. 1728. 

8. eben dafelbft verlegt, 
36, — —— Erſter Band, Hamb. 1728. 

4, auf Koſten des Verfaſſers 
37. Einige geiftliche und weltliche Poeflen: als Dratorien 

und Terte zurMufic, Gedichte auf Hochzeit und Nahmens⸗ 

Tage ıc. Borberichte bey andrer Leute Werden, Parlas 

ments Reden u. d, gl, twelche einen guten Quart⸗ Band ges 

ben, und zu verſchiedenen Zeiten gebrucket worden. Ge⸗ 

ſammlet unter dem Nahmen: Miſcellanea Matrhefoniana. 

38. Aefopnns, eine aus dem taliänifchen überfegte Opera. 

Hamb, 1748.4.in Verlag des Dpern-Wefend. 

39, Anmerdungen über die Groß⸗Britanniſche 
In Abficht aufdie Friedens-und andreGefhäffte auffer 

re aus dem Engl. Hamb. 1729. 4, bey m Ers 

cn, 
40, Die Wichtigkeit des Groß: Britannifchen Neicht ms 

md Getwerbes, aus dem Eng Hamb. 1729. 4. tn obige 
Verlag. 

or Amirdungen über —— —* Tractat aus bem 
ngl. .1730,4, inobigem Berlag. ’ 

41, Der gelehrte Eantor, aus dem Eateinifehen, Hamb, 173% 

4, in eben bemfelben Verlag. 9 
43. Die gtoffe Generals Ba» Schule, oder ber Organiſten⸗ 
—— zweite und vermehrte Yuflage- Hamb. 1737. 4. bey 

ae acn über bie gegentoärtige®taatd-Gefchäf 44. Betrachtungen über bie gege ige Staats⸗ 

Mburg ı ee Engländifchen, in Wieringis 

em Betlage. a 
435. Deeruditionemufica, fchediafma epiftolicum. Hamb. i7 33. 

Aapud Felgineri viduam. 

46, Freundſchafft nach denn Tode, Hamb. 1734. 8. bey Wie⸗ 

Tings Erben, aus dem Englaͤndiſchen. 
47. Die Heine General⸗Baß⸗Schule. Hamb. 17354 bey 

ern. 
8. Bifchof Butnets Geſchichte feiner Zeiten, Ztoeiter Band. 

’ — 3 1.4. bey Wierings Erben, aus benz Englaͤn⸗ 
diſchen. 8 28. 

49. Die Finger⸗Sprache, ein entwerdt in Kupfer groß foh 

ee — 
50, amerckungen Über Burnets Geſchichte. Hamb. 1737. 

4. bey Wierings Erben. 
51, * Fuoerſprache weiter Theil, auf eigne Koſten.1737. 

ro 
sage melodifher Wiſſenſchaff.. Hamnb. 1737. 4-59 

vol. - 
53. Der boilfominene Capellmeiſter. Hamb. 1739. Fol bp 

Herold, 



D 

“ 
. * . 

“ 

J 

— 

* 

’ . 

. 

. * 

- 

: — 

J 

J 

— 



- 










